


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present ın the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
allhttp://books.gooqgle.com/ 











Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs ın Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|ht tp://books.google. com durchsuchen. 

















o“ 


a, 


— | 





Herrn 


Bernhards von Fontenelle, 


der koͤnigl. parifer Afademie der Wiflenfchaften beftändigen 
Sectetaͤrs, und der franzöf. Akademie daſelbſt 
Mitgliedes, 


AuserleieneSchriften, 


namlich 


bon mehr ald einer Welt, 
Geſpraͤche der Todten, 


und 


Die Diſtorie der heydniſchen Orakel; 


vormals einzeln herausgegeben, 
nun aber 


mit verſchiedenen Zugaben und ſchoͤnen Kupfern 








Johann 


—— 








Leipzig, | 
| Verlegts Bernhard „ing Dreittopf, 
1771 . 
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Vorrede zur vierten Auflage, 
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Geneigter Leſer, 






XDaß ſich gegenwaͤrtige fontenelliſche Schrift⸗ 
SE ten fowohl in Deutſchland, und andern 
auswärtigen Landen, als in ihrem Bas 
terlande, Beliebt zu machen gewußt, hat die bis⸗ 
herige gute Aufnahme, und der Abgang Dreyer 
Auflagen zur Gnuͤge gemwiefen. Mare diefes nicht 
gervefen, und hätte fich weiter feine Nachfrage nach 
denenfelben gefunden : fo mürde gewiß der Herr 
Derleger an diefe neue Ausgabe nicht gedacht has 
ben. Allein Bücher von fo bewährter Gute ver 
fieren ihre Liebhaber fobald nicht: und ‚vernünftige 
Buchhändler fuchen ihrem Verlage bey folchen Um: 
fländen, durch alles, was in ihrem Vermögen iſt, 
eine neuen Glanz, und eine noch beflere Aufnahme 
zu verſchaffen. 
* 2 Es 
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Borrede zur vierten Auflage, 











Geneigter Leſer, 





ten ſowohl in Deutſchland, und andern 
auswaͤrtigen Landen, als in ihrem Va⸗ 
terlande, Beliebt zu machen gewußt, hat die bis⸗ 
herige gute Aufnahme, und der Abgang dreyer 
Auflagen zur Gnüge gewieſen. Wäre diefes nicht 
gervefen, und Hätte fich weiter feine Nachfrage nach 
denenfelben gefunden : fo mürde gewiß der Herr 
Verleger an diefe neue Ausgabe nicht gedacht has 
ben. Allein Bücher von fo bewährter Güte ver- 
fieren ihre Liebhaber fobald nicht: und ‚vernünftige 
Buchhändler fuchen ihrem Verlage bey folchen Um: 
fländen, durch alles, was in ihrem Vermoͤgen iſt, 
einer neuen Glanz, und eine noch befjere Aufnahme 
zu verfchaften, - j 
* 2 Es 





Borrede. 


Es gefchieht von meiner Seite mit dem oröhe 
ſten Vergnügen, daß ich folches durch diefe neue 
Auflage der fontenellifchen Schriften ald mit einem 
Benfpiele beſtaͤtigen kann. Die Gefpräche von 
mehr als einer Welt find dasjenige Werf, womit 
ich mich zuerft ans Licht gewaget ; und da ich mit 
dieſem Verſuche nicht eben unglücklich gewefen : fo 
habe‘ ich gegen diefelben allemal eine Art der vdrzuͤg⸗ 
lichen Zuneigung empfunden, die man fonff den Ael⸗ 
tern gegen ihre älteften Kinder zuzufchreiben pfleget. 
Doch ich gehe vieleicht zu meit, wenn ich mir ein 
Buch zueigne, deſſen Lieberfeger ich nur bin. Ich 
will aber auch) folches nur in foweit gefaget und vers 
ftanden haben; als es einem Dollmetſcher zukommt, 
an dem Benfalle Theil zu nehmen, den ein frem⸗ 
‚des Werk in der Ueberſetzung findet. Und ob ich 
gleich weiß, daß die Nachficht meiner Lefer bey ven 
erften Ausgaben mir manche Unvollkommenheit über« 
fehen hat: fo habe ich doch aus alter Neigung ger 
gen diefe Schriften allemal gewuͤnſchet, nod) einmal 
die feßte Hand daran legen zu koͤnnen; und fie als⸗ 
dann mit mehrerer Außerlicher Schönheit ans Licht 
geftellet zu fehen. Ä | 
Mein Wunſch ift igo erfüllet, Der Herr Ver⸗ 
leger, welcher nicht leicht etwas an ſich ermangeln 
laͤßt, was zur Ehre des deutſchen Buchhandels, und 
zum DBergnügen det ‚Liebhaber guter Bücher gerei- 
chen 
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chen kann, hat ſich entſchloſſen, auch dieſem ſeinem 
erſten Verlagsbuche diejenige Ehre anzuthun, die 
ihm in Holland, durch eine mit ſchoͤnen Kupfern ge⸗ 
zierte Auflage wiederfahren war. Er hat ſich die 
Koſten nicht dauren laſſen, ſelbige, die von dem be⸗ 
ruͤhmteſten picardiſchen Grabſtichel find, aufs ſauberſte 
nachſtechen zu laſſen; unſer juͤngerer Herr Ber⸗ 
nigroth hat gewiß alle ſeine Geſchicklichkeit dabey 
gewieſen. Dazu gehoͤrete nun auch) ein anſehnliche⸗ 
res Format, welches in einem bequemen Bande, alle 
drey vorige Baͤndchen faſſen koͤunte. Und auch hier⸗ 
an hat es der Herr Verleger nicht fehlen laſſen; ſo 
daß nunmehr dieſe fontenelliſchen Meiſterſtuͤcke, in 
einer ihrem Werthe ganz anſtaͤndigen Geſtalt, vor 
deine Augen treten koͤnnen. | 
Außer. dem aber, daß ich bey dieſer neuen vier⸗ 
ten Ausgabe, die Schreibart meiner Ueberſetzung 
durch und Durch nochmals überfehen und verbeſſert 
babe; Bin ich auch auf einige wichtigere Verbeſſe⸗ 
rungen bedacht geweſen. Sch habe hin und wieder 
nicht nur meine alten Anmerkungen geprüfet, und 
Ihnen einige Flecken abgewiſchet: fondern auch vers 
fehiedene neue Gedanken, und. Erläuterungen hinzu⸗ 
geſetzet. Diefes iſt nun auch. in der Hiſtorie der 
heydniſchen Orakel bisweilen gefchehen, wo vorhin 
feine folche Zufäge zu finden waren. Die den Ge: 
fprächen von mehr ald einer Melt vorhin angehenk⸗ 
*3 ten 
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ten kleinern Stuͤcke des Herrn Verfaſſers, ſtehen iso. 
ganz am Ende; ja fie find noch mit verſchiedenen, 
Stücken, vermehret, die man entweder dabey, oder 
‚im Deutfchen noch gar nicht gefunden Hatte, 

.Dieeſes legte gilt von der vortrefflichen Abhand⸗ 
hung des Herrn Berfaffers, vom Dafenn Gottes, 
aus der Betrachtung der Thiere. Diefe habe: 
ich ißo allererſt uͤberſetzet, und zu mehrerer Erlaͤute⸗ 
rung mit verichiedenen Anmerkungen begleitet. Eine: 
Woahrheit, die von folcher Wichtigkeit ift, kann nicht: 
ſattſam eingeichärfermwerden ; und fie wird ohne Zwei⸗ 
fel aud) in dierem neuen Lichte, darinn fig Herr von, 
Fontenelle zeiget, bey. vielen Eeferh Die zum Zweifel: 

geneigt find, einen ftarfern Eindruck machen. ... 
Damit diefer Band nicht zu dick und unbequem 
würde, bat man es für gut befunden, bey: dem 
Tractate von den Orakeln der Heyden, alle fremde 
Zufäge wegzulaffen. Die ohnmächtigen Einmürfe 
des PB. Baltus, gegen ven Lehrfag des von Dale 
und Herrn: von Fontenelle: daß alle Orakel der 
Heyden bloße Berrügerenen der Gößenpfaffen gewe⸗ 
fen; haben in Deutſchland nicht den geringften Ein: 
druck gemachet. Unſere evangeliſche Gottesgelehr⸗ 
ten find viel zu gelehrt; und zu vernünftig geweſen: 
als daß fie in Vertheidigung eingehildeter Teufeleyen 
mit diefem jeſuitiſchen Widerſacher der Wahrheit, ger 
meine Sache harten machen wollen. Und. folglich 
brauchete 
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brauchete dieſer ſo gruͤndliche, als angenehme Tractat 

auch keiner Vertheidigung gegen dieſelben. 
In den Geſpraͤchen von mehr als einer Welt, 
wird man eine kleine Veraͤnderung gewahr werden, 
die ich vieleicht nicht haͤtte wagen ſollen. Der Herr 
Verfaſſer hatte feine Unterredungen mit der Mar⸗ 
quiſinn in eine zuſammenhangende Erzaͤhlung ver⸗ 
wandelt; und ſich dadurch genoͤthiget geſehen, alle 
Augenblicke zu ſagen: erwiederte die Marquiſinn, 
verſetzete ich, antwortete die Marquiſinn, ver⸗ 
ſicherte ich Diefelbe, u.d. m, Wäre dieſes nicht 
vielen vernünftigen Leſern, die es mir felbft entdes 
cket, verdruͤßlich gefallen ; und verlöhre irgend die 
ganze Unterredung, durch die Yuslaffung fü ekel⸗ 
bafter Wiederholungen, das allergerinafte: fo 
voürde ich fie unverändert gelaflen Haben, wie fie 
in den erſten Auflggen geftanden. Allein meines 
Erachtens wird die igige Einrichtung, dem Leſer dies 
fen Uberdruß erfparen ; und Die Gefpräche ſelbſt, 
werden durch die Abruͤckung aller Antworten, und 
Vorſetzung der Namen, Feine geringe Deutlichkeit 
und Anmuth gewonnen haben 
lieber jedes Geſpraͤch Habe ich-einen Zierrath ig . 
Kupfer ſtechen loffen,. der aber etwas mehr, als ein 
bloger Zierrash fepn wird, Der erſte zeiget den coper- 
nicanifchen Weltbau, darinn ſich die Erde um die 
Sonne waͤlzet. Der andere , das Bild des Mon⸗ 
4 des, 
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des, wie er durch gute Sehrdhre erfheint: der 
dritte den Abriß deſſelben, wie er fich nach der Ber 
nunft vorftellet, und im Hevelius abgebildet worden; 
fo aut es fih im Kleinen hat ausdrücken laſſen. 
Der vierte zeiget die Geftalt der ſechs Hauptplanee 
ten, durch gute Fernglafer betrachtet; da denn auch 
die Erde ihren Platz behauptet, ſo wie fie von ferne 
erfcheinen muß. Der fünfte zeiget die Bahnen der 
Eometen um die Sönnen und Firfterne, nach einem 
neuern und beffern Lehrgebäude, als das carteſiani⸗ 
fihe war, welches Herr von Fontenelle vorgetragen. 
Das fechite endlich zeiget die Geſtalt des 1744 er 
fchienenen Eometen, fo tie ihn Herr Prof, Hein⸗ 
find damals, durch ein trefflicheg gregorianifches 
Seherohr zu Petersburg beobachtet, und in Kupfer 
bat jtechen laſſen. 

Haͤtte der Herr Verleger Diefe Sammlung noch 
ftärfer machen wollen: fo Hätte man fie leicht mit 
der Arbeit fremder Federn, die etwas fontenellifches 
Aberfeßet Haben, Bereichern kͤnnen. So lebt zum 
. E, indem Lu.118. des Bücherfaales der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und fr. K. Die fchöne Abhandlung 
Son. der Dichtkunſt überhaupt, und der theatralis - 
ſchen insbefondere 5 die ſich non der Hand meiner 
Freundinn uud Gehuͤlfinn herſchreibt. Und in 
den: Schriften der hieſigen deutſchen Geſellſchaft 
ſind noch einige andre fontenelliſche Stuͤcke in 

Verſen 
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Verſen verdeutſchet anzutreffen. Allein, wie ge⸗ 
ſaget, dieſe Sammlung gerieth ſchon ſtark genug: 
und jene Schriften find ohnedieß in jedermanns 
Haͤnden, fo: daß es nicht nöthig war, fie hier 
nochmals abzudrucken. 


Meine Abhandlung von Geſpraͤchen, die ſonſt 
vor den Todtengeſpraͤchen ſtund, habe ich als eine 
Einleitung zu dem ganzen Bande voranſetzen laſſen, 
nachdem ich ſie uͤberſehen und in etlichen Stuͤcken 
verbeſſert hatte. Der geneigte Leſer laſſe ſich auch 
dieſe meine Bemuͤhung gefaͤllig ſeyn, und bleibe 
mir ferner gewogen. Geſchrieben den 22ſten Jaͤn⸗ 
ner 1751. 


Gottſched. 
SEO OD RD I 


Nachſchrift 


wegen der fuͤnften Auflage. 


s iſt hier von neuem alle noͤthige Sorgfalt in 
Ausbeſſerung einiger eingeſchlichenen kleinen 
Fehler gebrauchet worden. Es find einige wenige 
Anmerkungen dazu gefommen ; um gewifle Stellen 
noch) mehr zu erläutern, Anftatt des Schäferfpiels 
Endy» 
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Endymion habe ichs fir gut befunden, die gruͤndli⸗ 
chen Betrachtungen von der Dichtkunſt, deren in 
der Vorrede gedacht worden, dem Leſer mitzuthei⸗ 
len; die gewiß vielen, die ſie in einer laͤngſt ge⸗ 
ſchloſſenen Monathſchrift nicht leſen wuͤrden, nuͤtz⸗ 
lich ſeyn werden. Ich wollte, daß ich auch des 
großen Corneille Leben, von des Hrn. von Fonte⸗ 
nelle Feder, und ſein eigenes Leben haͤtte einruͤcken 
koͤnnen. Allein das erſte hat die bereits erfuͤllete 
Bogenzahl; daß zweyte aber der Mangel genugſa⸗ 
mer Nachrichten davon gehindert. Die neuen ſehr 
ſaubern Holzſchnitte, womit der Hr. Verleger dieſe 
Ausgabe gezieret hat, werden vermuthlich auch allen 
Beyfall finden. Der geneigte Leſer gedulde ſich al⸗ 
ſo, bis wir aus Paris die Lobſchrift eines Greiſes 
erhalten werden, der als ein Phoͤnix unter den Ge⸗ 
lehrten, beynahe ein volles Jahrhundert erlebet hat; 
und bleibe mir ferner gewogen. | 
Leipzig den agiten des Herbfimondes 1759. 
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Abhandlung, 
Sefpräden 
‚ Oberhaupt. 
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Erſte 


hiſtoriſche Abtheilung 


ie Kunſt Geſpraͤche zu ſchreiben, iſt zum 
> wenigſten fo alt, als das Buch Hiobs. 
N Bloß die zwey erften, und ber größte 
DI Theil des letztern Capitels, find Hiftor 
9 rifch abgefaſſet: alles übrige ftellet die 
⸗ Unterredungen Hiobs mit ſeinen Freun⸗ 
den und mit Gott ſelber vor. Es mag nun entwe⸗ 
der Moſes, oder ſonſt jemand der Verfaſſer dieſes lehr⸗ 
reichen Buches geweſen ſeyn: ſo iſt es doch gewiß, daß 
ſelbiges alle heydniſche Schriften, Davon wir etwas wiſ⸗ 
ſen, am Alterthume uͤbertrifft. Daran iſt mir nichts ge⸗ 
legen, ob die darinnen aufgefuͤhrten Perſonen, alles das⸗ 
jenige, was wir von ihnen leſen, mit eben ſoviel Worten 
und Sylben geſprochen haben; oder ob nicht vielmehr der 
heilige Scribent, in Beſchreibung ihrer Unterredungen, ſich 
einer groͤßern Freyheit bedienet habe? Die Gottesgelehrten 
werden dieſen Streit ſchon entfiheiden: mir ift genug, daß 
biefes Buch unter bie Zahl der Geſpraͤche gehoͤret. 

Unter ben griehifhen Scribenten ift Homer einer der 
alleräiteften: wiewohl man die Zeit fo genau nicht beſtim⸗ 
men kann, wenn er gelebet hat (*), Die beyden Helden» 
42 gedichte 


() Siehe des Herrn Dope lang auserlefmer Otuͤcke von 
Abhandlung vom Homer, die 2749, In 8. werbeutfchet bat. 


meine Freundiun in der 
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Sie Kunſt Geſpraͤche zu ſchreiben, iſt zum 
> wenigſten fo alt, als das Buch Hiobs. 
Bloß die zwey erften, und ber größte 
DI Theil des letztern Capitels, find hiſto⸗ 

riſch abgefaffer:: alles übrige fteller die 

| Unterredungen Hiobs mit feinen Freun⸗ 
den und mit Gott felber vor. Es mag nun entwer 
ber Mofes, ober fonft jemand der Verfaſſer biefes lehr⸗ 
reichen Buches geweſen fenn : fo ift es doc) gewiß, daß 
felbiges alle heydniſche Schriften, davon wir etwas wif- 
fen, am Alterthume übertrifft. Daran ift mir nichts ge» 
legen, ob die barinnen aufgeführten Perfonen, alles das⸗ 
jenige, was wir von ihnen lefen, mit eben foviel Worten 
und Spiben gefprochen haben; oder ob nicht vielmehr der 
heilige Scribent, in Befchreibung ihrer Unterredungen, fich 
einer geößern Srenheit bebienet habe? Die Gottesgelehrten 
werden biefen Streit ſchon entfcheiden: mir ift genug, daß 
diefes Buch unter bie Zahl der Sefpräche gehöre. 
Unter ben griehifhen Scribenten ift Homer einer der 
allerälteften: wiewohl man bie Zeit fo genau nicht beftim« 
men kann, wenn er gelebet hat (*). Die beyden Helben- 
| A2 gedichte 


Siehe des Herrn Pepe lung anserlefenee Otuͤcke von 
Abhandlung vom Homer, die 1749, In 3. verdeutſchet hat. 
meine Freundiun in der Samm⸗ 


¶ VDas Ueberſehers abbandlung 


gebichte fo wir von ihm haben, "Ilias und Odyſſea, find 
zwar etwas Poetiſches, und ſcheinen mid) alfo für dieß- 
mel nichts anzugehen : aflein fie find voller Unterredungen. 
Die Art des Heldengedichtes erfobert es, daß es drama⸗ 
tiſch fenn muß, d. i. Daß der Poet nicht allezeit felbft, ober. 
in feinem eigenen Namen rede ; wie bie Gefchichefchreiber 
thun: fondern daß er die Helden und andre Perfonen mehr, 
redend einführe. Dieſer Kunftgeiff macht ihren Vortrag 
ſehr lebhaft. Der Leſer bildet ſich ein, er ſey ſelbſt den 
Redenden zugegen, und ſieht fie gleichſam vor Augen fte- 
en. . Das Feuer eines muntern Gemüthes belebet alle 
feine Ausdrüdungen, und entzündet dadurch alle, die ſei⸗ 
ne Worte hören oder lefen, mit eben den Gemuͤthsbewe⸗ 
. gungen, barinnen es felbft fteht: dahingegen der Post 
durch eine kalte Erzählung ihrer Reden, denſelben alle 
Kraft und allen Nachdrud entziehen würde. 
Eine von den beften Unterrebungen in ber Ilias ift 
diejenige, wo Agamemnons Abgefanbten ben heftigen 
Zorn Achilles zu defänftigen fuchen. Hierinnen hat Ho⸗ 
mer eine Probe feiner großen Fähigkeit abgeleget. Ulyſſes, 
der berebtefte unter allen griechifchen Helden, machet ben 
Anfang. Alle feine Redensarten find wohl ausgeſuchet: 
alle feine Gründe find bündig, und der ganze Vortrag fü 
angenehm, daß man ihn mit &uft anhöret. Achilles ant- 
wortet ihm mit einer großmüthigen. Freyheit: und man 
wird ſelbſt im Leſen, dadurch zu einer edlen Hoheit der 
Seelen angeflammet. Hierauf fähre Phoͤnix, ills 
alter Hofmeifter fort. Dieſer beſtrafet feinen eigenfinni- 
gen Helden, auf eine fo rüßrende und nachdruͤckliche Art, 
daß einem das Herz ganz rege wird. Endlich ſchließt 
Ajar, den der Stolz bes unerbittlihen Achills in Har⸗ 
niſch bringt. Er bricht die ganze Unterredung mit einem 
rechtmäßigen Verdruſſe ab; umd läßt die volle Empfindung 
deffelben, in dem Gemuͤthe bes erhigten Leſers zuruͤck. 
Es ift wahr, daß Homer nicht in allen feinen Ge⸗ 
ſpraͤchen fo gluͤcklich gewefen ift. Er ſcheint ſich derſelben 


zuwei⸗ 
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jumeilen gemisbraucher zu haben, wenn er’ bie Helden 
mitten in der Hiße eines blutigen Treffens, einander be 
gegnen läßt: ba fie denn einander nicht nur ihr Herkom⸗ 
men und ihre merfwürdigen Thaten; fondern aud) die Ges 
fhichte ihrer Vorfahren, und die Gefchlechtregifter ihrer 
Pferde erzählen, ja oft die gröbften Schelt -.und Schimpfe 
worte wechfeln müffen. Es ift leicht zu begreifen, daß 
diefes wider die Wahrfcheinlichfeir und Natur ber Mens 
fhen laufe. Ganz bandgreiflich aber ift es, bag Homer 
feine Gefpräche gar zu fehr verſchwendet habe ; wenn er 
fine Helden die bereits getödteten Feinde noch anreben, 
und enblich fogar mit ihren Pferden fprechen läßt: gerabe, 
als ob ihnen diefelben Rede und Antwort geben fönnten, 
Doch von dem allen mag man biejenigen zu Rache zichen, 
bie entweder dieſen Poeten Deswegen getabelt, ober ver» 
theidiget haben (*). | 
Aeſop bat in feinen finnreichen Fabeln eine neue Art 
ber Gefpräche erdacht. Die unbernünftigen Thiere mäf 
fen mit einander fprechen, und dadurch den Menfchen bies 
jenigen Lehren geben, die fie fonft nicht gar zu gern hoͤ⸗ 
ren. Kin jeber fiehe wohl, daß diefes erbichtete Uinterren " 
dungen find; weiche aber eben deswegen feinen in Irrthuni 
flürjen werden: weil fie fo gar etwas unglaublicdyes zum 
Grunde fegen. Indeſſen ergegen fie doch ben Verſtand 
weit mehr, als wenn fie von Menfchen gehalten waͤren. 
An die beiten Lehren fehret man fid) darum nicht ſonder⸗ 
ih, weil bie Lehrer unfers gleichen find: die Thiere her 
gegen nimmt man deſto williger zu Lehrmeiſtern in der . 
Eittenfehre an ; je mehr man verfichert iſt, daß fie uns, 
im Abfehen auf den Merſtand, den Vorzug willig faf 
A. 3 Is 


(% 3.€. den fa Motte in fels Dacier; in Ihren Anmerkungen 
nem Difcours fur HoMere, vor über dieſes von Ihr felbfi über: 
feiner Niader ben Terraffen, den feste Heldengedicht. 

Pocte Ians Eard, und Die rau " . 00 
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Ich kann nicht umhin, die nahdrüdlichen Worte hies 
per zu feßen, beren ſich der cheure Luther in der Vorrede 

ienet hat, die er vor hundert, von ihm felbft deutſch 
überfegte äfopifche Gabeln, geſetzet hat. Nicht allein 
aber die Rinder, fchreibt er, fondern audy die gros 
Ben Sürften und Herren, kann man nicht beffer bes 
triegen, zur Wahrheit und su ihrem Nutz: denn 
daß man ihnen lafle die Narren die Wahrheit fas 
gen. Dieſelbigen Eönnen fie leiden und hören: fonft 
wollen oder können fie von einem Weiſen bie 
Wahrheit leiden; ja alle Welt baffer die Wahrheit, 
wenn fie einen trifft. Darum baben folche weife 
hohe Leute die Gabeln erdichter, und laſſen ein Thier 
mie dem andern reden, als follten fie fügen: wohls 


an! es will niemand die Wahrheit hören noch leis - 


den, und man Eunn doch der Wahrheit niche ents 
bebren: fo wollen wir fie ſchmuͤcken, und unter eis 
her Iuftigen Lügenfarbe und. lieblichen Fabeln Fleis 
den: und weil man fie nicht will hören durch Men⸗ 
ſchen· Mund, daß man fie doch höre durch Beſtien⸗ 
Mund. So gefchiehts denn, wenn man die Fa⸗ 
bein lieft, - daß ein Thier dem andern, ein Wolf dem 
andern die Wahrheit fagt; je zuweilen: Der gemahl⸗ 
ce Wolf, oder Bär, oder Keue im Buche, dem 
gechten zweyfüßigen Wolfe und Leuen einen Text 
heimlich lieft, den ihm fonft Bein Prediger, Freund 
noch) Seind lefen durfte. Alſo auch ein gemalter 
Fuchs im Buche , fo man die Sabeln lieft, fol 
wohl einen Suche über Tifche alfo anfprechen, daß 
ibm der 5 iß möchte ausbrechen ; und follte 
wohl den Aeſopum gern wollen erſtechen oder ver⸗ 
brennen. Wie denn der Tichter Aefopi anzei 
Daß auch Aeſopus um der Wahrheit willen ert 
ter fey, und ihn nicht geholfen bat, daß er in Fabel⸗ 
weife, als ein Narr foldhe Wahrheit die Thiere hat 
reden laffen: denn die Wahrheit iſt dns umlibliehe 
e 
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fie Diny auf Erden. Soweit Surfer. Hiebey merfe 
th nur an, daß biefer große Mann bafür gehalten, es 
fen niemals eine folche Perſon, als Aeſopus beſchrieben 
wird, in ber Welt gewefen: fonbern, bag nad) der Mei 
nung Quintilians, etwa Heſtodus, ober fonft der al⸗ 
lergelehrteften Griechen einer, biefe unter den Lenten bee 
kannten Mährlein, geſammlet und in ein Buch zuſammen 
getragen habe. Ä 


Als die griechiſchen Poeten die Schaubähne zur Voll⸗ 
kommenheit brachten, wurde auch die Kunſt Gefpräche zu 
khreiben beffer ausgeübe.. Ein Trauerfpiel ſowohl, ala 
eine Komdbie, iſt in gewiſſer Abfiche nichts anders, als 
ein Zuſammenhang verfehiebener Geſpraͤche; die aber inss 
gefammt zu einem einzigen Zwecke abzielen. Ein jeder 
Auftriee ift eine Unterrebung zwoer oder mehrerer Perfos 
wen: bloß diejenigen find ausgenommen, wo eine einzige 
Perfon ganz allein heraus tritt, etwas zu fagen ; welche® 
aber ſelten, auch nur in befondern Fällen geſchießet. Wer 
alſo theatralifche Poefien verfertigen will, der muß noch» 
wendig zuerft ein gutes Geſpraͤch fehreiben innen. In 
ber That koͤmmt in Luſt⸗ und Trauerfpielen fehr viel dar 
auf an. Wer nicht eine gefchichte Unterredung zu einer 
Scene machen kann: wie will der ein ganzes theatrafifches 
Stuͤck verfertigen, welches aus. lauter folchen Scenen zu⸗ 
ſammengeſetzet ſeyn muß? a 


Die Alten ſchrieben alle ihre Tragoͤdien und Komoͤdien 
in Verſen: und alſo wurden auch die einzelnen Geſpraͤche, 
daraus ſie beſtunden, poetiſch abgefaſſet. Dieſes ſcheint 
einer Hauptregel der Geſpraͤche zuwider zu laufen; welche 
haben will: daß man in allem der Natur folgen folle. 

un aber reden bie Leute fonft nirgends in Werfen, al 
auf der Schaubuͤhne. Allein man hat es der Beluſtigung 
der Ohren leicht einräumen fönnen, in biefem Stüse ein 
wenig von der Natur abzugeben: zumal da die jambifchen 
Verſe von der gemeinen Art zu reden fo fehr nicht aboei, 
4 j | en, 





so Des Ueberſetzers Abhanding, 

Sokrates. Was fuͤr eine Zeitung? Iſt denn etwa das 

Schiff von Delos eingelaufen, bey deſſen Zuruͤckkunft ich 
ſterben ſoll? 
‚Reit. Noch iſt es nicht angekommen; aber es wirb 
ohne Zweifel heute hier feyn: wie ung biejenigen berichten, 
bie aus Sunium angelanget find; denn daſelbſt haben ſie 
es verlaſſen. 

Sokrates. Das iſt gut, Krito. Es ſey alſo! weil 
die Götter es haben wollen: indeſſen benfe ich, das Schiff 
werde heute noch nicht kommen. 

Krito. Woher muthmaßeſt du das? 

Sokrates. Ich will dirs ſagen. Ich ſoll ja allererſt 
den Tag nach der Zuruͤckkunft des Schiffs ſterben. Iſt 
es nicht ſo? 

Krito. Zum wenigſten ſagen diejenigen ſolches, die 
das Urtheil ſollen vollziehen laſſen. 

Sokrates. Das Schiff kann aber deßwegen morgen 
erſtlich ankommen: weil ichs aus einem gewiſſen Traume 
ſchließe, den ich biefe Nacht ‚, ja nur dieſen Augenblick ge» 
habt habe. Es ſcheint ein rechtes Gluͤck zu ſeyn, Daß bu 
mich nicht aufgewecket haft. 

Krito. Was ift denn das für ein Traum ? 

Sofrates. Mic dauchte, als wenn fich ein fehr Kö: 

* nes und überaus wohlgeſtalltes Weibebild in einem ſchnee. 
weißen Kleide zu mir nahete, und mir die Worte zurief: 


‘ Du wirſt den dritten Tag dein fruchtbar Phthia 
| ſehn ()! | 
Krito. Das ift in der That ein felfamer Traum, 
Sofräten. u 
Sokrates. Er bebeutet fehr viel, Sieber Kito. 
Krito. Sa freylich wohl: aber Sokrates’ , folge dieß⸗ 
„mal meinem Rathe, und entfleud) von hier, BaERR De: 


© Dieß ift ein Vers aus bem Kemer, ber dem Achilles zugerufen 
wird. 
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fo habe ic) das Ungluͤck, auf ewig eines Freundes beraubet 
zu fepn, über deffen Verluſt man mid) niemals wird tröften 
koͤnnen. ya ich habe zu beforgen, daß nicht viele, die we⸗ 
der Dich, noch mich recht kennen, denken möchten: ich häts 
te dich) verlaflen; da ich bich doch hätte befreyen koͤnnen; 
wenn ich nur alle mein Mögliches Härte thun wollen. Kann 
wohl was fehändlichers gefunden werden, als wenn man 
fein Geld mehr lieber, als feine Sreunde? Denn das Bolf 
wird ſich niemafs einbilden koͤnnen, daß bu nicht hätteff 
aus dem Gefängnifle gehen wollen, wenn wir dich bazu 
genoͤthiget hätten. 

Sokrates. Aber mein lieber Krito, muß man fich denn 
fo fehr darum befümmern, was das Volk denken wird ? Iſt 
es nicht genug, daß die Vernünftigften, nad) denen wir 
allein zus fragen haben, wiſſen werden, wie es eigentlich 
ugegangen fey? u. ſ. w. | ‘ 


Ich glaube, daß auch eine fo unvollkommene Ueber: 
fetung als biefe ift, die Schönfeiten dieſes Gefpräches 
nicht fo gar verbunfeln koͤnne; daß fie nicht einem verftän« 
digen Sefer in die Augen fallen follten. Die Natur felbft 
redet hier, und man empfindet alles, als ob man felbft ges 
genwärtäg wäre. | | ‘ 

Um eben diefe Zeiten ſchrieb ein anderer: Schüler os 
krats die Merkwuͤrdigkeiten feines Lehrmeiſters auf; dar⸗ 
innen gleichfalls viele herrliche Unterredungen deſſelben ans 
zutreffen find. Renophon iſt es, von welchem ich rede, 
der ſich nicht weniger unter den Helden mit dem Degen, 
als unter ben Gelehrten durch) bie Feder hervor gethan hat. 
Seine Schreibart in der Hiftorie ift die fhönfte und ange 
nehmfle : in den Gefprächen aber hat er dem Plato zwar - 
in der Anzahl und Größe derfelben; doch nicht in der na⸗ 
tuͤrlichen Deutlichkeit und Anmuth einen Vorzug gelaffen. 
Charpentier hat fie ins Sranzöfifche, und Chrift. Tho⸗ 
maſtus ins Deutfche uͤberſehet. Weildas Buch leicht zu 
haben ift, ſo mag ich fein Erenipel daraus anführen. j 

a Fa a 
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Nach der Zeit hat ſich unter den Griechen Lucian um 
terſtanden, in dieſer Schreibart ſein Gluͤck zu verſuchen. 
Er war ein ſinnreicher und. gelehrter Kopf; der noch Dazu 
feine Sprache völlig in feiner Gewalt hatte, Es war ihm 
auch um fo viel leishter, etwas geſchicktes in Diefer Gat, 
tung von Schriften zu verfertigen; ba er am Plate ein 
fo vollfommenes Mufter vor Augen harte. Er fcheint in 
deflen-ein flüchtigeres Naturell gehabt zu haben, als je 
ner, indem feine meiften Gefpräche fehr kurz gerarhen find, 
Mur Timon, Loraris und bernad) basjenige, wo Me⸗ 
nippus fid) mit dem Pbilonides unterrebet, koͤnnen mit 
Platons Gefprächen, im Abfehen auf die Größe, vergli- 
hen werben. Vielleicht hat er fich auch ber ungeduldigen 
Gemuͤthsart feiner Griechen bequemen. wollen : welche lies 
ber furze, als lange Schriften lefen mochten. - Diefes 
fein Unternehmen num ift ihm dergeftale gelungen; baf er 
zu allen Zeiten für einen Meifter in dieſer Schreibart ges 
balten worden. Seine Scharfiinnigfeir, fein natlirfiches 
Weſen, feine anmuthige Art zu fcherzen, und enblich feine 
yernünftige Beobachtung aller Eharactere, fo vieler Per⸗ 
ſonen als er reden läßt; bas.afles fage ich, kann ihm auch 
ber fchärfefte Kriticus nicht abfprechen. Ich werbe im 
folgenden eine Probe von feinen Gefprächen anführen : 
wiewohl man, ein ganzes Bändchen feiner Schriften, ;wel- 
ches ich ans Sicht geftellet Habe, deuefch leſen kann. Uup 
ſoviel von den Griechen. er, 

Unter den Römern finde ich, außer den, eheatralifchen 

oeten, dem Plautus, Terenz und teagifchen Seneca, kei⸗ 
en, ber fich in Geſpraͤchen fo fehr hervorgethan hätte, als 
Jarcus Tullitis. Wie diefer große Staatsmann und 
Redner in allen Gattungen der Wohlvedenheit vorcrefflich 
geweſen; ſo hat es ihm auch an ber Kunſt, ſchoͤne Unter⸗ 
zebungen zu ſchreiben nicht gemangelt. War er in feinen 
sortrefflichen Reben ber Igteinifche -Demoftbenes ; fo 
konnte man ihn im Abfehen auf feine Geſpraͤche den toͤmi⸗ 


ſchen Plato nennen. Seine phileſophiſchen Schriften fe 
. . 
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faſt alle Gefprächsweife abgefaſſet; und feine Gebanfen 
von dem Redner, hat er eben fo vorgetragen. Er hat 
die ſchoͤnſten Gedanken mit den anmuthigften Worten aus 
zudruͤcken; und allen feinen Perfonen folche Redensarten 
in ven Mund zu legen gewußt, die fid) volllommen für fie 
ſchickten. Es ift nicht, als wenn man ein lateiniſch Buch 
läfe; indem man feine Schrift von der Natur der Goͤtter 
lieſt: man bilder fidy ein, mitten in Athen, mitten unter 
peripatetifchen, ftoifchen und epifurifchen Weltweiſen za 
ſeyn, und diefelben nach den Zehrfägen ihrer verfchiebenen 
Secten wirflic) reden zu hören (*). Es herrſchet eine ſo 
lichte, lebhafte, natürliche und wohlanftändige Art bes 
Vortrages barinnen; daß man ſich Gewalt chun muß, 
wenn man im $efen abbrechen will. Seine Deutlichkeit 
ift finnreich,, und feine größte Scharflinnigfeie ift leicht zu 
verſtehen. Der Fünftlichfte Ausdruck ift Doch natürlich” 
und feirse Perfonen reben fo, wie es vernünftigen Leuten 
onfteht. Kurz, wenn Cicerons Schriften ja irgendwo zu 
tabein ſeyn follten; fo würde man doch an feinen Gefpräk 
den, ün ſoweit fie Gefpräche find, nichts auszufegen 
finden. | 
Wir haben noch ein fateinifches Gefpräch von den Ur- 
ſachen ber verfallenen Beredſamkeit; davon wir aber den 
Urheber nicht für gewiß angeben fönnen. Einige fchrei- 
ben es dem Tacitus, andere dem Buintilian zu: mel: 
ches legeere mir, der Schreibart halber , wahrfcheinlicher 
vorkoͤmmt, als das erfte. Dem fen aber wie ihm wolle, 
es giebt dem Gefpräche Cicerons nicht viel nach, und zei 
get von einem Verfaſſer, der bie Kımft vollfommen vers 
ftanden hat. Man kann es vor meiner ausführlichen Rei 
befunft deutſch leſen. et 
Wollte ich genau alles mitnehmen, was gefprächartig 
ausfiehe, fo würde ich Virgils Hirtengedichte, ja feine 
‚ Aeneis 
(*) Man fehe die beutfhe unferm Herrn Prof, Winkler zu 
Ueberſetzung davon nah, die wie banken Gaben. ’ 
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Aeneis ſelbſt, etliche Satiren Horazens, ben Petronius 
vieles im A. Gellius, den Apulejus und von neuern 
Griechen noch Kaiſer Julians Beſchreibung der Kaiſer an⸗ 
fuͤhren muͤſſen. Allein ich kann mich ſo weit itzo nicht ein⸗ 
laſſen, und eile, auf neuere Zeiten zu fommen. In den 
Zeiten da bie römifhe Monarchie, Gelehrfamfeit und 
Sprache in ben legten Zügen lag, fand fich noch der be 
ruͤhmte Bürgermeifter in Rom, Anicius Manlius Tors 
auarus Severinus Boethius, der feine tröftende 
Weisheit in Form einer Unterrebung abfaflete. Er er» 
dichter, als wenn ihm die Weisheit in feinem Gefängniffe 
erſchienen wäre, um ihn, wegen feiner Befümmerniffe 
über ſoviel ſchwere Unglüdsfälle, aufzurichten. Und bier 
befchreibt er uns bie mit biefer Weisheit .gepflogenen Un⸗ 
gerredungen ; mifchet aber hier und bar, unter die tieffin. 
nigften philofophifchen Gebanfen vom Guten und Bofen 
in ber Welt, einige poetifhe Befchreibungen und Gefän- 
ge; um ben Leſer durch diefe angenehme Abmwechfelung in 
ber Aufmerkſamkeit zu erhalten. Das Werk verdienet ge- 
fefen zu werben: wiewohl man leicht Fehler barinnen fin- 
den fönnte; wenn man willens wäre, alles nad) der Schär« 
fe zu unterfuchen. Wir haben verfchiebene deutſche Leber 
feßungen davon aufzuweifen, - 


Als man bie freyen KRünfte in Itallen und ben andern 
Abenbfändern von Europa wieder herftellete; fanden fid) 
‚inter ben damaligen Liebhabern ber. lateiniſchen Sprache 
verſchiedene, Die es auch in.Gefprächen ven alten Römern 
nachthaten. Ludovicus Vives, ein Spanier, Cordes 
zus, ein Franzofe, Caftellio, ein Staliäner, Etas⸗ 
mus, ein Niederländer, und Ulrich von Hutten, ein 
Deurfcher, haben fic) in diefer Schreibart gleihfam Trog 
gebothen. Sie fhrieben alle nicht nur ſchoͤn Latein: ſon⸗ 
dern wußten audy den Character ber Gefpräche wohl zu 
beobachten, und ihren Gedanken diejenige natürliche An- 


muth zu geben, die in ben Unterrebungen wohlgeat·gre 
eCe 
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Perfonen herrſchet. pre meifte Abſicht gieng auf bie 
Schuljugend, Diefer zu gefallen verfertigten fie eigentlich 
ihre Geſpraͤche, um dieſelbe dadurch zu defto befferm Ge⸗ 
brauche der alten römifchen Scribenten vorzubereiten. Nur 
der legte fchien von biefer Abficht abzugeben, da er feinen 
Nemo, Oura, für die Gelehrten, als eine Satire fhrieb: 
wie denn auch Erasmus feinen Ciceronisner in dieſer 
Art abfaſſete. Jene Abficht war fehr zu billigen. Um der, 
durch eine langwierige Barbaren verfallenen Gelehrſamkeit 
in Europa wieder aufzubelfen; mußte man freylich von ber 
Jugend den Anfang machen: für diefelbe ſchien aber feine 
Art des Wortrages bequemer zu fenn, als die durch Ges 
fpräche gefhiehe. Die ‚eoßaftigfeit fo darinnen befindlich 
it, vergnüger ihre natürliche Munterkeit: und bie beftän- 
dige Abwechſelung zwoer rebenben Perfonen, koͤmmt ih« 
rem Ekel zuvor ; der fich gar leicht einftellee, wenn fie ei⸗ 
ne Schrift Iefen follen, die etliche Blätter lang, immer in 
einem fortgeht. Aus diefen Urfachen werden aud) die ob» 
ermähneen Sefpräche, nad) mehr als zweyhundert Jahren, 
noch itzo in vielen Schulen mit Nußen gebraucher. u 


Indeſſen nimmt es mid) Wunder, warum diefe was 
dern Männer, nicht auch andre wichtigere Diaterien in Ge⸗ 
ſpraͤchen vorgetragen. Muß man benn nur rebenbe Kna⸗ 
ben aufführen? Und fprechen niche oft gelehrte feute von 
den erheblichften Sachen? Laurentius Valla ift meines 
Wiſſens ber einzige, der um die bamaligen Zeiten, ein 
wichtige cheologifche und philofophifche Materie Geſpraͤchs⸗ 
weife abgefaflet hat. Er. handelt von dem freyen Willen 
des Menfchen, und andern damit verfnüpften Streitfragen, 
und bemuͤhet ſich, den Boethius zu widerlegen, von def- 
fen eröftender Weisheit oben gebacht worben. Wer biefer 
tefiinmigen Art von Wahrheiten gern nachdenket, wird 
des Valla Gefpräch mie Vergnügen lefen; und ihn niche 
nur als einen guten Sateiner, ſondern aud) als einen gründ- 


lien Philoſophen autreffen. Einen kurzen Auszug aus 
feinem 


feinem Buche, Faaı'man em Ende bes TI Theiles von 
des en om Leibnis Tpendicee —* ). 


In neuern Zeiten wüßte ich nicht, wer ſich in dieſer 
Schreibart ſonderlich hervorgethan hätte. An guten 
Scribenten hat es zwar feit der Reformation in feinen 
Theile der Gelehrfamfeie gefehlet: aber fie haben in ihren 
Büchern eine ganz andre, und mehrentheils foftematifche 
Lehrart beobachtet. Kleinigkeiten, die hier und da ge⸗ 
fprächsweife verfertiget worben,, werben hier in feine Be⸗ 
feachtung gezogen. Entweder fie hielten nichts, als ma« 
geres Zeug in fi), baran niemand einen Gefhmad fand: 
oder fie find in einer fo verbrüßlichen, unrichtigen und un- 
angenehmen Art des Ausdruckes abgefaffee geweſen; daß 
fe nur mit Widerwillen gelefen worden: oder es find end⸗ 
ih Zanffchriften gemefen, die man nicht länger als das 
Gezaͤnk waͤhret, anzufehen; hernach aber dem Moder und 
den Morten zur Speife zu übergeben pflege. "Bloß Hars⸗ 
doͤrfer fheint aus dem gemeinen Haufen noch auszuneh- 
men zu ſeyn. Seine Sefprächfpiele halten viel Nügliches und 
Anmurbiges in fi; find aber fo fehr aus ber Mode ge 
kommen, daß man fie faft nirgends antrifft. Vieleicht 
bat bie etwas geswungene Schreibart Schuld daran 
gehabt, daß er fo bald ins Vergeſſen gerarhen if. Es 
koͤnnte indeflen noch eine Biftorifch - Eritifhe Abhand⸗ 
lung von allen Verfaſſern deutſcher Gefpräche geſchrie⸗ 


ben werben. 
Zweyte 


06) S.dke neneſte Amflage, bie Im JFoͤrſteriſchen Verlage ans Lie 
mis meinen Anmetlumgen 1744. getteten. 
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| Zweyte Abtheilung, 


Woher es komme, daß man heutiges Ta-- 
ges fo wenig Geſpraͤche fehreibt? 


8 frage fi) alfo, woher es komme, daß von den 
berühmteften $euten , bie das vorige und igige 

ww Sahrhundert in fo großer Anzahl hervorgebracht, 
und deren Schriften nody in jedermanns Hochachtung fte« 
ben, fich faft niemand die Art, in Gefprächen zu ſchreiben, 
gefallen Taflen? . ...! 0". | 
Der grundgelehrte und fcharffinnige englänbifche Graf. 
Shaftsbury. hat fih biefe Frage an einem Orte feiner 
Schriften vorgeleget, und nicht ganz unrecht beantworfetz 
Er feget zum Grunde, daß ein Geſpraͤch gleichfam eine Ab⸗ 
bildung ber Gemuͤther derjenigen Perfonen fen, bie ſich 
mit einander unterreden. Nicht nur bie Fähigkeit des 
Verftandes, fondern auch bie Lebhaftigkeit des Geiftes und 
die Neigungen des Herzens felbft, äußern ſich in einer un- 
gefünftelten Unterrebung. So gar bie Sandesarten und 
Gewohnheiten ber Völker, drücken ſich deutlich barinnen 
ab: ja es ift nichts ; bis auf die geringften Kleinigfeiten 
der Zeiten, Derter, Vorurtheile, Secten, Religionen, 
Auferziehung und $ebensarten der fprechenben Perfonen zu 
erfinnen; weiches in einem vertraulichen Umgange berfel, 
ben ſich nicht aͤußern, und in einem Geſpraͤche abgefchils 
dert werben ſollte. Wenn man diefes annimmt, mennf 
rühmlichft gebachter Scribent; fo fey es leicht zu fagen, 
warum Griechen und Römer in Gefpräcden ‚gefchrieben, 
Sie derften ſich nämlich niche ſcheuen, uns die Schilder 
teyen von ihren Perfonen nach allen Eigenſchaften zu ger 
ben. Sie waren vernünftige und ber Tugend befliffene 
teure. Sie lebten in freyen Republiken, und hatten alfo 
Sontenelle Schriften. B edle 
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edle Seelen; dorften auch aus Feiner ſclaviſchen Furcht an. 
bers reden, als fie dachten: vielweniger war ihr Umgang 
mit der Saft eines überflüßigen Ceremoniels befchweret. 
Wenn fie alfo mit einander rebetens fo thaten fie es auf 
eige freye, eble und vernünftigen Leuten anſtaͤndige Ma- 
nier. Und fo war es ihnen feine Schande, fid) in ihren 
Befprächen nach dem Leben abgeſchildert zu fehen. Sie 
Ahaten e8 derowegen ſelbſt, und dorften gar nicht beforgen, 
Daß ihnen die genaue Entdeckung ihrer maßrhaften Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit und Lebensart, bey den Nachkommen 
ein nachtheiliges Urtheil zuziehen wuͤrde. 
Ganz anders verhaͤlt ſichs, nach des Grafen von 
Shaftsbury Meynung mit uns. Wir find mit jenen Al⸗ 
zen faft in feinem Stuͤcke mehr zu vergleihen. Waren: 
fie frey: fo find wir Sclaven. Philoſophirten fie ohn al⸗ 
fe Furcht, nah) dem Vermögen ihres natürlichen Sichtes 
fo find wir von Jugend auf, durch viel taufend Worur: 
£heile erfüllet, die ung am Gebrauche ber Vernunft hin- 
bern. Am menigften fmd wir ihnen im Abfehen auf die 
ungezwungene Art im Umgange zu vergleihen. Was für 
Eomplimenten, was für verftellte Freundſchaftsbezeugun⸗ 
gen, was für unnuͤtze Höflichfeiten hat nicht ein ver- - 
meynter Wohlftand ben uns eingeführee? Und mie ſchoͤn 
wuͤrde es Elingen, wenn man ein Geſpraͤch, fo wie es heu⸗ 

“ te zu Tage zwifchen einem Paare artiger Weltleute gehal⸗ 
ten wird, fchriftlich verzeichnen wollte ? Ein Bogen Pa- 

‚ pier würde faum zulangen, bloß bie Anfangsceremonien 
und häufigen Schmäucheleyen zu faflen, die man bey Be⸗ 
willfommungen nad) den Regeln des Balanterie einander 
füget: des Abſchiedes nicht einmal zu gedenken. Und wie 
aͤcherlich würde hernach dieſe Abbildung unſrer Lebensart 
ausſehen: wenn man ſie mit unparteyiſchen Augen betrach⸗ 
ten wuͤrde? Kurz, daß die Neuern Peine Geſpraͤche ſchrei⸗ 
ben; das koͤmmt, nad) dem Shaftsbury, daher, weil fie 
ſich ſchaͤmen, ihre eigene Schande ſchriftlich auf Die Nach⸗ 
welt fortzupflanzen. €; 
ı.* ei} 
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Se viel Hochachtung ich gegen biefen großen Mann 
habe, und fo nüglich diefe Fleine Satire deſſelben, ib 
unſre übermäßige: Höflichkeit, feyn möchte: fo muß i 
doch geftehen, daß mir dieſe Urſache nicht wichtig und zus 
laͤnglich genug zu feyn fcheint. Wer. fönnte denn unfte 
Scribenten nöthigen, .unferer heutigen Art umzugehen, 
auch in ſchriftlichen Gefprächen. fo genau zu folgen ? Und 
wer wollte es ihnen wehren, die edle Einfalt der Alten im 
diefem Stüde beyzubehalten ?- Können -doch unfre Poeten 
die vornehmſten Leute mit Du anreden ; ungeachtet wir 
ſonſt mit einer: ‚einzeln Derfon nicht anders zu reden pfler 
gen, als wenn wir mit hunderten zu thun hätten; ja wohl 
ger mit Gegenwärtigen als von Abweſenden fprechen, in« - 
dem wir die britte Perfon der Fuͤrwoͤrter brauchen. Koͤnn⸗ 
te man. denn in Gefprächen nicht etwas gleiches gewaget 
haben ? Zudem herſchet ja unter guten Freunden, ſonder⸗ 
lid unter gelehrten Männern, Feine fo ausfchweifende Com ' 
plimentirſucht. Man verfällt in ihren Gefprächen —* 
auf etwas wichtiges: und wenn mans ja nicht thaͤte: wer 
verlanget es denn, daß man das erſte und letzte Wort aller 
ihrer Ungerrebungen fo genau auffchreiben ſolle? F 

Ich ſchmaͤuchele mir, eine Urfache gefunden zu Bar 
ben, die unſern Zeiten eben fo rühmlich iſt; als bie vor- 
Dinerwähnte Urfache bes Herrn von Chaftsbury ihnen 
Khimpflich zu ſeyn gefchienen. Ich fege zum voraus, 
daß es einen vollkommenern Verſtand anzeiget, wenn 
man Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in ſyſtematiſcher Ord⸗ 
nung vortragen kann; als wenn man nur obenhin etwas 
davon zu fagen weis, welches weder Zufammenhar 
nch Ordnung unter einander hat. Ein. Paar weile 
Sprüche, etliche kluge Lehrſaͤze, und ein _halb Dugenh 
gute Einfälle, Eann man zur Noch bey einer mittelmäßie 
gen Gelehrfamkeit im Vorrathe haben. Mehr bedarf 
man aber nicht, um ein Gefpräd) zu verfertigen. - Man 
philoſophiret in Unterredungen nicht nach der größten 

Ba Schaͤr⸗ 
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Schärfe: man iſt zufrieden, wenn. man nur nicht offenbar 
ungereimtes Zeug fägt. 2 
Was gehörer hingegen nicht zu einem fuftematifchen 
Vortrage? Der Sceribent muß die Verknüpfung unzaͤhli⸗ 
ger Säße deutlich einfehen. Er muß die Schlüffe durch 
regelmäßige Folgerungen aus ihren Gründen herleiten koͤn⸗ 
hen. Er muß richtige Erklärungen von Wörtern und 
Sachen geben, und ſolche Beweisfhümer daraus zu ver; 
fertigen wiſſen; dawider man nichts erhebliches zu fagen 
vermag. Kurz, ein ſyſtematiſcher Vortrag erfodert eine 
ſehr große Tiefſinnigkeit, Gruͤndlichkeit und Ordnung der 
Gedanken. i 
Nun urtheile man von der Urſache, warum die Alten 
% gern; die Neuern aber fo wenig gefprächsmweife gefchrie- 
den. Die Wiflenfhaften waren damals in ihrer Rinde 
heit, und Jugend. Man fieng allererft an, bier und dar 
einzelne Wahrheiten zu erblicken. Wußte man gleich ver- 
ſchiedene wohlgegründete Säge zu fagen : fo trug man 
fie doc) ohne Ordnung und Zufammenhang vor. 
einzige Ariftoteles hatte einen foftematifchen Geiſt. Er 
allein bemuͤhete fi, nach dem Erempel Euklids, eine 
ründlichere Lehrart in der Weltweisheit einzuführen. Al 
fen andern Gelehrten, vor und nad) ihm, war diefe Ord⸗ 
Yung und Verknüpfung der Wahrheiten zu ſchwer. Man 
philofophire fo zu reden in die weite’ Welt hinein ; ohne 
ſich um einen Zufammenhang feiner Lehren zu befümmern. 
Daher fam es, daß bie Schüler der weiſeſten Männer 
zehn, ja wohl zwanzig jahre bey ihren Sehrmeiftern zu⸗ 
brachten , und doch noch nicht alle ihre ehren gefaſſet hat- 
ten. Heutiges Tages hat die Gelehrſamkeit ein ganz an⸗ 
dres Anfehen befommen. Man bemüber fi), alles was 
man weis, auf fichere Grundwahrheiten zu bauen. Man 
trägt alle Säge von einer Gattung, in einer ordentlichen 
Verknuͤpfung vor. Man erflärer bie Sachen deutlicher, 
und erweiſet feine ehren grünblicher : und baher koͤmmt 
ss eben, daß die Art in Gefprächen zu fehreiben, für unbe: 
quem 
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quem gehalten worden , bie Wiflenfchaften vorzutragen. 
Dieſe Lehrart machet ſehr viel Umſchweife, und wuͤrde im 


ſchreckliche Weitlaͤuftigkeiten ſtuͤrzen. Wenn man z. Eu 
die mathematiſchen Anfangsgruͤnde Euklids darinnen 
vortragen wollte, wie wunderlich wuͤrde das nicht ausſe⸗ 
ben ? Die Kette der mit einander verknuͤpften Wahrheis 
ten würde oft verſtecket, ja oft gar unterbrochen werben: 
wenn man der natürlichen Art der Gefpräche nichts verge - 
ben mwollte. Und fo erheflet, meines Erachtens, gar deut⸗ 
lich: daß ber Mangel fchriftlich abgefaßter Unterredun en 
nichts, als eine größere Vollkommenheit ber heutigen | 
lehrſamkeit, oder den Vorzug unſerer Zeiten vor den —* 
anzeiget. 


„Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß Plato in ſeinen 
Geſpraͤchen, den weiſen Sokrates bisweilen ziemlich fofter 
matifch hat philofophiren laſſen. Zenopbon thut ein 
gleiches; und es ſcheint, als wenn es wirklich die Art die 
fes Weltweifen gewefen wäre. Er nimmt fi in feinen 
Unterrebungen allezeit vor, etwas darzuthun, welches fein 
Gegner laͤugnete; oder doch in Zweifel zog. Solches ins 
Werk zu richten, fegete er allegeit etliche Wahrheiten zum 
voraus, darüber er mit feinem Widerpart eins war. : 
Aus diefen jog er einen Sag nach dem andern burch rich⸗ 
tige Folgerungen heraus; und fuhr mie feinen Vernunft 
ſchluͤſſen ſo fange fort, bis er feinen Zweck erreichet und 
den andern überführer Hatte. Auf folche Weife hat er die 
Materie vom Beberhe, von ber Tapferkeit, von ber 
Seelen Linfterblichteit, und ihrem Unterfchiete vom 
Körper u. a. m. vorgetragen. 8 fann nicht ſchaden, 
wenn ich aus Dem Gefpraͤche mit dem Alcibiades eine kur⸗ 
ze Probe davon gebe: 


Sokrat. Wer iſt es, der mit mir redet? Iſt es niche 
Sokrates? Und wer iſt es ber mich hoͤret 7 it es riche 
— 30 ifel. 

lcib. Ohne Sweifel, - 
B 3 Sokrat. 
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“ Sokrat. Und was heißt das, reden ? Iſt es wohl 


«mas anders, als fich der Sprache bedienen ? Iſt dieſes 
nicht einerley ? 


Alcib. Ich kann es niche Läugnen. 


Sokrat. Iſt denn nicht dasjenige, fo fih eines Din. 
ges bedienet, von bem Dinge, beffen es fich bedienet, un⸗ 
terſchieden? 

Alcib. Wie meynſt du das? Sokrates. 


Saokrat. Zum Exempel. Betrachte einen ſtarken Ar⸗ 
beitsmann. Iſt er nicht von den Werkzeugen unterſchie⸗ 
den, deren er ſich in feiner Arbeit bedienet? Z. E. die Art, 
womit er hauet, von ber Perſon, welche damit hauet? 
Alcib. Ganz recht. 


Sokrat. Verhaͤlt ſichs im Abſehen auf ein mufifali. 
ſches Inſtrument, nicht eben fo? Iſt die Cyther nicht ein 


beſondres Ding; und der, ſo darauf ſpielet , ein ganz 
andres ? 


Alcib. Ich geftehe es. 


Sofrar. Das war nun bie Meynung meiner Frage, 
bie ich Dir augenblicklich vorlegte: ob dasjenige, fo ſich ei⸗ 
nes Dinges bedienet, und das gebrauchte Ding felbft, 
nicht allezeit zwey abfonberliche, verfchiebene Dinge zu feyn 
fheinen ? 

Alcib. In ber That, es ſcheint nicht anders. 

Sokrat. Sehr wohl. Aber ſage mir, weſſen bedie⸗ 
net ſich der Handwerksmann in feinen Verrichtungen? 

Acid. Er bedienet ſich ſeiner Werkzeuge. 


Sokrat. Bedienet er ſich nicht auch ſeiner Hinder 
Alcib. Der Haͤnde gleichfalls. 
Sokrat. Auch ſeiner Augen? 

Alcib. Ich glaube, ja. 


Sokrat. Haben wir denn nicht vorhin feſt gefeket, 
be berjenige, der fich eines Dinges gedraucher, von dem 


ges 
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gebrauchten Dinge unterſchieden fen ? und daß folglich ber 
Mufifant, oder fonft ein Künftler, nicht Aut von feinen In⸗ 
firumenten; ſondern auch von feinen Händen und Augen, 
als derjenigen Gliedmaßen feines Körpers, deren er ſich 
bedienet, unterfchieben fey ? 

Alcib. Ganz recht. 


Sokrat. Bediener fid) aber ber Menſch nicht fine 
ganzen Körpers? | 
Alcib. Ich halte es wahrlich dafür. 


Sokrat. Behalt es wohl bey dir: daß das gebrauch⸗ 
ee Ding von demjenigen unterfchieben ift, der fich beffen 
bedienet. 

Alcib. Ich weis es ganz wohl, Sokrates. 

Sokrat. Daher ſchließe ich nun: daß dasjenige, maß 
wir einen Menfchen nennen, ein Ding fen, welches von fei- 
nem Körper gänzfich unterfchieben ift. 

Alcib. Ich kann es nicht läugnen. 


Sokrat. Welches werben wir denn in diefer Zaſam⸗ 
menſetzung eigentlich den Menſchen nennen muͤſſen? 
Alcib. Wahrlich, Sokrates, ich bitte, mid) mit der 
Frage zu verſchonen. 

Sokrat. Wie? weiſt du nicht, was dasjenige fey, ſo 
ſich des Körpers bebienet ? 

Alcib. Sehr wohl weis ichs! 


Sokrat. Iſt es wohl was anders, als die Seele 72 
Alcib. In Wahrheit! nichts anders. 


Sokrat. Und in fie alfo nicht basjenige, was den 
‘Körper regieret? 
Alcib. Ohne Zweifel x. 


Dieſes mın. ift die berühmte ſokratiſche Diſputirart, 
die nebſt der bekannten ariſtoteliſchen ‚ durd) — 
Schluͤſſe, unter den Gelehrten im Schwange geht. 
gelehrte Herr le Clerc zieht Diebe diefer legtern in dem 
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dritten Theile feiner Logik faſt vor; und giebt nicht mr e 
liche Regeln, ſondern auch ein Paar huͤbſche Erempel.ba- 
von. Allein dieſes alles iſt meiner vorigen Meynung nicht 
zuwider. Wir finden bey den Alten nirgends ganze Wif 
fenfchaften gefprächsmweife abgefaſſet. Es find allezeie nur 
einzelne Materien, ober befondere Streitfragen zum Grun⸗ 
7 ihrer Geſpraͤche geleget. Und alſo bleibt wohl dieſe 

ehrart allezeit unvollkommener, als ber ſyſtematiſche Vor⸗ 
trag der Wiſſenſchaften; der heute zu Tage unter den Ge⸗ 
lehrten ſo gebraͤuchlich iſt. 


Nichts deſtoweniger duͤnket mich doch, daß man niche 
Urſache habe, aus Stolz wegen unſrer erlangten Vollkom⸗ 
menheit, die Art durch Geſpraͤche zu ſchreiben, gang hintan 
zu ſetzen: und zwar aus folgenden Urſachen. 


Die ſyſtematiſtche Lehrart, ſo ganze Wiſſenſchaften in 
ihrem voͤlligen Zuſammenhange vortraͤgt, ſchicket ſich nur 
für feute, die einen durchdringenden Verſtand, und viel 
Geduld zum Machfinnen. haben. Dieſe Gattung von 
Menſchen aber ift nicht gar zu zahlreich. Selbſt unter den 
Scudirenden find nicht die meiften ‚mit Gemürhsfräften 
von ſelcher Befchaffenheit verfehen. Wie Elein ift Die-An- 

hl dererjenigen, die eine Reihe von zehn oder zwoͤlf zu⸗ 
ammenhangenden Schlüffen überbenfen, und die Verknuͤ⸗ 
pfung fo vieler Wahrheiten einfehen Können ?_ Der aller 
größte Theil der Studierenden, ftüdieret mit ben Gedädht- 
niffe, und fernet dasjenige auswendig, was ihm feine Leh⸗ 
rer vorfagen: oder was er in Den n findet, die man 
ahin zuerſt in die Hände giebt. ie folche Leute num wäre 
es ſehr gut, wenn fie viel gute Geſpraͤche gu leſen hätten: 
denn dadurch würden fie almählirh. im Nachdenken ange 
führet werden. indem fie die Bernunftfchlüffe, Einwuͤrfe 
und Antworten der redenden Perfonen vor Augen hätten; 
fo würde fie der lebhafte Vortrag in dieſer Schreibart gleich. 
ſam nörhigen, recht aufmerffam zu werben, und ben Zufam- 
menhang eines Sages mit feinen Beweisgränben einzufe- 


ben. 
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den. Wie viel Nathen diefes der Gelehrſamkeit ſcha 
würde, kann ein jeder von ſich fefbft begreifen. 2 


Hernad) giebt es ja außer ben Gelehrten, noch eins 
große Menge von $euten, die auch zuweilen ein Buch lefen: 
obgleich fie niemals aus dem Studieren ein Handwerf 
machen wollen. Diefe Leute haben gleichfalls die Faͤhig⸗ 
feit nicht, gründlich ausgeführte Wiffenfchaften von Anfang 
bis zum Ende durchzugehen:. und doc) wäre es ihnen fehe 
nügfich, von mancher Wahrheit aus der natürlichen Philos 
fophie und Sittenlehre unterrichtet zu feyn. Denn warum 
ſollen fie eben lauter Hiftorifche Bücher und Romanen les 
fen? Warum follen fie lauter Poftillen und Gebethbuͤcher 
in Händen haben? Man brauchet aud) in weltlichen Din⸗ 
gen, in Sachen die von ber Haushaltung, von dem Ges 
brauche ber Vernunft, von einem Elugen Umgange mit Leu⸗ 
ten, von der bürgerlichen Klugheit, von allerley Pflichten 
des menfchlichen Lebens, von der Erfennmiß ber Natur, 
vom Ackerbaue und ganzen Sandleben, von Künften urd 
Handwerkern, von der Kaufmannſchaft, u. d. g. zumeilen 
eine Nachricht. Und von allen diefen Dingen koͤnnten tau⸗ 
fend und noch taufend ſchoͤne Gefpräche gefchrieben werben; 
daraus Unftudierte fehr viel fernen würden. 


Es ift ja bey uns Evangelifchen bas ſchaͤbliche Vorur⸗ 
cheil laͤngſt abgefchaffer, daß man ben Pöbel in der Blind» 
heit und Unwiſſenheit erhalten müfle. Warum erleichtern 
wir ihm Denn niche den Weg, einiges Erkenntniß zu er« 
langen? Warum verftecten wir unfre Gelehrſamkeit in uns 
ferm ofe ſehr barbariſchen Sateine ? Warum fehreiben wir 
iche in unfter Murterſprache, wie Griechen und Römer 
yerhan; ſo, daß auch Unſtubierte fi) von unfeer Weisheit 
einen Begriff machen koͤnnen? Fa, warum tragen wie 
wügliche Wahrheiten nicht in GBefprächen vor? ba do 
diefe Lehrart wegen ihrer Deurlichfeit und Sebhaftigkeit, 
überaus geſchickt ift, auch den Allereinfaͤltigſten an fi) 
zu locken. 
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s’  Bivar wenn alle die Buͤcher, Die ans Fragen und nt 
worten beftehen, Gefpräche zu nennen wären: fo würben 
wir eher über einen Ueberfluß, als Mangel berfelben zu 
flagen haben. Haben wir nicht unzähliche Anmweifungen 
zum Chriftenffume, zur Hiftorie, Geographie, Genea- 
logie, Nechtsgelehrfamkeit, Poefie, Oratorie u. a. m. in 
diefer Lehrart aufzuweiſen? Chriſtian Weiſe und Jo⸗ 
hann Huͤbner, ein paar fleißige Schulmaͤnner, haben 
dieſe Art, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften vorzutragen, durch 
ihre häufigen Schriften ſehr in den Schwang gebracht. 
Ich will derfelben ihr gebühtendes Job nicht abfprechen: 
nur diefes will ich behaupten, daß alles das Gute, fo fie 
an fic) hat, daher komme; weil fie doch einigermaßen den 
Gefprächen ähnlich fieht. Ja, je ähnlicher fie denfelben 
wird, defto beffer ift fie.auch. Dieſes gefchieht aber, wenn 
die Antworten nicht gar zu weitläuftig falfen; fondern faft 
niche länger find, als die Fragen felbf. Daraus nun 
ſchließe ih, daß Gefpräche von dergleichen Dingen noch 
beftomehr Nutzen fchaffen würden ; wenn fie nad) ihrer 
- rechten Art abgefaflet wären. Ein einziges deutſches Schul. 
buch ift mir befannt, welches wie ein Geſpraͤch ausfieht, 
hämli Sanders hiftorifches Erkenntniß bes Chriften- 
thums. Ich weis auch), daß es von jungen und einfälti» 
gen Seuten mit Luſt und Begierde gelefen. worden. Es wür- 
de aber ſonder Zweifel noch lieber gelefen werden, wenn 
nicht zumweilen bie eine Perfon etliche Blätter, ja ganze 
Bogen allein predigte : welches ben Leſer nothwenbig bat 
überbrüßig machen muß. E 
Sonſt haben wir im: deutfchen die Monarhlichen Uur 
tertedungen, weiche theils Chriftian Thomafen, theils 
auch Tenzeln für ihre Urheber erfennen. Wir haben fer, 
ner Gefpräche im Keiche der Weltweifen: die Herr Tile⸗ 
ſius vor etlichen Jahren in Halle heraus gegeben, und bie 
gewiß nicht zu verachten find. Wir haben endlich die be 
‚enffenen Gefpräche im Reiche ber Tadten bie eine Nachah⸗ 
mung der Iucisnifchen Tobtengefpräche feyn follen ; Pi 
außer 
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außer biefen noch fo. viel hiſtoriſch⸗ volitiſchs Staats » fe 
ſembleen der curieufen Eva, Geſpraͤche im Vorhofe 
des Reichs der Todten u. ſ. w. Ich ſchreibe feine Kritik 
uͤber alle dieſe Sachen: folglich bin ich nicht verbunden, 
meine Bedanken von den Tugenden und Fehlern derſelben 
zu entdecken. 

Soviel iſt indeſſen gewiß, daß die erſten drey Scri⸗ 
benten das innere Weſen eines guten Geſpraͤches wohl ver⸗ 
ſtanden, und den Character der redenden Perſonen wohl 
in acht genommen. Ob dieſes auch von dem vierten gelte 
hat ein gelehrter Mann in ſeiner abgenoͤthigten Rricik 
der fogenannten Befpräche im Reiche der Todren 
überaus gründlich erörtert: welche alfo von Liebhabern 
nnachgefehen werden fann. Im Franzöfifchen iſt ſeit etli» 
chen Jahren, ein fehr nügliches Buch in etlichen Bändeg 
ans ficht getreten, welches gefprächsweife gefchrieben iſt. 
Es ift das fo berühmte Spectacle de la Nature, welche 
den gelehrten Abt Plüfche, zum Verfaffer hat. Ihmuß 
es geftehen, daß dieſes eins ber trefflichften Bücher iſt, 
die Frankreich in diefem Jahrhunderte hervorgebracht hat; 
indem es die widhtigften Wahrheiten, die in allen Stän« 
den nuͤtzlich feyn fönnen, auf die anmuthigfte Art, das ift 
in lehrreichen Gefprächen vortraͤgt. Man hat ißt auch 
eine deutſche Leberfegung davon im Drude. 
Unm aber meine $efer felbft in den Stand zu feßen, von 
diefen und andern Gefprächen richtig zu urtheilen: will id) 
nur fürzlic) die vornehmften Regeln anmerken, die man in 
Verfertigung guter Geſpraͤche, nach Anleitung der gefun« 
den Bernunft, beobachten muß. | 
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Dritte Abtheilung. 
Ä Wie man gute Geſpraͤche ſchreiben fol? 
Ge Geſpraͤch ſoll meines Erachtens, 


| nad) dem obigen eine AbBildung einer Unterre⸗ 

dung. feyn, die zwoifchen etlichen Perfonen 
entweder wirklid) gehalten worden; oder Doch zum 
wenigften haͤtte Eönnen gehalten werden. Es ift al- 

. fo felbiges fowohl ein Gemäld, als eine Nachahmung ber 
Matur, zu nennen. Die Vollfommenpeit einer Schil⸗ 
derey, wird uns alfo aud) auf bie Vollfommenpeit eines 
Gefpräches führen. 0 
Ein Bild ift alsdann vollfommen, wenn es bem Vor 
bilde fo ähnlicd) ift, als man es wünfchen kann. Diefe 
Aehnlichkeie ift Im Abfchildern unumgänglich nöchig, und 
niemand wird mir darinnen zuwider feyn: fo lange ber 
Maler etwas wirkliches aus ber Natur , einen Menfchen, 
ein Thier, einen Baum , eine Blume vor ſich bat, wel- 
ches er abfhildern will. . - Aber wie hälts um die Spiele 
der Einbifdungskrafe ? Ein Maler fhildere zuweilen aus 
feinem eigenen Kopfe, einen Pallaft, Garten oder Wald, 
‘den er niemals gefehen hat. Er malet eine Sandfchaft, 
Hiftorie, oder Stadt; ohne ein Mufter vor Augen zu ha⸗ 
ben. Er bildet eine vollfommene Schönheit ab, dergiei⸗ 
‘chen vieleicht nirgends in der Welt zu finden if. Wo f 

ier bie Aehnlichkeie der Abbildung mit dem Originale 
iefe Schwierigfeie ift leicht zu heben. _ 

Einmal ift es gewiß, daß die Einbildungskraft eines 
Malers nichts hervorbringen wird, als was er fihon fonft, 
zum menigften ſtuͤckweiſe, dur) die Sinnen empfunden 
bat. Sie chut alfo nichts, als zufammenfegn. Kin 
Eentaur ift eine folhe Hirngeburt. Die ganze Natur det 

ein 
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fein Original daven aufnweiſen: aber ein Maler, der fie 
entwirft, bat zum wenigſten bie Theile diefes Ungeheuers 
abfonberlidy gefehen. Er verbinder alfo nur ben Rumpf 
eines Pferbes mit einem halben menfchlichen Körper, be 
er ihm auf die Stelle malet, wo fonft der Hals und Kopf 
hätte ftehen ſollen. Dergeftalt ift auch ein folches Spief 
der Phantafie einiger Aehnlichkeit fähig. ‚Ein jeder Theil, 
Daraus es befteht, kann der Natur nachahmen. Der 
Körper des Pferdes an dem Centaur, muß einem Pferbe 
ohne Kopf, und ber menfchliche Körper muß einem Men⸗ 
ſchen ohne "Beine ähnlich feyn. Iſt das richtig ; fo hat 
man an dem Maler nichts.auszufegen.: wenn es nur fein 
Vorhaben gewefen, einen Centaur, und fonft nichts anders 
zu malen. 0 m Ä Ä 

Allein fehen wir hier nicht, daß in ber Art der Zuſam⸗ 
menfeßung taufend Fehler begangen. werben fönnen ? Wenn 
ein Dialer auf einen Tannenbaum Granatäpfel, und auf 
einen Roſenſtock Tulpen malen wollte: würde der den 
Ruhm eines gefheiden Künftlers verdienen? Wer auf eir 
nen Niefenförper das Haupt eines Kindes, und auf ein 
Bauerhaus den prächtigften Glockenthurm fchildern wollte: 
wie könnte der unfern Benfall verdienen ? Wir fehen gab 
nicht, wie füch diefe Dinge zufammen reimen : wuͤrde es 
heißen. Die Bernunft felbft lehrer uns alfo, daß in der 
Zufammenfegung verfchiedener Theile, daraus ein Ganzes 
entftehen foll, gewiſſe Regeln der Wahrfcheinlichkeit und 
Verhaͤltniß zu beobachten find. Was ift aber wahrfchein« 
lich, und: was ſtimmet miteinanber überein ?_ Nichts an- 
ders, als dasjenige, was die Natur hervorbringet, und der 
Verſtand zufammen ordnet. Hier urtheile man, ob pin 
Blumenftraus, oder eine Fruchtfhüffel vernünftig geſchil⸗ 
dert worden, wenn fie Blumen und Früchte zugleich dar⸗ 
ftelen, die von der Natur niemals zugleich hervorgebracht 
werben : 3. E. Hiacnnthen und Nelken, Rofen und Son- 
nenblumen; Kirfchen und Pfirfchen, oder Erdbeeren und 
Weintrauben. Hier ift offenbar die Verbindung unrich⸗ 

dig: 
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eig z denn mas man niemals beyſammen fehen fan, ba& 
fol man auch nicht benfammen malen. So müffen dann 
auch die Phantaſien der Dialer die Aehnlichkeit zum Grun⸗ 
de haben, wenn fie [hm oder vollkommen feyn follen. 


Was thut indeſſen diefes alles zu meinem Vorhaben? 
Sehr viel. Ich habe die Hauptquelle entbecfet, woraus 
alle befondre Regeln ber,Sefpräche fließen müffen. sin 
Geſpraͤch muß entweder einer wahrhaftig gehalte⸗ 
nen Anterredung aͤhnlich feyn: oder, Dafern es ers 
dichter worden ;. fo muß es Dody die Wahrſchein⸗ 
lichkeit zum Brunde haben. Wenn Leute insgemein 
miteinander fprechen: fo redet ein jeder nach feinem Cha: 
kacter. Das ift, er wird nichts fagen, als was feinem 
Stande, feiner gebensart, feinen Meynungen und Gewohn⸗ = 
pen gemäß if. Kein König, wird wie ein Unterthan, 

ein Knecht wie ein Herr, fein Soldat wie ein ©elehrter; 
fein Frauenzimmer wie eine Mannsperfon reben: es wäre 
denn in einer Verfleidung, oder Verftellung. Daher fliege - 
nun Die erfte befondre Regel: 


Ein gutes Befpräch muß jede Perſon ihrem Char 
gacter gemäß aufführen. | 


Schon Horaz hat vorzeiten biefelbe, zwar eigentlich 
ben theatralifcher Poeten, zugleich aber auch allen Ge. 
[edfipreibern vorgefchrieben. Sin feiner Dichtkunſt 
fagt er: | 





. Entroiefft du die Perſon, wie ſichs für fie nicht ſchickt; 
So lacht ganz Rom dich aus, fo bald es fie erblickt. 

‚Drum unterfcheide wohl Stand, Alter und Geſchlechte, 
San; anders ſpricht ein Herr; ganz anders reden Knechte. 

Es iſt nicht einerley, was ein verlebter Mann, 
Und was ein Juͤngling ſpricht. Dieß Wort ſteht Ammen ans 

.. Metronen aber nicht. Kein Kaufmann ſpricht wie Bauten; 
Rein Kolcher redet fo, als ob ihn Babels Mauren 
Ans Licht der Welt gebracht. Kein Mann, den Argos keint, 
Spricht jenem andern gleich, den Theben Bürger nennt. 


Drum 


.. —XM 5 
Von Geſpraͤchen uͤberhaupt. zi 
Dtum wahle delnen Held aus wirklichen Geſchichten, 
.Me nicht; fo mußt dus doc nichts ungereimtes dichten. 
Vüuͤhrſt on, wie dort Homer den Sohn Atridens ein; u 
So muß er zornig, hart, und umerbictlich ſeyn; ng 
Er trete Recht, Geſetz und Billigkeit mis Füfen, 
. Und tolle fonft von nichts, als Macht und Waffen wiſſen 
WMedeen ſchildre frech; Ixion komme mir | | 
Ganz treulos und verfloct; und Ino klaͤglich für. 
Benn Jo flüchtig irrt; fo muß Oreſtes Magen: 
Za willſt du dich einmal an ganz was neues wagen ; 
So richte die Perfon nicht widerfinnig ein 
Und laf fie mit ſich felbft in allem einig fepn. 


Diefer herrlichen Vorſchrift nun, find die alten Kos 
moͤdien⸗ und Tragödienfchreiber aufs genauefte gefolger: 
und eben deswegen find ihre Schriften fo beliebt. Sie 
entferneten ſich niemals von der Natur: denn alle Perſo⸗ 
nen, bie fie redend einfuͤhreten, redeten $r wie ſichs für 
fie ſchickte. So gar in Heldengedichten behielt diefe Regel 
ihre Gültigkeit. Unſer Herr von Kanis hat den Virgil 
deswegen, in feinem Gedichte von- ber Doefie, als einen 
Meifter gepriefen ;- | | 

Bir lefen Ja mit Luft Aeneens Ebentheuer: 
Barum? Stoͤßt ihm zur Hand ein grimmig Ungeheuer: - 
So hat es fein Virgil.fo kuͤnſtlich vorgeſtellt; 

Daß mich, "ih weis nicht wie, ein Schrecken Überfälle: 


Und hör ich Dido dort von Lieb und Undank fprechen ; 
So moͤcht ich ihren Hohn an den Trojanern rächen. . 
©o künftiich trifft Igund kein Dichter die Natwr:.  . .. ; 


Sie ift pm viel zu ſchlecht, er ſuchet fremde Spur; | 
Geußt folche Tränen aus, die fachenerwürdig fhelnen, , 
Und wenn er fachen will, fo mröchten andre weinen. 3 


. Tg | 

Ein jeber fieht wohl, zum wenigften nad) Veranlaf- 

fung dieſer Verſe, daß die größte Kunft in rechter. Aus- 

drücfung der Gemuͤthsbewegungen beftehe. Eben deswe⸗ 

gen lobt ja Kanitz die Heben, fo Virgil der Dido a I 
u 
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Mund leget: und es iſt gewiß, daß dieſelben lauter Mei 
ſterſtuͤcke rines wohlausgebruͤckten Affeckts heißen koͤnnen. 
Wer lieber was Deusfches lieſt, als was Lateiniſches, darf 
nur in Amthors Gedichten bie Ueberſetzung derſelben nach» 
ſchlagen, fo wird er davon überjeuget werden. Auch da- 
von hat uns Horaz, kurz vor ber obermäßnten Stelle, eine 
gute Erinnerung gegeben: : 


Laß deine Schrift nicht bloß in Worten zierlich fepn: 
Ein wohlgerathner Vers nimmt auch die Herzen ein, 
Und muß bes Lefers Geiſt begaubern und gewinnen. 
Man lacht mie Lachenden, man läßt auch Thränen tinnen, 
Wenn andre traurig find. Drum wenn id) weinen fol; 
So zeige du mi ſelbſt dein Auge thränenvoll: 
Alsdann, o Telepfus! wird mid dein Ungluͤck rühren. 
Allein iſt an die ſelbſt kein wahrer Schmerz zu ſpuͤren; 
. So ſchlaͤft man druͤber ein, und du wirſt ausgelacht. 
Ein truͤbes Angeſicht, das klaͤglich Worte macht, 
Iſt der Natur gemäß. Ein Zorniger muß draͤuen, 
1Ein Scherzender ſpricht frey, ein Froher wird ſich ſreuen. 
5. Denn iſt das Innerſto der Seelen recht bewegt, 
Bon Zorn, von Eiferſucht, von Nachgier angeregt, Ä 
Bon Schreien Übsrhäuft, von Gram und Furcht zerſchlagen: 
.. Medonn wird auch der Mund fon Centnerworte fagen. 


Doch ich konime gar zu tief in bie Poeten. Die. an⸗ 
dre Regel der Geſpraͤche kann dieſe ſeyn; 


Man laſſe nicht eine Perſon ganz allein eeden, 
die andre aber ftill ſchweigen. 


Diefes ift der Natur gar nicht gemäß ; und fließt aus 
der allgemeinen Quelle, daß ein Gefpräd) ber Natur aͤhn⸗ 
lich feyn müffe. Wenn ein paar Perfonen mit einander 
fprechen ; fo wir ja bie eine nicht ganze Stunden — 
ander predigen: bie andre wird auch was dazu ſagen, und 
zum wenigſten dann und mann, mit einer (Frage, oder 
ſonſt einem Einfalle, die Rede des andern unterbrechen. 

So 
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Eo gar in hiftorifchen Erzählungen, bie von einer Perfon 
des Gefpräches zuweilen gefihehen fönnen, muß biefeg 
ftate finden. Es Plinge fehr wunberlih, wenn der eine 
ben andern gleich im Anfange des Gefpräches fraget: Wer . 
er fen? diefer aber anfängt : Ich heiße N. N. und bin 
im "Jahre 4640 nach Erfchaffung der Welt, ans 
Licht der Welt gebohren. Mein Vater bieß fo, 
und meine Mutter fo, u. ſ. w. und dieſes fo vier bis 
fünf Bogen lang nacheinander fortfeger, bis fein ganzer 
Lebenslauf mit dem darauf erfolgten Tode, und allen Be» 
gräbniß -Teremonien endlich ein Ende hat. Iſt es niche 
ſehr wahrſcheinlich, daß die andre Perfon, in währenber 
Zeit eingefchlafen fey, und dieſen Schmwäßer indeſſen habe 
ausreben laffen? Solche Sebensläufe ſchicken fich fehr wohl 
nach geenbigten Seichenpredigten abzulefen, wo die Zuhoͤ⸗ 
rer hübfch ſtille feyn müffen; nicht aber in Gefprächen, wo 
die andre Perfon das Recht und die Freyheit hat, auch ein 
Wort dazu zu fagen. ben diefer Fehler koͤmmt in dem 
ehrlichen Schweden vor, den man uns neulich deurfch ge= _ 
liefert hat. 

Man hat biefen Fehler fogar dem großen Poeten Vir⸗ 
gil vorgeworfen : weil er den Aeneas im ganzen andern 
und briten Buche feiner Aeneis, ganz allein reden laffen; 
unb die verliebte Dido gezwungen, dieſe lange Erzählung 
vom trojaniſchen Kriege, und feiner unglücklichen Reife an« 
zuhoͤren, ohne ein einziges Wort bazu zu fagen. Ohne 
Zweifel, faget ein gewiffer Kriticus, wird fie unter diefen 
weitläuftigen Geſchichten fein fleißig gegähner haben. Da 
nun diefes Verſehen an dem Fuͤrſten der lateinifchen Dich« 
ter, nicht einmal überfehen worden; was wird man denn 
von unfern heutigen Aomanfchreibern für ein Urtheil 
fällen, welche von jenem großen Scribenten nichts ſorg⸗ 
fältiger, als dieſen Fehler nachahmen? Ya, da Virgil 
feinen Helden nur ben fechften Theil feines Buches allein 
reden laflen ; was wird denn von denen zu halten feyn, 
deren Perfonen bisweilen den dritten, oder doch gewiß 
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‚den vierten Theil des Buches, opne einmal Athem zu 


holen, fortſchwatzen möffen? 
Im Abſehen auf die Schreibart in Gefprächen, giebt 
ung die Natur noch bie dritte Regel an bie Hand, naͤmlich: 


Alle Redensarten und Ausdrücke eines Geſpraͤ⸗ 


ches müffen natuͤrlich, gewöhnlich und ungekuͤn⸗ 
ſtelt ſeyn. 


Wenn es ſcheint, daß die redenden Perſonen auf ih⸗ 
sen Vortrag ſtudieret haben müßten: fo glaubet der Leſer 
nicht mehr, daß er eine Unterrebung lieft, barinnen man 
gewohnet ift, Dinge zu vernehmen, die den Nedenden na- 
fürlicher Weife einfallen fönnen. Folglich ift die hochtra⸗ 
bende, ſchwuͤiſtige und gekuͤnſtelte Schreibart aus Gefprä- 
chen ganz verbannet: es wäre denn, daß fie, den Chara- 
cter einer gewiſſen Perfon auszudruͤcken, nöthig wäre. Ein 
ſolch Erempel giebt von den unfrigen, Andress Gry⸗ 
pbius, wenn er feine Praler, ven Daradiridarumtarides, 
Windbrecher von Taufendmord, ben Horribilicribrifaf 
von Donnerfeil, nebft dem Sempronius von Wetter 
feuchten und Semperheim, in einem Scherzfpiele, mit 
lauter überfteigenden und ſeltſamen Ausbrüdungen groß 
ehun läßt. Der natürliche Ausdruck ift ben Unterrebun- 
‚gen fo eigen, daß auch der gelehrte Kaiſer Marcus Aus 
relius Antoninus im VI, Eapitel des erften Buches 
feiner Betrachtungen, ben Diognetus ruͤhmet: weil ber- 
felbe unter andern auch verurfacher, Daß er fih von Jus 
end auf gewöhnet, Unterredungen zu ſchreiben; 
Den welcher Stelle der deutſche Veberfeger diefes Buches, 
Hr. Hoffmann, die gründliche Anmerkung machet: daß 
dergleichen Vebung die Tugend von der geswun- 
genen, zu einet natürlichen und leichten Schreibs 
art leite. | 

Doch darf ſich hier niemand einbilben, als ob beswe- 
gen in Gefprächen bie allerniederträchtigften Redensarten, 
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zu lauter Zierrathen würden; und als wenn man ſich gay 
nicht der geringften Richtigkeit ber Ausbrädtungen zu be 
fleißigen hätte, Pöbelhafte Leute reden zwar auch pöbels 
baft, und wer dergleichen Perfonen in Gefprächen auffuͤh⸗ 
ret, ber muß fie freplich nad) ihrer Art, das ift ſchlecht 
und einfältig fprechen laflen. Der oben gedachte Andreag 
Gryphius und Chriftian Weiſe, haben in ihren beum 
fen Komoͤdien biefes fehr glücklich ins Werk zu richten 
gewußt: ab wohl fonft die theatralifchen Sachen des letz 
tern nicht regelmäßig ausgearbeitet find, Allein Leute von 
befferer Gattung, enthalten fi) in ihren Unterredungen als 
les deffen, mas dem Wohlftande und der eingeführten Ar. 
tigfeic der Sitten zu wider läuft. Sie reden auch nad) 
Gelegenheit zierlich, und bedienen fich ſolcher Ausbruͤckun⸗ 
gen, bie nichts verwerfliches oder unanftändiges an fich 
haben. Diefes muß man in fchriftlichen Gefprächen auch 
beobachten. Die Schreibart muß nach) dem Gebrauche 
gefchickter Leute eingerichtet fenn: ja wenn auch die Mund» 
art berfelben noch fehlerhaft feyn follte: fo muß der Scri- 
bent fie davon faubern. Wie ein Maler nicht verbunden 
ift, alle Sormnterfproffen, fleine Narben, und Flecken 
des Antfißes, davon man ein ‘Bild verlanger, abzufchil- 
dern: fo iff auch) der Verfaffer eines Gefpräches eben nicht 
verbunden, alle Fleine Fehler einer Unterrebung auf dag 
genauefte nachzuahmen; es wäre denn, daß er etiwa bie 
redenden Perfonen dadurch lächerlich machen wollte, 


Ein gleiches ift von der Reinigkeit ber Sprache zu 
beobachten. Die verberbte Gewohnheit faft aller Voͤlker 
hat es eingeführet, daß man im gemeinen Leben viele 
Wörter aus fremden Sprachen einmifcher. Die neuern 
Römer mepnten, es Flänge recht fhön, wenn fie was 
geiechifches in ihr Jatein mengeten. Juvenal fpottet über 
das römifche Frauenzimmer, die in ihre $iebfofungen das 
Can ngy Yuxn einmengeten. ‘Die Sranzofen des vorigen 
Jahrhunderts mifcheten gern itatiänifche, und zumeilen 

Ca - wohl 
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wohl ſpaniſche Brocken in ihre Sprache. Die Pohlen, 
wenn fie ſtudieret haben, laſſen ſich gern mit dem Säteine 
dren. Wir Deurfchen aber find hierinnen allen andern 
ationen überlegen: weil wir $atein, griechifch, italiä- 
niſch, franzöfifh, und wer weis mas noch mehr für Spra- 
hen durcheinander reden ; wenn wir gleich Feine einzige 
Haven recht verftehen. Da fraget fihs nun, ob jemand, 
der ein Geſpraͤch fehreibt, verbunden fen, ſich diefer einger 
siffenen Gewohnheit zu bequemen ? 


Ich antworte, nein. Mein Beweisgrund fließt aus 
dem vorigen. . Diefe unnöthige Vermiſchung der Spra 
chen ift ein Uebelſtand und Fehler unfrer täglichen Gefprä- 
che, und zeiget Die Armuth der Redenden in ihrer Mut 
serfpracdye, ober doch eine üble Gewohnheit an: folglich 
darf ein Scribent diefelbe nicht nachahmen; wofern er 
nicht im Sinne hat, diefe böfe Gewohnheit, als etwas un 
gereimtes vorzuftellen. Diefe Abſicht hatte der oft angezo⸗ 
gene Gryphius, in feinem Horribilicribrifar, der alle- 

eit halb itafiänifch, Halb deutſch fluchet; da hergegen 
sradiridarumtarides halb franzöfifeh,, und Sempro⸗ 
nius halb griehifh und lateiniſch plaudert. Ich kann 
nicht unterfaffen, eine Stelle aus des andern Vaters unfter 
Mutterfprache und Poefie, Martin Opitzens, deutſcher 
Poeterey, und deren VItem Capitel davon anzuführen : 
weil Diefes Büchlein wenigen mehr bekannt ift. 

So ſteht es audy zum beftigften unfauber, 
Schreibt dieſer fpracdwerftändige und gelehrte Mann, 
wenn aflerley Iateinifche, franzoͤſiſche, fpanifche und 
wöälfche Woͤrter in den Tert unſrer Rede geflicher 
werden: als wenn ich fagen wollte: 

Nehmt an die Conrtoifie und die Devotion, 

Die euch ein Chevalier, ına Donna thut erzeigen: 

Ein Handvoll von favor petirt er nur zu Kohn; 

Und bleiber euer Knecht und Serviteur ganz eigen. 


Wie 
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Wie feltfam diefes nun klingt, fährt er fort, fo 
iſt nichts defkoweniger die Thorheit innerhalb kur⸗ 
zen "Jahren fo eingerifien: daß ein jeder, der nur 
drey oder vier ausländifche Woͤrter, die er sum Sfs. 
tern niche verſteht, erwifcher bar, bey aller Gele⸗ 
genbeit fidy bemüht, dieſelben beraus su werfen: 
da doch die Lateiner einen folchen Abfcheu vor ders 
gleichen getragen, daß in ibren Derfen auch faft 
Bein griechifch Wort gefunden wird, das swar 
ganz Griechiſch if. Denn Juvenal fest in einem 
Orte Com a4 Yun, eben Diejenigen aussulachen 
die ſich in ihren Buhlereyen mir griechifchen Woͤr⸗ 
tern bebsifen. + » s Das aber Nomina propria, 
oder die eigentlichen Namen der Börter, Maͤnner 
und Weiber und dergleichen betrifft, dürfen wir 
nach Art der Luteiner und Briechen ihre Cafus nicht 
in acht nehmen : fondern follen fie, fo viel als 
möglich ift, auf unfte Endung bringen. u, f 1% 
Bisher Opitz. BEN | 


Die vierte und legte Regel der Geſpraͤche kann die. 
fe ſeyn: | 


In einem jeden Befpräche muß von einer ges 
wiffen Materie gehandelt werden. 


Vieleicht wird. diefes manchen wider die Natur eines 
Gefpräces zu flreiten ſcheinen. Man führet ja in den 
gewöhnlichen Unterrebungen der Menfchen Feine Hauptfäge 
aus; ſondern ein jeder faget, was ihm einfälle. Es tft 
auch wahr, daß Geſpraͤche feiner gar zu künftlichen logi⸗ 
fehen oder rhetoriſchen Difpofition oder Einridytung unter⸗ 
worfen find: und wer fie auf diefe Arc abfaflen wollte, ber 
würbe wider die Hauptregeln ber Gefpräche handeln. Als 
fein deflen ungeachtet, muß doc) in einer gefchriebenen Un« 
terredung , alles was darinnen vorfömmt, zu einem ge 
wiffen allgemeinen Zwecke ahzelen. Es geht hier eben ſo 

| rn wie 


“ 


38 Des Ueberſetzers Abhandiung 


wie in Schaufpielen. . So vielerley Voprſtellungen auch 
darinnen vorfommen, fo hat body der Urheber derſelben 
Allezeit eine einzige Hauptabficht vor Augen, worauf ſich 
„alles übrige beziehen muß: und ein jeder Auftritt, welcher‘ 
ein Theil des ganzen Schaufpieles ift, muß gleichfalls fei- 
nen befondern Zweck und Inhalt haben; ja es muß nichts‘ 
vergeblidy und umfonft darinnen -vorfommen. 
“ Die Natur felber lehret uns dieſes. Vernuͤnftige 
$eute reden niemals ohne ein gewifles Vorhaben mit 
einander. Cie wollen etwas burd) ihre Geſpraͤche aus⸗ 
machen: und alles was fie vortragen ſchicket füch einiger 
maßen dazu. Dergleichen Gefprähe nun muß man 
auch ſchriftlich abfaffen. Es werden freylich wohl von- 
ſchwatzhaften Perfonen Unterredungen gehalten, : Die bis- 
weilen etlihe Stunden bauten; davon fie aber felbft am 
Ende den inhalt nicht wiffen. Das heißt, wie Fonte⸗ 
'nelle fhreibt: Reden beife, die meifte Zeit niche: 
wiffen, wos man füger. Allein mer ſieht nicht, daß 
bergleichen Unterrebungen nicht fo wohl ein Geſpraͤch, als 
vielmehr eine Menge von Geſpraͤchen zu nennen find: weil 
eine jede neue Materie, die barinnen vorfömmt, ein 
neues Gefpräch veranlaffet ; die untereinander gemeinig⸗ 
lich durch das ſchoͤne Foͤrmelchen, A propos! verfnüpfer 
zu werden pflegen. Es ift ung aber an Beichreibung fol. 
her Geſchwaͤtze gar nichts gelegen. Kin kluger Mann 
wird nichts vergeblithes unternehmen. Wozu wuͤrde es 
doch dienen, das Geplauder etlicher Weiber, die von 
dem hundertſten aufs taufendfle verfallen, und wenn fie 
zum Ende find, wieder von forne anfangen, fehriftlidh 
zu entwerfen? Auch wer ein Seſpraͤch fchreibt, muß ei⸗ 
ne Abficht Haben, warum ers thut; und Urſache geben 
fönnen, warum er füine Perſonen vielmehr vor dieſer, als 
von jener Materie reden läßt ?Wieleicht wärde auch Plau⸗ 
tus und fein neuer Nachahmer Hollberg niche allezeit 
antworten fönnen, wenn wir ihn über manchen Auftritt 
feiner Komödien befragen follten. Luci 
ucian 
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Lucian fcheint unter ben Alten diefe Regel nicht alle 
zeit vor Augen gehabt zu haben. Denn mid) bünfer, man 
findet unter feinen Geſpraͤchen der Todten und Götter, 
etliche, die ohne eine rechte Hauptabficht geſchrieben ſind. 
3. E. das folgende: 

mercur und Charon. 

Mercur. Wenn du willſt, ſo laß uns mit einander 
rechnen „ und ſehen, wieviel du mir ſchuldig biſt; damit 
wir uns nicht wieder zanken doͤrfen. 

Charon. Meinetwegen, Mercur: denn es iſt beſſer, 
daß wir eins werden. 

Mercur. Einen Anker brachte ich bir, auf dein Bes; 
gehren, für fünf :Drachmen. 

Charon. Das ift teuer! 

Mercur. So wahr als Pluto lebet! er koſtet fünf. 
Drachmen: und der Riemen, das Ruder anzubinden, 
zwey Obolen. 

Charon. So feße. dann, fünf Dradmen und zwey 

n. 

Mercur. Noch habe ich fuͤr die Nabel, das Segel 
zu flicken, fuͤnf Obolen ausgeleget. 

Charon. Seße die auch hin. | 

Mercur. Noch für Pech, die Rise am Schiffe zugu- 
kleben, auch für Nägel und für das Seilhen, davon du den. 
Segelſtrick gemacht Haft ; daß alles jufammen koſtet zwo 
Drachmen. 


kommen. 


Charon. Go kann es nicht feyn, Mercur. Wann 


aber entweber Die Peft, oder der Krieg viele zu uns herab 
C4 ſchicken 


Charon. Ganz gut: das haft bu ſche wohlfeil be⸗ 


Mercur. Das iſt nun alles: wo ich nicht im rechnen 
noch was vergeſſen habe. Wenn willſt du mirs wieder geben7 


N 
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ſchicken wird; dann wird. ſchon was zu verdienen ſeynn zu⸗ 
mal wenn ic) die Leberfahrenden mit Fleiß unrecht zählen 
werbe. | 
Miercur. So will ich mic) denn herſetzen, und berhen,. 
baß ſich das ärgfte zutragen möge : damit ich nur meinen 
Vortheil davon ziehen könne. 
Charon. Es ift nicht anders möglich, Mercur. Du 
ſiehſt wohl, daß igo wenig Todte zu uns herab fommen. 
Es ift Frieden, N 
Mercur. Es iſt auch beffer, daß es fo bleibe: wenn’ 
gleich die Zahlung meiner Schuld noch länger ausgeſetzet 
bleiben follte. Aber Charon , weift du wohl, wie ftarf 
und vollbiücig und mehrentheils verwundet, bie Alten zu 
ung zu fommen pflegten? Itzo hingegen, koͤmmt entweder 
einer, der von feinem Sohne oder Weibe mit Gift hinge- 
richtet worden ; ‚oder ein anderer, bem Bauch und Beine 
von lauter Schwaͤlgerey geſchwollen find. Alle fehen blaß 
und furchtſam aus; ganz anders, als jene. Diele fommen 
‚aud) des Geldes halber zu uns; in dem fie fich, wie es 


⸗ 


ſcheint, einander nachgefteller haben. 


Charon. Nach dem Gelde aber muß man ja ſtreben. 


Mercur. Run, fo werde ich denn auch nicht unrecht 
thun, wenn ich dasjenige fharf von bir einfodere, mas du 
mir fchuldig bift. U 


., Nun fage mir jemand, was Lucian mit dieſem gan- 
zen Öefprache fagen wollen ?. Welches if bie Hauptabſicht 
getvefen, warum er den Charon und Mercur zufammen 
gepaaret? und warum bat er fie eben biefes, und nichts 
anders reben laffen? Sat er erwa bie Schuldfoderungen 
verwerfen wollen? dieſe find ja billig. Hat er irgend bie 
Rechnungen von: allerley Kleinigkeiten zu verfpotten geſu⸗ 
chet, wie es leicht das Anſehen haben koͤnnte? Dieſes aber 
erlaubet der Schluß des Geſpraͤches nicht, zu glauben. 
Wil er endlich die fehändlichen Todesarten feiner Seiten 

als 
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als etwas fchimpfliches vorftellen? Diefes ift ja.nur ein 
Mebenwerf in feinem Gefprähe. Was will er denn ?. 
Das befte mas man vieleicht fagen koͤnnte, wäre biefes: 
daf er willens gewefen, die Art ber Geizigen und böfen. 
Schuldner, unter dem Bilde Charons abzufhildern. Al 
kein auch diefes will nicht angehen. Denn warum geftehe 
Charon einmal, daß Mercur etwas in wohlfeilem Prei- 
fe bekommen ? Pflegen Geizhälfe das jemals zu thun? 
Oder warum faget Charon zulegt etwas, welches augen- 
fheinlich wider ſich felbft Läuft? Gewiß, böfe Schuldner 
pflegen fid) Davor wohl zu hüten. 

. Aber warum hatte er aud) den Charon als einen Gei⸗ 
zigen vorgeftellet, von welchem Mercur feine Schuld niche 
einziehen fann ; unb dem es fo für genoffen ausgeht ? 
Werden nicht die Safterhaften daraus einen neuen Vor⸗ 
wand nehmen, und ſich auf Charons Erempel berufen ? 
Doch, bey den Heyben waren alle after an Gottheiten zu 
finden: und wenn man es recht anfiehe, fo ift dieſes bie 
Abſicht Lucians auch nicht gewefen, Der legte Schluß 
endlich, faget, oder fcheint zum wenigſten ven Hauptſatz 
des Gefpräches zu fagen. Allein was ift das für ein Satz: 
Man ıbue nicht unrecht, wern man feine Schul 
den einfodert? Wer hat Doch daran jemals gezweifelt? 
ober wer würde bem Mercur diefes übel genommen ha⸗ 
ben? Diefe gemeine Wahrheit und $ebensregel, die übers 
all ausgeüber wirb, zu ermeifen, hätte man ja fein Ges. 
ſpraͤch fchreiben dörfen. Kurz, ich weis gar nicht, was. 
ich aus diefem und einigen andern Geſpraͤchen Lucians 
machen foll. Indeſſen will ich ihn nicht nur tadeln, ſon⸗ 
bern auch loben, 3. €. folgendes Geſpraͤch hat alle gute’ 
Eigenfchaften. . 


Croͤſus, Pluto, Wenippus, Midas 
Sardanapalus. 


Eröf. Ach Pluto! wir fönnen es nicht länger leiden, daß 
diefer huͤndiſche Menippus nen uns wohnet: darum ver» 
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feße ihn entweder anders wohin, ober wir wollen von hier 
wegziehen. | 

‚Pluto. Was thut ereuch denn Uebels? Er iftja eben 
fo wohl geftorben, als ihr. . 

Eröf. Wenn wir ung deſſen erinnern,. was wir in ber 
Welt gehabt haben; Midas feines Geldes, Sarbanapäb 
feiner Wolluͤſte, und ich meiner Schäge, und babey wei⸗ 
nen und ſeufzen: ſo lachet er uns aus, und ſchmaͤhet ung, 
als Sclaven und Taugenichte. Bisweilen: fängt er an zu 
fingen, um uns im Weinen zu ftören; und. fo ift er uns, 
überaus befehwerlich. | | Ä 

Pluto. Was höre ich, Menippus? 

Wen. €s ift alles wahr, Pluto. Denn ich bin ipuen 
gram, weil fie fo faul und boshaft find. Es ift nicht genug, 
Daß fie übel gelebet haben; auch im Tode gedenfen fie noch 
an die Welt, und verlangen nad) menſchlichen Dingen. 
Darum ift es meine Luft, wenn id) fie betzüben kann. 

Pluto. Ey! das ſchicket fih nicht. Sie betrauren gleich“ 
wohl den Berluft Feiner fchlechten Dinge. 

‚Men. Biſt du auch unſinnig, Pluto, daß bu ihre Seuf- 
zer nod) gut beißen willſt? | 

Piuto. Keinesweges, aber ihr follet euch nicht zanken. 

Men. Nun ihr lydiſchen, phrygifchen und affprifchen 
Erzboͤſewichter! glaubet nur, daß ich nicht aufhören werde. 
r möget hingehen wohin ihr wollet: ich werde euch alle⸗ 
zeit nachfolgen, euch Verbruß erwecken, fingen, unb euch, 


. 


auslachen. 5 
Croͤſ. Sind das nit Befchimpfungen?. . 

Men. Micnichten: aber das waren Befchimpfungen, 
was ihr Thatet, da ihr euch wolltet anbethen laſſen, mie 
freyen !euten ſtolz und troßig verfuhret, und niemals, ara 
ben Tob gedachte. Nun koͤnnt ihr weinen, da ihr des al= 
len berauber feyd. | 

Croͤſ. 
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Cröðß. Ja, ihr Goͤtter! fo vieler und großer Guͤter! 
Mid. Was habe ich nicht fuͤr Geld gehabt? 
Sard. Was hatte ich nicht für einen wolluͤſtigen Pradıel 
Wien. Des iſt recht! fo müßt ihrs machen: trauer nur 

mir, ich werde euch allezeit das Spruͤchwort zurufen: Reuch 
in deinen eigenen Bufen. Denn bas ‚muß man auf ſolche 
Seufzer zur Antwort geben. W 


Da ich nun ſchluͤßlich auf die Geſpraͤche des Herru 
Fontenelle komme: fo werde ich davon nicht viel Kühe 
mens machen. ‚Es find wohl ſchwerlich in den neuern 
Zeiten finnreichere Unsarrebungen ans Sicht geftellet, als 
eben diefe. Meine Sefer werben es auch felber leicht fehen, 
wie fchön er, wenigftens in ben Geſpraͤchen, von mehr als 
einer Welt, alle Regeln guter Gefpräche zu beobachten ge⸗ 
mußt. Die Todtengefpräche betreffend, fo will ich die 
Eittenlehre, die in etlichen derſelben vorkoͤmmt, eben fo 
wenig, als alle Gedanken und Vernunftſchluͤſſe billigen; 
Jene ift viel zu ſchluͤpfricht, und biefe find oftmals gar zu. 
ſeicht, als daß fie ſich rechtfertigen ließen. Was indeflen 
bey aller ihrer Übrigen Vollkommenheit, doch. noch füe, 
Fehler mie untergelaufen, das hat er felbft, in dem an⸗ 
gehängten Urtheile Plutons über biefelben, auf eine ſcharf⸗ 
finnige und angenehme Art entdecket. Es ift ein felrfa- 
mes Erempel, daß ein Scribent bie Fehler feines eigenen 
Buches, der Welt vor Augen leget. Allein da es in ber 
That Fehler find, die Herr Fontenelle begangen hatte: fo 
haben wir mehr Urfache dem Herrn Verfaſſer dafür ver» 
bunden zu feyn; als uns über ihn deswegen zu beflagen. 
Härte er nämlich diefelben nicht begangen: fo hätten wir 
auch die finnreiche Beurtheilung derſelben nicht zu lefen bes 
fommen ; welche den britten Theil diefes Buches ausma- 
het, und faft noch anmuthigere Sachen in ſich begreift, 
als das vorhergehende. 


Was 
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Was meine Ueberſetzung ſelbſt anlanget, ſo habe ich 
mich verbunden geſehen, damit zum Vorſcheine zu kom⸗ 
en; da die vor einem Jahre herausgegebenen Geſpraͤ⸗ 
e, von mehr als einer Welt, fo we aufgenommen wor⸗ 
den, daß bereits die ganze Auflage abgegangen. Ja noch 
neulich hat ein berühmter Poet unfers Vaterlandes biefes, 
zur Verherrlichung Gottes in feinen Gefchöpfen abzielende 
Werkchen, in dem zweyten Theile feines irrdifchen Vers: 
uͤgens feiner $obfprüche wert geachtet, und es feinen 
ern. angepriefen: wofuͤr man ihm billig verbunden zu 
feyn Urfadhe hat. | | 
So ift nun die Bedingung erfüllet worden, unter wel⸗ 
cher ich mich anhelfchig gemachet, mit der Leberfegung der 
Werke diefes berühmten Franzofen fortzufahren. Treffe 
ich es mie biefen Gefprächen ber Torten nicht ſchlechter, als 
mit dem neulichen; wiewohl Deutſchland ber Tobtenge- 
fpeäche ſchon faft überbrüßig ſeyn fönnte: fo werde ich kuͤnf⸗ 
tg einen Theil meiner mäßigen Stunben auf ein wichtigers 
Trattaͤtchen unfers Herrn Berfaflers, von den Drafeln ber: 
Heyden wenben;. und auch daflelbe feiner Nutzbarkeit und 
Annehmlichkeit halber, unfern Landesleuten leſerlich ma⸗ 
hen. Womit ic) etwa ſonſt dem geneigten Leſer zu dienen 
denke, will ich hier nicht melden, und mid) lieber, etivas we⸗ 
wiges zu thun, als viel zu verfprechen, bemuͤhen. 
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Vorrede des Ueberſetzers. 
bey der erſten Ausgabe v 
der Geſpraͤche von mehr, als einer Welt, 
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Sin kleines Buch bedarf keiner langen Vorrede; und 
weil dieſes Werkchen ohnedieß ſchon von ſeinem 


Verfaſſer mit zwoen Einleitungen verſehen ifte 
ſo wuͤrde ich dir, geneigter Leſer, um ſo viel weniger ba- 
mit beſchwerlich fallen, wenn ich nicht wegen dieſer neuen 
Ueberſetzung ein paar Worte fagen müßte, Man bat Die 
fe Geſpraͤche des Hrn. von Fontenelle ſchon am Ende des yo; 
rigen Jahrhunderts ins Deutſche überfeger; und hier zu 
Seipzig in Duodez ang Sicht gegeben. In ben neuern fra 
zöfifchen Auflagen hat der Verfaffer, nicht nur, im Abfes 
ben auf die Schreibart, an fehr vielen Orten Aenderun⸗ 
gen gemacht; ſondern auch die Materien mit vielen hier 
und dar eingeruͤckten neuen Gedanken bereichert; und vor 
allen Dingen die Zahlen, fo hin und wieder vorkommen, 
nach den neueſten Rechnungen der Sternſeher eingerich⸗ 
tet. Weil nun die erſte Ueberſetzung ſo viele Liebhaber ge⸗ 
funden, daß bereits in vielen Jahren kein Stuͤck davon zu 
haben geweſen: ſo glaubte ich, daß es ſchon der Muͤhe 
werth ſeyn wuͤrde, dieſes ſo angenehme als nuͤtzliche Tra⸗ 
ctaͤtchen, in feinem itzigen weit vollkommenern Zuſtande, 






von neuem in unſre Mutterſprache zu bringen. 


Wem die Gelehrfamfeit und der aufgeweckte Kopf des 
Herrn von Fontenelle befanne iſt, dem Darf ichs nicht ſa⸗ 
gen, daß das Original diefer Gefpräche eines der ſchoͤn⸗ 
ſten Buͤcher iſt, die in den neuern Zeiten geſchrieben wor⸗ 


den. 





. 
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Yen. Wis biefer berährmte Mann in feinen Schröften eine 
gründliche Nichtigkeit der Gedanken, eine befondere Leb⸗ 
haftigkeit des Geiſtes, und eine vollkommene Schönheit 
der Schreibart zu verbinden weis: ſo hat er in dieſen Ge⸗ 
ſpraͤchen gleichſam ein Meiſterſtuͤck von aller feiner Faͤhig⸗ 
keit abgeleget. 


«Se mehr ich min das Original erhebe; deſto gefaͤhr⸗ 
licher ſieht es fuͤr meine Ueberſezung aus. Denn wie es 
kein Zweifel iſt, daß dieſes Buch Liebhaber genug finden 
würde, wenn es im Deutfchen eben fo volllommen wäre, 
als es im Franzoͤſiſchen ift: alfo iſt es fehr zu beforgen, 
daß es unter der Feder feines Ueberſetzers viele Schoͤnhei⸗ 
ten werde verlohren haben. Geſetzt nämlich, daß unſre 
Mutterfprache geſchickt wäre, aftronomifche Sachen mit 
gleicher Annehmlichkeit; und geiftreiche Einfälle mit glel- 
Her Zärtlichkeit auszubrüden, als die franzoͤſiſche: fo kann 
sch mir doch gar niche fhmäucheln, daß folches von mir 
Gabe gefihehen Finnen. Wie leicht koͤnnte es fenn, daß ich 
den Nachdruck mancher franzoͤſiſchen Redensart nicht recht 
eingefehen hätte? ober, wenn ich denfelben ja wahrgenom- 
men; tie leichte wäre es möglich, daß ich meine eigene 
wicht genugfem in meiner Gewalt gehabt hätte, um alles 
mit der gehörigen Richtigkeit, Lebhaftigkeit und Schönheit 
vorzutragen ? | 


Die Figuren, fo ih Hin und wieder habe eindruden 
Iaffen, werden vieleicht etwas mehr, als bloße Zierrathe 
bes Buches feyn. Es fälle ſehr ſchwer, wenn ſich einer, 
der aftronomifcher Sachen unfundig ift, die Ordnung der 
bimmlifhen Körper, und bie verfchiebenen Meynungen 
der Sternfeher davon, bloß in Gedanken vorftellen foll. 
So bald man aber die Laufkreiſe der Planeten durch meni= 
ge Linien auf einem Papiere entwirft, fogleich wirb aud) 
bey Unſtudierten bie ganze Schwierigfeit gehoben. Mit 
bem Ab⸗ und Zunehmen des Mondes, den Yinfterniflen, 
ber Geſtalt Jupiters mis feinen Trabanten, und bes Sa⸗ 

turns 


— 
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turns mit feinem Ringe, ift es nicht anders beſchaffen. 
Eine Beſchreibung von etlichen Blaͤttern thut hier ſo viel 
nicht, als eine Figur, die kaum eine halbe Seite einnimmt. 


Vor allen Dingen find die Wirbel ber Firfterne, ober 
Sonnen, dieſer Hülfe benoͤthiget: wibrigenfalls fid) die 
meiften entweder ganz unrichtige; ober doc) fehr unvoll« 
kommene Begriffe davon machen würden. Der Künftler, 
der diefe Figuren gefchnitten, hat freylich hier und da ein 
kleines Verfehen begangen. Allein Leuten, die feine große 
Sternfeher werben wollen, koͤnnen diefe Kleinigkeiten niche 
hinderlic) fallen: die aber die Aftronomie ftudierer Haben, 


wiſſens ohnedieß ſchon beffer, wie es ſeyn fol. 


Meine Anmerkungen betreffend, fo weis ich nicht, ob 
fie vielen gefallen werden. Eben beswegen bin ich fo ſpar⸗ 
fam damit umgegangen ; da ſich fonft in einer fo reichen 
Materie, gar leicht doppelt fo viel hätten machen laſſen. 
Sch Hatte theils in Hugens Rofinocheoros, theils in an⸗ 
dern "Büchern von diefer Miaterie, verfchiedenes gefunden, 
weiches zur fernern Erläuterung unb Beſtaͤtigung deſſen, 
was Herr Fontenelle gefchrieben, dienlich zu ſeyn ſchien: 
und diefes habe ich fo gut und fo furz, als es. mir möglich 
gemwefen, mitgetheiler. Iſt nun etwas lefenswürbiges bar, 
innen anzutreffen: fo verdanfe man es denen, aus beren 
Schriften ich es entlehner habe. Iſt bisweilen etwas 
ſchlechtes mit untergelaufen; fo ift eg meiner geringen Be⸗ 
urtheilungsfraft, die in der Wahl gefehlet, beyzumeffen. - 
Iſt endlich dasjenige, was ich von dem Meinigen hinzu« 
gefeßet, nicht fo finnreich, als der Tert felbft: wohl! auch 
das gebe ich zu. Habe ich mich doch noch niemals für ei» 
nen Hontenelle ausgegeben! 


m übrigen wuͤnſche ich nichts mehr, als daß die Ber. 
fafler der Monathfchriften Urfache haben mögen, von un⸗ 
fern Sanbesteuten eben fo ruͤhmlich gu urtheilen; als Die zu 
Trevous, bey Beranlaffung diefer Gefpräche, von den 
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Englaͤndern geurtheilet haben. Als man nämlich diefel« 
ben ins Englifche überfeger hatte, fihrteben fie im Mona- 
the September des ı7äaften Jahres unter bie gelehrten 
Neuigkeiten: daß des Herrn von Sontenelle Befpräche 
ſehr beliebt wären: nicht nur was den angenehmen 
Dortrag und die angebrachteniäierrarhe anlanger; 
ondern im Abfehen auf das Hauptwerk felbft. 
enn alle, die für aufgewechte Koͤpfe gehalten ſeyn 
wollten, pflichteten feiner YJeynung bey. Nach einer 
fo vortheilhaften Nachricht, fegten fienod hinzu: daß man 
daraus von dem herrfchenden Geſchmacke der eng« 
liſchen Nation urtheilen folle. ch kann zwar niche 
fagen, daß meine Ueberfegung fo gut gerathen fey, als 
die englifche: doch dünfer mich, daß ich nicht Urfache ha⸗ 
be, gar zu mistrauifch zu feyn. Die erfte Deutfche Ueber⸗ 
fegung ift fo wohl aufgenommen worden ; daß bie zweyte, 
bie doc) in einigen Städen gewiß ben Vorzug hat, fi) 
gleiches Gluͤck verfprechen fann. . Hat fi) der Geſchmack 
unfrer $andesleute in dem nächften breygig “Jahren nicht 
gebeffere ; fo ift es Doch zum wenigften gewiß, daß er ſich 
nicht verfchlimmert habe. 
Soollte diefer mein Verſuch einer Ueberfegung, von 
Sprachverſtaͤndigen nicht gänzlich gemisbilfigee werben: 
fo werde ich Fünftig fortfahren, die übrigen Werfe bes 


Herrn Fontenelle, nad) und nad), in einen beutfchen Ha⸗ 
bie verfleider, ans Licht zu ftellen, 
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ch befinde mic) faft in eben ben Umſtaͤnden, 
in welchen Eicero fich befand, da er ſich un» 
ternahm, philofophifche Sachen in feine Mut⸗ 
terfprache ‚zu :bringeri, bie vorhin nur im 
Griechiſchen waren abgehandelt worden. Er 

x berichtet ung, daß mangefprochen habe: feine 
Bücher würden ohne allen Nugenfeyn. Denn bie Liebhaber 
der Philofophie, die fi) ſchon die Mühe gäben, diefelbe in 
geiechiſchen "Büchern zu ſuchen, würben fie niemals in la⸗ 
teinifher Sprache anzufehen würdigen ; als welche feine 
Urfhriften wären: die aber feinen Gefhmad an der Phi⸗ 
loſophie Fänden, würden ſie weder im Lateiniſchen, nod) im 
Briechifchen zu lefen verlangen. 

Hierauf antwortet er: daß gerade das Wiberfpiel er 
folgen würde. Diejenigen, die nicht Philofophen wären, 
würben itzo Luſt befommen, es noch insfünftige zu werden; 
indem ja nichts leichter wäre, als lateinifche Bücher zu les 
fm: diejenigen aber, fo durd) fleißiges Leſen griechifcher 
Erribenten, ſchon zu Philofophen geworben, würden begie« 
tig fenn, zu fehen; wie doch dieſe Dinge auf lateiniſch waͤ⸗ 
cn vorgetragen worden. 

Cicero hatte Urfache, dergeftale zu ſchreiben. Die Vor⸗ 
trefflichfeie feines Naturells, und das große Anfeben, wel⸗ 
es er ſich ſchon zumege gebracht hatte, verficherten ihn’: 
daß diefe neue Gattung von Schriften gut würde aufgenom- 
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men werben. Was mic) aber anbetrifft, fo habe ich nicht 
die geringfte Urfache, dergleichen Zuverſicht zu begen; ob» 
‘gleich mein Unternehmen dem feinigen faft gleid) koͤmmt. 
Ich habe Lie Philofophie auf eine Art abhandeln wollen, die 
nicht pbilofophifch iſt. Ich habe mid) bemuͤhet, fie in einen 
Stand zu feßen, da fie weder für die Unſtudierten gar zu 
trocken, noch für die Welehrten gar zu ſcher zhaft ſeyn möchte. 
Allein wenn man mir faft eben fo, wie dem Cicero fagen 
wollte: daß dergleichen Werk weder für die Gelehrten, noch 
Ungelehrten wäre ; indem jene nichts daraus lernen koͤnnten, 
diefe.aber nicht einmal verlangen würden, etwas daraus zu 
(fernen : fo werde ich ihnen ganz anders antworten, als 
"Cicero. indem ich mich) bemüßer habe, eine Mittelſtraße 
"zu treffen, darinnen Die Phifofophie ſich für jedermann fihi- 
‘den möchte: To fönnte es leicht feyn, daß ich eine folche ge- 
funden hätte, darinnen fie ſich für niemanden ſchickete. Die 
Mittelſtraßen find fehr ſchwer zu halten: und ich zmweifele, 
ob ich mic) jemals mehr in diefe Gefahr wagen werde. 
Denen, bie diefes Buch lefen werben, und ſchon ei⸗ 
nige Wiffenfehaft von der Naturlehre haben, muß ic) die 
"Nachricht geben, daß ich gar nicht willens geweſen bin, fie 
zu unterrichten; ſondern bloß fie zu beluftigen: indem ich. 
"ihnen dasjenige, was fie ſchon weit gründlicher wiffen, auf 
eine angenehmere und luſtigere Art vorgetragen. Die an⸗ 
‘dern, denen dieſe Materien noch neu und unbekannt find, 
benathrichtige ich: daß ich mir bie Hoffnung gemachet, fie 
zu gleicher Zeit zu untermweifen und zu vergnügen, Die er- 
"sten handeln wider meine Abſicht, wenn fie ihren Nutzen; 
die andern aber, wenn fie nichts, als lauter Ergeslichfeiten 
"Darinnen fuchen wollen. Ich will bier nicht meitläuftig ſa⸗ 
"gen: daß id) aus der ganzen Ppilofophie diejenige Marerie- 
erwaͤhlet habe, welche am fähigften ift, die Neugierigfeit zur 
erwecken. Es ſcheint, daß wir uns um nichts fo fehr be= 
Fümmern follten, als wie die Welt gemachet fey, darinnen 
wir wohnen; und ob es noch andre dergleichen Welten gebe, 
bie gleichfalls bewohnet fern? Es mag ſich aber darum be- 
unruhi⸗ 
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unruhigen wer ba will. Wer Gebanfen zu. verſchwenden 
übrig hat, der. kann fie in dergleichen Sachen verfchwen«: 
den: wiewohl nicht ein jeber im Stande ift, biefe Ver⸗ 
ſchwendung vorzunehmen. 
Ich habe in biefen Gefprähen ein Frauenzimmer vor⸗ 
geſtellet, welches man unterweiſt, und das niemals von 
dieſen Dingen reden gehoͤret. Ich habe dafuͤr gehalten, 
daß dieſe Erdichtung mir dienen wuͤrde, das Werk weit an⸗ 
genehmer zu machen, und das ſchoͤne Geſchlecht, durch das 
Erempel eines Srauenzimmers, aufzumuntern : welches 
allezeit in ben Schranken einer Perſon bleibt, die nicht den 
geringſten Grund in Wiſſenſchaften geleget hat, und doch 
nichts deſto weniger alles verſteht, mas man ihr ſaget; auch 
in ihrem Kopfe fo viel Wirbel und Welten ohne alle Ber- 


wirrung zu ordnen weis. Warum follte aud) das Frauen 


jimmer Diefer eingebildeten Gräfinn etwas nachgeben ? wel⸗ 
che doch nur folche Dinge begreift, die fo leicht find, daß es 
unmöglich ift, dieſelben nicht zu begreifen. _.- 

Sie if freplich ein wenig eifrig und begierig daben x 
aber was heißt allhier eifrig feyn ? Es heißt nicht, durch‘ 
ein ftarfes Nachfinnen eine an fich dunkle, ober dunkel vor⸗ 
getragene Sache ergründen ; es heiße nur, nichts lefen, 
ohne fih) das, was man lief, deutlich vorzubilden. Ich 
verfange von Dem Srauenzimmer, zu diefem ganzen philo- 
ſophiſchen Werke, nur eben die Aufmerkſamkeit, als man 
zu einem Romane nöthig hat; wenn man ber ganzen Ver⸗ 
wirrung beffelben folgen, und feine ganze Schönheit einſe⸗ 
hen will. Es ift wahr, daß die Vorftellungen diefes Bu⸗ 
ches dem meiften Frauenzimmer fo bekannt niche find, als 
die Dinge, fo in der Prinzeßinn von Cleve vorfommen ; 
aber fie find doch niche dunkeler: und ich bin verfichert, daß 
ihmen nichts unverftänblich bleiben wird , wenn fie es nur 
jveymal durchlefen werben, 

Weil ich nicht Sinnes war, ein $uftfchloß ohne Grund 
ju bauen; fo habe ich mich lauter wahrer Vernunfifchlüffe 
aus der Naturwiſſenſchaft bdienet; und deren ſo viele ans 
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gebracht, als nöthig gewefen. Es trifft fih zu. allem 
Gluͤcke, daß die Abbildungen natürlicher Dinge an fich felbit 
fhon angenehm find; und daß fie zu eben der Zeit, da fie 
ber Vernunft ein Gnügen thun, ber Einbildungskraft eine, 
Vorftellung machen, die ihr fo wohl gefällt, als wenn fie 
ausdruͤcklich nur ihr zu gefallen erdacht wäre. 
So oft ic) einige Theile wahrnahm, die nicht gänzlich 
zu Diefer Gattung gehörten, gab ich ihnen fremde Zierrathe. 
So hat es Pirgil in feinen Büchern vom Aderbaue ges’ 
macht: wo er Das Hauptwerk, welches fehr trocken ift, Durch 
viele und oft fehr angenehme Ausfchweifungen ausgeſchmuͤ⸗ 
det. Ovidius felbft hat, in feiner Kunft zu lieben, eben 
Das gethan; ob gleich feine Materie weit ergeßender war, 
als alles, was er in biefelbe mifchen fonnte. Vermuthlich 
bat er geglauber, daß es verdruͤßlich feyn würbe, allezeit 
‚ von einerley Sachen zu reden; und wenn es gleich fiebes- 
regeln feyn follten. Was mic) anlanget, der ich der Aus⸗ 
ſchweifungen mehr bendthiget war, als er; fo Habe ich mich 
doch derfelben mit genugfamer Befcheidenheit bedienet. 


Ich Babe fie burch die natürliche Freyheit der Unter- 
redungen befcheiniger; ich habe fie nur dahin gefeger, wo. 
ich vermuthete, daß fie angenehm ſeyn würden ; ich habe 
die meiften im Anfange des Werfes angebracht: mweil hier 
das Gemüth an die Hauptoorftellungen, bie id) ihm mache, 
noch nicht gewoͤhnet if. Endlich habe ich fie auch von 
meiner Materie felbft, ober doch nicht gar zu weit von der- 
felben hergenommen. 


Bon den Einwohnern ber andern Welten habe ich 
nichts erfinnen wollen, was entweber ganz unmöglich ; oder 
Boch ungereime wäre, Ich habe mir angelegen ſeyn laſſen, 
alles zu fagen,. was man vernünftig Davon benfen fann: 
und die Phantafien felbft, fo ich hinzugethan, haben einiger« 
maßen Grund. Das Wahre und Falfche iſt hier vermifcher, 
aber doch allezeit leicht zu unterfcheiden. Ich unternehme 
mirs nicht, eine fo felrfame Zufammenfilgung zu rechtferti« 
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gen: dieſes iſt das Hauptwerk dieſes ganzen Buches; und 
zugleich eben des, davon ich keine Rechenſchaft geben kann. 

Nichts iſt in dieſer Vorrede uͤbrig, als daß ich noch mit 
einer Gattung von Leuten rede: aber dieſe wird vieleicht am 
ſchwerſten zu befriedigen ſeyn. Nicht zwar, weil man ih⸗ 
nen Feine gute Gründe entgegen ſetzen koͤnnte; ſondern weil 
hie die Freyheit haben, fich, wenn fie wollen, an feinen Gruͤn⸗ 
ben genügen zu Laffen, fo gut fie auch immer feyn möchten. 

Diefes find die gewiffenhaften Seute, fo ſich einbilden, 
werden: es fen gefährlich für die Religion, an mehrern 
Itten, als auf der Erde, Einwohner zu glauben. Ich ver- 
ehre auch, Die übermäßige Zärtlichkeit in Religionsfachen, 
und würbe Bedenken tragen, fie auch Durch dieſes Werk zu. 
verlegen, went fie mir zumiber wäre. Diefes wird vieleicht 
manchen Wunder. nehmen: allein fie denken nicht einmal, 
an ein Weltgebäud, worinnen ich eine unendliche Zahl von, 
Weltkugeln mit Einwohnern befege. Man muß nur einem 
fleinen Fehler der Einbildungskraft abhelfen. 

Wenn man faget, daß der Mond bewohnt fey: fü bil⸗ 
det man ſich auf bemfelben Menfchen ein, die uns ähnlich 
ſind. Iſt nun jemand einigermaßen ein Theologe; fo hat 
«gleich Den Kopf voller Schwierigkeiten. Die Nachkom⸗ 
menfchafe Adams hat fich nicht bis in den Mond ausbrei⸗ 
ten, auch Feine Pflanzvoͤlker dahin ſchicken koͤnnen. Die 
eure in dem Monde find deromegen nicht Adams Kinder, 
Nun würde es in der Theologie fehr ſchlimm fenn, wenn es 
Menfchen gäbe, bie nicht von ihm herſtammeten. Ich darf 
nichts mehr davon fagen: alle erfinnlihe Schwierigkeiten 
laufen dahinaus ; und die Kunftwörter, die ich zu einer 
längern Erklärung anwenden müßte, find viel zu ehrwuͤr⸗ 
big, als daß ich. fie in ein Buch fegen folte, welches fü 
herzhaft ift, als dieſes. 

. Dee ganze Einwurf berubet alfo auf ben Menfchen im 
Monden : doch diefe machen nur diejenigen, denen es bg» 
lieber, Menfchen in den Mond zu fegen. Ich aber fette feine 
in denfelben. Ich fege ſolche Einwohner in denfelben, bie 
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ganz und gar feine Menſchen find. Was find fie denn? 
Ich habe fie nicht gefeben; ich rede auch nicht Deswegen von. 
ihnen, weil ich fie gefehen habe. | 

‚Man muthmaße nicht, daß diefes eine Ausflucht fey, 
einen Einwurf abzulehnen; wenn ich fage, daß feine Men- 
fhen im Monbe find. Man wird fehen, daß es, nach 
meinem Begriffe, von ber unendlichen Mannigfaltigfeit, 
welche die Natur in ihre Werke gebracht haben muß, un« 
möglich bergleichen bafelbft geben koͤnne. Diefe Vorftel- 
lung herrſchet in dem ganzen Buche, und fann von feinem 
Philoſophen in Zweifel gezogen werden. Alſo glaube ich, 
daf ich dieſen Einwurf nur von denen Hören werde, bie von 
diefen Gefprächen reden möchten, obne biefelben gelefen zu 
haben. yft das aber einTroft für mich? Nein, gar nicht: 
es iſt vielmehr zu befürchten, baß man mir diefen Einwurf 


an vielen Orten machen werde. J 


| Nachricht wegen der neuen Auflage. 
Ä von 1719. “ 


Man wirb hierinnen fehr viel Zufäge finden, die indem 
ganzen Buche zerftreuer find. Die Entfernungen, Größen 
und Umlaͤufe der himmliſchen Körper, find viel genauer und 
richtiger ausgebrücfet, als in ben vorigen Auflagen, und 
zwar nad) den Rechnungen unferer treflichften Sternfeher, 
und überhaupt nach allen himmliſchen Erfcheinungen, bie 


+ den richtigften Beobachtungen gemäß find. “Man kann 


alfo die Leſer verfichern, daß fie ſich in allen biefen Stücken 
auf diefes Buch, fo wie es itzt ift, eben ſowohl verlaflen koͤn⸗ 
nen, als wenn es gelehrter und gränbficher gefchrieben 
wäre. Man fann daben Seren Zugeris '*), eines be⸗ 
rühmten Mathematici, neuen Trartat von ber 
trachtung, nachfefen ; der ohne Zmeifel dem Leſer viel Ver- 
gnügen machen wird, 
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Geſpraͤche 
Mehr als einer Welt. 
Anden Herrn >» | 


ein Herr, Sie verlangen, daß ich Ihnen eine ger 

naue Nachricht geben foll, wie ic) bey der Frau 

Oräfinn von & = = auf dem Sande meine Zeit zu⸗ 

gebracht habe. Willen Sie aber wohl, daß biefe genaue 
Nachricht ein Buch, und mas noch.ärger if, ein philoſo⸗ 
phiſches Bud) werden wird? Sie vermurhen ohne Zwei⸗ 
fel von £uftbarfeiten, Spielen oder Jagden zu hören: und 
Sie werden von lauter Planeten, Welten und Wirbeln 
vernehmen müflen: denn wir haben faft von lauter ſolchen 
Dingen gehandelt. ‚ 





Zu allem Gluͤcke find Sie ein Philoſoph, und werben - 


mich alfo nicht fo fehr darüber auslachen, als ein andrer. 
Vieleicht wirb es Ihnen gar lieb fenn, daß id) bie Graͤfinn 
auf die philoſophiſche Partey gebrache Habe. Wir Härten 
gewiß nichts anfehnlichers gewinnen fönnen: denn ich habe 


die Schönheit und jugend allezeit für Dinge von einem - 


großen Werthe gehalten. Glauben Sie nicht, daß bie 
Weisheit felbft, im Falle fie fi uns Menſchen mit gutem 
Vortheile zeigen wollte, nicht übel chun würde, wenn fie 
eine Geftalt annehmen möchte, die der Gräfinn in etwas 
ähnlich wäre? Inſonderheit, wenn fie in ihrem Umgange 
eben die Annehmlichkeiten Haben fönnte, fo bin ich verſi⸗ 
chert, daß ihr alle Welt anhangen würbe. 

Erwarten fie indeflen nichts wunderwürbiges, in Er⸗ 
zaͤhlung der Unterrebungen , die ich mit diefer Graͤfinn ges 
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Bäh: Ich wuͤrde faſt eben fo viel Geift haben miffen, af® 
* wenn ich alles, was fie geſaget hat, mit eben der Art 
wieberholen wollte, Als fie, es vorgebracht hat. Sie wer- 
den hier nichts, als die Sebhaftigfeit Ihres Werftandes 
fehen, bie Ihnen aber ſchon vorhin von derfelben bekannt 
if. Was mich anlanger, fo halte ic) fie für gelehrt ;__meil 
es ihr, ſehreleicht fallen mürde, bald gelehrt ju werden. 
Was fehlet ihr noch? WielBücher zu lefen? Dasiftniche - 
noͤthig. Diele haben dieß ihr lebenlang gethan, denen ich 
doc) den Namen der Gelehrten gern verfagen- ‚wollte, m wenn. 
ich nur duͤrfte. | 


Im uͤbrigen werben Sie, mein Herr, mir e fehr verSun. 
den fen müffen. Ich weis wohl, daß ich das Recht haͤt⸗ 
te, ehe ich Ihnen unfre Unterredungen ausführlich vorftel= 
fe, das Schloß zu befchreiben, barinnen fie dieſen Herbſt 
zubringen will. Man hat wohl oͤfters bey geringern Gele⸗ 
genheiten Schloͤſſer beſchrieben: aber ich will Sie damit 
verſchonen. Genug, daß Sie wiſſen, daß ich gar feine 
Geſellſchaft gefunden, als ich zu ihr fam: welches mir 
auch fehr lieb war. Die zween erften Tage gieng nichts 
merfwürdiges vor; fie verftrichen in Erzählung ber Neuig⸗ 
feiten aus Paris, woher ich eben fam: aber endlich folg« 
ten die Geſpraͤche, die ich Ihnen mittheile. Ich will ſie 

Ihnen nad) ben Abenben eintheilen; weil wir uns in der 
That nur des Abends damit unterhielten. 
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Der erfie Abend. 


Daß die Erde ein Planet iſt, dee 
ſich ſo wohl um fich felbit, ald um bie 


Sonne drehet. 







Mir giengen alfo einen Abend, nach ver Mahl⸗ 
- zeit, in einem Garten fpazieren. Die fühle 
Luft war überaus angenehm, und erfrifchete 
uns nach ber großen Hitze, die wir den Tag 
über ausgeftanden hatten. Der Mond war 
ungefähr eine Stunde aufgegangen, und feine Stealen, die 

nur durch die Hefte der Bäume zu ung gelangeten, verurſach 
ten die angenehmfte Mifhung einer febr tebhaften weißen 
Farbe mit allem dem Grünen, welches im Dunfeln ganz 
ſchwarz zu feyn fhien. Es mar feine Wolfe vorhanden, bie 
uns den geringften Stern verdecket haͤtte. Sie blitzten alle 


mit 
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mit einem reinen und glänzenden Golde, welches durch. den 
blauen Grund, daran fie ftunden, noch mehr erhaben ward. 

Bey dieſem Anblicke ward ich ganz voller Gedanfen; 
und würde vieleicht lange genug geträumer haben, wenn 
die Gräfinn nicht bey mir gemefen wäre. Allein die Ge- 
genwart einer fo liebenswürdigen Perfon ließ es nicht zu, 
F ich mich dem Monde und den Sternen ganz uͤberlaſſen 

onnte. 

Finden E. Gnaden nicht, ſagte ich zu ihr, daß der Tag 
ſelbſt nicht ſo ſchoͤn iſt, als eine ſchoͤne Nacht? 

. Die Gr. Freylich, die Schönheit des Tages ift wie 
ein weißes Frauenzimmer, welches mehr in die Augen 
fälle: aber die Schönheit der Nacht ift einer fhönen Bru⸗ 
nette ähnlich, die weit reizender ift. 

Sont. Sie find fehr großmürhig, den Brunetten dies 
fen Vortheil einzuräumen; da Sie doch felber feine find. 
Indeſſen it es mahr, daß der Tag in der ganzen Natur 
bas Schoͤnſte iſt; und daß die Heldinnen der Romanſchrei⸗ 
ber, die dag Schoͤnſte find, fo die Einbilbungskraft erden, 
fen fann, foft allezeie weiß find. | 

Die Br. Die Schönheit ift nichts, wen fie niche. 
reizet. Geftehen Sie nur, daß Sie der Tag niemals in 
eine fo füße Entzuͤckung geſetzet haben würde; in welche 
id) Sie, bey dem Anblicke diefer ſchoͤnen Nacht, beynah 
pätte fallen feben. Ä 

Hont. Ich bin mit Ihnen eins: aber hingegen wuͤrde 
mid) eine ſolche Blonde, als Sie ſind, noch weit beſſer ent⸗ 
zuͤcken; als die ſchoͤnſte Nacht von ber Welt, mit aller ih» 
rer braunen Schönheit. 

- Die Br. Wenn das gleid) wahr wäre, fo wollte ich 
hoch noch nicht jufrieben ſeyn. Wenn bie weißen Schönen 
mie dem Tage auf einer Seite ſtehen füllen; fo wollte ich, 
daß diefer eben die Wirkungen thaͤte. Warum menden fich 
aber die Siebhaber, die doch von bem Reizenden gut zu ur- 
heilen wiffen, mit allen ihren Liedern und Elegien, bie mir 
bekannt find, bloß zuder Nacht? 
Font. 
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Font. Iſt es nicht billig derfefben ihre Extennlicee 
zu zu Begeigen ? 

Die Br. Aber fie muß auch hinwiederum alle ihre 
Klagen anhören. Der Tag ann fie fo vertraulich nicht 
machen: wie fömmt das? 

gone. Vieleicht daher, weil er nicht fo was Trauriges 
und Bewegendes in ben Gemuͤthern wirker. Des Nachts 
ſcheint es, als wenn alles in Ruhe waͤre. Man bildet ſich 
ein, daß die Sterne mit weit groͤßerer Stille laufen, als die 
Sonne. Die Dinge, ſo der Himmel uns vorſtellet, ſind 
weit lieblicher, und die Augen bleiben leichter daran kleben. 
Endlich phantaſiret man auch daruͤber weit beſſer; weil 
man ſich ſchmaͤuchelt, man ſey alsdann die einzige Perſon 
in der Welt, welche mit Gedanken beſchaͤfftiget iſt. Vie⸗ 
leicht iſt auch der Anblick des Tages gar zu eintraͤchtig. 
Man ſieht nichts, als eine einzige Sonne und ein blaues Ge⸗ 
woͤlbe. Es kann auch feyn, daß der Anblick aller unordent- 
lich zerſtreuten Sterne, die von ohngefähr taufend verfchie- 
dene Figuren machen, zuni Phantafiren und zu einer gewiß: 
fen angenehmen Unordnung der Gedanken behülflich ift. 

Die Br. Ich bin allezelt dieſer Meynung gemwefen, 
Ich liebe Die Sterne, und beflage mid) über die Sonne, 
die uns diefelben verlöfcher. 

Hont. Ach! ich kanns ihr nicht vergeben, daß fie mir 
alle diefe Welten aus dem Gefihterube! 

Die Er. Ey! was verftehen Sie durch alle dieſe 
Welten? 

Font. Ich bitte um Vergebung!. E. Gn. haben mich 
ohngefaͤhr auf meine Thorheit gebracht: und ben Augen⸗ 
blick iſt mir das Wort entfahren. 

Die Gr. Was iſt denn das fuͤr eine Thorheit? 
FSont. Ach! id fe es nicht gern, baß ic) es ihnen ge- 
ſtehen muß. Ich habe es mir in den Kopf geſetzet: daß 
wohl ein jeder Stern eine Welt feyn koͤnnte. Ich wollte 
zwar nicht barauf ſchweren; aber ich) halte es doch für fehr 
wahr: bloß meil es angenehm iſt, diefes zu glauben. jr 

’ i 
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iſt eine Vorftellung, die mir gefälle, und die ſich auf eine 
beluftigende Arc in mein Gemüth eingefchlagen hat. “Den 
nad) meiner Meynung, muß auch die Wahrheit felbft ihre 
Bierrathe haben 2). 

Die Br. Gut, wenn Ihre Thorbeit fo angenehm iſt, 
fo machen Sie mic) derfelben theilhaftig: ich will alles von 
den Sternen glauben, was Ihnen belieben wird; wenn ich 
nur eine Ergeßung dabey habe. | 

Sont. En, gnädige Frau, das ift nicht eine folche Er⸗ 
geßung, als Sie etwa in einer Komödie des Moliere haben 
wuͤrden: es ift eine ganz anbre, die, ich weis nicht wo, im 
dem DVerftande ihren SiS hat; und babey nur bas Ge⸗ 
müth lachen Fann. . 

. Die Gr. Was? mennen Sie denn, daß man desjeni⸗ 
gen Vergnügens nicht fähig-fen, welches nur in ber Seele 
empfunden wird? Ich will Ihnen augenblidlich das Ger 
‚ gentheil darthun. ehren Sie mid) Ihre Sterne 5)! 

Sont. Nein, id) mag es mir niche vorrüden laffen, 
daß ich in einem Garten, um zehn Uhr des Abends, mie 
der allerliebensmwürbigften Perfon von der Welt, von phi⸗ 
Jofopbifchen Dingen geredet hätte. Sie mögen ſich ander» 
wärts einen Philofophen fuchen ! Ä x . 

u 


a) Nichts IR fchöner und an. 
amebmer alsdie Wahrheit. Ans 
fer Verſtand iſt gleichfam dazu 
gemachet, daß er fie annehmen, 
lieben und beherbergen fol. Dies 
fe Neigung ift ihm fo natürlich, 
daß felbft die Irrthuͤmer fich in 
ihre Geſtalt verkleiden muͤſſen, 
wenn fie eingelaffen werden wol⸗ 
fen. er bat jemals etwas ge 
glaubet, weil er dafür gebalten, 
daß es eine Babel, ein Betrug, 


oder gar eine Lmmahrbeit fen? 


Wahrlich, ein Tolch Ungeheuer 
bat die Welt noch niht zum 
Vorſcheine gebracht. Der Dup 


aber, womit fih die Wahrheit 
beliebt machet, iſt ihr ganz na⸗ 
tuͤrlich. Sie brauchet keiner 
Schminke, ihre Wangen zu uͤber⸗ 
tuͤnchen. Und wie waͤre es moͤg⸗ 
lich, daß fie dieſenige Larve an⸗ 
legen ſollte, welche die Luͤgen von 
ſich werfen muß, wenn fle Freun⸗ 
de ſuchen will ? Ihre Schoͤnheit iſt 
ungekünftelt. Sie zeiger fi nur: 
und merfle gewaßr wird, der kann 
nicht unterlaflen, fie zu lieben. 

6) Die Sräftan beſchweret fi) 
mit Rechte, fiber Bas Mistrauen 
ihres Gefährten gegen fie. Sind 
denn etwa die Seelen des Frauen⸗ 

zim⸗ 
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Auf diefe Art wehrete ich mic) noch eine Zeit lang; 
endlich aber mußte ich doc) nachgeben. Zum wenigften 
tieß ich mir zur Sicherheit meiner c) Ehre, von ihr verr 
Iprechen ; daß fie es ganz heimlich halten wollte, Als ich 
nun nicht mehr im Stande war, mid) davon loszumachen, 
und anfangen wollte, zu reben, fo wußte ich nicht, wovon 
ich in meinem Vortrage den Anfang machen follte? Denn 
mit einer folchen Perfon, als fie war, die in der Narurwif 
fenfhaft noch nichts wußte, mußte man es fehr weit Her: 
holen, um ihre zu erweifen: daß die Erde gar wohl ein 
Planer, die Planeten fo viele Erdkugeln, und alle 
Sigfterne fo viele Sonnen feyn koͤnnten, die gewiſſe 
Welten erleuchteten. Ich kam alfo immer wieder aufs 
vorige, und fagte : es wäre viel befier gewefen, uns vor 
Kleinigkeiten zu unterreben, wie alle andere vernünftige 
Leute wuͤrden gethan haben ! Damit ich ihr inbeflen einen 
allgemeinen Begriff von ber Philofophie geben möchte, fing 
id) folgendermaßen an, 

Font. Die ganze Philofophie, gründet ſich auf zwey 
Dinge: nämlich auf einen neugierigen Verftand, und auf 
ein ſchwaches Geſicht. Härten Eu. En. beflere Augen als 
Sie igohaben, fo würden Sie es wohl ſehen, ob die Sirfterne 

Som. 


ummers von einer andern Gat⸗ 
tung, als die männlichen ? Ahr 
Verſtand enipfindet eben ſowohl 
ein Vergnügen , als der unfrige, 
wenn er was Volllommenes er: 
blicket. Soll er es aber erbli⸗ 
den, fo muß es ihm gezeiget 
werden. Auch wir Finnen nicht 
ohne Anleitung klug erden: 
und wer weis, ob miche viele 
unter ihnen, durch einen we⸗ 
nigern Unterricht, weiter kom⸗ 
men wuͤrden, als die meiſten un- 
ter uns; bie wir unfre halbe Les 
benszeit mit Erlernung ber Spra⸗ 
Gen, umd die andre Hälfte mit 


einem unordentlihen Buͤcherle⸗ 
fen zubringen ? .. 
e) Das find artige Leute, die 
ſich fhämen mit einem Ichrbes 
gierigen Frauenzimmer etwas 
Ernfthaftes zu reden. Gerade, 
als wenn nothwendig lauter Ma⸗ 
terien zu einem künftigen Roma⸗ 
ne in ſolchen Sefellfchaften zubes 
reitet Werden müßten! Die 
Wahrheit will allenthalben be⸗ 
kannt gemachet ſeyn; und wenn 
es gleich eine philoſophiſche waͤre. 
Spinnenweben und unſichtbare 
Hirngeſpinſte verdienen dieſen 
Namen nicht, | 
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Sonnen find, die fo viel Welten erfeuchten, oder nicht? 
Dver, wenn Sie nicht fo neugierig wären, : fo würden 
Sie ſich gar nicht darum befümmern : welches denn eben 
dahinaus laufen würde. Aber man will gern mehr wife 
fen, als man fießt : und das macher eben die Schwierigkeit] 
Serner, wenn mir dasjenige, fo wir fehen, recht genau fer 
hen möchten; fo würben uns gerabe fo viel Dinge befanne 
. feyn, als wir gefehen hätten : aber man fieht die Sachen 
ganz anders, als fie find d). ‘Dergeftaft bringen die wah⸗ 
ren Ppilofophen ihr Leben damit zu, daß fie nicht glauben, 
was fie fehen e); und fi) bemühen, das zu errathen, was 
fie nicht fehen. Und meines Erachtens ift ihnen dieſe fe» 
bensart nicht zu misgönnen. Ueberdem bilde ich mir alle- 
geit ein, baf die Natur ein großes Schaufpiel ift, welches 
einer Oper nicht unäpnlich fieht. An dem Orte, wo Sie 
auf dem. Schauplage fißen, fehen Sie nicht Die ganze 
Schaubüßne, wie fie gemacher ift. Man hat die Verzie 
rungen und Mafchinen fo geftellet, daß fie von fern einen 
"angenehmen Anblick verurfachen follen: unb man verbirge 

' vor 
auth nicht fehen: fie fehaben ung 
nicht. Die weit entlegenen Him⸗ 


melskoͤrper kennen wir auch groͤß⸗ 
tentheils nicht. Es iſt aber 


4) Die Weltweiſen haben oh⸗ 
ae Zweifel recht, wenn fie fagen, 
- ‚dab uns die aͤußerlichen Sinne 
nicht ſowohl zur Erfenntniß der 


"Wahrheit fiberhaupt; als viel: 
mehr insbefondere, diejenigen 
Wahrheiten zu faflen dienen fol 
len, welche zur Erhaltung und 
Beſorgung unſers Weſens dies 
nen. Die Augen, zum Exrem⸗ 
pel, find uns nicht gegeben, als 
les Sichtbare in feiner eigentli. 
Ken Geſtalt und Größe vorzu⸗ 
ſtellen; fondern nur biejenigen 
Körper wahrzunehmen, die uns 
nuͤtzen oder fchaden koͤnnen. 
Taufend Pleine unfichrbare Thier⸗ 
chen fehen wir nicht, und ver. 
ſchlucken fie wohl gar im unfern 
Speiſen. Wir dörfen fie aber 


‘ebenfalls nicht nöthig : fe And 


fo weit von uns, daß fie uns 
nicht das geringfte Helfen können. 
Zum wenigften find unfee Augen 
nicht die rechten Richter von den 
Größen der Dinge. Was nahe 
bey mir eines Schußes groß zu 
feyn ſcheint, das tft kaum Kalb fa 


‘groß, wenn ich ein paar Schrit⸗ 


te zurücke trete. Spalte ich es 
ganz nahe vor das Geſicht, fo 
wird es fo ungeheuer, daß ich 
es auf einmal nicht ganz uͤberſe⸗ 
Ben kann; in einer mäßigen Ent⸗ 
feenung aber wird es wohl gar 
unfihtbar. Wer will nun Ir 

. dieſer 
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vor Ihren Augen die Räder und Gewichte, baburdy alle 
Bewegungen geſchehen. Sie befümmern fih auch nicht 
fonderlich, zu wiflen, wie Das alles zugehe?. Es ift vieleicht 
nur ein einziger gefchickter Werfmeifter unter den Zuſchauern; 
der ſich uͤber einem Fluge beunrubiget, welcher ihm ganz außer⸗ 
ordentlich geſchienen; und ber durchaus entdecken will, wie 
diefer Flug ins Werf gerichtet worden ? Sie fehen wohl, daß 
dieſer Meifter unfern Philoſophen fehr aͤhnlich iſt /). Allein 
was im Abfehen auf diefe bie Schwierigkeiten vergrößert, iſt 
diefes : ba in den Mafchinen, weiche die Natur unfern Augen 
verſtellet, alle Seile vollkommen vor unfern Augen verſtecket 
ind; fogar, daß manes in fehr langer Zeitnicht hat errathen 
innen, was bod) Die Bewegungen ber Welt verurfache. 
Denn ftellen Sie ſich vor, daß alle Weifen, Pytha⸗ 
soras, Plato, Ariftoreles, und alle andere, deren Na⸗ 
men heute zu Tage fo viel Geräufch in unfern Obren ma⸗ 
den, in einer Oper wären. Wir wollen feßen, daß fie 
einen Phaeton fähen, ben die Winde in bie Höhe hüben; 
und daß Sie weder Die Seile entdecken fönnten, noch wuͤß⸗ 


diefer unbeftändigen Vorſtellung 
den Ausfchlag geben, welches die 
—— des Koͤrpers ge⸗ 


ſey? 

e) Dieſes iſt nicht nach der 
Kößeſten Schärfe zu verſtehen. 
Ein Weltweiſer glaubet viele Din⸗ 
ge, die ex ſieht, oder überhaupt 
empfindet: aber nicht deswegen, 
weil er fie empfindet, fondern 
weil fie mit der Vernunft über 

. Suftimmen. Waͤre dieſes nicht; 
ſe müßte er aud) glauben, daß 
vr Stecken, der halb im Waſ—⸗ 
kr ſtecket, wirklich gerbrochen ſey! 
wie er nämlich durch das Auge 
vorgeftellet worden. 

f) Here Fontenelle hat das 
Beien eines rechten Weitweiſen 


Sontenelle Schriften. 


wohl zu befchreiben gewußt. Es iſt 
ein Menſch, welcher unterfachet, 
vote und warum alle vorlommende 
Dinge möglich find ? Je weiter ee 
es bierinnen bringet, deſto voll⸗ 
kommener iſt fein Erkenntniß, und 
deſtomehr verdient er dieſen herr⸗ 
lichen Namen, Die 77 
Schranken unſrer Gemuͤthskraͤfte 
bringen es aber in dieſem Zuſtan⸗ 
de nicht gar zu weit, in welchem 
wir uns auf Erden beſinden. 
Doch je mehr wir lernen; deſto 
mehr nimmt unſre Faͤhigkeit zu, 
noch mehr zu lernen: und dieſes 
verſichert uns eines noch bevorſte⸗ 
henden merklichen Wachsthumes. 
Gott allein iſt ein ganz vollkom⸗ 
mener Weltweiſer. 


E 
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ten, wie der hintere Theil der Schaubuͤhne gemachet waͤre. 
Der eine von ihnen wuͤrde ſagen: Es iſt eine gewiſſe ver- 
borgene Kraft, die den Phaeton erhebt. Der andere: 
Phaeton iſt aus gewiſſen Zahlen zuſammen geſetzet, 
welche machen, daß er in die Hoͤhe ſteigt. Der dritte: 
Phaeton bat eine gewiſſe Neigung gegen den Ober⸗ 
tbeil der Schaubuͤhne: Es ift ihm nicht beffer zu 
Muthe, als wenn er oben ift. Der vierte: Phaeton 
iſt zwar nicht zum Sliegen gemachet; allein er will 
lieber flegen, als den Öbercheil der Schaubübne 
ledig laſſen: und hundert andere Phantafenen, von wel- 
chen es mich Wunder nimmt, daß fie den Alten nicht alle 

Ehrerbiethung entzogen haben. | 
Endlich ift Cartefius mit einigen andern Neuern ge« 
Eommen, welche gefaget haben: Phaeton feige in die Hoͤ⸗ 
be, weil er Durch Seile gezogen wird, und weil ein ander 
Gewicht, das weit ſchwerer iſt, herunter ſinkt g). Der⸗ 
geſtalt glaubet man nicht mehr, daß ſich ein Koͤrper beweget, 
wenn er nicht gezogen, oder vielmehr von einem andern ge⸗ 
ſtoßen wird; man glaubet nicht mehr, daß er ſteige oder 
ſinke, es ſey denn, kraft eines Gegengewichtes, oder einer 
reibe⸗ 


£) Der Verfaſſer giebt hier⸗ 
mit ſeine große Neigung gegen 
die neuere Gelehrſamkeit bloß, die 
er aud) in andern Schriften er: 
volefen bat. Man febe feine ſoge⸗ 
nannte Digreßion von den als 
sen und neuen Belebrten, bie 
wir gegen das Ende diefes Bandes 
auch mitcheilen wollen. Allein 
es ift ja befannt, daß nice alle 
Weltrveifen der Alten diefen plas 
sonifchen, ariſtoteliſchen und 
pytbagorifhen Phantafeyen 
beygepflichtet. KEpilurus, Des 
molrisus und ihre Nachfolger, 
baben fo mechanifch die Begeben⸗ 
Beitenjin der Welt zu erklären 


gefuchet, als Descartes, oder an⸗ 
dere neuere Weltweiſen. Gelbit 
die ſtoiſche Sekte, ob fie wahl 
mebr von der Sittenlehre bielc, 
fcheint darinnen dee Wahrheit 
Platz gegeben zu haben; derer, 
die fi vor andern der Mathe⸗ 
matik befliffien, vorige nicht zu 
gedenken. 

5) Dieſe geſunden den ſollte 
man billig allen denen anwuͤn⸗ 
ſchen, die auch wohl unter den 
Gelehrten nicht den geringſten 
Fleiß auf Die Naturwifienfchaft 
toenden wollen; weil fie daflır 
halten, dag fie nur für Die der 
Arnepfunf Befliſſenen gehöre. 


ı Boni 
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Treibefeber. Und wer bie Natur, fo wie fie ift, fehen 
folte, der würde gewiß nichts anders, als den Hintertheil 
der Opernbühne ſehen. 

Die Er. Auf ſolche Weife ift ja die Philofophie ziem⸗ 
lich mechanifch geworden ? | 

Font. So gar mechanifch, daß ich glaube, man werbe 
fi) bald deshalben fhämen. Man will haben, die ganze 
Welt fey eben das im Großen, was eine Uhr im Kleinen iſt; 
und daß in derfelben alles auf die ordentlichen Bewegungen 
anfomme,welchevon der Zufammenfügung ihrer Theile her⸗ 
rühren. Geftehen Sie mir die Wahrheit: haben Sie ſich 
nicht bisweilen eine weit eblere Vorftellungvon der Welt ges 
machet? Und haben Sie derfelbennicht mehr Ehre erwiefen, 
als fie verdienete? Ich habe Leute gefehen, die fie weit ge« 


finger achteten, nachbem fie Diefelbe kennen gelernet. 
Die Br. Und ich fhäße fie nur defto höher, nachdem 
ih weis, daß fie einer Uhr ähnlich iſt. Es ift ja wun⸗ 


derfam, daß bie herrliche Orbnung 


Ew. On. ſolche geſunde Ideen 
beygebracht hat 4): aber in Eebrheit es iſt nichts gemei⸗ 


ſchlechten Dingen beruhet. 


Font. Ich weis nicht, wer 


Gonft hat man eben nicht zu. 
gen, daß Deutfchland vor 
er mechanifchen Erklärung der 
Degebenheiten einen 

Abſchen habe. Des Herrn 
Thomafins Geifteriehre bat, fo 
viel mie wiſſend iſt, feine An 
ee gefunden, vielmeniger 
eine Secte geftiftet. Des deut; 
Khe Philoſoph, Jacob Boͤb⸗ 
me, bat vieleicht mehr gefcha: 
det. Gene Bücher find ein 
tehter Kern von einer Zauber 
ober Wunderphiloſophie; darin⸗ 
nen man nichts verſtehen, viel⸗ 
weniger recht begreiſen kann. 
Diejenigen verſtaͤrken einiger⸗ 


der Natur nur auf ſo 


2 nes, 
maßen ſelne Partey, bie ſich 
in allen natuͤrlichen Begeben⸗ 
heiten auf die Kraft gewiſſer 
Geiſter berufen, und gar die 
Wirkungen der Arzneyen auf 
die vernuͤnftige Seele des Men⸗ 
ſchen ankommen laſſen. Wie⸗ 
wohl dieſe Zahl iſt, zu allem . 
Gluͤcke, nicht ſehr groß, und 
wenn der gemeine Mann ſo 
bald von ſeinen Phantaſeyen be⸗ 
freyet werben könnte, als dieſe 
Seele fi vertieren wird: fo 
hätte die Wahrheit gute Hoff 
nung, in weniger Zeit allenthal 


ben zu herrſchen. 
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nes, biefelben zu haben. Die meiften $eute haben allezeit 
lauter falfhe Wunderdinge im Kopfe : biefe find in eine 
ſolche Dunfelheit verwickelt, welche fie verehren. Sie be- 
wundern die Natur nur Deswegen; weil fie diefelbe für ei- 
ne Gattung von Zauberey halten, darinnen man nichts 
verfteht: und es ift gewiß, daß ein Ding von ihnen ver- 
achtet wirb, fo bald fie es begreifen fönnen. Aber, gn. 
Frau, Sie find fo wohl vorbereitet, alles das zu faflen, 
was ich Ihnen fagen will, daß ich nur den Vorhang aufe 
ziehen darf, um Ihnen Die Wele zu zeigen, toie fie iſt. 


Wenn wir von ber Erbe in die Höhe fehen, fo ift das 
alferweitefte von uns, der blaue Himmel ; biefes große 
Gewölb, an welchem, wie es fcheint, die Sterne, nicht 
anders als güldene Nägel, angehefter find. Man nennet fie 
Firfterne, weil fie Peine andere Bewegung zu haben fchei= 
nen, als diejenige, welche der Himmel bat, ber fie mit ſich 
von Morgen gegen Abend herumführee. Zwiſchen der Er⸗ 
de und diefem Außerften Gewoͤlbe des Himmels ſchweben 
gleihfam, in verfchiedenen Höhen, die Sonne, der Mond, 
und fünf andere Sterne, welche man Planeten nennet; 
nämlich Wercur, Denus, Wars, "Jupiter und Gas 
turnus. Da diefe Planeten nicht an einem und demfelben 
Himmel befeftiger find, und ganz ungleiche Bermegungen 
haben; fo fehen fie fich gleichfam bald fo, bald anders an, 
und machen verfchiedene Figuren; anſtatt, daß die an- 
dern Firfterne allezeit dieſelben Stellungen gegen einander 
behalten. Der Wagen, zum Erempel, den fie da fehen, 
welcher aus fieben Sternen beſteht, bat allezeit fo ausge- 
fehen als ißo, und wird nod) fehr lange fo bleiben ;). Aber 
der Mond ift bald nahe bey der Sonne, bald weit 

| von 


8) Ich ſehe zwar nicht, mar» felne Vermuthung, daß es je 
um der Verfaffer nur faget, daß mals Die itzige Geſtalt ändern 
dieſes Geſtirn noch fehr lange fo werde. Doch, da ich es nicht 
ble'ben werde; denn man bat erwel: 
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von derfelben entfernet: und fo ift es auch mie ben übri- 
gen Planeten. 


Sehen Sie! fo famen Biefe Dinge ben alten Schäfern 

in Chaldäa vor, die bey müßiger Zeit die erften Beobad)- 
tungen anftelleten; welche der Aftronomie, ober Stern⸗ 
wiffenfehaft, zum runde gebienet haben. Denn die 
Aſtronomie ift in Chaldäa geboren : wie bie Beomes 
trie, oder Meßkunſt, aus Aegypten ihren Urfprung haben 
ſoll; wo die Ueberſchwemmungen des Nilftroms die Graͤn⸗ 
jen ber Felder verwirreten, und alfo verurfachten, daß ein. 
jeder ein genaues Maaß erfinden wollte, um feinen Acker 
von bem Felde feines Nachbars zu unterfcheiden. Alſo iſt 
die Aftronomie eine Tochter des Müßigganges; bie 
Geometrie aber bes Eigennuges: und wenn die Frage 
von der Poefie wäre, fo würden wir vermuthlich finden, 
daß fie Die Siebe zur Mutter habe. 


Die Br. Es ift mir lieb, daf ich diefes Geſchlecht⸗ 
regiſter der Wiſſenſchaften gelerner habe: und ich fehe wohl, 
daß ich mich an die Aſtronomie werde halten müffen. Die 
Geometrie, wie Sie mir gefaget, erfordert eine weit eis 
gennügigere Seele, als die meinige if; und die Poeſie 
eine weit zärtlichere: aber zum Aftronomie habe id) gera: 
de fo viel Zeit übrig, als dazu noͤthig ift. Zu allem Gluͤ⸗ 
de find wir auch auf dem Lande, und leben faft nad) ber 
Art der Schäfer : bas alles ſchicket fich fehr wohl zur 
Aſtronomie. 

Sont. Betruͤgen Sie ſich nicht, an. Fr. Das iſt nicht | 
das rechte Schaͤferleben, wenn man von Planeten und Fir: 
ſternen redet. Sehen Sie nur, wie bie Leute in bet 
Aftche ihre Zeit zubringen k). 

' Ez Drilte 
erweiſen kann, daß die Entfer⸗ ſchreibt, ale was er ſich zu ver⸗ 
Bungen der Bipfierne unveränder- antworten getrauet. 


lich ſind, fo lobe ich ſeine Ber ) Dieſes iſt der Roman des 
hurfamfeit ; da er nlchts mehr Herrn von Urfee. Ä 


Erſter Abend. 


Die Er. Ah! dieſe Gattung der Schaͤfereyen iſt all. 
zugefährlih: die haldäifhe, davon Sie mir itzo gefagee 
haben, gefälle mir weit befler. Fangen Sie nur wieder 
ein wenig an, auf gut chaldaͤiſch mit mir zu reden, wo 
Sie belieben. Nachdem man diefe Ordnung der himmli- 
fhen Körper erkannt hatte, die Sie mir erfläret haben : 
wovon war denn weiter bie Frage? 
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- Sont. Man war-bemüßt, zu errathen, wie alle Theile 
recht in Ordnung geftellet werben müßten? und bas heiße 
bey den Gelehrten, ein Syſtem, ober eine Weltorbnung 
machen. Ehe ich Ihnen aber bie erfte Weltordnung erfläre, 
fo belieben Sie zu bemerfen: daß wir allejenem athenienſi⸗ 
fchen Narren ähnlich find, von dem Sie vieleicht ſchon wer» 
ben geböret haben: welcher ſich einbildete, daß alle Schiffe, 
bie in den piräneifchen Hafen einliefen, ihm eigenthuͤmlich zu⸗ 
geböreten. Unſere Thorheit verleitet uns auch, zu glauben, 
daß die ganze Natur, ohne Ausnahme, zu unferm Gebrauche 
und Nutzen beftimmet ſey. Und wenn man unfre Philofo- 
phen fraget: wozu dienet boch Die wunderwuͤrdige Anzapl 
der Sirfterne, davon ein Fleiner Theil eben das verrichten 
würde, was alle insgeſammt verrichten ? So werben fie 
ihnen ganz ernfthaft antworten: diefelbigen bienten bloß, 
ihre Augen zu beluftigen /). Seget man biefes zum Grun- 
de, fo fonnte es nicht fehlen; es mußte die Erde ganz ruhig 
im Mittelpunfte der ganzen Welt ftehen: da inbeflen bie 
himmliſchen Körper, die bloß ihrenthalben erfchaffen waren, 
die Bemühung hatten, um fie herum zu laufen, und fie zu 
erleuchten. Man fegte derowegen Über bie Erde ven Mond, 

| . und 


I) Was wäre laͤcherlicher, als 
wenn ſich eine Familie von Kaͤſe⸗ 
muͤlben, die man kaum ſehen 
kann, einblldete, daß nicht nur 
der Kaͤſe, auf deſſen Oberflaͤche 
fie wuͤhlet, ihrenthalben gebacken, 
ſondern auch die ganze koͤnigliche 


Tafel, auf welche fie ohngefaͤhe 
getragen wird, das prächtige 
Zimmer, das Schloß, 
alle umliegende und Lufle 


haͤuſer, ja die entlegentfien Doͤr⸗ 


fer, Acder, Wälder, Wieſen und 
Städte, fo fie niemals fieht, von 


welchen 
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und über ben Mond ſtellte man den Mercur, hernach die Be- 
nus, die Sonne, den Mars, den Jupiter und Sarturnus, 


— 











| Le — " 

Ganz oben war der Himmel der Firfterne m). Die Erbe 
befand fich gerade im Mittelpunfte aller der Zirkel, welche 
diefe Planeten durch) ihren Umlauf abzeichneten ; und beito 
größer waren, je weiter fie von der Erben ftunden. Folg— 
lih mußten die Planeten, bie weiter entfernet waren, mehr 
Zeit haben, ihren Umlauf zu verrichten, als die nähern: 
weiches auch in der That wahr ift. 

Die Br. Aber ich weis nicht, warum Sie diefe Welt: 
ordnung niche zu billigen feheinen? Sie koͤmmt mir fehr . 
huͤbſch und verftändig vor : und ich erkläre mich meines 
Dres, daß ich fehr wohl damit zufrieden bin. | 

€4 Font. 





weichen fie nichts erfaͤhre, viel, 
weniger genießt: daß, fage ich, 
dieſes alles ihrenthalben gemacht 
ſey? Wir Menſchen find noch 
weniger, im Abſehen auf dieſes 
unermeßliche Weltgebaͤude, zu 
rechnen; als im obigen Falle die 
Mülben, 


m) Ich hoffe, daß bie beyge⸗ 
ſetzte Figur der Einbildungstraft 
meiner unflubirten Lefer zn ats 
ten fommen wird. Die Selehrs 
ten volfien dieſes vorlaͤugſt: aber 
in einem ſolchen Buche, als dies 
fes, mufte man auch auf bie 
Unſtudirten fehen. 


7. Erſter abend. 


HFont. Ich kann mid) ruͤhmen, daß ich Ihnen dieſes 
ganze Syſtem ſehr vortheilhaft vorgeſtellet habe. Sollte 
ich ihnen daſſelbe ſo vorſtellen, wie es von ſeinem Urheber, 
Prolomäus, ober von denen, die nad) ihm daran gearbei⸗ 
tet haben, entworfen worden: fo würde es Sie in eine 
ſchreckliche Beftürzung ſetzen. Weil die Bewegungen der 
Planeten nicht fo gleihförmig find, daß fie nicht bald ge- 
fhwinber , bald langfamer laufen ; bisweilen weiter, bis⸗ 
weilen näher bey ber Erde feyn folleen: fo hatten die Alten, 
ic) weis nicht wie viel, Kreife erdichter, die ſich verſchie⸗ 
dentlich einander burchfchnitten ; woburd) fie allen diefen 
ungereimten Dingen abzubelfen dachten. Die Verwirrung 
folder Kreife war fo groß, Daß Damals, als man noch nichts 
beflers wußte, ein König in Eaftilien, ber ein großer Ma⸗ 
thematicus ; aber allem Anfehen nach, nicht gar zu got- 
tesfürchtig war, gefaget bat: Er hätte Gott dem Herrn 
manchen guten Anfchlag geben wollen, wenn er bey der 
Schöpfung wäre zu Rathe gezogen worden. Der Einfall 
ift gar zu gottlos: aber das ift Doc) lächerlich genug, daß 
diefe Weltordnung bamals Öelegenheit zur Sünde gegeben; 
‚weil fie gar zu verwirrt war. ‘Die guten Anfchläge, die 
diefer König geben wollte, betrafen ohne Zweifel die Ab- 
fhaffung aller diefer Kreife, womit man die himmlifchen 
Bewegungen überhäufet hatte. Wermuthlich betrafen fie 
auch) die Wegräumung zweyer ober Dreyer überflüßigen 
Himmel, welche man über alle Firfterne gefeget hatte. 

- Wenn diefe Philofophen eine gewiffe Bewegung ber 
Bimmlifchen Körper erflären wollten, fo machten fie über 
den legten Himmel, den wir fehen, noch einen andern ery⸗ 
ftallenen Himmel n), ber diefe ‘Bewegung ben untern Him⸗ 
meln mittheilen folte. Waren fie noch einer andern Bewe⸗ 
gung benöthiget ? gleich war wieber ein anderer Cryſtallhim⸗ 
mel da. Kurz, fietonnten biefe Cyſtallhimmel umſonſt haben. 

"Die Br. Aber warum machte man fie denn mr yon 

r) Diefen Himmel Gedeutet in 0) Die Lnkoften ber Hate, 


der Figur, der legte Kreis,der die In Erbauung des Weltgebäudes, 
vielen Heinen Sterne umgiebt, find 
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Cryſtall? Wären fie von einer andern Materie nicht eben 
fo gut geworben ? | 

Sont. Nein, das Licht mußte durchſcheinen Finnen : 
und fie mußten doch um anderer Urfachen halber feft feyn. 
Das war ganz nothwendig. Denn Ariftoreles hatte ges 
funben, daß bie Feſtigkeit mit ber Vortrefflichkeit ihrer Na 
cur genau verknüpft wäre: und weil er e8 gefaget hatte, fo 
durfte niemand daran zweifeln. Allein man hat oft Kome- 
ten gefeben, bie weit höher geftanden haben, als man vor- 
zeiten geglauhet : welche alfo allen diefen himmliſchen Cry⸗ 
fall, dadurch fie laufen mußten, zermalmet und.die ganze 
Welt zerſchmettert hätten. Darum bat man fich nad) ber 
Zeit entfchließen müflen, den Himmel von einer fo flüßigen 
Materie, als die Luft ift, zu machen. Endlich ift es au, 
durch Die Beobachtungen der legten Sjahrhunderte, außer 
Zweifel gefeget worden, daß Denusund Mercurius um dig 
Sonne, und nicht um die Erdelaufen; fo, daß bie alte Weltz 
ordnung in dieſem Stuͤcke nicht mehr vertheibiget werben kann. 

Ich will Ihnen derowegen ein ander Spftem vorftellen, 
weldyes uns überall ein Genuͤgen thut; unb ben caftiliani- 
fen König feisier klugen Anfchläge überheben mürde: denn 

es ift von einer fo lieblichen Einfalt, daB man es bloß Dede 
wegen allen andern vorziehen follte. 

Die Gr. Es fcheint : daß ihre Philoſophi⸗ eine Are 
von Kaufmannſchaft iſt, wo diejenigen, welche ſich erbiethen, 
die Dinge wohlfeiler zugeben, allezeit vorgezogen werden. 

Font. Es iſt wahr; dieſes iſt eben der rechte Weg, 
denjenigen Entwurf zu ergruͤnden, nach welchem die Natur 
ihre Werke gemachet hat. Sie iſt uͤberaus ſparſam: denn 
kann ſie ein Ding auf eine ſolche Art ausrichten, die ihr et⸗ 
was weniger koſtet, wenn es gleich faſt gar nichts austruͤge: 
fo ſeyn fie verſichert, daß fie es nicht anders, als fo ma⸗ 
chen wird 0). Nichts deſtoweniger ſtimmet dieſe Spar⸗ 
ſamkeit mit einer winderwrt gen Pracht zuſammen, weiche 


ind bie Materie, die Bewegung, es fie mit wenlger Materie Gar 
dee Raum und bie Zeit; dieſe ausrichten fann, da wird fie nicht 
ſparet fie, fo viel möglich if. ‚ sum 
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ans allen ihren. Werken hervorleuchte. Das mache, bie 
Herrlichkeit ift in den vorhabenden Werfen ; die Sparfam- 
keit aber in der Ausführung zu ſehen. Nichts iſt fchöner, 
als ein großes Vorhaben, weiches man mit wenigen Koften 
ausfuͤhret. Wir Menfchen müflen oftmals das alles in un- 
feem Kopfe umkehren. Wir. fegen bie Sparſamkeit in das 
Merk, fo die Natur hervorbringen wollen ; die Pracht 
aber in die Art ber Ausführung. Wir eignen ihr ein Elei- 


nes Vorhaben zu, welches fie mit zehnmal größern Unfo- 


ſten ins Werf richtet, als nöthig wäre. Das ift aber ganz 
und gar lächerlich! 

- Die Gr. Es wäre mir lieb, wenn das Syſtem, mo- 
von Sie mir fagen wollen, ber Natur genau folgen möchte. 
-Denn biefe große Sparfamfeit wird meiner Einbildungs- 
kraft zu ftatten fommen ; indem fie dabey fo viel Müheniche 
haben wird, ihre Erklärungen zu begreifen p). 

Sont. Hier finden fie gar feine unnüge Berwirrun- 
gen mehr. Bilden: fie ſich einen gelehrten Deutſchen (*) 
ein, mit Namen Eopernicus, ber alle biefe verfchiedene 
Kreife und feften Himmel ber Alten niederreißt. Jene 
vernichtet er, und diefe fchlägt er in Stüden. Es erfüller 
Ihn ein edler aftronomiifcher Eifer. Er ergreiftbie Erbe; er 
führet fie fehr weit von dem Mittelpunfte der Welt weg, 
wohin fie fich geſtellet hatte; "und in diefen Mittelpunfe 
ſetzet er Die Sonne, die dieſer Ehre viel wuͤrdiger war. Die 
Planeten laufen nun nicht mehr um bie Erde, und ſchließen 
fie alfo nicht mehrin den Kreis ein, den fie Durch ihren Lauf 
"abzeichnen. Wenn fie uns erleuchten, fo koͤmmts einiger. 


maßen 
einen Ueberfluß anwenden. Mo ) Das Natuͤrliche und 
etwas In einem Lleinen Plage Wahrhaftige iſt allegeit leichter zur 


Naum hat, bem wird fie keinen 
‚großen einräumen. Wo etwas 
In Eurzer Zele gefchehen kann, da 
wird fie nicht ganze Jahrhunderte 
verfließen laflen. Diele Gedan⸗ 
ten bat der Kerr Baron von 
Leibnitz an einem gewiſſen Orte 
ner Schriften. 


verfiehen, ale das Gekuͤnſtelte 
und Gezwungene: wenn es nur 
auch auf eine natürliche und uns 
gezwungene Art vorgetragen 
wird. Das lit eben nicht die be» 
fte Philsſophie, die am ſchwer⸗ 
fin zu verſtehen iſt: wenn 

gleich 
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maßen nur von ungefähr ; nämlich, weil fie uns auf ihrem 
Wege begegnen. 

Alles läuft i60 um die Sonne: die Erde felbft Läufe 
herum; ja, um diefelbe der langen Ruhe halber, fo fie bis» 
ber genoffen, zu ftrafen: fo befchwerer fie Eopernicus, ſo 
viel ihm möglich ift, mit allen benen *Bervegungen, die ex an- 
bern bimmlifchen Körpern giebt. Kurz, von bem ganzen 
Bimmlifchen Gefolge, von welchen diefe Fleine Kugel ſich 
vorhin begleiten ließ, ift ihr der einzige Mond übrig geblie⸗ 


ben, ber noch igo um fie herum läuft. 





geich Unerſahrne das für fehe 
gelehrt und tieffiunig halten, was 
fie ſchwer, oder gar nicht begrei⸗ 
fin koͤnnen 


(#) Der Eardinal Poliguae 
fm Antiluerez, nennet ihn ei⸗ 
nem Pohlen. Allein er war 
keins von beyden, foudern ein 
Preuß, und Domherr zu Frauen⸗ 
burg, zwo Dielen von Elbing. 


Die Er. Warten fie doch ein we 
fie ein entzuͤckender Trieb; welcher verurfächere, baf Sie 





wenig : * übereilete 


die 
Er lebte um bie Zeiten, ba Lu⸗ 
therus die Kirche zu reinigen ans 
fing: und es if gewiß, baß bies 
fer großer Mann zue Verbeſſe⸗ 
rung der Weltweisheit den exften 
Grundftein geleget. GS. in mei⸗ 
nen gefammi. Reden, die Lobrede, 
fo ih ihm im 1742 Jahre bier in 
hoher Anweſenheit des koͤniglichen 
Churprinzen gehalten habe. 


6 Erſter Abend. 


die Sache ſehe praͤchtig vorſtelleten; ſo, daß ich nicht weis; 
ob ih Sie recht verftanden habe. 

Die Sonne fteht im Mittelpuncte der Welt, und iſt 
ganz unbeweglich: mas folgt hernach ? 

Font. Mercur. Cr läuft dergeftalt um die Sonne, 
daß fie beynahe der Mittelpunct feines Kreislaufes iſt. 
Meber dieſem koͤmmt Denus, welche gleichfalls um bie 
- Sonne laͤuft. Sodann koͤmmt die Erbe, weiche einen 
größern Kreis Bat, als dieſe beyde Planeten: weil fie naͤm⸗ 
tich noch hoͤher ſteht, als Venus und Mercur. Endlich 
folgen Mars, Jupiter und Sarturnus, in eben der Ord⸗ 
nung, als ich fie Er. Gn. nenne: und Sie ſehen ſelbſt wohl, 
daß Sarurnus den größten Kreis unter allen haben muß; ; 
wie er denn auch mehr Zeit zu feinem Umlaufe bedarf, als 

alle übrige. 
Direie Gr. Wo bleibt denn der Mond? ? Sie haben ihn 
gewiß gar vergeffen. 

Sone. Ich will ihn ſchon wieber finden. Der Mond 
Käufe um die Erde, und verläßt fie niemals. Weil aber 
diefelbe in ihrem Kreife um die Sonne allezeit fortrüdet: 
fo folge ihe der Mond nad), inbem er-fich allegeit um fie 

erumbrehet. Wenn alfo berfelbe um die Sonne läuft, 
eekhiche es nur besiegen ‚ damit er Die Erbe nicht ver- 
laſſen bürfe, Ä 

Die Br. Sch verfiehe Sie, und freue mich, daß ber 
. Mond uns nody übrig geblieben ift, ba alle andere Plane» 
een uns verlaffen Haben.: ' @eftehen Sie mir nur, daß 
Ihr Deutſcher uns auch denſelben gern wuͤrde abwendig 9& 
machet haben, wenn er nur gekonnt haͤtte. Denn ich ſehe 
aus ſeinem ganzen Verfahren, daß er gegen die Erde ſehr 
übel geſinnet geweſen. 

Som. Ich meis’es ihm nicht genug zu verdanke 
daß er den Stolz der Menſchen gedaͤmpfet hat, welche nd 
an bie. befte Stelle ber ganzen Melt geſetet. hatten; und 
erge⸗ 
® Diefes war unter ander des Eardinal von Schönberg, 


der 
\ 
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ergeße mich, ba ich ißo bie Erbe unter bem Haufen ber 
Planeten erblicke. 

Die Br. Gut! glauben Sie denn, daß der Stolz der 
Menfchen ſich auch bis in die Aftronomie erſtrecke? Mey⸗ 
nen Sie, daß Sie mid) gedemuͤthiget haben, inden Sie 
mich belehren, daß bie Erbe um die Sonne läuft? Ich 
ſchwere es ifmen zu, baß ich noch eben fo viel von mir hal⸗ 
te, als vorhin. 

Font. Mein Gott! gu. Frau: ich weis wohl, daß 
man über den Rang, den man in der ganzen Welt hat, lan⸗ 
ge nicht fo eiferfüchtig feyn wird, als über denjenigen, ben 
man in einem Zimmer behauptet. Und der Borzug zweener 
Planeten wird niemals eine fo wichtige Angelegenheit fen, 
als der Rang zweener Gefanbten iſt. Indeſſen ift es ges 
wiß, daß eben diejenige Neigung, die uns begierig machet, 
den erften Plag in einer Berfammlung zu haben, einen Phi⸗ 
fofophen verleitet, fi) in der Welt an die befte Stelle zu fe« 
Gen, wenn er nur fann. Er ergetzet ſich, daß alles feinet- 
halben gemacht ift. Er feger dieſen fügelnden Sag zum. 
voraus, vieleicht ohne daß er es felbft gewahr wirb: und 
fein Herz nimmt Theil an einer Sache, die doc) bloß den 
Berftand angeht. . | 

Die Br. Die Wahrheit zu fagen, das ift eine große 
$äfterung, die Sie wider Das ganze menfchliche Gefchleche 
erfonnen haben. Man hätte das copernikanifche Spftes 
ma nicht annehmen follen, weil es uns fo fehr erniedriget. 

.  Sont. Noch mehr! Eopernikus felbft zweifelte fehr, ob 
feine Meynung Beyfall finden würde. Er wollte fehr lange 
nicht Damit hervor rüden. Endlich entfchloß er fih, auf 
erlangen anfehnlicher Leute (*), darzu. Aber benfelben 
Tag, als man ihm das erfte gedruckte Eremplar feines Bu- 
ches brachte ; willen Sie wohl, was er chat? Erftarb! Er 
wollte nicht alle die Widerfprüche erbulden, die er ſchon vor⸗ 
ber fah: darum fchaffte er fich die Sache vom Halſe. 2 

e 
bir auch die Unkoften zum Drucke des Werkes großmuͤthig vors 
gıfchoiien hat. j . 


"8 Erſter Abend. 


Die Br. Hören Sie nur: man muß jebem fein Recht 
wieberfahren laflen. Es ift wahr, daß es ſchwer ift, ſich 
einzubifden, man laufe um bie Sonne: denn man ver- 
- ändert ja feinen Ort nicht. Man ift ja des Morgens auf 
derfelben Stelle, wo man ſich des Abends niebergeleget bat. 
Mich duͤnket aber, ich fehe ſchon, daß Sie mir fagen wer⸗ 
den, daß, wie die ganze Erde herum läuft, alfo » - 

Sont. Verfichert, fo ift es, gn. Fr.! Esift eben ſo, als 
wenn Sie in einem Schiffe fehliefen, welches auf einem 
Strome läuft. Da finden Sie fid), wenn Sie erwachen, - 
im Abſehen auf alle Theile des Schiffes, noch auf derfelben 
Stelle, und in eben der Sage. | 

Die Er. Ya, aber das iſt der Unterſchied: ich wuͤr⸗ 
de des Morgens doch ein ganz anderes Ufer finden; und das 
würbe mir wohl zeigen, daß mein Schiff feinen Ort verän« 
dert hätte. Mit der Erde ift es ganz anders, ich finde 
alles, fo wie ic) es gelaflen habe. 

Font. Durchaus nicht, gn. Frau, durchaus nicht! das 
Ufer ift auch verändert. Sie wiffen wohl, daß außer al« 
fen Planetenkreifen die Firfterne ftehen: da haben Sie 
unfer Ufer! Ich bin auf der Erbe, und diefelbe machet 
einen großen Kreis um. die Sonne. ch fehe nad) dem’ 
Mitselpunfte diefes Kreifes, und erblicke dafelbft Die Sonne. 
Wenn diefelbe durch ihren Glanz nicht Die Sterne verdun⸗ 
feln möchte: fo würde ich in gerader Linie neben ihr vorbey 
fehen, und jenfeit derfelben nothwendig einige Sirfterne wahr» 
nehmen. Nun läße ſich diefes zwar bey Tage nicht thun; 
aberich fehe es des Nachts gar leicht, ben welchen Sternen 
fie des Tages geftanden haben muß : und das ift eben fo viel, 
als wenn jenes wäre. Wenn nun die Erde ben Plag in 
ihrem Kreife nicht veränderte, fo würde ich die Sonne al- 
lezeit ben denfelben Firfternen antreffen. Aber fo bald fie 
ihren Plag ändert, fo muß ich ganz andere Sterne neben 
ber Sonne fehen. Das ift nun das Ufer, welches ſich taͤg⸗ 
lich ändert: und wie die Erbe ihren Kreis jährlich um bie 
Eonne vollendet, fo ſehe ich, dag bie Sonne nad) F 

na 


\ 
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nach bey verſchiedenen Firfternen iſt, welche zuſammen eis 
nen Zirfel ausmachen. Diefer Zirkel heiße der Thier- 
kreis. Wollen Sie, daß ich hier im Sande einen Abriß 
machen foll? \ 

Die Gr. Nein, nein! ich will mid) ſchon ohne denfel« 
ben behelfen. Außerdem würbe.diefes auch meinem Garten 
ein gar zu gelehrtes Anfehen geben, welches ich nicht haben 
will. Habe ich nicht gehöret, daß ein Philofoph, der durch 
Schiffbrud) in eine unbefannte Inſel geroorfen ward ,,. und 
am Ufer einige Linien und Zirfel gezogen fand, denen, bie 
mit ihm waren, zugerufen habe: Getroſt, ihr Rame⸗ 
taden! die Inſel ift bewohnt! ſeht da, die Fuß⸗ 
tapfen der Menſchen! Sie verftehen es ſchon, daß es 
ſich für mich niche ſchicket, folhe Fußtapfen zu machen; 
und-daß man alfo dergleichen bier nicht antreffen müfle. 

Font. In der Thar, es wäre befler, daß man hier 
nichts, als verliebte Fußtapfen ſaͤhe; bas ift, Ihren 
Namen durch Ihre Anberher in die Rinden der Bäume 
gegraben. “ 

Die Br. Ich bitte Sie fehr, fegen Sie die Anberher 
benfeite; wir wollen von der Sonne reden. Ich begreife 
es ganz wohl, wie wir uns einbilden fönnen, fie befchreibe 
den Zirfel am Himmel, den wir doc) felbft befchreiben. 
Aber diefer Umlauf koͤmmt ja allererft in einem Jahre zum 
Ende. Wie gehtesaber mit dem Kreife zu, den die Sonne 
täglich über unfern Häuptern machet ? 

Sont. Haben Sie wohl bemerfet, daß eine Kugel, die 
in diefem Spaziergange laufen möchte, zweyerley Bewe⸗ 
gungen haben würde? Sie würde erftlich nad) dem Ende 
des Ganges laufen: aber zu gleicher Zeit würde fie ſich viel« 
mals um ſich felbft drehen; fo, daß das Unterfte oben, 
und Das Oberfte unten fommen würde. Die Erde nun, 
machet es eben ſo. Indem fie in ihrem jährlichen Kreife um 
bie Sonne fortrüder, drehet fie fich) innerhalb vier und 
zwanzig Stunden um fich felbft herum. Alfo muß ein jeder 
Theil derfelben in vier und zwanzig Stunden die Some ver⸗ 

a ieren, 


® 
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fieren, und swieber befommen : und wenn man fich im 
Umdrehen nach ber Seite fehret, wo die Sonne ift, fo 
fiheihts, als wenn biefelbe aufgienge; entfernet man ſich 
aber davon, indem man ben Lauf fortfeget, fo ſcheint es, 
als wenn fie fich zum Untergange nahete: | 
. Die Br. Das ift was Artiges! bie Erbe nimmt al. 
tes über ſich, und Die Sonne thut nichts. Wie? wenn der 
Mond und die andern Planeten, nebft den Firfternen, ih⸗ 
ren Weg in 24 Stunden um die Erde zu nehmen ſcheinen; 
das wird wohl ebenfalls eine bloße Einbildung feyn ? 
Sont. Eine lautere Einbildung! welche aus eben 
der Urfache entfteht. Die Planeten durchlaufen mır ihre 
Kreife um die Sonne, in ungleichen Zeiten, nachdem fie 
nahe, oder weit von ihr ftehen : und denjenigen, ben wir heu⸗ 
te gegenüber einem gemwiffen Punfte bes Thierfreifes‘, oder 
der Firfterne, ftehen fehen; den fehen wir morgen, zu eben 
ber Stunde, gegen einem andern Punkte ftehen: ſowohl 
weil er in feinem Kreife weiter gefommen ift, als weil wir 
felbft in dem unfrigen fortgeruͤcket find. Wir laufen, und 
die andern Planeten laufen auch; aber entweder geſchwin⸗ 


der, oder langfamer als wir. Daher fommen wir, im 
Abfe- 


) Es ſcheint nämlich, wenn 
man den Lauf der Planeten et 
liche Tage, Wochen und Mona 
te nach einander beobachtet, daß 
fle bald geſchwinde, Bald lang⸗ 
fam in ihren Krelfen fortgehen; 
bald ſtill ſtehen, bald gar von 
Morgen gegen Abend zuräd law 
fen. Diefes zu erklären, hatten 
Die Anhänger des Prolemäus 
ſehr viele Zirkel erdacht, davon 
bie. feinen ihren Mittelpunkt in 
dern Umkreiſe des größern um die 
Erde bervegens in ihrem Um⸗ 
fange aber den Planeten ſelbſt 
trugen, und ihm alfe eine ſehr 


tounberlihe Bewegung verute 
fahten. Ricciolus bat fie in 
feinem - Algameft, und Herr 
Doppelmayer in feinen Him⸗ 
melstarten In Figuren borgeftels 
let. _ Wenn man nun bebenket, 
daß, nach der Alten Meynung, 
der Himmel aus feftem Cryſtalle 
beftund : fo muß man ſich ein. 
bilden, daß durch diefelben foldye 
krumgewundene Schlangengaͤnge 
gebohret ſeyn müßten, darinnen 
die Kugeln der Planeten durch 
ein immerwaͤhrendes Wunder⸗ 
werk herumgekrochen, oder von 
gewiſſen Geiſtern getrieben wor⸗ 

den. 
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Abſehen auf ſie, in verſchiedene Gefi chtspunkte zu ſtehen; 
und es geſchieht, daß wir in ihrem Laufe gewiſſe Unordnun⸗ 
gen wahrnehmen, davon ich Ihnen nichts ſagen darf 9). 

Genug, daß Sie wiſſen, daß alle Unordnung, die bey den 
Planeten vorkoͤmmt, bloß daher koͤmmt; weil wir ihnen in 
unſrer Bewegung auf mancherley Weiſe begegnen, und daß 

fie im Grunde ganz ordentlich laufen. 


Die Gr. Ich will Ihnen das zugeben, aber id voll. 
te wünfchen, daß ihre Richtigfeit der Erde nicht fo Hoch zu 
ſtehen kaͤme. Man hat ſie gar nicht geſchonet, und eine 
ſehr große Behendigkeit von ihr gefodert: da ſie doch ein ſo 
großer und ſchwerer Koͤrper iſt. 

Font. ‚Aber wollten Sie wohl lieber, daß die Son⸗ 
ne und alle audre Sterne, welches fehr ungeheure Körper 
find, in vier und zwanzig Stunden einen unermeßlichen 
Kreis um bie Erbe machen follten T Wollten Sie wohl, 
daß die Firfterne, die in dem größeften Kreife find, in ei⸗ 
nem Tage mehr als fünf Billionen, fünf hundert und zwey 
und dreyßig taufend. Millionen Meilen burchftreichen foll- 

ten? Denn diefes alles muß nothwendig geſchehen, wenn 
fich die Erde nicht in vier und zwanzig Stunden u hr 
lb 


bent. In bem copernifantfchen 
WBeltgebäude Hat man biefe Weit: 
laͤuftigkeiten nicht noͤthig. Alle 
diefe Unsrönung im Laufe der 
Planeten entftehe von dem Um⸗ 
laufe der Erde um die Sonne. 
Sie länft von Abend gegen Mor; 
gen ; die andern Planeten auch. 
Sie läuft aber mit ihnen nicht 
gleich geſchwinde; ſondern lang» 
ſamer, als die innerſten, und 
ſchneller, als die aͤußerſten. Man 
nehme in der letzten Figur den 
Jupiter. Man begreift, daß er 
in Pe Monaten auf feinem Zir. 

tel nicht weit fortkommen kann, 


Sontenelle Schriften. 


weil er zwoͤlf Jahre nöthig bat, 
einmal ganz herum zu kommen. 
Die Erde hingegen koͤmmt in 
zween Monaten viel tweiter ber 
um; naͤmlich fle legt den fechften 
hell ihres Kreiſes zurück. 
Bett ihre nun der Jupiter nicht 
folgen kann, fo fcheint es, als 
wenn derſelbe ruͤckwaͤrts lirfe, her⸗ 
nach ein weniq ſtill ſtuͤnde; und 
wenn ſie weiter unten herum 
koͤmmt, fo ſcheint «es, als wenn 
er defto gefchtoinder vormärte zu 
laufen anfienge. Auf folche Wels 
fe kann man es fl auch von dem 


Innern an vorftellen. 
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ſelbſt drehet. In Wahrheie! es ift viel vernünftiger, daß 
fie ſelbſt dieſen Umlauf verrichte, der aufs höchfte nur neun 
taufend Meilen machet r). Sie fehen ja wohl, daß neun- 
taufend Meilen, im Abfehen auf jene erfchredliche Zahl, 
nur eine Kleinigkeit find. W 
Die Gr. O! die Sonne und die Sterne ſind ganz 
feuriger Natur; die Bewegung koͤmmt ſie nicht ſchwer an: 
‚aber die Erde ſcheint nicht fo leicht von der Stelle zu brin⸗ 
gen zu ſeyn. a | 
.  Sont. Würden Sie wohl glauben, daß ein großes 
„Schiff mit hundert und funfzig Canonen befeget, und mie 
dreptaufend Mann Soldaten, nebſt einer Menge Kauf: 
mannsmwaaren befaben, leicht von der Stelle zu bringen 
fen, wenn fie es nicht aus der Erfahrung härten? Indeſſen 
iſt nur ein fleines Süftlein nöchig, daſſelbe auf dem Waſſer 
fortzubringen. Denn das Wafler iſt fluͤßig, laͤßt ſich 
leicht zertheilen, und widerftehe alſo der Bewegung bes 


r) Diefes find franzoͤſiſche 
"Meilen. Die gemsinen Dieilen 
in Branfreich halten zweytauſend 
vierhundert geometriiche Schrit⸗ 

te. Eine gemeine deutſche hin⸗ 
‚gegen bält fünftaufend geome⸗ 
triſche Schritte : folglich wuͤrde 
die obige Zahl In deutſchen Mei⸗ 
lm 2635360000000, b. I. zwey 
Billionen, ſechshundert und fünf 
und dreyßig taufend, dreyhun⸗ 
dert und ſechzig Millionen, aus⸗ 
machen. Es muͤßte alſo ein 
Stern, der über dem Aeque 
tee ſteht: in einer Stunde 
109806666666, 8. 1. hundert und 
neuntaufend,, achthundert und 
ſechs Millionen, fechshundert und 
ſechs und ſechzig tauſend, feche- 
hundert und ſechs und ſechzig 
Meilen; in einer Minute aber 


Set. 


18301T1112, das IR, tanfenb, ache⸗ 
Bundert und dreyßig Milliones, 
einhundert und elf taufend, ef: 
Sundere und eilf Meilen; end» 
lich in einem einzigen Pulsſchla⸗ 
ge, ober einer Secunde 30501854, 
das if, dreyßig Millionen, fünf 
hundert und elntaufend, acht: 
hundert und ein und funfzlg Mei⸗ 
len Saufen muͤſſen. Wer kann 


‚fih eine folche ſchnelle und unbes 


greifliche Bewegung biefer großen 
Simmelstörper vorftellen? . Die 
Erde dasf auf ihrem Kreife, nach 
der Rechnung unfers Deren Sons 
tenelle, in vier und zwanzig 
Stunden nur neuntaufend frans 
zoͤſiſche, das iſt, viertauſend drey⸗ 
hundert und zwanzig deutſche 
Meilen, zuruͤcke legen: welches 
auf eine Otunde nicht mehr, Aa 
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Schiffes fehr wenig. Oder wenn das Schiff mitten auf 
einem Strome ift, fo wird 28 ohne alle Mühe den ablau- 
fenben Waſſer folgen, weil es durch nichts zuruͤck gehalten 
wird. Gleichergeſtalt kann auch Die Erde, fo groß und. 
ſchwer fie ift, mitten in der Himmelluft leicht getragen 
werden: angeſehen dieſelbe weit duͤnner und fluͤßiger iſt, 
als das Waſſer, und den ganzen Raum erfuͤllet, darinnen 
die Planeten fchwimmen, Und wo ſollte wohl die Erde 
angeflammeret werden, um ber Bewegung diefer himmli⸗ 
ſchen Materie widerftehen zu Finnen, und fidy nicht von 
derfelben wegtragen zu laflen ? Es ift eben fo, als wenn 
eine Feine hölzerne Kugel dem Strome eines Fluſſes, bars 
auf fre ſchwimmt, nicht folgen follte s). 

Die Er. Allein, wie erhält fi denn die Erbe mit 
allem ihrem Gewichte auf biefer Himmelluft: welche doch 


ziemlich leicht ſeyn muß, da fie ſehr fluͤßig iſt? 
| F 2 
Gumbert nad achtzig; auf eine 


Son 
s) Diefer Einwurf iſt gut, das 


Minute nur drey, und auf einen 
Pulsſchlag nur den zwanzigſten 
Theil von einer deutſchen Meile 
beträgt. Ich weis, daß dieſe 
Bewegung manchem noch groß 
vorkommen wird: allein fie iſt 
gegess bie erfte wie nichts zu rech⸗ 
nen 5; und doch kann durch die 
ſelbe alle. die unbegreifliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit des ganzen Firma: 
mentes erfparet werden. Grin 
nert man fid nun deflen, was 
oben won der Sparfamfeit ber 
Natur, auch im Abfehen auf die 
Bewegung, als die eine Gattung 
hrer Unkoſten iſt, bemerket wor⸗ 
den; fo iſt kein Zweifel mehr 
übrig, daß fie nicht das coperni⸗ 
kaniſche Syſtem dem ptole: 
mäifchen unendlich weit ſollte 
vorgezogen haben. 


tychonifche Weltgebaͤude umzus 
floßen. . Nach demfeiben follen 
zwar alle übrige Planeten , wels 
che unter und Über der Erde fie 
ben, um die Sonne gedrehet wer⸗ 
den: nur das einzige Erdenkuͤ⸗ 
gelein foll mitten in diefem Stro⸗ 
me der KHimmelluft, ber gieich« 
wohl die gewaltigen Kugeln des 
Jupiters und Saturns mit fich 
reißt, ganz unbeweglich ftille fies 
ben, und gleihlam vor Ans 
ker liegen, Natuͤrlicher Weiſe 
wäre diefes nicht nöthig: Gott 
mäßte es denn durch cin unaufs 
hoͤrliches Wunder bewerkſtelligen. 
Herr Fontenelle wird der Graͤ⸗ 
finn andy von dieſer tychoni⸗ 
ſchen Weltordnung bald Mach 
richt geben. 
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. Sont. Das folger nicht, daß das, was fläßig ift,des- 
wegen leichter ſeyn müfte. Was fagen Sie von unfernz 
großen Schiffe, welches, bey aller feiner Schwere, ben- 
noch leichter ift, als das Waſſer, weil es auf demfelben 
ſchwimmt. 

Die Gr. (gleichſam als im Zorne). Ich fage Ihnen 
kein Wort mehr; ſo lange Sie ihr großes Schiff haben 
werden! 

Sont. Gut, wir wollen fie von vier Elephanten tragen 
laffen, wie die Indianer thun. 

Die Er. Seht doc) da, ein neues Syſtem! Zum we⸗ 
nigften lobe ich dieſe Leute, daß fie für ihre Sicherheit gefor- 
get, und einen guten Grund geleget haben: an ftatt, daß 
wir Copernifaner fo unbebachtfam find, und in diefer 
bimmlifchen Materie, auf ein gerathe wohl, fo hinſchwimmen 
wollen. Ich wette, wuͤßten bie Indianer, daß die Erbe 
nur im gerinsften in Gefahr wäre, ſich zu bewegen, fie 
würden die Zahl ihrer Elephanten unfehlbar verdoppeln. 

Kont. Das möchte ſchon der Mühe werth fen. Um 
ſicher fchlafen zu fönnen, muß man bie Elephanten nicht 
fparen. Und dafern Em. On. diefe Nacht etliche noͤthig 
haben: fo wollen wir in unfer Syſtem fo viele fegen, als 
Ihnen belieben wird. Hernach wollen wir fie allmaͤhlich 
wieber abfchaffen, wenn Sie nämlich) nach) und nad) wer⸗ 
den herzhafter geworben fenn. 
| je Br. Im Ernfte, ich glaube, daß ich derfelben 
vorigo nicht bensthigee bin, und babe fhon Herz gertug, 
mic) um die Sonne drehen zu laffen. 

Sont. Sie werden es noch viel weiter bringen: Sie 
werden mit Vergnügen diefen Umlauf thun, und fi) * 

dieſes 


(*) Here von Fotenelle hat ſchauer erſt die Chriſten in Eu⸗ 
ſich bier ein wenig geirret. Wie ropa, ſodann Türken, Perſer, 
er die Umdrehung der Erde ſich Chineſer, erſchlenen. Allein es 
vorſtellet, fo müßte fie von Mor⸗ iſt gerade das Gegentheil. Cr 
gen gegen Abend gehen : fo daß hätte von Branzofen auf Spanier, 
dem In der Luft ſchwebenden Zu· Portugiefen, Americanee * ſo⸗ 

ann 
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dieſes Spftem die Angenehmften Vorftellungen machen. 
Zum Erempel, bisroeilen ftelle ich mir vor, daß ich in bie 
$uft erhoben bin, und ganz unbemeglich hängen bleibe: da 
ſich indeffen die Erdfugel unter mir in vier und zwanzig 
Stunden umdrehet. Sch fehe vor meinen Augen alle die 
verfchiedenen Gefichter vorbenftreichen ; weiße, ſchwarze, 
fhroärzliche, olivenfarbne. Erſt fehe ich Hüte, hernach 
türfifche Binden, fobann fraufe Köpfe, endlich abgefchor- 
ne Hirnfchalen. Bald Städte mit Glockenthuͤrmen, bald 
Staͤdte mit langen Spigen, darauf halbe Monden ftehen, 
bald Städte mit Porcellanthürmen (*), bald große Laͤnder, 
barinnen nur Pleine Hütten find. Hier weite Meere, dort 
ſchreckliche Wuͤſteneyen: mit einem Worte, alle diefe un- 
endliche Mannigfaltigkeit, die auf der Oberfläche der Era 
den ift. 

Die Br. Wahrhaftig, es wäre ſchon werth, dag man 
fidy vier und zwanzig Stunden Zeit nähme, bas alles zu 
ſehen. So forumen bann an benfelben Ort, wo wir find, 
aber ich meyne in der Luft, und nicht indem Garten, alle 
zeit andere Völfer, unfre Stelle zu befleiden? und in vier 
und zwanzig Stunden fommen wir wieber zurüd? 

" one. Copernikus felbft koͤnnte diefes nicht beffer 
verftehen, als Sie, gn. Frau. Itzo geben vieleicht Engels 
länder durch, bie von einem gewiffen politifchen Vorhaben 
mit geringerer Beluftigung ratbfchlagen, als wir von unfrer 
Philoſophie reden (**). Alfofort koͤmmt ein großes Meer, 
und da wird ſich an ihrer Stelle ein Schiff finden, welches 
Lange nicht fo vergnügt fenn wird, als wir. Hornach wer⸗ 
welche etwa einen Kriegsges 


den bie Iroqueſer erfcheinen, 
| 5 3 fange, 


dann erft auf Ehinefer, Perfer, 
Türken u. ſ. w. kommen fell. 
Allein ſolche Berfehen können den 
gelehrteften Leuten begegnen : und 
zur naferweife Splitterrichter mus 
Gen Ihnen dergleichen auf. 

(9) Bier hat Hr. von Sonte⸗ 


nelle die Ordnung ber voräber 
gehenden Länder und Meere rich 
tiger beobachtet : ausgenommen, 
daß er die Engländer nach den Par 
tifern in derfelßen Breite durch 
den Meridian gehen läßt: welches 
nicht möglich iſt. . 
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fangenen lebendig verzehren, der ſich dabey anſtellet, als 
wenn er es nicht achtete. Dann Weiber aus. Jeſſo, die 
“ alle ihre Zeit damit zubringen, daß fie ihren Männern das 
Abendmahl anrichten, und ihre &ippen und Augenbraunen 
blau färben; um den nichtswmürdigften Leuten von ber Welt 
gefallen. Tartarn, welche mit großer Andacht nad) 
rem hohen Priefter wallfahrten ; der niemals aus einem 
dunfeln Orte heraus koͤmmt, welcher mit Lampen erleuch⸗ 
tet wird, bey deren Glanz; man ihn anbethet. Schöne 
‚ Eircafferinnen, bie nicht viel Wefens machen, dem erften 
bem beiten alles zu erlauben ; außer was fie ihren Maͤn⸗ 
nern allein fchuldig zu fenn glauben. Kleine Tartarn, wel 
he für Die Türken und Perfianer Weiber rauben. Ends 
lich wir felbft, die wie vieleicht noch) von unfern Phanta- 
fien fhwagen würden. | 
Die Br. Es ift veche luſtig, fich alles das einzubil« 
ben: allein, wenn id) biefes von oben anfehen möchte, fe 


8) Der Kerr von Jontenelle 
feßet die Höhe der Luft ziemlich 


groß. Andre Naturkuͤndiger hal⸗ 


ten fie eine, ober hoͤchſtens ans 
derthalb deutſche Meilen boch. 
So viel iſt gewiß, daß ſie auf 
den ſehr hohen Bergen, die doch 
Eeine völlige Weile Hoch find, 
fon fo zart und dünne wird, daß 
man nicht mehr Athen bolen 
ann, fondern fi einen feuchten 
- Schwamm vor die Nafe halten 
muß, wenn man nicht erftiden 
will. Wie fie ich aber allmaͤh⸗ 
lich verdünner, je hoͤher fie 
koͤmmt; fo kann man nicht ei⸗ 
gentlicy ſagen, wo file ganz und 
gar aufhoͤret. Sie ift auch nicht 
alfezeit gleich Boch. 3.8. In den 
Ländern, wo es Sommer iſt, er⸗ 


redet fie ſich weit höher, ale: 


wollte 


da, wo es Winter if. Die 


Sonnenwaͤrme machet fie ſehr 
duͤnne, darum breitet ſie ſich da⸗ 
von ſehr aus, und nimmt einen 
weit groͤßern Platz ein, als wenn 
ſie kalt iſt. Eben ſo muß ſie des 
Nachts allezeit niedriger ſeyn, ale 
bey Tage. 

u) Aus diefem Grunde laſſen 
fi etliche andere Einwuͤrfe ber 
antworten, bie fonft wider die 
Umdrehung der Erde vorge⸗ 
bracht werden. Man ſaget naͤm⸗ 
lich, ein Stein, der von einem 
Thurme herabgeworfen wird, wuͤr⸗ 
de nicht an dem Fuße deſſelben 
auf die Erde finken, ſondern weit 
gegen Abend zuruͤcke fallen; in⸗ 
dem fich nämlich der Thurm mit 
der Erde eine gute Ötrede gegen 
Morgen fortgemmachet haben wir 

e3 


Bd 
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wollte ich mir auch die Freyheit wünfchen, bie Bewegung | 
der Erde entweder zu befchleunigen oder aufzuhalten ; nach- 
dem mir die Sachen entweber mehr ober weniger gefallen 
möchten: und ic) verfichere fie, daß ich Diejenigen, die fich 
um Staatsfachen befümmern, ober ihre Feinde auffref- 
fen, geſchwinde genug vorbeybreben wollte. Es’ giebt an- 
dre, nach welchen ich weit neugieriger feyn würde. Zum 
Erempel, nad) den eircaffifchen Schönen, die eine fo be= 
fondre Gewohnheit haben. Uber es fällt mir eine ernſt⸗ 


gen geräder ſeyn. 


haftere Schwierigkeit ein. 


Wenn die Erde fid) umdrehet, verändern wir denn 
alle Augenblick die Luft, und athmen wir allezeit in-einem 


andern $anbe? 


Font. Ganz und gar nicht, gn. Frau. 


Die Luft, fo 


die Erde umgiebe, erftrecft fid) nur big zu einer gewiflen 


Hoͤbe, vieleicht zwanzig franzdfifche Meilen hoch 2). 


Sie: 


folget uns aber allezeit nach, — drehet ſich mit herum a 


de; indeſſen daß der Stein im 
Zallen begriffen geroefen. Gleis 
chergeſtalt, fagen fie, würde ein 
Schuͤtz, der gegen Mittag Rad) 
dem Ziele ſchoͤſſe, allezeit Fehl 
ſchießen. Denn ehe die Kugel 
en dem Ziele anlangte, wuͤrde 
daffelbe fehon etwas gegen Mor⸗ 
Ferner wenn 
man ein Gefchoß gegen Abend 
löfen würde , fo müßte die Ku⸗ 
gel doppelt fo weit filegen, als 
60 gefchieht : wäre es aber ges 
gen Sonnenaufgang geftellet ; 
fo würde die Kugel entweder gar 
wenig vorwaͤrts, oder gar ruͤck⸗ 
waͤrts hinter dem Schägen nie 
derfallen, u. d. m. Alle dieſe 
Einwuͤrfe fallen weg, wenn man 
bedenket, daß die Erde nicht ab 
lein, ſondern auch die Luft zu⸗ 


widerlegen. 


4 


glelch mit ihr von Abend gegen 
Morgen umgedrehet wird. Da⸗ 
her koͤmmt es, daß auch die in 
der Luft ſchwebenden Körper die⸗ 
ſe allgemeine Bewegung behal⸗ 
ter, und doch ihrer beſondern 
Richtung nach, oft» und weſt⸗ 
waͤrts, nad) Süden ober Nor⸗ 
ben geben koͤnnen. Wan faın 
biefes auch auf eine andre Art 
Wenn ein Schiff 
mit vollem Winde fegelt, und 
man vom Maſtbanme einen 
©tein herunter wirft : - fo follte 
man wohl denken, derfelbe wuͤr⸗ 
de nicht Ins Schiff, fondern weit 
binter dem Schiffe ins Mafler. 
fallen : und body fällt er ganz 
dicht an dem Maftbaume herun⸗ 
ter. Wenn zween Sciffende, 


der eine im Wordertheile, der 
. andere 
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Sie haben wohl bisweilen das Gefpinft eines Seiden⸗ 

wurms gefehen, oder den kleinen Ball, den diefes Thier 
mit folcher Kunft verfertiget, um ſich darinnen zu ver⸗ 
fließen. Diefer ift von ſehr dichter Seide, aber mit ei« 
ner fehr leichten und lockern Flockfeide umgeben. So ift 
auch die Erde, die an fich feſt genug ift, von ihrer Ober- 
fläche an, bis etwa zwanzig franzöfifche Meilen hoch, mit 
einer Art von folcher Flockfeide umgeben, nämlich mit der 
$uft; und der ganze Ball des Seidenwurms drehet fid) 
zugleich herum. Weber der Luft ift die himmlifche Ma- 


terie, welche ungleich kleiner, duͤnner und beweglicher iſt, 
als ſie. 


Die Br. Sie ftellen mir die Erde unter ſehr veraͤcht⸗ 
lichen Bildern vor. Indeſſen werden auf diefem Seiden- 
“belle fo viel große Dinge gethan, folche Kriege geführet; 


und es herrſchet auf bemfelben fo viel Unruhe. 


ambere Im Spintertbeile bes Schif- 
ſes fäßen,, und fih Im waͤhren⸗ 
den Laufe des Schiffes einen 

Ball zumärfen: fo müßte, nad 
der Meynung unfrer Wiberſa⸗ 
cher, diefer Ball den im Bor: 
dertheile ſitzenden niemals errei⸗ 
chen; Hingegen dem Im Hinter⸗ 
sheile befindlichen weit über den 
- Ropf und ins Waſſer fliegen. 
Und doch gefchießt keines von bey 
ben. Der Dali fliegt im Segeln 
bes Schiffes nicht anders, als auf 
dem feften Lande. Wie die Ma 
tur der zuſammengeſetzten Bewe⸗ 
gungen biefes alles fo erfobere, iſt 
viel zu weitläuftig, ale daß es ſich 
bier zeigen ließe. 

x) Ich weis nicht, warum Here 
von Sonsenelle nicht einige fols 


Font. 
de Merkmaale von der Umdre⸗ 
bung der Erdfugel anführen wols 
len? Die Naturverftändigen 
haben fonft bemerket, daß ber bes 
ftändige Morgenwind, der zwi⸗ 
(hen den beyden Wendezirkeln, 
oder auf dem beißen Erdſtriche 
unfter Kugel, Jahr aus Jahr 
ein wehet, nirgends anders bers 


: komme, als von der unaufhoͤrli⸗ 


hen Umdrehung ber Erden von 
Abend gegen Morgen. Denn 
weil die Luft als ein flüßiges We⸗ 
fen ihrer fchnellen Bewegung niche 
ganz folgen kann: fo bleibt fie 
ein wenig zurück, und baber ent« 
ſteht ein Oftwind. Man bemers 
Ger diefes, wenn man ſtart geht, 
faͤhrt, oder reitet, daß in der 
ſtilleſten Vitruns uns ein Wind 

entges 


* 
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Font. Ja, und in waͤhrender Zeit bekuͤmmert ſich die 
Natur um alle dieſe beſondre Bewegungen nicht; ſon⸗ 
dern traͤgt uns alle mit einander, in einer allgemeinen Be⸗ 


wegung, fort, und ſpielet gleichſam mit dieſem kleinen 
Kuͤgelchen. 


Die Gr. Es koͤmmt mir recht laͤcherlich vor, auf ei⸗ 
nem Dinge zu wohnen, welches ſich umdrehet; und ſich 
doch fo viel zu quälen! Aber das iſt nur ſchlimm, daß man: 
noch nicht reche verfichert ift, daß man ſich umbreher.', 
Denn damit ich Ihnen nichts verhalte, alle Ihre Vorſicht, 
wodurch Sie es verhindern mollen, daß man die Bewe⸗ 
gung ber Erden nicht merfen foll, ift mir verdächtig. Soll: 
te es wohl möglich.fenn, daß fie fein einziges empfinbliches 


Merkmaal übrig gelaffen pätte, dabey man es wabeneh 
men koͤnnte x)? 


entgegen zu kommen feheint, eben 
aus der Gegend, dahin wir uns 
bewegen. Es muß aber biefer 
Wind nur zwifchen den Wende 
Krkeln der Erdkugel gemerket 
werben : weil die Erbe dafelbft 
am dickeſten ift, und ein Punkt 

auf ihrer Fläche, im Umdrehen 
* weit groͤßern Zirkel machet, 
als ein andrer dieſſeite oder jen⸗ 
ſeits des heißen Erdguͤrtels, im 
ben gemäßigten Welttheilen. 
Hernach hat Augenius, in fel 
nem Gosmotbeoros oder feis 
ner Weltbitrachtung, einen noch 
flärkeru Beweis. Der Meine 
Stern, der dem Nordpole am 
nächften fEcht, befchreibe in vier 
und zwanzig Stunden um den 
Pol einem Beinen Zirkel, deſſen 
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die Runde ; 
zelt um eine neue Are laufen: 


gont. 


Umfang von dem Mittelpunkte 
nur zwey Grade und ein Drittel 
entferner iſt. Bor taufend acht⸗ 
bundert und funfzig Jahren aber, , 
zu Zeiten des KAipparchus, e 

nes großen &ternfehers, bat dies 
fer äußerfle Stern, im Schwei⸗ 
fe des kleinen Bären, zwoͤlf Gra⸗ 
de und vier und zwanzig Minus. 
ten abgeftanden. Ja nach aſtro⸗ 
nomifchen Rechnungen wird er in 


etlichen taufend Jahren wieder‘ - 
bis fünf und vierzig Grade von 


dem Pole abweichen, endlich aber 
in fünf und zwanzig taufend Jah⸗ 
ten wieder an die Stelle fom- 
men, wo er itzo ſteht. Drebete 
fi nun das ganze Firmament in 
fo müßte es alles. 


"welches 
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Font. Die allernatürlichften und drdentlichften Be: 
wegungen find die allerunmerflichften: dieß ift fo gar in 
der Sittenlehre gwiß. Die Bewegung der Eigenliebe 

sift uns fo natärlih, dag mir fie oftmals nicht empfin⸗ 
den, und uns einbilben, daß wir aus andern Gründen 
handelten. 


Die Gr. Ach! Sie fangen in der Naturlehre an zu 
moraliſiren: das ſchicket ſich nicht, laſſet uns zuruͤcke ge⸗ 
ben: genug fürs erftemal y).. Morgen wollen wir uns 

„wieder hier einfinden;. Sie mit ihren Weltorbnungen, und 
ich mit meiner Unwiſſenheit. 


Indem wir nun zum Schloſſe zuruͤcke giengen, ſagte 
ich ihr, um die ganze Materie zu erſchoͤpfen: daß man 
noch ein ander Syſtem haͤtte, welches Tycho Brahe er⸗ 
funden, der durchaus haben wollen, daß die Erde ſtille fte- 
ben folle : weswegen er fie auch in bie Mitte gefeget, und 
Die Sonne um fie her laufen laffen, um welche dennoch alle 
andre Planeten ſich dreheten; weil er gleichwohl, uadı fo 

vielen 


daß dieſes zwey Sterne feyn, da» . 


welches ungerelme iſt. Aber 
von einer hinter dem andern ſteyt; 


nach bem copernikanifchen Welt: 
gebäude iſt nichts natürlicher als 
 biefes: wenn die Erde nämlich 
- ihre beyde Pole im Umlaufe jähr: 
lich nad andern bimmlifchen 
Punkten kehret, und in vieler 
Zeit wieder in ihren alten Stand 
koͤmmt. Souſt haben auch ei⸗ 
nige, z. E. Zorrebov Im trium⸗ 
phirenden Copernicus, bemer⸗ 
ket: daß ein gewiſſer Fixſtern, 
der zu einer Jahreszeit, z. E. im 
Sommer, rund ausſieht, zu ei⸗ 
ner andern, als im Winter, gleich⸗ 
ſam laͤnglich oder gar zwiefach 
erſcheint. Hieraus ſchließt man, 


J 


und nur alsdann von uns geſehen 
werden kann, wenn die Erde auf 
der andern Seite ihres jaͤhrlichen 
Kreiſes begriffen iſt. Doch hier⸗ 
an haben andere Sternkuͤndige 
noch zweifeln wollen. 


) Allerdings hat Tycho 
Brabe, der ein daͤniſcher von 
Adel und großer Aſtronomus 
war, dieſes Syſtem nur deswe⸗ 
gen erdacht, damit diejenigen, 
fo dafür Halten, daß das Coper⸗ 
nikaniſche der Heiligen Schrift 
zuwider ſey, Doc) noch eine Ause 
. - flude 
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vielen neuen Entdeckungen, fein Mittel erbenfen fühnen, 
diefelben um bie Erde laufen zu laffen. 

















Aber die Gräfinn, welche ein Ding hurtig und lebhaft faſ⸗ 


ſen kann, urtheilete ſogleich: 


ſtacht Hätten, den Stilleſtand der 
Erden zu vertheidigen. Oie koͤn⸗ 
nen zum w entyften ſagen: Daß 
die Erde, ungeachtet aller neuen 
Beobachtun gen, von dem Laufe 
aller übrigen Planeten um bie 
Conne , denmoch file ftehen. koͤn⸗ 
ne: obgleich fie ſolches mit kei⸗ 
Bem einzigen Beweiſe wahrſchein⸗ 
lich machen können. Denn wer 
kann ſichs einbilden, daß tie 
Sonne fo viele, fo große und ſo 
weit entlegene Planeten, als die 
fünf übrigen find, um ihren Mit: 
telpuntt drehe, und gleichſam in 
einem gewaltigen Strome von 
Himmelluft mit ſich herumreiße; 


daß er gar zu große Luſt ge⸗ 


habt 
lein allein, mitten in dieſem 


Otrome ganz unbeweglich, und 
ankerfeſt liegen ſolle7 Natuͤrli⸗ 
cher Weiſe kann dieſes eben ſo 
wenig geſchehen, als ein Apfet 
auf einem fchuellen Streme, der 
große Schiffe wegträgt, ſtille ſte⸗ 
ben‘, und nicht wegſchwimmen 
konn. Der wunderbaren Ber 
wirrungen zu geſchweigen, bie 
alsdann in den Lauffreifen der in 
nern und dußern Planeten ſich 
eräugen müßten s wenn fie zwar 
um Die ©onne, aber doch auch 
zugleich mit ihr am die Erde ans 
fen ſollten. 
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habe Habe, die Erde von der Umprehung der Sonne zu be- 
freyen 3): da man doch fo viel andre große Körper Davon 


nicht ausnehmen fünnte ; 


ja daß die Sonne nicht fo ge- 


ſchickt wäre, um die Erde zu laufen, nachdem alle Plane- 
ten um fie ber liefen: daß ferner diefes Spftem zu niches 
dienen fönnte, als die Bewegung der Erde nyr alsbann 
zu verteidigen, wann man fich ſolches recht vorgenommen 


2) Was tft body einfacher und 
natuͤrlicher, als dieß Syſtem? 
Der große brennende Koͤrper liegt 
in der Mitte ſtille; die klei⸗ 
nen dunfeln Kugeln drehen fich 


um denfelben, und erwaͤrmen fidh 


an biefem feinem Feuer. Die 
Sonne drehet fih mit großer 
Geſchwindigkeit um ihre Achſe: 
dadurch geräth die umſtehende 
Luft in einen behenden Kreislauf. 
Die Planetenkugeln ſchwimmen 
In derfslben, und muͤſſen alfo die: 
fer in die Runde laufenden Him⸗ 
melluft folgen: und zwar die, 
fo nahe an der Sonne liegen, ge: 
ſchwinder, die entfernten laugſa⸗ 
mer; weil ihre Luft ſelber nicht 
ſo ſtark beweget wird, als wenn 
fie näher an der Sonne läge. 
Man pflegt font auch zum 
Scherze zu fengen: ob es na 
türlicher fey, daB man, ein Huhn 
zu braten, daſſelbe ſtille halte; 
und das Feuer, den Heerd, bie 
Küche, ja das ganze Haus, ger 
ſchwinde um baflelbe herum bres 
be: oder daß man alles biefes 
ruhig laffe, und das Kuhn, fo 
der Hitze des Feuers bedarf, nach 
und nad) ummende, und auf 
allen Seiten dem Feuer zufehre ? 
Die Deutung iſt leicht au mas 


hätte; 


hen. Die Erbe bedarf der Son, 
nenwärme ; gleichwie das, Huhn 
der Hitze des Feuers. Ptole⸗ 
mäus niit feinen Anhängern, 
und Tycho fagen, das ganze Fit: 
mament, oder die Küche laufe 
herum : Copernikus aber ſteckt 
das Huhn an einen Bratſpieß, 
und dreht felbiges, oder vielmehr 
bie Erde, alle vier und zwanzig - 
Stunden um fich ſelbſt. Num 
urtheile man nach Belieben, wer 
den kuͤrzeſten Weg gegangen, oder 
—* leichteſten Mittel getroffen 
be? 


(X) Here Fontenelle ſaget ber 
Graͤfinn nur bie leichteften Din⸗ 
ge von der copernikanifchen Welt⸗ 


ordnung ; und verſchweigt das⸗ 


jenige, was gar zu viel Nach⸗ 
denken erfodert haͤtte. Dahin 
gehoͤret die Frage: wie es denn 
komme, daß durch den Umlauf 
der Erde um die Sonne, die 
Abwechſelung der vier Jahreszei⸗ 
ten bey uns entſtehe? Weil ich 
nun bemerket, daß auch vielen 
Unſtudierten dieſer Zweifel einge⸗ 
ſallen, wenn ſie dieſes geleſen; 
und wohl gar gedacht, daß dieſer 
Einwurf wohl nicht muͤſſe ge⸗ 
hoben werden koͤnnen; widri⸗ 

gen: 
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hätte ; aber gar nicht gefchickt fen, einen davon ju über. 

führen. Endlich war befchloffen, daß mwir uns an das 
Eopernifanifche halten wollten, welches weit einträchtiger 
und fuftiger, auch mit keinen Borurtheilen vermifchet waͤre. 
Man ſieht aud) in ber That, daß die Einfalt,- wodurch es 
uns einnimmt, und ſein kuͤhnes Weſen, ‚uns ein großes 


Vergnügen erwecket P). 


genfalle man ihn 
ruͤhret haben : fo will ich darauf 





wohl mürbe bes fo kurz und ſo deutlich, als es 1 


thun läßt, antworten. 

















Man fee, die mittelfte Kugel 
fey Die Sonne, die andre Kugel 
aber die Erde, welche auf ihrem 
Kreife an vier verfchiedenen Or⸗ 
ten vorgefteller ift, um die vier 
Sabreszeiten zu zeigen. Die Li⸗ 
nie, fo queer durch bie Sonne 
gebt, und um welche ſich dieſelbe 
wälzet, heißt ihre Achſe. Eben 
fo nennet man die Linie, fo durch 
Die Erde gezogen iſt, und um wel⸗ 
Ge fi dieſelbe alle vier und 


zwanzig Stunden einmal drehet. 
Wie man flieht, fo haben biefe 
beyde Achſen nicht einerley Rich: 
tung: denn die Adıfe der Erden 
geht etwas fchief, und zielet nd 
einer andern Himmelsgegend, ale 
Die Achfe der Sonne. Und von 
dieſer fchiefen Neigung der Er; 
denachſe gegen die Sonnenachſe 


entſteht der Linterfchied der vier 


Jahreszeiten. Man kann fih 
alle Sonnenſtralen als gerade 
Linien 
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Linien vorſtellen, Die aus ber 
Sonne auf die Erde gezogen find: 
und die Erfahrung bat gelehret, 
daß ihre Hitze welt ftärfer wir 
tet‘, wenn fie ſenkrecht auf eine 
Flaͤche fallen, fo wie z. €. ein am 
Gaben hangendes Bleygewicht 
auf einem Tiſche haͤngt; als wenn 
ſie nur ſchraͤge auf eine Flaͤche 

ießen. Man muß aus der 
— wiſſen, daß die Erde 
zween Pole hat, das iſt, zwey 
Punkte, ron die Achſe oben und 
unten heraus geht. Der oberſte 
N ſoll dießmal der Nordpol, der 
unterfie aber M der Ouͤdpol bei, 
gen. Geſetzt nun, die Erde ſtuͤn⸗ 
de in A, und wie @uropder 
wohnten zwiſchen den zween klei⸗ 
nen Zirkeln auf der Erdkugel, 
wo sa ſtehet: fo begreift ein je⸗ 
der, der die Figur anfleht, daß 
die Sonnenſtralen ziemlich geras 
de auf unfre Erbflähe a fallen: 
und folglich iſt es warm bey uns; 
das if, wir haben Sommer. 
Geſetzt, die Erde ruͤckt in dreyen 
Monaten auf ihrem Kreiſe bis B; 
fo werden die Sonnenftralen bey 
aa ſchon weit fehräger, als vor: 
- Bin in A, denn der Nordpol bat 
fi nicht mehr gerade nach der 
Sonne, fondern feitenwärts weg⸗ 
gekehret. Darum witd es als. 
dann viel kältre bey uns ; das 
it, wis haben Herbſt. Geſetzt, 
die Erde läuft in den folgenden 
Örey Monaten aus 2 in C; ba 


ſteht nun vollends ber Norbpol 
ber Erde ganz von der Game ab» 
gekehret: Die Länder zwiſchen den 
Linien 44 bekommen ſehr ſchraͤge 


einfallende Sonnenftralen, welche 


wenig Wärme verutfachen, und 
wir haben alfo Winter ; bie bie 
Erde allmählich wieder in D ruͤ⸗ 
det, da ſich der Nordpol wieder 
nach und nech der Sonne nähert ; 
fo daß die Otralen Immer etwas 
gerader auf umfre Flaͤche zu fallen 
anfangen, und uns alfo ben Fruͤh⸗ 
ling verurfachen. Ich zweifle, ob 
mid) in dieſer Erklärung alle meine 
Leſer verfiehen werden. Ach 
zweifle aber auch, ob man durch 
eine bloße Fizur, und in fo weni 
gen Worten, was deutlichers de 
von fagen könne. In Koͤrpern 
läßt ſichs augenfcheinlicher zeigen : 
wenn man irgend einen Apfel ger 
börtgermaßen um ein brennende 
Licht zu führen weis. Auf der 
leidenifchen Bibliothek in Holland 
ſteht eins Maſchine, die das ganze 
copernitanische Syſtema mit allen 
Bewegungen ber Planeten, durch 
ein Uhrwerk getrieben, vorftcliet, 
und von einem Frauenzimmer ba; 
bin geſchenket worden. NB. Wir 
tollen diefelbe am Ende in einer 
Figur vorftelig machen. Aber 
weit deutlicher erklaͤret ſolches al; 
(es diejenige Maſchine, die Here 
Enderfh in Eibing, deu coper: 
nitanifhen Weltban zu erklären, 


erfunden bat. 


= 


























2 De zweyte abend. 
Daß der Mond ein bewohntes 
Land ſey. 


| o bald man bes andern Tages frühe in bie 
S Zimmer der Graͤfinn kommen konnte, ließ: 
ich mich ihres Zuſtandes wegen erkundigen, 

und fie befragen : ob fie auch im Umdrehen 

der Erdfugel wohl geruhet hätte? Sie ließ 
mir antworten ; fie wäre den Umfauf der Erde ſchon ge⸗ 
wohnet, und habe die Nacht uͤber ſo ſanft geſchlafen, als 
Copernitus ſelbſt. Bald darauf befam fie einen Bes 
fud) von Fremden ; welche, nad) ber verbrüßlichen Ge⸗ 
wohnheit, die auf dem Sande herrfcher, bis auf den Abend 
bey ihr blieben. Man mußte ihnen auch dafür nod) ver⸗ 
bunden feyn: denn als Landleute hätten fie das Recht ge 
babe, ihren Befuch bis auf den folgenden Tag zu verlän« 
gern, wenn es ihnen belieber hätte : aber fie waren fo be⸗ 
(Heiden, ſolches nicht zu thun. Alſo war ich mit der Graͤ⸗ 
fa 





« 
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finn des Abends frey. Wir gingen wieber ih ben Garten, 
und die Unterrebungen verfiefen alsbald auf unfre Welt: 
ordnungen. Cie hatte dieſelben fo wohl begriffen, daß fie 
ſich nicht die Mühe nehmen mochte, noch einmal davon zu 
reden: derowegen follte ich fie auf etwas Neues führen. 


. Ganz gut, fagte. ich : weil denn die Sonne, welde 
itzund unbeweglic) ift, aufgehoͤret hat, ein Planet zu feyn; 
und die Erde, welche ſich um dieſelbe beweget, angefangen 
bat, diefen Namen zu führen: fo wird es Eu. On. nicht 
Wunder nehmen, wenn ich Ihnen fage ;. daß der Mond 


eine ſolche Erde ſey, als die unfrige, und permurhlich auch 


mit Einwohnern befege fen. 


Die Br. Indeſſen habe ich doch von der Bewohnung 
des Mondes niemals anders, als von einer Thorheit und 


Phantaſey reden geböret. 


Sont. Vieleicht iſt es auch nichts anders a). In 


dergleichen Dingen ſchlage ich mich zu feiner Partey ; fo 


a) Kerr Sontenelle giebt bie 
Mewohnung des Mondes noch 
für feine gewiſſe Wahrheit aus. 
Daran chut er fehr wohl. Man 
muß das WBahrfcheinliche nicht 
mit demjenigen vermiſchen, was 
volllommen eriiefen werden 
fann. Man muß auch feinem 
eine Meynung aufdiingen. Die 
Natur des Verftandes iſt einem 
Tofhen Zwange zuwider, umd 
fperret fich defto heftiger dagegen : 
@enn er merket, daB man-den 
Beyfall von ihm erzwingen will. 
Laͤßt man Ihm bingegen feine 
Freyheit, und eröffnet ihm bie 
Gründe, worauf eine Wahrheit 
beruhet, fo iſt er weit williger, 
biefelbe anzunehmen. &o muß 
man es auch bey der vorhaben 


vie 
den Diaterie machen. Wem es 
nicht wahrſcheinlich bebuͤnket, 
daß der Mond gar wohl eine be⸗ 
wohnte Weitkugel ſeyn koͤnne; 
der ſey fo gut, und alaube es 
nicht: er balte diefe Meynung 
für einen füßen Traum. und für 
ein Mährlein. Mean nöchiget 
ihn nicht, diefes für ein Evan: 
gelium zu haften. Doc bin ich 
verſichert, daß diejenigen, fo ge 
ſchickt find, das folgende zu über, 
fegen und zu verfieben, dieſes 
zum twenigften für etiwas Moͤg⸗ 
liches und Wahrſcheinliches hal⸗ 
ten werden. 


b) Hier wird der Bewels von 
der Bewohnung der Planeten 
von dem Monden angefangen, 

als 
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wie man in biiegerlichen Kriegen zu thun pflege, und bie Un⸗ 
gewißheit des Ausganges macher, daß man alfezeit auch mie 
der Gegenpartey ein Verſtaͤndniß beybehält, und ſelbſt mie 
den Feinden glimpflich umgeht. Denn ob ich gleich afaube, 
daß der Mond bewohnt fen; fo lebe ic) doch mir alien de« 
nen, bie es nicht glauben, ganz hoͤflich, und Kalte mich 
alfezeit fertig, mit Ehren auf ihre Seite treten zu koͤnnen, 
wenn fie etwa die Oberhand befommen möchten. Aber ehe 
biefelben noch einen anfehnlichen Vortheil über ung erhal 
ten, fo hören Sie einmal, was mid) auf.die Seite der 
Einwohner bes Mondes geneiget hat 5). 
Mir wollen fegen, daß niemals zwiſchen Paris und’ 
St. Denis einige Gemeinfchaft gewefen wäre; und daß 
ein parififcher Bürger, der niemals aus feiner Stabt ge= 
tommen, auf dem Kirchrhurme unfrer lieben Frauen, 
von ferne das Städtchen St. Denis erblidete. Man wird: 
ihn fragen, ob er wohl glaube, daß St. Denis fowohl, als 
Daris bewohnt fey? Er wird ihnen Fühnlich antworten: 
Nein! 

von dem Monde wäre es ganz 


ein ander Ding Er wäre nur 
ein Nebenplanet, fo wie die Tras . 


als welcher uns am naͤchſten ſteht; 
ja defien Bewohnung fo wahr- 
ſcheinlich iſt, daß auch Xene⸗ 


phanes, ein alter Weltweiſer, 
fie ſchon geglaubet hat. Indeſ⸗ 
ſen hat doch Hugen, ein eifri⸗ 
ger Verfechter der Lehre von 
vielen Welten, dafuͤr gehalten: 
Es fey weit leichter, von den ans 
dern Hauptplaneten, als von dem 


Monde erweisiih zu machen, 


dag fie bewohnt feyn. Er fager: 
von den SKhauptplaneten ift es 
liche zu ſchließen, wie fie bes 
haften find: denn feldit unfre 


Erde gebörer unter ihre Zahl. 


Iſt diefe nun bevölkert, wie wir 
gewiß verfichert find: fo iſt Fein 
Zroeifel, daß die übrigen nicht 
auch beſetzt ſeyn follten. Aber 
Sontenslle Schriften. 


Banten Supiters und Saturnus. 
Mir wären aber niemals auf eis 
nem ſolchen Nebenplancten ges’ 
wefen, hätten aud) feine Beſchaf⸗ 
fenbeit fo genau nicht betrachtet, 
als unfrer Erdfugel, eines Haupt 
planeten. Allein diefer und an⸗ 
derer Schivierigkeiten ungeachtet, 
glauber er endli doch, daß der 
Mond bewohnt: ſey. Nun kann 
es uns gleich viel gelten, ob wie 
von den andern Planeten auf den 
Mond; oder von dem Monde 
auf die Übrigen Planeten einen 
Schluß machen: genug, daß 
Eeiner von allen gang leer blel⸗ 
ben wird. 

G 
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Mein! denn, wird er fagen, die Einwohner ber Stabdt 
Paris kann ich fehen; aber die von ‚St. Denis fehe ich 
nicht, und man hat von ihnen niemals etwas gehöre. Es 
wird ihm jemand vorftellen: daß man die Einwohner zu 
St. Denis von dem Thurme unfrer lieben Frauen freylich 
nicht feben fönne; aber Daß die Entfernung daran Schuld 
habe: daß gleichwohl alles, was man von St. Denis 
fieht, der Stabt Paris fehr ähnlich fen: daß es Glocken⸗ 
thürme, Käufer und Mauern habe, und dergeftalt auch 
gar leicht bewohnt ſeyn fönne, wie Paris. Alles das 
wird meinen Bürger nicht bewegen, feine Meynung zu aͤn⸗ 
dern. Er wird immer bartnädigter verteidigen: St. 
Denis fey nicht bewohnt ; weil er feinen Menfchen darin- 
nen fehen koͤnne. Unſer St. Denis ift der Mond, -und 
ein jeder von ung ift diefem parififchen Bürger gleich, ber 
niemals aus feiner Stabt gefommen iſt. 

Die Br. Ach! fie thun uns fehr unrecht. Wir find 
niche folche Narren, als Ihr Bürger iſt. Er fieht ja 
wohl, daß St. Denis der Stabt Paris ganz ähnlich ift; 
und er muß allen Witz verlopren haben, wenn er glauber, 
Daß es nicht bewohnt fey. Aber der Mond ift ber Erben 
ganz und gar nicht ähnlich. 

Sont. Nehmen Sie fih in acht, gn. Frau: denn 
wenn irgend der Mond der Erde in allen Stüden gleich 
wäre; fo würden Sie ja genöthiger feyn zu glauben, daß 
ber Mond bewohnt fey ? 

Die Er. Ich geftehe es, man würbe es niche ändern 
fönnen ; und ich fehe fehon, daß fie fo ernfthaft babey 
ansfehen, daß mir ganz bange dabey wird. Die zwo Be⸗ 

wegun⸗ 


e) Insgemein glaubt man allein von andern Koͤrpern, bie 
wohl, daß ein glattpolirter Spies eine rauhe Oberfläche baben, 
gel, und alles, was ihm aͤhn⸗ kann man fichs nicht einbilden. 
lich iſt, dag Licht und die Son Man glaubet besimegen, der 
nenftralen zurück werfen koͤnnez Mond fey gleichfam einer glat⸗ 

8 ten 
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wegungen der Erde, daran ich niemals wuͤrde gedacht ha⸗ 
ben, machen mich in allen übrigen Dingen furchtfam. Aber 
wäre es wohl möglich, daß die Erde leuchten fönnte, mie 
der Mond? Denn das ift zur völligen Gleichheit nöthig. 


ont. Ach! gn. Frau! das leuchten ift feine fo große 
Sache, als Sie wohl denfen. Nur an der einzigen Son« 
ne ift diefes eine fonderbare Eigenfchaft. Sie hat, ver⸗ 
möge ihrer befondern Natur, ein eigenes Sicht: aber die . 
Planeten leuchten nur deswegen, weil fie von ihr erleuchter - 
werden. Sie fhießt ihr Licht bis auf den Mond: der 
Mond ſchickt uns daffelbe zuruͤcke; und die Erbe muß ihm 
gleichfalls das Sonnenlicht zuſchicken. Won der Erde 
bis zum Monde ift ber Weg nicht weiter, als von dem 
Monde bis zur Erde, 


Die Br. Aber, ift denn bie Erbe eben fo gefchickt,. 
Das Sonnenlicht zurück zu werfen, als der Mond ? 


Sont, Sie ftreiten allezeit für den Mond, und ha- 
ben eine gewiffe Hochachtung ‚gegen ihn, davon Sie fi) 
nicht losmachen fünnen. Das Licht befteht aus gemiffen 
Heinen Kügelchen, welche an’ alle fefte Körper anftoßen, 
und nach ber andern Seite zurüc prallen: anftatt, daß 
fie anderwärts, wo fie geradlinigte Deffnimgen antreffen, 
quer burch gehen; wie in ber Luft und im Glaſe geſchieht. 
Daß uns alfo der Mond erleuchtet, Das koͤmmt daher; weil 
er ein harter und fefter Körper ift, ber uns diefe Fleine Kuͤ⸗ 
geichen zuruͤck wirft. Nun werben Sie mir ja nicht in 
Zweifel ziehen, daß bie Erbe eben biefelbe Härtigfeit und 
Feſtigkeit habe c). Bedenken Sie nunmehr, wie viel das 
auf fich habe, wenn man an einen vortheilhaften Ort ge- 

G 2 ſtellet 


ten glaͤſernen Splegelkugel aͤhn⸗ wider Vermuthen. Es iſt wahr, 
lich; und weil die Erde ganz ein ordentliches Bild von der 
anders ausficht, fo koͤnne fie Sonne abzuſchildern, dazu ges 
das Sonnenlicht nicht zurücde börer ein polirter Spiegel, die 
werfen, Allein man irret fih Flaͤche eines ftillen Balls, 

oder 
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ſtellet ift. Weil der Mond weit von uns iſt; ſo ſehen 
wir ihn für nichts anders, als für einen [eucheenden Körper 
an, und wiſſen nicht, daß er ein eben fo grobes Wefen ift, 
als unfre Erde. Im Gegentheile, weil bie Erde das Un- 
gluͤck hat, daß fie gar zu nahe von uns angefehen wird: fo 
ſcheint fie uns ein grober Klump zu feyn, der zu nichts die⸗ 
net, als den Thieren Sutter zu verſchaffen; und begreifen 
nicht, daß ſie leuchtet, weil wir uns nicht auf eine gewiſſe 
Weite von ihr entfernen koͤnnen. 


Die Gr. So geht es uns denn ito in dieſem Falle 
eben ſo, als wenn wir durch das herrliche Anſehen eines 
hoͤhern Standes, als der unſrige iſt, geruͤhret werden; 
und nicht ſehen, daß wir im Grunde alle einander aͤhn⸗ 


lich ſind. 


Font. Es iſt alles einerleyl Wir wollen v von allen 
Dingen urtheilen, und wir ſind allezeit in dem unrechten 
Geſichtspunkte. Wir wollen uns ſelbſt beurtheilen, und 
find uns gar zu nahe: wir wollen andere beurteilen, und 


find gar zu weit davon. 


Wer zwifchen dem Monde und 


der Erde wäre, der flünde eben an dem Orte, wo er bey⸗ 


des rohr fehen koͤnnte. 


Man müßte nur ein bloßer Zu 


ſchauer der Welt, und nicht ein Einwohner derfelben feyn. 


oder font was Glattes. Als 
kein, bloß durch die Zuruͤckwer⸗ 
fung dee Sonnenftralen fichtbar 
zu werben, dazu iſt feine glat- 
se Oberflaͤche vonnoͤthen. Waͤ⸗ 
re der Mond ſo glatt, ſo wuͤr⸗ 
den wir nicht ſeine ganze Ku⸗ 
gel leuchten ſehen: ſondern die 
Sonne würde ſich in ihm ſple⸗ 
geln, und wie wuͤrden fie faum 
als, einen Heilen Punkt in dem 
ſelben erblicken; den übrigen 
Mondenköorper aber gar nicht 


Die 


ſehen. Man halte des Abende 
ein brennendes Licht gegen ei⸗ 
nen flachen oder kugelfoͤrmigen 
Spiegel, fo wird man es leicht 
begreifen. So follte abır der 
Mond nit ſeyn; und darum 
mußte er auf feiner Fläche ganz 
rauh, uneben und hoͤckericht ſeyn, 
damit er das Licht nicht nur 
aus einem Punkte, ſondern aus 
allen ſeinen Punkten zugleich, zu⸗ 
ruͤck werfen moͤchte. Dieſe Be⸗ 
ſchaffenheit hat es auch mi be 

de. 
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"Die Br. ch werde mich über das Unrecht, fo man | 
der Erde thut, eben fo wenig zufrieden geben Finnen, als 
über die gar zu große Hochachtung gegen den Mond : wo⸗ 
fern Sie mid) nicht verfihern, daß die Leute im Monde 
ihre Vortheile eben fo wenig fennen, als wir die unfrigen; 
und daß fie unfre Erbe für einen Stern anfehen, ohne zu 
wiffen, daß ihre Wohnung eben dergleichen ift. _ 


Sont. Dafür will id) Er. Gnaden wohl ſtehen. Es 
koͤmmt Ihnen vor, daß wir den Pflichten eines Sterns 
rihrig genug nachkommen. Es ift wohl wahr: fie fehen 
uns feinen Kreis um fich befchreiben; aber daran ift nichts 
gelegen. Hören Sie nur, wie es iſt. 


Diefe Hälfte des Mondes, die fhon im Anfange der 
Welt nach ung gefehret war, ift noch bis auf diefe Stunde 
gegen ung gewendet. Er zeiget uns niemals etwas an⸗ 
ders, afs eben die Augen, eben den Mund, und das übri- 
ge von eben dem Angefichte, weiches wir uns, nad) Anlei- 
tung feiner lecken, einbilden. Wenn fich feine entgegen 
geſetzte Hälfte uns auch darftellen möchte, fo würben wir 
ganz andre Flecken fehen, die verſchiedentlich gefeßet wär 
ren, und diefe würden ung auch ganz andere Figuren in 
den Sinn bringen d’). 

j ‚63 


Diefes 


Erde. Ein deutliches Sonnen» Landes befcheint? Wie helle würs 


bild werden die Mondenduͤrger 
auf unſrer Erdfläche nicht fehen, 
aber wohl ein fcheinendes Licht. 
Blaͤnzen doc) die Wände in uns 
fern Zimmern, wenn die Son⸗ 
ne daran fcheint: fehen doch die 
Felder und Wieſen ganz hell 
aus, wenn man von einem Thur⸗ 
me weit hinaus ſehen kann: in⸗ 
dem die Sonne durch etliche Wol⸗ 
ken durchſtralet, und nur hier 
und dar einen gewiſſen Strich 


de ſie nicht ausſehen, wenn man 
ſie von weitem, und auf einmal 
uͤberſehen koͤnnte? 


q) Woher es komme, daß ber 
Mond immer dieſelbe Haͤlfte 
nach der Erde kehre, das iſt ſo 
leicht nicht zu ſagen. Vieleicht 
iſt die eine halbe Kugel deſſelben 
von vielen inwendigen Metal⸗ 
len und Felſen ſo ſchwer, daß 
fie ſich immer berunterwͤn 
na 
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Dieſes iſt aber nicht fo zu verſtehen, als wenn ber Mond 
niche quch um ſich felbft gedrehet würde: er drehet fich 
freylid) in eben ber Zeit herum, als er um bie Erbe läuft, 
bas ift eine Monatsfriſt. Allein indem er einen Theil diefer 
Umdrehung um ſich felbft verrichtet, und indem z. E. eine 
Wange biefes vorgegebenen Geſichts fid) vor ung verber« 
gen, und etwas anders erfcheinen follte; fo hat er zu gleicher 
Zeit einen eben folhen Theil feines Umlaufs um die Erde 
vollbracht : fo daß er in einem ganz neuen Gefichtspunfte 
ſteht, und uns noch eben diefelbe Wange zeiget, als vor- 
Bin. Indem alfo der Mond im Abfehen auf die Sonne 
und andre Geſtirne um fic) felbft Läufe, fo läuft er in Anſe⸗ 
bung unfrer Erben nicht um fi) felbft. Er bildet ſich ein, 
Daß es in einer Zeit von funfjehen Tagen, allezeit einmal 
Morgen und Abend wird : aber die Erde anlangend, fo 
fieht er fie alfezeie an bemfelben Orte des Himmels ftill ſte⸗ 
ben. Diefe fcheinbare Ruhe fhicket ſich zwar fehr ſchlecht 
für dinen Körper, der ein Geſtirn bedeuten fol: aber fie ift 
auch nicht ganz vollfommen. Der Mond hat eine gewiffe 
Schwingung, davon ſich ein Heiner Streif bes Angefichts 
verbirgt, und ein andrer Streif auf ber entgegengefeßten 
Seite hervorfömme. Nun verfihere ih Sie, daß feine 
Einwohner niemals unterlaffen, dieſe Erfchütterung une 
beyzumeffen : denn fie bilden ſich ein, daß die Erdkugel 
an ben Himmel die Bewegung einer Unruhe habe, welche 
fi) unaufbörlich Hin und Her ſchwingt. 

Die Br. Alle diefe Planeten find uns ganz ähnlich: 
bie wir allezeit dasjenige auf andre fehieben, was doch an 
uns felbft iſt. Die Erde fager:. ich drehe mich nicht, fon« 

dern 


nach ber Erden fenket. Denn 
da es ſcheint, daß der Mond 
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auf einem Strome fchroimmend 
ihre ſchwere Hälfte niemals in 


auf des um bie Erde wirbeinden 
Himmelluft ſchwimme; fo iſt es 
wie eine hoͤlzerne Kugel zu bes 
trachten, die auf der einen Sei, 
ve mit Bley begoffen if; und 


bie Höhe kehren wird. Wie 
leicht iſt auch die Halbkugel, fo 
wir niemals fehen, bie ſchwerſte; 
denn wie ſchwere Körper, 3. E. 
Steine, allezeit mehr Bewe⸗ 
gung 
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dern bie Sonne drehet fh. Der Mond ſpricht: ich 
ſchwinge mich nicht, ſondern die Erde ſchwinget ſich. Det 
Irrthum herrfcher überall: " 
ont. Ich wills Ihnen nicht rarhen, gn. Frau, bie 
geringfte Veränderung barinnen vorzunehmen. Gie thun 
beffer, wenn Sie fich vollends überzeugen laffen, daß bie - 
Erde dem Monde ganz gleich fey. Stellen Sie fid) vor, 
wie dieſe zwo großen Kugeln in dem Himmel ſchweben. Sie 
wiflen,, daß die Sonne einen runden Körper allezeit halb 
erleuchtet, und daß bie andere Hälfte im Schatten bleibt: 
beromegen ift allezeit, ſowohl von bet Erden, Fi son ber 
Monde eine Hälfte erleuchtet: das heißt, es iſt duf derfe 
ben Tag; da hingegen auf der andern Seite Nacht iſ. 
Bemerken Sie ferner, daß, wie ein Ball weniger 
Kraft hat, wenn er von einer Mauer zurüd pfallet ; alfo 
auch das Licht ſchwaͤcher werde, wenn es von einem harten 
Körper zuruͤck geworfen wird. Dieſes weiße Licht, wel⸗ 
ches uns der Mond giebt, iſt das Sonnenlicht ſelbſt; aber 
es koͤmmt nicht anders zu uns, als durch eine Zuruͤckpral⸗ 
lung ber Stralen. Darum hat es fo viel von der Kraft 
unb Lebhaftigkeit verlohren, Die es vorhin hatte, als es ger 
radezu von der Sonne auf ben Mond fiel. Gleicherge⸗ 
ſtalt muß auch das glänzende Licht, weldyes wir von ber 
Sonne befommen, unb welches die Erde nach dem Mon« 
de zurück wirft, nichts als ein weißlichtes Licht feyn, wenn 
es bafelbft anlanget ⸗). Derowegen iſt dasjenige, was 
uns im Monde Licht zu ſeyn ſcheint, und uns bes Nachts 
erleuchtet, nichts anders, als ber Theil des Monbes, bat, 
auf es Tag ift: und biejenigen Theile der Erde, welche 
94. 2.7.0: Tag 
gung am fich nehmen, als ker, ter Stein allezeit mefe Kraft 
1. E. Selz; fo wuͤrde auch die anwendet auszuweichen, alg ei⸗ 
ſchwere Halbkugel des Mondes hoͤlzerner Span. 
im Umlaufe um bie Erde id ) Da iſt biefes weißlicht⸗ 
ſtaͤrker vom Mittelpunkte entfer. Erdlicht auf dem Monde fe 
nen, als die leichte: wie fonft ſtark, daß es auch bey uns kann 
ein in der Schleudern umgedreh⸗ gefeben werden. Man gebe ned, 
rey 
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Tag haben, und nad) der finftern Seite bes Mondes ge- 
kehret find, erleuchten denfelben auch. Alles koͤmmt dar⸗ 
auf an, wie ber Mond und die Erde einander anfehen. 























Dahn man in den erften Tagen des Monats den Mond micht 
fieht, das machet, daß er zwifchen der Sonne und ung 
ſteht, und bey Tage zugleich mit der Sonne läuft. Die 
Hälfte, wo es Tag ift, muß nothwendig gegen Die Sonne 
gefehree feyn: und Die andre, wo es Macht ift, muß fich 
unfehlbar gegen ung wenden. Die Hälfte des Mondes, 
die Fein Eiche hat, fich ſichtbar zu machen, fönnen wir un- 
moͤglich fehen ; aber eben diefe finſtre Hälfte, welche nach 
ung geferes | ift, wenn es bey u ung Tag iſt, ſi ſieht uns in der 

Geſtalt 


drey oder vler Tage nach & tem 


neuen Lichte auf ‚den Mond 
ats fo wird man fürs .erfte ben 
ſilberweißen Rand erblicken, dev 


uns das Gonnenlide yuräcde 


wirft. Hernach aber wird man 
auch die ganze dunkte Kugel des 
Wiondes, bie noch kein Sonnen 


licht Haben kann, In einem kleinen 
‚milhfarbichten Lichte erblicken. 


Diefes ſchwache Licht gehoͤrt dem 
Monde nicht eigenthuͤmlich zu. 
Denn in Finſterniſſen bat man 
ihn zumellen ganz pechſchwarz ges 
feben, ja gar am Himmel ver 
lohren, und bie Stelle nicht fine 

dent 
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Geſtalt des vollen Mondes, ohne felbft von uns ‚gefehen zu 
werden. Das ift alsdann für die Mondenbürger eine Voll 
erde, wo ich fo fprechen darf. Wenn nun der Mond auf 
feinem monathlichen Kreife weiter koͤmmt, und die Sonne 
verläßt; fo fängt er an, ung einen Fleinen Streif feiner 
erleuchteten Hälfte zu zeigen.: und das ift der zunehmende 
Mond. Alsdann fängt auch die andre Hälfte des Mon- 
des an, nicht mehr bie ganze erleuchtere Hälfte ber Erbe zu 
fehen, und wir fcheinen im abnehmenden Sichte zu feyn. 
Die Br. Genug, genug! ich will das übrige ſchon 
von mir felbit willen, wenn ich Luſt haben werbe : ich darf 
ja nur einen Augenblick nachdenken, und ven Mond auf ſei⸗ 
nem menathtichen Reife berumführen.. Ich fehe überhaupt, 
daß fie im Monde den Monath gerade verfehrt haben; und 
id wollee wetten, "wenn wir ben Vollmond fehen: fo ift 
die ganze erleuchtete Hälfte des Mondes nach ber ganzen 
dunfeln Hälfte der Erde gekehret. Sie fönnen uns alfo 
gar nicht fehen, und rechnen gleihfam Meuerbe. Ich 
wollte mir es nicht vorruͤcken laflen, daß ich mir Zine’fo 
leichte Sache fo weitläuftig hätte erflären laffen. | 
Font. Sie fönnen es von fich felbft errarhen. Wenn 
es Neumond ift, da der Mond zwifchen uns und ber Son⸗ 
ne ſteht, und feine finftre Seite gegen uns fehret, indem 
es bey uns Tag iſt: fo fehen Sie wohl, daß der Schat« 
ten des Mondes zu ung herunter fallen muß. Wann nun 
der Mond gerade unter der Sonne ſteht, fo verdecket er 
uns diefelbe: und zu gleicher Zeie verfinftert fein Schat⸗ 
ten einen Theil diefer lichten Hälfte des Erdbodens, die 
der finftre Theil des Mondes fehen konnte. Da haben Eie 
..©5 . eine 
ben koͤnnen, mo er geſtanden. merkliches Licht geben. Alſo bleibe 
Bon der Sonne iſt es auch nicht: nichts übrig, als bie Erde; welche 


denn biefe kann die dunkle Seite 
noch nicht befcheinen, würde fie 
auch weit heller machen, ale fo. 
Bon andern Planeten, die tel: 
ter von ibm ſtehen, iſt es auch 
niche zus vermuchen: weil fie fein 


zu der Zeit den Mondenbuͤrgern 
im vollen Lichte zu ſeyn ſcheint; 


und ohne das im Monde funf 


zehnmal größer ausfieht, als der 
volle Mond bey uns; wie aus dem 
folgenden erhellen wird, 
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eine Sonnenfinfterniß, indem es ben uns Tag ift, und zu⸗ 
gleich eine Erdfinfterniß für den Mond in feiner Nacht. 



































Wenn der Mond voll ift: fo fteht die Erde zwifchen ihm 
und der Sonne, und die ganze finftre Hälfte der Erbe ift 
gegen die lichte Hälfte des Mondes gefehret. Der Schat- 
ten der Erde fälle nad) dem Monde. Triffe er nun den 
Körper deffelben, fo verbunfelt er diefe lichte Hälfte, die 
wir fehen, und berauber alfo etliche Derter, wo es alsbann 
Tag ift, des Sonnenlihtes. Da haben Sie eine Mond: 
finfterniß für uns, in der Nacht; und eine Sonnenfin- 
fterniß für den Mond, indem es bey ihm Tag iſt. Daß 
nicht allezeit Finfterniffe werden, fo oft der Mond zwiſchen 
der Sonne und der Erde, ober dieſe zwifchen ber Sonne 
und dem Monde ift, das koͤmmt daher: weil diefe drey 

on | Körper 


(+) Man daͤnkt fi bier in das Licht der Miffenfchaften von 
Dberfachlen gewiß nicht einfäls fo vielen hohen Schulen und eis 
tig zu feyn: und wenigſtens follce ner fo großen Menge von —8 
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Körper felten in gerader Linie ſtehen, und folglich derjenige, 
der die Finſterniß verurfachen follte, feinen Schatten feis 
wärts bey demjenigen vorbey wirft, der dadurch bebedfee 
werben follte, 

Die Br. Ich bin ganz erftaunet, daß es ein fo ſchlech⸗ 
tes Geheimniß mit den Finſterniſſen iſt; und daß doch nicht 
die ganze Welt ihre Urſachen errathen kann. 

Hont. In Wahrheit, es giebt viele Voͤlker, die es 
noch in langer Zeit nicht errathen werden: ſo wunderlich 
ſtellen ſie ſich an. Syn dem ganzen Oſtindien glaubet man, 
daß in den Finſterniſſen ein gewiſſer boͤſer Geiſt, der ſehr 
ſchwarze Klauen hat, dieſelben uͤber die Geſtirne ſpanne, 
deren er ſich bemaͤchtigen will. Und da ſollten Sie ſehen, 
wie alle Stroͤme mit lauter Koͤpfen der Indianer bedecket 
ſind, welche ſich bis an den Hals ins Waſſer tauchen; 
denn dieſes iſt bey ihnen eine ſehr andaͤchtige Stellung: 
wodurch fie von ber Sonne und dem Monde zu erlangen 
boffen, daß fie ſich wider ben Geift wohl vertheibigen moͤ⸗ 
gen, In America war man überredet, daß die Sonne 
und der Mond erzürnet wären, wenn fie verfinftert wur⸗ 
ben: und Gott weis, was fie nicht für Mittel angewendet 
haben, zım fich mit denſelben zu verföhnen. Haben niche 
fo gar däe Griechen, welche doch fo aufgeweckt waren, eine 
lange Zeit geglaubet, daß der Mond bezaubert wäre? und 
dag die Heren ihn vom Himmel zögen, um bie Kräuter 
mit einem geroiflen ſchaͤblichen Schaume zu vergiften? Ja 
wie haben wir uns nicht ſelbſt, vor etwa fechzig Jahren, 
por einer Sonnenfinfterniß gefürdhtet, welche fi) Damals 
zutrug? Haben ſich nicht unzählige Leute in tiefe Höfen 
verſtecket, unb haben nicht alle Philofophen, welche uns 
durch ihre Schriften beherzt machen wollten, ganz verges 
bens damwiber gefchrieben (*) ? > 

ie 


lehrten, die fie jäßrlich ausfchicken, laͤcherliche Furcht, und abges 
laͤngſt Bis zu dem Pöbel gedrun⸗ ſchmackte Unwiſſenheit hat man 
gen ſeyn. Allein was für eine nice vor einigen Jahren * 


' 108 Zweyter Abend. 


Die Gr. In Wahrheit, das ift alles gar zu ſchaͤnb⸗ 
üch fuͤr das menſchliche Geſchlecht. Man ſollte von Rechts 
wegen uͤberall verbiethen, niemals mehr von Finſterniſſen zu 
reden: damit man nicht das Andenken ſolcher Thorheiten 
erhalten moͤchte, die in dieſem Stuͤcke begangen worden. 

.  Sont. So muͤßte dieſer Befehl zugleich das Gedaͤcht⸗ 
niß aller Dinge abſchaffen, und verbiethen, gar von nichts 
— : denn ich weis nicht das allergeringſte in der 
elt, welches ‘nicht ein Denkmaal gewiſſer menſchlichen 
Thorheiten ſeyn ſollte. 
Die Gr. Sagen Sie mir doch nur eins, ich bitte Sie 
darum. Fuͤrchten füch die Leute im Monde aud) fo fehr vor 
den Finfterniffen, als wir ? Das würde mir ganz närrifch 
vorfommen, wenn bie Indianer dafelbft ſich auch) ins Waſ⸗ 
fer fenketen, mie die unfrigen hun; oder wenn ihre Amer 
ricaner auch glaubeten, das wir bezaubert worden, und ih⸗ 
re Kräuter zu vergiften vom Himmel gefunfen wären ; kurz, 
wenn wir ihnen eben fo viel Beſtuͤrzung verurfacheten , als 
fie bey uns erwecken? 

Font. Ich zweifele gar nicht daran. Ich möchte es 
wohl wiflen, warum die Herren Mondenbürger flüger feyn 
follten, als wir? Mit was für einem Rechte follten fie uns 
furchtſam machen; ohne daß wir ung an ihnen rächen folleen ? 
Ich glaube gar, daß, wie eine wunderwuͤrdige Anzahl vonLeu⸗ 
zen fo thöricht geweſen, und nod) ift, ben Mond anzuberhen t 
alfo gebe es auch Leute im Monde, welche die Erbe gleichfalls 
anbethen; foDaß wir gegen einander aufden Knien liegen, : 

Die Gr. Auf foihe Weife, fönnen wir ſchon fagen, 
daß wir dem Monde Einfluͤſſe zukommen laſſen, und feinen 

ran⸗ 


ber großen Sonnenfinſterniß bes 
merket. lan redete von lauter 
giftigen Nebeln, die bey der Vers 
finfterung auf die Erde fallen 
würden ; daher trieb man das 
Vieh forgfältia in die Staͤlle; 
man deckte die Brunnen zu, und 


fperrete ſich wohl ſelbſt in bie 
entiegenften Kammern. Ales 
was Gelehrte und Weltweiſe 
dagegen fagen Eonnten, ivar um⸗ 
fonft; gegen bas, was ein Kits 
dermann den Poͤbel gelehret hats 
te; oder mas wohl gar ein nun⸗ 
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Kranken gewiſſe Weränderungen verurfachen. Aber wie 
die Einwohner diefer Länder nur fehr wenig Verftand und 
Geſchicklichkeit bedürfen‘, alle diefe Ehre, die wir ung an« 
maßen, zu vernichten; fo beforge ich allezeit, daß wir vie: 
liche übler daran feyn möchten, als fie. 

Font. Fuͤrchten fie nur nichts! es fheint nicht, daß 
wir das einzige närrifche Gefchlecht in derWelt feyn follten. 
Die Unwiſſenheit ift fehr geſchickt, allenchalben ausgebreis 
tet zu feyn. Und obwohl ich Diefelbe von den Mondenbürs 
gern nur errathe ; fo zweifle ic) Doc) eben fo wenig daran, 
als an den aflerficherften Nachrichten, die von baher bey 
uns einlaufen. 

Die Ör. Was find denn das für fichere Nachrichten ? 

Sont. Diejenigen find es, bie uns von den Gelehr« 
ten gegeben werben, bie täglich) mit Ferngläfern dafelbft 
berumreifen. Dieſe verfihern uns, daß fie daſelbſt Laͤn⸗ 
der, Meere, Seen, hohe ‘Berge, tiefe Thaͤler und Klüfte 
entdecket haben. 

Die Br. Sie fegen mid) in Verwunderung! Ich ber 
greife wohl, dag man im Monden Berge und Abgründe 
entdecken Eönne: Das wird man vermuthlich an den augen 
ſcheinlichen Ungleichheiten erfennen. Aber wie will man 
länder und Meere unterfcheiden ? 

Font. Man unterfheibet fie, weil bas Waſſer, wel» 
ches einen Theil des Lichtes Durchfallen läßt, und alfo wer 
niger Stralen zuruͤck ſchicket, als auf feine Fläche gefallen 
waren, von ferne wie dunfle Flecken erfcheint; dahinge⸗ 
gen die Sander, die wegen ihrer Feftigfeit alles Licht zu« 
tü werfen, weit hellere Pläge abgeben. Der berühmte 


Herr 


mehr atblichener Gottesgelehrter 
auf der vornehmſten Kanzel im 
bande geprediget haben moch⸗ 

Ich habe Rechtsgelehtte ge⸗ 
—** die ſonſt nicht unver⸗ 
nünftig waren; aber in dieſem 


Punkte einem 2% +» » mehr als 


der ganzen philoſophiſchen Welt 
glaubten. Hier ficht man zus 
gleich, was die Vorurtbeile bes 
Pobels noch beſtaͤrket, und bie 
Wirkungen der Philoſophie nie 
mals allgemein wird werden 


laſſen. 
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Herr Caſſini, ein Mann, dem der Himmel am allerbefann« 


seften ift, hat auf dem Monde erwas entdedet, was ſich 
in zwey Stücke zertheilet, ſich wieder vereiniger, und fich 
zuletzt in einer gewiffen Art von Brunnen verliere. Wir 
koͤnnen uns mit vieler Wahrfcheinlichfeiteinbilden, daß die⸗ 
fes ein Strom fey. Ja man Penner alle diefe verfchiebene 
Theile fehon fo genau, daß man ihnen eigene Namen gege- 
ben hat: und zwar fafl lauter Namen von gelehrten Leuten. 
Ein gewißer Dre Heißt Copernikus; ein andrer Archimes 
' des; noch ein andrer Balileus. Es giebt allda ein Vor⸗ 
geirs der Träume; eine Regenfee, ein Mectarmeer, eine 
‚ Zraumfee. ya bie Befchreibung des Mondes ift fchon fo 
eichtig und volfftändig, daß ein Gelehrter, der fich itzo da⸗ 
innen befinden follee, fich eben fo wenig verirren würde, 
als ih mich in Paris. | 
Die Br. Mlein, ich möchte gern etwas ausführlicher 
wiſſen, wie das innere Sand dafelbft befchaffen ift ? 
Font. Esiftnicht möglich, daß die Herren vom Obſer⸗ 
vatorio f) Ihnen davon Machricht geben Finnen. Sie 
müffen Aftolfen darum bitten, ber von dem H. "Jos 
bannes in ben Mond geführee wurde. Ich rebe igo von 
einer der angenehmften Thorheiten Ariofts (*) und glau« 
be, daß Sie diefelbe mit Vergnügen vernehmen werben. 
Ich geftehe, daß er befler gethan hätte, den H. Johan⸗ 
nes nicht mit ins Spiel zu mifchen,, deſſen Namen fo ehr⸗ 
würdig ift : aber das ift eine poetifche Freyheit, ber fonft 
nichts fehler, als daß fie ein wenig gar zu fuftig iſt. In⸗ 
deſſen ift Das Gedicht einem Cardinale zugefchrieben: und 
ein großer Pabft hat es mie einer herrlichen Gutheißung 
beehret, welche man etlichen Auflagen vorgefeget fieht. Hoͤ⸗ 
ven Sie nur den Inhalt. A 
95 


ff) Ein Obſervatorium ober gen mit Fernglaͤſern umb andern 
eine Sternwarte iſt ein Gebaͤud, matbematifchen Inſtrumenten des 
weiches bloß zu dem Ende aufge flo bequemer anzuftellen. Derglei⸗ 
führer ift, die Himmelsbetrachtun, chen giebt es fonderlich in Paris, 
Lon⸗ 
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Roland, Karls bes Großen Neffe, war zum Nar⸗ 
ten geworben : weil ihm die ſchoͤne Angelica Medorn vor⸗ 
gezogen hatte... Aftolf, ein wackerer Ritter, befand fich 
eines Tages in dem irbifchen Parabiefe; welches auf dem 
Bipfel eines Berges lag , wohin ihn fein geflügelter Leu 
getragen hatte. Dafelbft traf er ven H. "Johannes an, 
weicher ihm fagte: daß fie, um Rolanden von feinee 
Narrheit zu hefreyen, mit einander eine Reife nach dem 
Monde thun müßten. Aftolf, der nichts mehr wünfchte, 
ds fremde Laͤnder zu ſehen, ließ fich nicht lange birten : 
md alsbald ſtund ein feuriger Wagen da, der den Apoftel 
mb den Ritter durch die Luft führer. Weil Aftolf fein 
fonderlicher Philofoph war, fo nahm es ihn fehr Wunber, 
als er fah: daß der Mond weit größer wäre, als er ihn von 
ber Erde gefehen harte. Noch mehr erftaunete er, als er 
neue Ströme, neue Seen, neue Berge, neue Städte, neue 
Wälder fah; und was mic) felbft würde Wunder genom« 
men haben, als er aud) Nymphen gewahr wurde, bie in: 
den Wäldern jageten. Das Seltfamfte, fo er im Monde 
fh, war.ein Thal, wo man alles das antraf, was auf ber 
Erde verlohren ward, es mochte ſeyn was es wollte: Kro⸗ 
nen, Reichehümer, guter Mamen, unzählig viel Hoffnung, 
die Zeit fo im Spiele verbracht war, die Allmofen, die man 
nad) feinem Tode geben läßt, die Gedichte, fo man Koͤni⸗ 
gen überreichet, und. die Seufzer der Verliebten. 

Die Er. Was die Seufjer der Verliebten anlanget, 
fo weis ich nicht, ob fie zu Arioſts Zeiten find verlohren 
gegangen ; aber ist weis ich Feine, die nach dem Monde 
gehen follten. | 

$ont. Zum menigften ift es von Ihnen wahr, gnaͤd. 
öt. Sie haben ſchon einegute Anzahl vahingeſchicket. Kurz, 

| der 


Eondon und Berlin. Anigo wer» rähmteften Italiänifchen Poeten, 

den auch zu Liffabon und Peters der ein flarfes Gedicht vom 

burg vergleichen angeleget. vafenden Roland, Orlando fu. 
(?) Diefes ift einer der ber rioſo, gefchrieben hat. 
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der Mond ift fo forgfältig, dasjenige aufzubehalten, was 
bier unten verlohren wird, daß dafelbft alles zu finden 
ift: außer dem Schenfbriefe Conftantins ; wie Ihnen 
Arioft ins geheim entdecken wird. Die Päbfte haben fich 
nämlich über Rom und Italien einer Herrfchaft angemaßer, 
unb das, fraft eines conftantinifchen Gefchenfes: aber die 
Wahrheit zu fagen, man weis nur nicht, wo dieſe Schen- 
fungsfchrift hingekommen iſt. Rathen Sie aber, was für 
ein Dingman im Mondenicht findet ? Das ift die Thorheit. 
Alles, was davon jemals auf der Erde geweſen ift, hat ſich 
Dafelbft fehr wohl erhalten. Anſtatt deſſen, ift es nicht zu 
glauben, wie viel verlohrner Verftand im Monde anzu- 
treffen ift. Da fteben lauter Öläfer, Die mit einem fubtilen 
Waͤſſerchen erfüllet find; und auf einem jeden fteht ber Na⸗ 
men besjenigen gefchrieben, dem der Verſtand zugehöree 
bat. Arioſt feet fie alle auf einen Haufen: aber ich will 
mir lieber einbilden, daß fie recht ordentlich in lange Gaͤn⸗ 
ge geſetzet find. 

Aftolf verrounderte ſich fehr, als er ſah; daß die Glaͤ⸗ 
fer vieler Leute, die er für fehr Flug gehalten hatte, doc) fo 
ziemlich voll waren: und was mid) betrifft, fo glaube ich: 
DaB mein Glas fehr wird zugenommen haben ; feitbem ich 
mich mit Ihnen von lauter Phantafien unterreber habe, 
die bald philofophifch,, bald poetiſch find. Mein einziger 
Troft ift, daß id Er. On. nothwendig aud) bald ein Flein 
Gtäschen zumwege bringen muß, inbem ich Ihnen fo viel 
vorſchwatze. Der ehrliche Ritter fand unter fo vielen an- 
dern fein Glas auch: er bemaͤchtigte ſich deſſelben auf Er» 
laubniß des heiligen Johannes, und zog feinen ganzen Ber- 
fand wie ungarifh Waffer, durch die Naſe wieder ins Ge: 
birn. Aber Arioft faget, daß er nicht weit Damit gekom⸗ 
men ſey; fondern ihn durch eine gewiffe Thorbeit, fo er be» 
gangen, bald wieder habe zuruͤck Fehren laffen. 

Er vergaß hier nicht, Rolands Glas mit zu nehmen, 
welches die Urfache ihrer Reife geweſen war. Er harte 
genug ‚Daran, zu ragen! denn der Verftand diefes Helden 
war 
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war von ſehr fehwerer Matur, und es fehlte nicht ein Tro⸗ 
pfen daran. Hierauf redet Arioſt, nad) feiner. löblichen 
Gewohnheit, alles zu fagen, was ihm beliebr, feine Ge⸗ 
liebte an, und faget ihre in fehr fchönen Berfen: Wer wird . 
gen Simmel fahren, meine Schöne, meinen Vere 
fiand zuruͤck zu bringen, den ich durch eure Ans 
nebmlichkeiten verlohren babe ? Ich wuͤrde midy 
über dieſen Verluſt nicht beklagen, wenn es nur das 
bey bliebe. Aber wenn es ferner fo gebt, als es 
bisher angefangen bar : ſo babe. ich nichts anders, 
als Rolande Ungluͤck zu erwarten. Indeſſen glaube - 
ich nicht, daß ich nöchig babe, wegen der Wieder⸗ 
erlangung meines Derftandes, durch die Lüfte bis 
in den Mond zu reifen. Mein Derftand wohnt 
nicht fo body : er fchweifer auf euren Augen, und 
auf euren Zippen herum... Und wenn ihr baben 
wollet, daß ich Defjelben wieder theilhaftig werden 
PU: fo eriauber mir nur, daß ich ihn mic meinen 
Lippen erbafchen möge. 


Iſt das nicht mas Artiges? Was mich anlanger, wenn . 
ich nad) Arioſts Art urtheilen ſollte; fo mollte ich rathen, 
dag man feinen Verftand niemals anders, als durd) die 
$iebe verlieren möchte. Denn Sie fehen mohl, daß er als. 
dann nicht weit zu fuchen ift, und daß man ihn mit den 
Sippen wieberhafhen fann. Wenn man ihn aber auf an⸗ 
dre Art verliert, wie wir zum Exempel itzo durchs Ppilofo- 
pbiren: fo geht er gerade nad) dem Monde, und da kann 
man ihn nicht fo leicht wieder befommen. 


Die Br. Dafür aber kommen unfere Gläferchen auch 
an einen anfehnlichen Ort, mitten unter bie Gläfer ber 
Weltweiſen zu ſtehen; da fie im Gegentheile vieleicht bey 
jemanben herumfchweifen würden, ber deſſen nicht würbig 
wäre. Aber bamit Sie mir meinen Verftand vollends be 
nehmen mögen, fo fagen Sie mir, aber ſagen Sie mirs 
auch recht im Ernſte: ob Sie glauben, bag im Monde 

Sontenelle Schriften. 5 Menfhen 
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Menfchen find? Denn Bisher haben Sie mir noch nichts 
gewifies Davon gefaget. I 

Font. Ich? Gn. Fr. ich glaube ganz und gar nicht, 
daß es Menſchen im Monden gebe. Sehen Sie nur, wie 
fid) das Anfehen der Natur von hier bis nad) China ver. 
ändert hat: anbere Gefichter, anbere Geftalten, andere 
Sitten, ja faft ganz andere Grundſaͤtze ber Vernunft. 
Von hier bis in den Mond muß bie Veränderung nod) 
weit merflicher feyn. Wenn man in ein neulich entded. 
tes Sand reifet, fo find feine Einwohner faum mehr Men- 
fhen zu nennen : es find Thiere in menfchlicher Geftalt, 
die zumeilen unvollfommen genug ift; aber faft ohne 
menfchlichen Verftand, Wer nun bis in den Mond fon 
men fönnte, fürwahr, der würde nichts weniger, als Ren 
ſchen antreffen! | 

Die Br. Was werdens benn für Leute ſeyn? . 

Sont. Bey meiner Treue, gnaͤd. Fr. ich weis nichts 
davon. Wenn es möglich wäre, daß wir eine Vernunft 
haͤtten, und body nicht Menfchen waren; und überbem auf 
dem Monde wohneten: würden wir uns wohl einbilben, 
daß bier unten eine fo felfame Art von Gefchöpfen wäre, 
welche man das menfchliche Gefchlecht nennee ?_ Sagen 
Sie mir, würden wir uns wohl eine Creatur vorfteflen 
koͤnnen, welche zu gleicher Zeit folche närrifche Begierden, 
und doch folche weite Abfichten ; fo viel Wiſſenſchaft in 
unnüglichen, und doch fo viel Unwiſſenheit in den wichtige 
ften Dingen ; fo viel Begierde nad) der Freyheit, und doch 
eine fo große Neigung zur Knechtſchaft; ein fo großes Ver⸗ 
fangen nad) der Glückfeligfeit, und fo wenig Fähigkeit fie 
zu befigen, hat? Fuͤrwahr, die Einwohner des Mondes 
müßten fehr Flug ſeyn; wenn fie bas alles errachen woll⸗ 
ten. Wir felber fehen uns alle Augenblicke; und haben 
doch genug zu errathen, wie wir befchaffen find: Man bat 
fid) genöthiger gefehen, zu fogen: bie Goͤtter hätten fi) am 
Nektar einen Rauſch getrunfen gehabt, als fie den Men- 
ſchen hervorgebracht ; haͤtten fich aber bes Lachens nicht 
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enthalten koͤnnen, als ſie das Werk ihrer Haͤnde bey nuͤch⸗ 
ternem Muthe wieder angeſehen. | 

Die Er. So find wir denn, von Eeiten der Monden⸗ 
bürger, ficher genug. Sie werben uns nicht errathen: aber 
ich wollte doch, daß wir fie errathen fönnten. ‘Denn das 
macher einen ganz unruhig, wenn man weis: daß fieda - 
eben find ; auf dem Monde, ben wir vor Augen haben; 
und ſich doch nicht einbilben Fann, wie fie ausfehen. 

Font. Warım find Sie denn nicht unrubig, über die 
Einwohner des großen Mittagslanbes,. weldyes uns nod) 
ganz unbekannt ift ? Wir, und fie, werden von eben bem- 
ſelben großen Schiffe fortgetragen, darauf fie den Vorder⸗ 
heil. und wir ben Sinsertheil einnehmen. Gie fehen, daß 
von einem Ende des Schiffes bis zum andern feine Ge- 
meinfchaft mehr ift; fo Daß die an ber einen Seite nicht 
wiflen, was für feute-an der andern find, ja nicht einmal 
glauben, daß fie dafelbft find: und Sie wollen wiffen: was 
im Monden porgebt ? in dem andern Schiffe, welches fo 
weit von uns durch den Himmel fhwimme? 

Die Br. Ah! die Einwohner des Mittagslandes hal⸗ 
ee ich ſchon für befannt. Denn, verfichert! fie müflen uns 
doch fehr ähnlich) ſeyn: und wenn man ſich nur die Mühe 
nehmen wird, bahin zu reifen, fo wird man fie ſchon kennen 
lernen. Sie bleiben ja allezeit da, unb werden ung niche 


‚ entlaufen. Aber die feute im Monde wird man niemals 


Bennen lernen: das ift verzweifelt! 

Font. Wenn ich Ihnen im Ernfte antworten follte, 
daß man nicht wiflen fönne, was noch geſchehen werde: fo 
würden Sie mic) auslachen, und ich würbe eg ohne Zwei⸗ 
fel verdienet haben. Indeſſen wollte id) mich guf genug 
verteidigen, wenn ich Luſt dazu hätte. Ich habe einen 
recht lächerlichen Einfall, des Doch fo wahrſcheinlich aus», 
fiebt, daß es mid) Wunder nimmt: und id) weis nicht, 
woher er dieſe Wahrfcheinlichfeit hat, da er an fich felbft fo 
ungereimt iſt. Ich wette, daß ich Sie fo weit bringen - 
will, daß Sie wider alle Bereit geſtehen follen: es —* 
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wohl noch ing fünftige einmal’ zwifchen dem Monde und 
der Erde eine Gemeinfchaft entftehen. 

Bilden Sie ſich nur den Zuftand ein, in welchem Ame- 
'rica war, ehe Ehriftopb Columbus baffelbe entdeckete. 
Seine Einwohner lebten in der äußerften Unwiſſenheit. 
Die alfernöthigiten Künfte waren ihnen unbefannt ; ge: 
ſchweige denn, da fie bie Wiffenfchaften verſtanden hätten. 
. Sie giengen nackend; ſie Hatten Feine andere Waffen, als 
Bogen; fie hatten ſichs niemals eingebildet, daß ein Menſch 
koͤnne von Thieren getragen werben: Sie fohen bas Meer 
für einen Raum an, der dem Menſchen verborhen wäre; 
der bis an den Himmel rührete, und außer weichem nichts 
mehe vorhanden wäre. Es ift wohl wahr, daß, als fie 
ganze Jahre zugebracht hatten, ben Stamm eines dicken 
Baumes mit fharfen Steinen auszubölen ; fie fih auf 
demfelben ins Meer gewaget, und neben dem Sande, durch 
Wind und Wellen getrieben, hingefahren. Wie aber die⸗ 
ſes Schiff dem Umftärzen fehr unterworfen war ; fo muß- 
ten fie fi) alsbald aufs Schwimmen begeben: oder eigent« 
lich zu reden, fo ſchwommen fie allegeit; auögenommen, 
wenn fie ein wenig ausrubeten. 

Wer hätte ihnen nun fagen ſollen, daß es eine Bat: 
tung von Schiffen gäbe, die unzählige mal vollkommener 
wäre; dadurch man biefe unendliche Fläche des Waffers 
überfhiffen Fönnte, nach weicher Seite man felbft wollte; 
daß man fid) mitten in den unruhigen Wellen ganz unbe- 
weglich machen fönnte; daß man ſelbſt über die Geſchwin⸗ 
digkeit feines Laufes Herr fen ; und daß endlich Diefes Meer, 
"fo ungeheuer groß es immer zu ſeyn fehiene, doch Feine 
Hinderniß wäre, bie Gemeinſchaft der Voͤlker aufzuheben ; 
wenn nur jenfeit beflelben noch $eute vorhanden wären. 


Ste fönnen leicht denfen, daß fie biefes niemals würden 


geglaubet haben. | Ä 
Indeſſen zeige ſich ihnen, eines Tages, ein recht ſelt⸗ 
‚famer und ganz unvermurheter Anblick. Es find große 
ungeheure Körper, bie weiße Flügel zu haben fheinen nie 
Zr über 
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iber das Meer wegfliegen; bie von allen Seiten Feuer 
fpeyen, und ganz unerhörte Leute ans Ufer werfen, welche 
ganz mit Eiſen überzogen find.; Diejenigen Wunderthiere, 
fo unter ihnen laufen, nach Belieben lenken, und Blitze in 
ben Händen halten, womit fie alles, was ihnen wiberfteht, 
zu Boden fingen. Woher fommen fie? Wer hat fie 
über das Meer geführee? Wer hat ihnen Gemalt über bas 
Feuer gegeben? Sind es Götter ? Sind es Kinder ber 
— ? Denn wabhrlich! Menſchen koͤnnens unmoͤglich 


Ich weis nicht, gnaͤd. Fr. ob Sie ſich das Erſtaunen 
ber Americaner fo lebhaft vorſtellen koͤnnen, als ich: aber 
niemals hat ſich wohl jemand ſo entſetzet, als dieſe Leute. 
Und nun verlange ich nicht darauf zu ſchweren, daß nicht 
dermaleins auch eine Gemeinſchaft zwifthen bem Monde 
und ber Erde entitehen koͤnne. Härten die Americaner wohl 
gedacht, daß. zwiſchen America und Europa dergleichen er- 
funden werben wuͤrdez von.mwelchen fie nicht einmal etwas 
wußten? Es ift wahr, daß man dieſen großen $uftraum, 
ber zwifchen ber Erde und dem Monde ift, wirb durchftrei- 
chen müffen, Aber fihienen denn bie großen Meere der 
Americaner wohl bequemer, überfchiffer zu werden? 

Die Br. Wahrbaftig! Sie ſend nicht recht klug! 

Font. Wer läugnet das?’ 

Die Br. Aber ic) wills Ihnen beweifen: denn ich bin 
nicht zufrieden, daß Sie es felbft befennen. Die America- 
ner waren fo bumm, ba fie gar nicht murhmaßen fonnten ; 
wie man fi) quer über. ein fo großes Meer einen Weg ma- 
chen koͤnne. Wir aber, die wir fo viel Verſtand und Er⸗ 
kenntniß befigen, würden ung leicht einbilden koͤnnen: wie 
es maoͤglich fen, durch die Luft zu reiſen; wenn es nur in der 
That möglich wäre. 

Font. Man kann aber ſchon weit mehr, als ſich bloß 
einbilden, daß die Sache möglich ift : man fängt ſchon an 
ein wenig zu Hiegen. Verfchiedene Perfonen- haben das Ge: 


beimnip erfunden, ſich Flügel anzufegen, die fle in der Luft 
H3 erhal⸗ 
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erhalten, und ihnen fo viel Bewegung zu geben, baf fie 
über Ströme kommen können. . Es if freylich noch fein 
Alerflug: und bisweilen har es biefen neuen Vögeln einen 
Arm, oder ein Bein gekoſtet. Aber Diefes ift auch nur eine 
Abbildung der allererftien Breter, bie man vormals aufs 
Waffer legete, und bamit man ben Anfang zur —— 
machte. Von ſolchen Bretern war noch ein groß 

bis auf die Schiffe uͤbrig, womit man die —** 
kann. Indeſſen find doch endlich die guoßen. Schiffe auch 
allmaͤhlich erfunden worden. Die Kunſt zu fliegen iſt, ſo 
zu reden, noch in ber’ Wiege: fie wird ſchon mit dee Zeit 
volffommmner werden, und endlich wird man auch bis i in den 
Mond kommen g) 

Haben wir denn ſchon alle und jede Dinge erfunden? 
Oder haben wir ſchon alles fo hoch gebracht, daß man nichts 
mehr hinzu fegen könnte? Vergeben Sie mir! wir wollen 
nur befennen, daß für bie Nachwelt auch noch was 


übrig ſey. 


) Man Hat nie nur mit 
Fluͤgein, fondern auch mit Schif⸗ 
fen ſich in die Luft zu ſchwingen 
und barianen zu reifen verſuchet. 
Ih enifinne mich, eine Diſpu⸗ 
tation geiefen zu. haben, die von 
der Kunft durch die Luft zu 
ſchiffen handelte; kann aber nicht 
‚fagen von wen, oder wo fle ger 
ſchrieben worden; well das Tis 
gelblatt abgerifiea war. Der 
Vorfchlag barinnen lief dahins 
aus: man fellte von Blech oder 
Kupfer große Kugeln verferti 
gen laffen, und hernach, ver⸗ 
mitteift einer Luftpumpe, alle 
inwendige grobe Luft herauszie⸗ 
ben. Wäre nun die Schwere 
bes Bleches nicht größer, als bie 
Schwere der ausgepumpten Luft: 


Die 


fo wuͤrde eine foldye autgeleerte 
Kugel in der regen Luft hängen 
bleiben, und nicht nahe anf die 
Erde fallen. Könnte man fer⸗ 
ner das Blech zu den Kugeln 
fo duͤnne ausarbeiten laſſen, daB 
fein Gewicht noch "geringer wuͤr⸗ 
be, als die Luft, fo eine febe in 
ſich fehließe: fo würde die ausge 
pyumpte Kugel gar in bie Höhe 
felgen, und nothwendig ange⸗ 
bunden werden muͤſſen ; wo fle 
nicht gar wegfliegen ſollte. 

te man mun eine gute Anzahl 
ſolcher flücheigen Kugel fertig; 
fo könnte man fie aufammen bin» 
den, und ein Schiffchen daran 
befeſtigen, welches mit den aus⸗ 
geleerten Kugeln zufammen ge 
nommen, noch nicht: fo ee 


wäre, 
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Die Br. Ich gebe es garnicht zu, daß man jemals 
onbers fliegen lerne, als auf biefe Art, daß man alfobalb ben 
Hals breche. 

Font. Out, wenn man denn bey ung allezeit fo ſchleche 
fliegen foll; fo wirb man vieleicht dieſe Kunft im Monben 

verftehen. Die bafigen Einwohner werben zu biefem 
Handwerke gefchickter feyn, als wir; denn es ift gleich viel, 
ob wir Dahinreifen, oder ob fie zu uns fommen. Wir wer 
ben der Americaner Stelle vertreten: bie ſich gar nicht ein“ 
bifbeten, daß man fhiffen fönne; ob man gleich am andern 
Ende der Wele ſchon fehr wohl ſchiffete. 

Die Br. (gleihfam ganz zornig): Ep! fo würden ja 
die Leute aus dem Monden fchon längft angefommen feyn. 

Sont. Die Europäer find ja allererft nach fechs taufend 
Jahren nad) America gefegelt: fo lange mußten fie Zeit ha⸗ 
ben, bie Schiffahrt fo hoch zu bringen, daß man eine See 
überfegeln fornte. Die Monbenleute fünnen vieleicht ſchon 
Feine Reifen in bee Luft thun: anigo üben fie ſich noch. 

24 Wenn 


wäre, als bas Gewicht der aus⸗ 
geyumpten Luft. Alsdann koͤnn⸗ 
te man fih bineln fegen, das 


hen, fo in der Zydroſtatik und 
Aerometrie was gethan haben, 
Die ganze Schwierigkeit käme, 


Schiff Io ‚ und fi buch meines Erachtens, auf das 
Die fleigenden Kugeln in die Luft Blech au, welches die Zufanm 
ben hier eben ſowohl, als auf der: bie Rich beym Aucpumpen aͤußert, 
Ber, in die Segel ſtoßen, nimmermehr aushalten wuͤrde: 
ein OStenerruder koͤnnte wenn es fo duͤnne und fo leicht 
Schiff lenken. ausgearbeitet feyn foüte. Doch 


E 
2 
F 
SlEIRzESE 


verficherte der Berfaffer: daß 


te auf bie 

fen, weun man eutweber man ſchon kleine von 
Echen, ober ſich herablaſſen dergleichen Kugeln gemacht haͤt⸗ 
se. Ya man koͤnnte, dieſes se, Die von ich ſelbſt in die Hds 
tere zu bewerkſtelligen, auch in Ge geftiegen wären. Geſetzt aber 
eina von ben Kugeln Luft laſſen; Daß alles feine Richtigkeit hätte: 
worauf fie fehiverer werden umb fe würde diefe Gattung von Lufte 
alsbaun herab finken wuͤrde. fchiffen doch nicht zulänglich ſeyn, 
a wieweit dieſer Vorſchlag an» Bis in den Mond zu fegeln. 
‚sehe, werden diejenigen leicht fe: Cie ame bis zu einer 


ger 


‘ h 9 | ’ [3 
20 Zwenter Abend. 


Wenn fie erſt geſchickter und erfahrnier feyn werden, ſo wer⸗ 
ben fie enbfich anfommen: und Gore weis, wie wir erſchre⸗ 
den werden! 

Die Br. Sie find ganz unerträglich, mich mit einem 
folchen Vernunftſchluſſe fo fehr in die Enge zu treiben! 

sont, Wo Sie mich boͤſe machen, fo weis: ich wohl, 
was ich noch) hinzu fegen will, um das vorige zu befräfti« 
gen. Bedenken Sie nur, daß die Welt ſich nach und nad 
entdecket. Die Alten dachten verfichert genug zu fenn, daß 


der heiße Erdſtrich und diefalten Laͤnder gegen Mitternacht 
und Mittag, wegen der großen Hitze und Kälte, nicht be» 


gewiſſen Höhe in die Luft Feigen, 
‚ nämlich wo fie einerley Schwere 
mit ihnen haͤtte. Denn je bis 
her die Luft iſt, deſto dünner und 
leichter wird fie, bis fie endlich 
gar aufhoͤret. Worauf follten 
alſo diefe Schiffe hernach weiter 
ſchwimmen ? Oder wer würde 
Re treiben; da In der hohen Luft 
auch keine Binde mehr find ? a 
wer würde fo Goch beym Leben 
‚Bleiben, da man auf hohen Ber⸗ 
gen fchom nicht recht Athem ho: 
len faun: weil die Luft gar zu 
Bänne iſt 7 Es fiheint alſo mit 
dieſer Reiſe nach dem Monde nach 
Im weitem Felbe au ſtehen. 


5) So elend Fohlen dub 
die gelehrteſten Maͤnner In den 
erſten Jahrhunderten. 3. €. 
Zactantiug ſchreidt in ſeinem 
Buche von der falſchen Weicheit 


Im 24 Capitel alfo davon: „Was . 


„iR von benen zu fagen, die das 
„für halten, daß es Leute gebe, 
bie Ihre Füße gegen die unfrigen 
„tehren? Sagen fie denn etwas 


wohnet 


„Taugliches? oder iſt wohl je 
„mand- fo einfältig, dag er glas 
„ben follte, es gäbe Menſchen, 
„deren Eußfolen Höher waͤren, 
„als ihre Köpfe? Ober, daß 
„alles, was bey uns liegt, das 
„ſelbſt umgekehret hienge ? Fruͤch⸗ 
„te und Baͤume hinunterwaͤtts 
„wuͤchſen 7 Regen und Schnee 
„und Kagel in bie Hoͤhe nad 
„der Erde ſtelen ? Wundert fich 
„ud noch wohl jemand, dag 
„die hangenden Gaͤrten unter bie 
„fieben Wunderwerke gerechnet 
„worden ; da die Weltweiſen 
„Hangende Aecker und Meete, 


⸗OStaͤdte und "Berge wachen? 


Und bald hernach, als er die Grün» 
de diefen Meynung nach feinem 
Begriffe ergäbler Hatte, ſehet er 
Yinzu: „Ich weis nicht, was th 
„von dieſen Leuten fagen fols 
„welche, woan fie einmal in eb 
„nen Irrthum gerathen Mad, 
„beftändig bey Ihrer Narrheit 
„bleiben, uad eine leere Einbil⸗ 
„hung durch Die andere verthei⸗ 
„digen : wiewohl ich dafür hal⸗ 


EZ 
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wohnet werben koͤnnten: und zu ber Römer Zeiten erſtreck⸗ 
te fid) die allgemeine Karte der Erbfugel nicht weiter als 
ihr Regiment. Was in einem Verſtande ihre Größe an⸗ 
zeigte, bas verrieth anberntheils ihre große Unwiſſenheit. 
Indeſſen fanden fi) doch fo wohl in ben heißen, als in den 
falten Sändern eute genug. Da ſehen Sie, daß bie Welt 
khon vergrößert iſt. Ferner Dachte man, daß das Meer 
die ganze Erde bedeckte, außer dem, was damals befannt 
war; und daß es feine Begenfüßer gäbe: benn man hatte 
noch nichts von ihnen gehöret. Und wie? Dachte man, foll« 





ten fie die Süße oben, und s Köpfe unten haben 4)? 
5 : 


„te, daß fie zuweilen entweder 
„zum Scherze phllofophiren ; oder 
„ſich mit Willen Unwahrheiten 
„st behaupten unternehmen; 
„samit fie gleichfam ihren Wis 
„in böfen Dingen üben, und da 
„mit pralen mögen. Ich Eännte 
„aber mit vielen Gruͤnden erwei⸗ 
„ten, es ſey gar nicht möglich, 
„daß der Simmel niedriger ſeyn 
„tönne, als die Erde, „ u. ſ. w. 
Ich will iso nicht gedenken, daß 
vermals Pigilius, ein Biſchof 
zu Coͤlln, dieſer Meynung halber, 
auf Befehl feiner Obern, faſt 
wäre am Leben geſtrafet worden, 
wenn er fie nicht öffentlich wider 
rufen hätte. Diefes find Proben 
von ber Einfalt ber damaligen 
Zeiten, im Abſehen auf die philo⸗ 
fopbifchen Wiſſenſchaften. Heu⸗ 
te zu Tage iſt kein Schiffer, ja faſt 
Sein Bauer mehr zu finden, der 
nicht Die Erde für eine Kugel hal⸗ 
ten, und Segenfüßer glauben folls 
te. Die römifchen Biſchoͤffe ſelbſt 
würden ausgelachet werden, wenn 
fie dasjenige noch igo verwerfen 


® 


wollten, was einer von ihren 
Vorfahren verdammet bat. Die 
Lehre von Bewegung der Er 
den, bat dern berühmten Dias 
thematicus Balildus eben ſolche 
Ungelegenbeit in Stalien gema⸗ 
het. Der damalige Pabſt ließ 
ihn feft feßen, und feine Lchre 
von einer Eardinalsverfammliung 
unterfüchen, unb verdammen; 
ber Gefangene aber ward ge⸗ 
jroungen, biefe Meynung durch 
einen körperlichen Eid abzufchwes 
ren ; dafern er auf freyen Fuß 
geſtellet werden wollte. Gollte 
num diefe Lehre nicht mit der 
Zeit eben fo glücklich werden, ala 
jeue von ben Gegenfüßern ges 
worden iſt? Ich glaube, die Zeit 
wird ſchon fommen, ba man fie 
eben fo wohl, als itzo jene, übers 
all annehmen, und ohne Gefahr 
behaupten wird. Sa unfere 
Nachkonmnen werden uns, ale 
ihre Vorfahren, auslachen; daß 
wir fo einfältig gewefen, folche 
offenbare Wahrheiten für gefaͤhr⸗ 
lich auszurufen. 


— 
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Nach allen dieſen ſchoͤnen Wernunftfchlüffen entdecket 
man Indeffen dennoch die Gegenfüßer. Das giebt eine neue 
Berbefferung ber Landkarten: und bie Erdkugel befömmt 
noch eine andere Hälfte. Gnaͤd. Frau, Sie fehen wohl, dafs 
Biefe Gegenfüßer, die man wiber alles Bermuthen gefun- 
den hat, uns billig lehren ſollten, ein wenig behutfamer in 
unfern Schlüffen zu ſeyn. Vieleicht wird fid) die Melt 
uns immer weiter entdecken; und endlich wirb man gar bis 
in ben Mond kommen! Noch zur Zeit find wir fo weit 
nicht gekommen, weil die Erbfugel noch nicht ganz entde⸗ 
det iſt: und vermuthlich muß alles fein nad) der Ordnung 
gefchehen. Wenn wir nur erft unfre Wohnung recht er 
kennen werben; fo wirb es ung aud) erlaubet feyn, unfere 
Nachbarn, die Leute im Monden, zu befuchen. Ä 

Die Er. In Wahrheit! Sie find in dieſer Materie 
fo wohl gegründet, daß es nicht anders moͤglich ift, als daß 
Sie diefes alleg aufrichtig glauben muͤſſen. | 

Font. Das follte mir leid feyn! Ich will Ihnen nur 
zeigen, daß man eine feltfame Meynung fehr wohl behaup- 
ten ann, eine aufgeweckte Perfon in Verwirrung zu feßen, 
nicht aber diefelbe zu überreden. Mur die Wahrheit über 
rebet ung ; wenn fie gleich nicht mit allen ihren Beweis: 
ehümern erſcheint. Sie nimmt den Verftand fo unver- 
merkt ein, daß, wenn man fie zum erftenmale höret, man 
fi) einbildet, man erinnere ſich nur derfelben. 

Die Br. Das ift ein Troft für mich: Ihr falfcher 
Schluß fiel mir fehr beſchwerlich; und ich werde mich itzo 
weit ruhiger zu Bette legen fönnen, wenn es Ihnen anders 
beliebt, Daß wir ung zuruͤck begeben. 
































Der dritte Abend. 


Die Merkwuͤrdigkeiten der Mon- 
denwelt, und daß die andern Ploneten 
auch bewohnet ſind. 







B/ie Graͤfinn wollte mich uͤberreden, unſer Ges 
BF fpräc) auch am Tage fortzuſetzen: allein ich 
ftellte ihr vor, daß wir diefe Betrachtungen 
nur dem Monde und den Sternen, als von 
welchen fie handelten, anvertrauen müßten. Wir fanden. 
uns alfo bes Abends im Garten ein; welcher Ort unfern 
gelehrten Unterrebungen gleichfam geheilige ward. 
Font. Ich habe Ihnen viel Neues zu berichten. Der 
Mond, der, wie ich geftern fagte, allem Anfehen nach ber 
wohnet war, fönnte wohl vieleicht nicht bewohnt ſeyn & 
6 


3) Sugenius goelfdt, in feis Weltbetrachtung, ebenfalls au 
nem Bosmotbeouoe, oder der den Einwehnern dee —— 
ein 
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Dritter Abend, 


Es ift mir etwas eingefallen, was alle feine Einmoßner in 


Gefahr feger. 


allein feine Gründe und Einwuͤr⸗ 
fe find fo ſtark nicht, daß man 
nichts tuͤchtiges dawider einwen⸗ 
den koͤnnte. Er ſaget z. E. es 
gäbe keine Meere auf dem Mon⸗ 
de, weil die Mondenflecken nicht 
uͤberall gleich dunkel ſind; ſon⸗ 
dern bier und dal tiefe Abgründe 
und runde Hölen zeigen. Allein 
Diefes zeiget nur, daß das Mon» 
denwaſſer nicht von fo grober 
Art feyn mag, als das unfrige, 

welches nicht zuläßt, daß man In 
einiger Tiefe den Grund ber 
Seen ſehe. Aber vieleicht iſt 
das Mondenwaſſer von einer 
andern Natur. Es witd ver 
muthlich zwiſchen unſrer Lufe 
und unſerm Waſſer das Mittel 
halten, und ſo durchſichtig ſeyn, 
daß die Sonnenſtralen bis auf 
den Grund der Meere fahren, 
von dannen wieder zuruͤck pral⸗ 


len und bis zu uns gelangen koͤn⸗ 


nen. Er meynet ferner, es gaͤ⸗ 
be feine Fluͤſſe im Monde; 
denn fonft müßte man fie fehen 
innen. Allein auch das folge 
niht.e Das müßten gewaltige 
Stroͤme feyn, die man in einer 
folhen Weite bemerken follte. 
Die Donau , der Milftrem und 
andre große Flüffe bey ung, wer: 
den im Monden ſchwerlich ſicht⸗ 
bar ſeyn, wenn man gleich mit 
unſern Fernglaſern darnach ſehen 
ſollte; angeſchen unſer ganzes 
Earopa nur wie ein kleiner hel⸗ 


Die 


lee Dlag, eine oder zwey Hände 


groß, ericheinen würde, Weiter 
meynet er, es gäbe gar keine 
Wollen im Monde. Gefept 
aber, daß das Waſſer, wie vors 
bin mahrfcheinlich gemacht wur: 
de, von fubtilerer Art wäre, als 
bey ung; fo würden auch die da» 
von auffteigenden Dünfte folche 
dicke Wolfen nicht bilden , als 
bir._ Zudem teils man noch 
nit, ob unfere Wollen im 
Monde fihtbar find. Sie ſehen 
zwar ſchwarz und finfter genug 
aus: wenn fie zwiſchen uns und 
dee Sonne ſtehen; aber auch 
bingegen ganz, dell, wenn fie 
durch die Sonnenſtralen fo bes 
fhienen werden, daß fie diefel: 
ben zu unfern Augen zurück mer: 
fen können. le werden als 
dann ‚heller mie Silber, und 
ſcheinen fait fo licht zu feyn, als 
der Mond. Geſetzt nun, dag 
haft Europa auf einmal mit ei» 
ner Wolke bezogen wäre, und 
die Sonne befchlene von außen 
diefen dicken Dunftbaufen, - fe 
würde es doch im Donke 
ſchwer zu unterfcheiten ſeyn, ob 
das daſelbſt —— weiße 
Licht, von der Erde felbft, oder 
von dieſem woͤlkigten Weberzuge 
einiger Erdtheile, herkaͤme. Doch 
die Wahtheit zu geſtehen, bie 
Meynung von dem Thaue ges 
fälle mir noch beffer ; obaleich 
Hugen vorgiebt, daß auch keine 
Dunſt⸗ 
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Die Br. Das werde ich nicht leiden. 


Geftern haben 


Sie mid) fchon zubereitet, dieſe Leute eheſtens ankommen 


Ounſtkugel oder - Athmofphäre 
um den Mond fey. Die Urſache 
fo er deswegen anführer, ſcheint 
mir fo wenig zuzureichen, Daß 
fie auch wider ihn felbftift, Cr 
meynet, ber Mond würde nicht 
rings umher einen ſcharf abges 
fhnittenen Rand haben ; wenn 
er nicht ohne alle umgebende 
Luft wäre. Aber ich glaube, 
wenn der Mond Peine Luft: und 
Dunftfugel um fih hätte : fo 
würde fein aͤußerſter and 
nicht glatt und eben ſeyn; fons 
dern hoͤckericht und uneben er 
ſcheinen muͤſſen. Er bat ja in 
der Mitten folche hohe Berge, 
Deren Schatten ſehr merkliche 
Flecken auf ihm verurfachet; 
und welche von einigen Stern 
verftändigen, welche ſich bemuͤ⸗ 
ber ihre Höhe zu ermefien, für 
größer gehalten werden, ats alle 
unfere irdiſche Berge. Nun ift 
es gar nicht wahrſcheinlich, daß 
kein einziges von ſolchen Gebir⸗ 
gen in die Gegenden des Mondes 
ſollte gerathen ſeyn, die uns den 
Rand deſſelben zu machen Bes 
duͤnken. Da müßte man fie 
aber nothwendig fehen können. 
Wenn man hingegen elne Luft: 
und Dunſtkugel zum voraus 
feßet ; fo Bann von allen dieſen 
Bergen am Nande keiner ficht: 
bar ſeyn. Die Erfahrung iſt 
für mid. Man fehe im Som⸗ 
mer, wenn etwa nad einem 


zu 


hellen Tage der Thau gegen 
Abend ſtark faͤllt, auf einem 
freyen. Felde rings um ſich, fo 
wird das nebelichte Weſen in der 
Luft verurfaihen, Daß. der Ho⸗ 
rizont überall ganz eben et: 
ſcheiven wird ; ungeachtet er 
von Wäldern, Bergen und 
Thälern rauh und uneben gr 


nug iſt. 


Doch man bat noch ſtaͤrker⸗ 
Beweisgruͤnde, daß der Mond 
eine Dunftkugel babe. Sin der 
großen Gonnenfinfterniß 1706. 
bar Herr Kanzler Wolf bemerket, 
daß, als der Mond, deſſen fchein» 
barer Durchmeffer dem ſcheinba⸗ 
ten Durchmeffer bee Sonne ganz 
gleih war, Die ganze Sonnen 
kugel hätte verdeckten. follen; den. 
noch rings um den finftern Koͤr⸗ 
per deſſelben ein Keller ſchmaler 
Sting gefehen worden. Derfelße 
ift aber kein Theil von dem wirk⸗ 
lichen Sonnenfeuer geweſen: well 
er ganz Blaß, und bey weiten 
nicht fo lebhaft und blißend, als 
dee Sonnenkoͤrper gefchienen. 
So müffen es beromegen folche 
Sonnenftralen gervefen ſeyn, die 
in der Dunſtkugel des Mondes 
gebrochen, und alfo zu ung ge 
toorfen worden. Wollte jemand 
auch hierwider noch was einwen⸗ 
den, und dieſe Stralenbrechung 
in Zweifel ziehen: dem kann 
noch eine andere Beobachtung 

dienen. 
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zu fehen, und heute follten fie nicht einmal in ber Welt 
feyn ? So ſollen Sie meiner nicht fpetten ? Ich glaube 
‚nunmehr die Mondenbürger fchon, und habe alle Echwie- 
rigfeiten überwunden, bie ich dabey hatte: nunmehr will 
ich Sie durchaus glauben. —— | 
Sont. Sie gehen gar zu gefhwinde! Man muß in 
ſolchen Sachen nur halb und halb ſeinen Beyfall geben, 
und allezeit im Stande bleiben, auch das Gegentheil zu 
glauben; im Falle es vonnoͤthen wäre. 0 
Die Gr. Ich laffe mich nicht mie Ihren Lehrſpruͤchen 
abfertigen. Wir wollen die Sache ſelbſt angreifen. Muß 
man denn won dem Monde nicht eben fo urtheilen, als von 
©t. Denis? | 
Font. Nein! der Mond iſt der Erde nicht vol. 
kommen fo aͤhnlich, als St. Denis der. Stadt Paris iſt. 
- Die Sonne zieht von der Erbe das Waffer, die feuch- 
ten Dünfte und trocknen YAusbämpfungen in die Höhe, 


dienen. - Dan bat bemerket, 
daß der Mond zumellen gewiſſe 
Pianeten bedecket, und fle alfo 

‚auf etliche Stunden unfichtbar 
machet. Wenn nun der Planet 
‚nahe an den Hand des Mondes 
gefommen, fo hat fich feine run 
de Figur in eine laͤngliche Oval: 
ſigur verwandelt; Bis er ganz 
verdecket worden. Bun kann 
man beym Auf» und lintergange 
des Mondes und der Sonne 
allezeft wahrnehmen, Daß ihre 
Sigur, durch unfere irdiſche Luft, 
und Dunſtkugel länglih rund 
gemacht wird. Wet wollte 
denn noch ferner zweifeln, daß 
nicht die veränderte Figur obges 

Dachter Planeten am ande des 
Mondes, aus eben der Urſache 


hetruͤhre; und folglich der Mond 


eine Dunftfugel um fib babe? 
Hat er nun diefe, fo bat er auch 
Than. Hat er Thau, fo kann 
es ibm an Gewaͤchſen eben fo 
wenig, ale dem fruchtbaren 
Aeqhpten fehlen ; mo es niemals 
gegnet, und wo, außer der jähr« 
lihen Ueberſchwemmung Des 
Nils, der Häufige Thau die 
Stelle des Regens vertreten 
maß. Ungeachtet aber Hugen 
beraeftalt die Einwohner des 
Mondes fee ungewiß zu machen 
aeichienen: fo feste er doch end⸗ 
lich hinzu : „Soll man derowe⸗ 
„gen glauben daß eine.fo große 
„Kugel bloß deswegen aefhaffen 
„ſey, daß fie ung bey Nacht ein 
„wenig leuchte, oder Ebbe und 
„Fluth verurfachhe 7 Soll denn 
„niemand vorhanden feyn, ber 
" 6 
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weiche bis auf eine gewiſſe Höhe in die Luft ſteigen, ſich 
bafelbft zuſammen ziehen ; und alfo zu Wolfen werben, 
Diefe fchwebenden Wolken fliegen ganz unordentlic) um 
unſre Kugel herum, und überfchatten bald diefes Sand, . 
bald wiederum ein anbres. Wer bie Erde von weiters ar 
fehen fönnte, der würbe öfters große Veränderungen auf 
ihrer Oberfläche wahrnehmen : weil ein großes Sand, tel» 
des mit Wolken bedecket wäre, wie ein fehr dunkler Piag 
ausfehen, alsbald aber licht werben würde, wenn es wie 
derum davon. befreyet worben. . Man würde ja lecken 
ſehen, die bald hie, bald da ſtehen, fich verfhieblich zu- 
fammen ziehen, zertheilen, ober ganz und gar verſchwinden 
würben. | | 

Eben biefelben Veränderungen num, müßte man auch 
auf dem Monde fehen, wenn er Wolfen um fich häkte, 
Aber dahingegen find alle feine Flecken feft und beftändig, 
feine helle Pläge find allegeit heil ; und mir fehen fie. Diefes 


„Des ſchoͤnen Anblickes genieße, 
„wie fih unſte Erdkugel um ſich 
„ſelbſt drehet, und bald Europa 
„und Afeice, bald. Aften, bald 
„Anterica zeiget ; bald mit vols 
ꝓlem, bald mit halbem Lichte 
„fcheint? Ich Habe zwar Feinen 
„Beweis; immaßen ich ans kei⸗ 
„ner Aehnlichkeit einen Schiuß 
„mechen kann. Doch fcheint es 
„viel wahrfcheinlicher zu fepn.: 
„daß wegen der Vortrefflichkeit 
„dieſes Körpers, auch etwas auf 
„feiner Oberflaͤche vorgehe, et⸗ 
„was wachſe und lebe ; es mag 
„men befchaffen, und von allem 
„anfeigen unterfhieden ſeyn, 
„wie es wolle. Vieleicht koͤnnte 
„bort etwas anders, als unfer 
„Waſſer, das Leben der Pflan⸗ 
„zen und Thiere erhalten ! Es 


„in ber Erde, welche nicht fo 
„fehr, als die unfrige da« Waſſer 
„in fi zöge, den Sonnenfira 
nien genugſam ſeyn, einen Thau 
„herauszuziehen, der Kraͤutey 
„und Baͤume zu 3 ge⸗ 
„ſchickt waͤre. Dieſes iſt ſchou 
„den Plutarch in den Sinn ge 
„eommen; tie ich in dem. Bus 
she, vom Ungefichte im Dion 
„de, wahrnehm. Denn au 
»bey und, wäre nur die Dbers 
„fläche de6 Meeres, und glelch⸗ 
„ram ein duͤnnes Haͤutchen das 
„von (ohne eine ſolche Tiefe als 
„es iso hat‘) zulänglich, der Era 
„de Feuchtigkeit genug zu vew 
„haften, wenn die Sonnen 
„wärme fie ausziehen, und mur 
„in Than, nicht aber in Megen, 
„verwandeln moͤchte. - a) 


„Unnte eine wenige Feuchtigkeit 
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iſt eben das Ungluͤck! Auf ſolche Weife zieht ja die Sonne 
eine Dünfte oder Ausdampfungen von dem Monden in bie 
Höhe Er muß alfo ein weit fefterer und härterer Körper 
feyn, als unfre Erde: derer Eleinefte Theil: fich leicht won 
ben andern abfonbern, und in die Höhe fteigen, wenn fie 
durch die Wärme in Bewegung gebracht werden. Ermuß 
nichts anders, als ein Klump von felfen und Marmor 
ſteinen fen, von welchen nichts ausbampfe:: Denn no 
Waſſer if, da ift es fo natuͤrlich und nothwendig, daß auch 
Duͤnſte aufſteigen muͤſſen: daß auch umgekehrt, wa feinz 
Duͤnſte entſtehen, gar kein Waſſer ſeyn kann. Was fuͤr 
Einwohner haben nun biefe Felſen, darauf nichts wachſen 
kann, und die Laͤnder, wo kein Waſſer iſt? F 
Die Gr. Ey was? haben Sie denn vergeſſen, da 
Sie mich verſichert haben, daß man von hieraus Die Meere 
des Mondes gar deutlich fehen und.erfennen könnte? 
Font. Das ift nur eine Muthmaßung! unb das ik 
mir.leid. Dieſe bunfeln Derter, fo man für Meere hält, 
find vieleicht nichts anders, als tiefe Hoͤlen. In ber Ent: 
fernung, als wit von dem Monden find, kann man ung nicht 
verdenken, wenn wir nicht alles ganz genau errathen. 
Die Er. Aber, foll man denn beswegen die Einwoh⸗ 
ner des Mondes ganz fahren laffen ? | 
Font. Nicht ganz und gar, gndd, Frau. Wir wollen 
ung weber für fie, noch wider fie erklären. | 
Die Br: Ich geftehe Ihnen meine Schwachheit ; ich 
bin einer fo genauen Unparteylichkeit nicht fähig: ich muß 
etwas Gewiffes glauben. Befräftigen Sie mic) nur bald 
in einer Meynung von den Einwohnern bes Mondes: ent- 
weber wir wollen fie benbehalfen, oder auf ewig vernichten; 
damit ihrer niemals mehr gedacht werbe, Wo es-aber 
moͤglich ift, fo wollen wir fie lieber behalten. Ich bin ihnen 
ſchon fo gut, daß es mir feid feyn mürbe, wenn man mich 
derſelben berauben wollte. j 
Gont. Ich will Ihnen alſo den Mond nicht wüfte 
laſſen: wir wollen benfelben, Ihnen zu gefallen, wieben be 
| ern 
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voͤlkern. Sin Wahrheit, weil die Flecken des Mondes alle» 
zeit eben fo ausfehen: fo fann man nicht glauben, daß es 
daſelbſt Wolfen gebe, welche bald diefen bald jenen Theil 
überfchatten: aber baraus folget noch nicht, daß gar feine 
Dünfte und Ausdämpfungen von bemfelben auffleigen. 
Unſre Wolfen, bie wir in ber Luft ſchweben fehen, find 
nichts anders als Dünite: welche, da fie fi) von der Erben 
erhuben, fid) in ganz Fleine Theilchen abfonderten, fo daß 
fie ganz unfichtbar wurben. Da fie aber etwas höher eine 
tälcere Luft antrafen, welche fie näher zufammen trieb, und 
durch diefe Vereinigung mwieber fihrbar machte: fo find fie 
zu großen Wolfen geworden, welche in der $uft, als frem⸗ 
de Körper, die ſich nur eine zeitlang in berfelben aufhalten, 
berumfchwimmen, bis fie wieder im Regen herunter fallen. 
Allein eben diefe Ausbämpfungen und Dünfte erhalten 

ſich bisweilen fo fehr zerftreuer, daß fie unmerklich find: 
und wenn fie ſich gleich vereinigen, fo werden fie nur ein 
zarter Thau, den man aus feiner Wolfe fallen ſieht. Ich 
fege alfo zum Grunde, daß Dünfte aus dem Monde auf« 
fteigen: und das muß unfehlbar gefchehen. Denn es ift 
unglaublich, daß der Mond ein folcher Klump fen, deffen 
Theile burchgehends gleich feft und hart wären; alle in 
vollkommener Ruhe neben einander lägen, und ganz un« 
fähig feyn follten, von der Wirkung der Sonnenftralen 
die geringfte Veränderung. anzunefmen. Wir haben feis 
nen einzigen Körper von folcher Gattung.- Die Marmek- 
feine ſelbſt find nicht fo unveränderlih. Das allerfeftefte 
verändert und verwandelt fi) ; entweder durch die un- 
merfliche Bewegung, die es in ſich felber hat, ober durch 
diejenige, fo es von außen befömmt. 
Aber diefe Ausdünftungen des Monbes werben fi) 
eings um benfelben nicht in Wolfen zufammen ziehen, auch 
nicht wie Regen auf denfelben herunter fallen ; fondern 
nur zu einem Thaue werben, Die $uft, fo vermuthlich den 
Mond umgiebt, darf nur ein wenig anders befchaffen feyn, 
als die unfrige : und die Dünfte bes Mondes dürfen auch 
Sontenelle Schriften. RR nur 
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nur ein wenig von den Dünften der Erbe unterfchieden 
ſeyn, wie es denn mehr als wahrfcheinlich ift; fo gebt die⸗ 
ſes gar wohl an. Wenn nun auf ſolche Weiſe die Mate— 
ie im Monde anders, als anf der Erbe befchaffen ift: fo 
miüffen auch andre Wirkungen daraus entſtehen. So 
bald wir nämlic) an den Theilen des Mondes eine Bewe⸗ 
gung gefunden haben, bie entweder von innen enfftehet, 
oder von außen verurfacher wird: fo entftehen feine Ein⸗ 
wohner wieder von neuem, und wir haben die nöthigen 
Mittel, fie zu erhalten. Wir befommen Fruͤchte, Geträy- 
de, Waffer und alles, was wir fonft verlangen. Ich meyne 
folche Früchte, ſolche Getraͤyde und ſolch Wafler, als fi) 
für den Mond ſchicket; welches alles ich aber nicht zu be- 
fehreiben weis: außer daß es der Nothdurft ber Monden- 
bürger bequem feyn wird, welche ich doc) eben fo wenig 
kenne, als das vorige. Zu 


Die Gr. Das heißt fo viel; Sie willen nur, daß 
alles fehr gut fen, ohne zu wiflen, wie es ift: das iff aber 
fehr viel Unmiffenheit, gegen ein wenig Wiſſenſchaft. Al⸗ 
- fein man muß damit zufrieden feyn. Ich ſchaͤtze mich in- 
deffen ſchon glücklich), daß Sie den Mond dod) mit einer 
eigenen $uft umgeben haben; denn ohne diefelbe würbe mir 
ein Planet gar: zu bloß und nadend vorfommen, 


Font. Diefe beyben Luftkreiſe, tragen aber viel bazu 
bey, daß keine Gemeinfchaft zwifchen diefen zween Plane 
cen entftehen fann. Wenn es nur aufs Fliegen ankaͤme, 
fo koͤnnten wir nicht wiflen, wie ich Ihnen geftern fagte: ob 
man nicht einmal recht gut würbe fliegen fernen ? Indeſſen 
geftehe ich, daß dieſes nicht gar zu wahrſcheinlich ift. Die 
große Entfernung des Monbes von der Erde, welche in der 
That anſehnlich ift, ift zwar auch Feine geringere Schiwie- 
rigfeit. Aber gefeßt, daß diefelbe niche vorhanden wäre; 
gefegt, daß beyde Planeten näher bey einander ſtuͤnden: 
fo würde es doch niche möglich feyn, aus dem Luftkreiſe des 
einen, in ben Luftkreis bes andern zu kommen. 


v Das 
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Das Wafler ift die Luft der Fifche: diefelben nun kom⸗ 
men niemals bis in die $uft der Vögel, fo wie diefe niemals 
in die Luft der Fifche gehen. Die Entfernung hindert fie 
nicht daran ; fondern es geſchieht deswegen‘, weil einer je 
ben Gattung diejenige Luft, Darinnen fie athmet, gleichfam 
zum Gefängnifle diene. Wir fehen, daß bie unfrige mie 
gröbern und dickern Dünften erfüller ift, als die Monden: 
luft. Auf folhe Weife würbe ein Mondenbürger, der an 
den Graͤnzen unfrer Welt angelanget wäre, ertrinfen müft 
fen, fo bald er in unſre Luft fäme; und wir würden ihn 
tobt herabfallen fehen. 

Die Br. O wie gern wollte ich fehen, daß einmal ein 
recht großer Schiffbruch geſchehen moͤchte, der uns eine 
gute Anzahl ſolcher Leute herabwuͤrfe: deren unerhoͤrte Fi⸗ 
guren wir denn nach Belieben beſehen koͤnnten. | 


Sont. Allein, wenn etiva diefelben fo gefchickt wären, 
auf der Oberfläche unferer Luft zu fhiffen, und, aus Ber 
gierde uns zu fehen,-ung wie bie Fifhe Fangen möchten: 
würde Ihnen das aud) gefallen ? 


Die Gr. Warum nit? Was mid) betrifft, fo wollte 
id) mic) aus eigener Bewegung in ihre Netze legen; damit 
ich nur das Vergnügen been, biejenigen zu. ſeben, die mich 
gefiſchet haͤtten. 

Font. Bedenken Sie nur, daß Sie ganz matt in 
unſerer obern Luft anlangen wuͤrden. Wir koͤnnen nicht 
uͤberall gleich gut Athem hohlen. Weit gefehlt! Man ſaget, 
daß es ſchon auf der Spitze gewiſſer Berge nicht mehr an⸗ 
gehen ſoll: und es nimmt mich Wunder, daß diejenigen, 
welche thoͤrichter Weiſe vorgeben, daß gewiſſe koͤrperliche 
Geiſter in der reineſten Luft wohnen, nicht auch hinzuſetzen: 
daß dieſe Geiſter uns nur ſelten, und auf ſo kurze Zeit zu⸗ 
ſpraͤchen, das kaͤme daher, weil es ſehr wenige Taucher un⸗ 
ter ihnen gaͤbe; ja daß dieſe Taucher ſelbſt, in unſrer dicken 
Luft, ſich nur eine ſehr kurze Zeit aufhalten koͤnnten. Sie 
ſehen alfo, daß es ſchon von ber Natur genugfam verbothen 

2 iſt, 
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ift, aus unfrer Welt zu gehen: eben fo wohl, als es ben 
Mondenbürgern verbothen ift, zu uns zu fommen. . 

- Wir wollen alfo zum wenigften, zu unfrer ‘Befriedigung, 
von biefer Welt fo viel errathen, als uns möglich iſt. Ich 
glaube, zum Erempel: daß der Himmel, die Sonne und 
die Sterne bafelbft eine ganz andere (Farbe zu haben fdhei- 
nen, als bey uns. Alles, was wir feben, erfcheint uns 
durch eine gewifle Art von einem natürlichen Sehglaſe, wel⸗ 
ches uns die Farben verändert. Diefes Glas ift unfre Luft, 
fo wie fiemit allen Dünften und Ausbämpfungen vermifcher 
iſt; welche fich aber nicht gar zu Boch erſtrecket. Einige. 
Neuere fagen, baß diefelbe eben ſowohl, als das Meer, 
an fi) felbft blau iſt, welche Farbe ſich aber nur in einer 
großen Tiefe zeige. Diefer Himmel, fagen fie, an wel⸗ 
- dem die Firfterne befeftiger find, hat nicht das geringfte 
Licht, und folglich müßte derfelbe ganz ſchwarz ausfehen: 
aber man fieht denfelben erſtlich durch unfre Luft, welche 
blau ift; darum fieht er auch ganz blau aus. Iſt dem alfo, 
fo können die Sonnenſtralen nicht durch die Luft ſchießen, 
ohne ſich ein wenig dadurch zu faͤrben, und etwas von ih⸗ 
rer natuͤrlichen Farbe zu verlieren. 

Aber wenn gleich die Luft an ſich ſelbſt nicht farbicht 
waͤre: ſo iſt es doch gewiß, daß ein Licht, welches man ein 
wenig von weitem erblicket, durch einen dicken Nebel ganz 
roth ausſieht, ob es gleich an ſich nicht roth iſt. Unſre 
Hufe iſt nichts anders, als ein großer Nebel, der ung bie 
wahre Farbe des Himmels, der Sonne und der_Sterne 
verändern muß. Nur bie reine himmlifche Materie koͤnnte 
uns das Licht und die Farben in aller ihrer Sauterfeit, fo, wie 
fie find, zuführen Weil alfo die Mondenluft von andrer 
. Gattung ift, als die unfrige: fo ift fie entweder an ſich 
ſelbſt anders gefärbee, ober zum wenigften ein Nebel, ber 
andre Veränderungen in ben Farben ber himmliſchen Kör: 
per verurfachee. Kurz, das Fernglas, woburd) man fe: ' 
ben. muß, ift, im Abſehen auf die Mondenbuͤrger, ganz 
verändert. 

‚ Die 
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Die Gr. Eben deswegen gefaͤllt mir unſre Behauſung 
weit beſſer, als der Mond: denn ich kann nicht glauben, 


daß eine andre Einrichtung der himmliſchen Farben dort 


eben fo ſchoͤn ſeyn koͤnne, als fie bier ift. Geſetzt, Daß ber 
Himmel bort rorh und die Sterne grün wären: fo ift ber 
Anblick davon bey weitem fo angenehm nicht, als Gold auf 
einem blauen Grunbe. 
ont. Wenn man Ihnen zuhoͤret, fo ift es nicht an⸗ 
ders, als hörte man Sie die Farben zu einem Kleide, ober 
zur Verzierung eines Zimmers ermwählen : aber glauben 
Eie mir, die Natur dat Verftand genug. Ueberlaſſen 
Sie derfelben nur Die Sorge, eine gefchickte Farbenmifchung 
zu erbenfen : ich will dafür ftehen, daß es ihr que gera- . 
then wird. Sie wird nicht unterlaflen haben, die Schau- 
Piel der Welt, für einen jeben befonbern Gefichtspunft, ge» 
börig zu verändern, und daſſelbe allezeit auf eine angeneh- 
me Art abzuwechſeln. Ä 
Die Br. Ich erkenne ihre Geſchicklichkeit. Sie hat 
fid) die Muͤhe erfparet, die Dinge felbft für jeden Gefichts- 
punfe zu weränbern : fie hat nur bie Sehgläfer verändert, 
und gleichsvohl die Ehre einer großen Mannigfaltigfeit er» 
langet ; ohne bie Koften baran zu wenden. Durch eine 
blaue Luft zeiget fie uns einen blauen, und durch eine rothe 
&uft zeiget fie den Mondenbewohnern einen rothen Himmel: 
indeſſen iſt es boch allezeit eben berfelbe. Mich duͤnket, fie 
bat uns auch gewiſſe Sehgläfer in die Phantaſie geſetzt, 
durch weiche wir alles anfehen; und bie boch die Dinge, im 
Abſehen auf jeben Menfchen, ganz verändern. Alerander 
ſah die Erde für einen ſchoͤnen Plag an, ein großes Reich 
darauf anzurichten. Celadon hielt fie für den Aufenthalt 
ber Aſtrea. _ Ein Philofoph Hält fie für einen großen Pla⸗ 
neten, der durch den Himmel läuft, und überall mit Nar⸗ 
ren bedeckt ift. Ich glaube nicht, daß ſich das Anfehen ber 
Belt, von der Erde bis zum Monde, mehr verändern ' 
koͤnne; als es ſich in den verfchiedenen Phantafien ber 
Menſchen verändert, Ä 
J3 Sons 
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Font. In unſern Einbildungen iſt die Verwandelung 
des Schauſpieles noch weit erſtaunenswuͤrdiger: denn es 
ſtellen ſich eben dieſelben Sachen ſo mannigfaltig vor. Im 
Monde ſieht man doch zum wenigſten etwas anders, als 


hier; oder etwas von dem, was man hier ſieht, kann man 


dort nicht ſehen. Vieleicht weis man dort weder von der 
Morgenroͤthe, noch von der Abenddaͤmmerung etwas. Die 
Luft, ſo uns umgiebt, und uͤber uns erhaben iſt, bekoͤmmt 
die Stralen, die nicht auf die Erde fallen konnten: und 
weil ſie ſehr dick iſt, haͤlt ſie einen Theil davon auf, und 
ſchicket fie zu uns auf die Erbe; ob fie ung gleich natuͤrli⸗ 
her Weife nicht zugebache waren. Dergeſtalt ift die Mor: 
genröthe und Abenbbämmerung eine bloße Gnade der Na⸗ 
eur; ein Sicht, welches wir ordentlicher Weife nicht haben 
ſollten, und welches fie ung über ihre Schuldigfeit ertheilet. 
Aber in dem Monde, wo die Luft vermuthlich fehr rein iſt, 
koͤnnte es gar leicht feyn, daß fie nicht fo geſchickt wäre, bie 
Strafen herum zu beugen, bie fie empfängt; ehe die Son. 
ne aufgeht, und nachdem biefelbe untergegangen ift. 

. Die armen Mondenbärger haben alfo das Gnadenlicht 
nicht, welches fi) nach und nad) verftärfen, und fie aljo 
zur Ankunft der Sonnen zubereiten würde; oder welches 
durch die allmählige Abnahme ber Klarheit, fie zum gänzli- 
hen Verluſte des Lichtes gewoͤhnen würde. Sie figen in 
ber tiefiten Finfterniß, und auf einmal fcheint es, als wenn 
ein Vorhang meggezogen würde: beim ber völlige Glanz 
der Sonne blitzet ihnen plöglich in die Augen. Wiederum 
find fie in einem hellen und ſtralenden !ichte; und auf ein- 

mal 


x) Diefen Vortbell Haben den 
Einwohnern des Mondes eintge 
neue Betrachtungen auch zweifel⸗ 
hat machen wollen. In gänzfi- 
hen Mondenfinfterniffen bat man 
mit großen Zerngläfern wahrge⸗ 
nommen, daß auf ber finftern 
Flaͤche des Mondes ploͤtzlich ein 


kleines Licht entfianden, aber al 
fofore wieder verſchwunden ſey: 
weiches auch etliche mal nach ein. 
ander Bm. Diefes hat man 
nun, mis ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit, für Heftige Blitze gehal⸗ 
ten, die ſich zu der Zeit in der 
Mondenluſt entzuͤndet. Zum 

wenig⸗ 
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mal fallen fie in die dickſte Finſterniß. Tag und Nache | 
find durch feinen mittlern Zuftand verbunden, ber von beyr 
den etwas an ſich hätte. 


"Der Regenbogen ift auch etwas, fo den Mondenbe- 
wohnern mangelt. Denn ift die Morgenröthe eine Wir- 
fung von der Grobheit unfrer $uft und der Dünfte: fo ent« 
ftehe der Regenbogen in denen Wolfen, daraus ber Regen 
fälle. Alſo haben wir die allerfchönften Dinge denen zur 
verdanken, die an fi) felbft gar nichts fhönes haben. Weit 
nun um den Mond feine dicke Dünfte und feine regnichte 
Wolken find: gute Nacht Regenbogen, fammt der Mor« 
genröche! Wem werben die Schönen dieſer Länder doch im⸗ 
mermehr aͤhnlich feyn? Und was für eine Quelle ſchoͤner 
Vergleichungen geht nicht dabey verloren ? 


Die Br. Ich würde mich um diefe Vergleichungen 
nicht ſehr bekuͤmmern; und id) finde, daß man ſehr wohl 
zufrieden ſeyn kann, daß man weder den Regenbogen, noch 
die Morgenroͤthe hat: denn aus eben dieſer Urſache wird 
man auch keinen Donner und Blitz haben, weil dieſes Din⸗ 
ge ſind, die ſich auch in den Wolken erzeugen. Man hat 
daſelbſt lauter ſchoͤne Tage, der Himmel iſt allezeit klar, und 
man verliert die Sonne niemals aus dem Geſichte. Es 
giebt feine Nacht, da man nicht alle Sterne ſehen koͤnnte; 
man weis von feinen Sturmwinden und Ungewittern, auch 
von Feinem Dinge, welches den Zorn bes Himmels anzu⸗ 
deuten fcheint. Glauben Sie, daß man ſich p fehr dans 
über zu beflagen babe 2) ?- 

% 4 Font. 


wenigſten wels man nichts ans Wetterleuchten, zu erzittern pfle⸗ 
ders daraus zu machen. Doch gen. Hierbey faͤllt es mir ein, 
es donnert nicht Hey allen Bli- ob es nicht möglich wäre, daß 
gen, und alfo Lönnte es wohl bie Monbenbürger zwar lauter 
ſeyn, daß diefelben dort kein fols Belle Tage, aber mölkichte und 
ches Schrecken verurfachten, als regnichte Nächte Hätten; in wel⸗ 
bey uns ; die wir mehr vor dem chen alle Dünfte, fo innerhalb 


entfeglichen Knalle, als vor dem vierzehn von unfern Tagen —* 
v 
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Font. Sie befchreiben mir den Mond, als eine bezau⸗ 
berte Gegend, Indeſſen weis ich nicht, ob es fo angenehm 
ift, eine Zeit von vierzehn Tagen, welches bey ihnen ein 
einziger Tag ift, -allezeit eine brennende Eonne über den 
‚Häuptern zu haben, deren Hitze durch feine Wolfe gelin- 
dert wird? Vieleicht ift dieſes auch die Urſache, warum 
die Natur auf dem Monde eine gewiſſe Arc von Brunnen 
gegraben hat, bie fo groß find, daß wir fie mit unfern Fern⸗ 
gläfern entdecken fönnen. Denn es find nicht Thäler, die 
zwiſchen den Bergen liegen; es find Höhlen, welche man 
mitten auf gewiſſen ebenen Flächen in großer Anzahl wahr- 
"nimmt. Wer weis, ob bie Einwohner des Mondes,- um 
der beftändigen Sonnenhige zu entgehen, ſich nicht in diefe 
tiefe Brunnen verbergen? Vieleicht wohnen fie fonft nir⸗ 
gends, und biefes werden bie Derter feyn, wo fie ihre 
Städte bauen. Wir fehen ja bey uns, daß das unterir- 
diſche Rom weit größer iſt, als das über ber Erden. Man 
duͤrfte diefe obere Stadt nur ‚wegnehmen, fo wäre bas 
übrige eine Stade nach) Art der Mondenmwelt. 

Da wohnt in einem folchen Brunnen ein ganzes Wolf: 
und von einem Brunnen zum andern, giebt es unterirdifche 
Gänge, bie Gemeinſchaft ımter ben $euten zu erhalten. 
Er. Gn. Sachen über diefen Einfall; und ich bin von Herzen 
mie Ihnen eins:. indeflen ernftlich mit Ihnen zu reden, 
koͤnnten Sie viel leichter irren, als ih. Sie glauben, bie 
Einwohner bes Mondes miffen auf der Oberfläche deſſelben 
wohnen, weil wir fo wohnen. Ich fihließe ganz das Ge- 
gentheil. Weil wir auf der Oberfläche find, fo koͤnnte er 

' oo. woh 

ſo lange nach einander ſcheint CP) Dieſe Art zu wohnen muß 

. nen die Sonne) in die Hoäͤhe eine defte weniger Wunder neh» 
geſtiegen; wiederum anbere vier, men, ba fle auch auf der Erdku⸗ 
sehn Tage (deun fo fang I gel in den aͤlteſten Zeiten ges 
auch ihre Mache) Gerunter fier woͤhnlich geweſen; ja zum Thei⸗ 
fen. Derzgeſtalt würde es im: lo noch If. Zomer beſchreibt 
Monden Leine fonderliche Stern: uns die Inſel Sicilien fe, daß 


feher geben. die Einwohner derſelben, zu 
Ulyffes 


S 
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wohl ſeyn, daß ſie nicht auf derſelben lebten. Hier muß 
es alles ganz anders ſeyn, als an einem Orte, der ſo weit 
von uns entfernet iſt (*). 

«Die Br. Es ift nichts daran gelegen, ich kann mich 
nicht entfchließen, bie Mondenbürger in immermwäßrenben 
Sinfterniffen leben zu laſſen. 

Font. Sie würden noch befümmerter feyn, wenn Sie 
müßten; baß ein gewiffer großer Weltweiſer unter den AL- 
ten, dven Mond zu einem Aufenthalte der feligen Seelen ge 


machet hat. Alle ihre Gluͤckſeligkeit foll darinnen beftehen, 


daß fie die Harmonie anhören, die durch Die Bewegungen 
der himmliſchen Körper verurfachee wird. Weil er aber 
vorgiebt, daß fie biefe Harmonie nicht hören Finnen, wenn 
der Mond in den Erbfcharten fälle und verfinftert wird: fo 
faget er, daß auch die Geifter alsbann verzweifelt zu fehreyen 
anfangen ; damit fi doch der Mond nur fo gefchwinde, 
als es immer möglich ift, aus diefem verdrießlichen Orte 
weg machen möge. 

Die Br. Wenn das wäre, fo müßten ja auch die fe» 
ligen Seelen aus dem Monde ben ung anfommen: denn 
vermuthlich werben fie ung diefelben auch zuſchicken. Und 
diefe beyben Planeten glauben alfo, die Glücfeligfeit der 
Seelen genugfam beforget zu haben , wenn fie diefelben in 
eine andere Welt verfegen. 


‘Sons. In der That, das wäre fein geringes Ver: 


gnügen, viele verſchiedene Welten zu fehen. Bisweilen 
ergeßet mich diefe Reife, wenn ich fie nur in Gebanfen an- 
ſtelle: und was mürbe nicht gefchehen, wenn man fie wirk⸗ 


J5 lich 
Uyfies Zeiten, in den Hölen uns zu Tage die Islaͤnder und Groͤn⸗ 


ter den Nergen gewohuet ; bar länder. hre Gäufer find eb — 


bin fie ihr Vieh eingetrieben, und gentlich Keller zu nennen, bat» 
son dar aus, durch gewiſſe Oeff⸗ innen fie des Winters zwar ver» 


a 


nungen der Manch In Die Luft fenepen, aber au vor dee fire. 


aufgeſtiegen. So wohnte auch gen Kälte deſto ficherer find. Im 
Polypbemue mit feinen Geſel. Mondo kann dieſelbe Arc zu wop- 
im Ja fo wohnen noch Heute men vor bee Hitze ſchuͤtzen. 
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ti) thun könnte? Das wäre ja wohl fo gut, als wenn man 
bis nad) Japan reifet: das ift, wenn man mit unfäglicher 
Mühe von einem Punkte der Erden, bis zu einem anbern 
kriecht; und dafelbft doc) nichts anders, als Menfchen ſieht. 

Die Br, Gut, wir wollen die Reife anftellen, fo gut, 
als wir fönnen. Wer will es ung wehren /)? Wir wol« 
fen uns in alle verſchiedene Geſichtspunkte verfeßen, und aus 
denfelben das Weltgebäude betrachten. Haben wir nichts 
mehr im Monde zu fehen ? 

Sont. D ja, dieſe Wele ift noch nicht erſchoͤpfet. Sie 
. erinnern fid) wohl, daß die zween Bewegungen bes Mon» 
des, Dadurch er fich um ſich felbft, und zugleich um bie Erde 
dreher, ganz gleich find; fü daß die eine ung allezeit denje⸗ 


I) Atbanafius Kircher, ein 
berühmter Scribent, bat fi ein 
gleiches zu thun unternommen, 
‚in einem Bude, welches er iter 
echaticum, oder bie Entzuͤ⸗ 
ckungsreiſe genennet. Ehe er 
ung diefelbe zu befchreißben ans 
fängt, feßt er zwey Stüde zum 
voraus feſt; daß nämlich zum 
erften die Erde nicht die allerge⸗ 
tingfte Bewegung habe; zum 
"andern, daß Gott in den Pla⸗ 
netentugein nichts babe ſchaffen 
wollen, was Leben, Empfindung 
und Wachsthum Hätte. Hier⸗ 


aus kann man fchon denken, was 


Diefer gute Mann für ein Philo⸗ 
ſoph gewefen ; indem er mit 
folhen Meynungen auf die Reife 
gegangen, die er als ein unpar⸗ 
teylſcher, der künftigen Erfahrung 
zur Entſcheidung hätte überlafien 
follen. Naunmeht faget er, «6 
hätte ihn ver Engel Kosmiel 
durch) alle Himmelsgegenden und 
Geſtirne herumgeführe. Wie⸗ 


nigen 


wohl er nun vorglebt, daß er das 
tychoniſche Syſtem für mehr 
balte; fo faget er doch, er Hätte 
geſunden, daß alle Firfterne lau⸗ 
ter Sonnen wären, bie ihre Pla⸗ 
neten um fich laufend hätten: 
woraus aber eben fo viel copernis 
kaniſcheWeltordnungen, als Stets 
ne find, entftehen. Er läßt in 
defien alle diefe Sonnen und Pie 
neten, außer ihren befondern Bes 
mwegungen, noch unnöthiger Wei⸗ 
fe um die Erde laufen. Und da 
er geſteht, daß role die allermel 
ften niche ſehen können; fo iſt 
er genöthiger zu erkennen: baf 
alle dieſe unſichtbare Sonnen um⸗ 
ſonſt ſcheinen, umſonſt ihre Pla⸗ 
neten erlenchten, umſonſt die dar⸗ 
auf befindlichen Elemente erwaͤr⸗ 
men; Inden, feine Meynung 
nach, nicht einmal Gras darauf 
wachen fol. Er fällt hierauf 
noh in ungerelmtere Dinge. 
Denn da er auch von unfern Pla⸗ 
neten nicht ſagen kann, wozu fle 

die: 
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nigen Theil des Mondes wieder fehen läßt, den uns die an- 
dre entziehen würde; daher uns auch der Mond allezeit 
eben das Angeſicht zeiget. Dergeftalt fieht ung nur allezeit 
diefe Hälfte Des Mondes: und wie der Mond, in Abfehen 
auf uns, ſich nicht um feinen Mittelpunkt drebet; fo muß 
die Hälfte, die uns fieht, ung allezeit fehen, und zwar an 
eben demfelben Orte des Himmels. Wenn es bafelbft 
Nacht wird, welche ganzer vierzehn Tage lang iſt, fo ſieht 
fe einen fchmalen Rand der Erden erleuchter, hernach einen 
srößern ; ja ftündlich ſcheint fich das Licht über die Erben- 
fläche auszubreiten, bis fie endlich ganz erleuchtet ift: an⸗ 
Ratt, daß wir Diefe Veränderungen des Mondes nur vor 
einer Nacht zur andern wahrnehmen, weil wir ihn fehr lan⸗ 

. ge 


dienen; ſo giebt er den laͤngſt klaͤret werden koͤnnten. Dieſe 
verlachten Thorheiten der Stern⸗ abgeſchmackten Dinge laͤßt er ſich 
deuter Beyfall, und meynet: ſie von ſeinem engliſchen Gefaͤhrten 
hätten ihren beſondern Einfluß in belehren; ja derſelbe muß ihm 
dicke Dinge und menſchliche auch ganz ernſtlich auf die Frage 
Gemuͤther. Diefen Grillen zu: antworten: Ob jemand mit 
folge befchreibt er den Planeten Dem Waller, weldhes in der 
Venus ale eine fhöne und an» Venus flieht, gältigund Eräfs 
uehmliche Rugel, die mit einem tig getaufet werden Eönne? 
lleblichen Lechte, fanftfliegenden Weiter erzäblet er, daß alle Ster⸗ 
Strömen, entzüdenden Geruͤ⸗ ne und Planeten ihre Bewegung 
hen, und Lauter blisenden Cry: um bie Erde von fo viel Engeln 
Ralen verfeßen fy. Im Jupi⸗ ber hätten; welche unaufbörlich 
tee will er gefunde und angeneh⸗ befchäfftiget wären, diefelben in 
me Lüfte, klare Serwäffer, und die Runde zu dreben: von wel 
ein filbernes Erdreich gefehen has cher unerträglihen Arbeit aber 
ben. Im Mercur fol, ih weis Eopernikus diefe feligen Geiſter 
nicht was lebhaftes und beiteres: befreyet bat. Herr Sontenelle 
aber im Mars ſoll alles haͤßlich, wird uns ein beſſere Reiſebe⸗ 
ſchaͤdlich, ſtinkend, voller Rauch ſchreibung von dem Hinmel mas 
und Dechflammen gervefen ſeyn. chen, als diefe von Pater Kire 
Det Saturn endlich foll traurig, chern iſt; der vieleiche noch 
ſchrecklich, dunkel und unflätig mas Wernünftiges wuͤrde gefagt 
ausgefehen haben ; damit naͤm⸗ haben, wenn er uns feine wahr⸗ 
lid) aus diefer mannigfaltigen Bes hafte Meynung Hätte entdeden 
ſchaffenheit, auch die guten und dürfen; welches er aber , als ein 
biſen Einflüffe der Planeten ers Jeſuit nicht than durfte. 
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ge aus bem Geſichte verlieren. Ich wollte, daß ich die 

üblen Vernunftſchluͤſſe der daſigen Philoſophen errathen 
koͤnnte, welche ſie uͤber die Unbeweglichkeit der Erdkugel 
machen: maßen alle andre himmliſche Koͤrper in vierzehn 
Tagen über ihren Haͤuptern auf» und untergehen. Ver—⸗ 
muthlich fehreiben fie diefe ftete Ruhe der Größe der Erdku⸗ 
gel zu: denn fie ift ſechzigmal groͤßer, als der Mond, 
Wenn die Poeten allda bie müßigen Fürften (oben wollen, 
fo werden fie ſich ohne Zweifel diefes majeftätifäjen Erem- 
peis bedienen. 

Indeſſen ift ihre Ruhe doc) nicht ganz vollkommen. 
Man fieht im Monde ganz deutlich, daß unfre Erde fich 
um ihren Mittelpunfe drehet. Stellen Sie ſich vor, daß 
unfer Europa, Afien, Afrifa und America, ſich Ihnen i im 
Kleinen nach und nach zeigen: faſt eben ſo, wie wir es auf 
unſern Karten ſehen. Wie neu muß dieſer Anblick denen 
ſeyn, die von der andern Seite des Mondes, wo man uns 

niemals ſehen kann, auf, biefe Hälfte kommen, wo man 
. ung allezeit ſieht? Ach wie fehr wird man ſich vorgefehen 
haben, nichts von denjenigen Erzählungen zu glauben, wel- 
che man von den erſten Pilgrimmen gehöret ; die in die 
großen Sänder wieder nad) Haufe gekommen find, wo man 
nichts von uns meis. 

Die Br. Es fällt mir ein, daß man in diefen Laͤn⸗ 
dern geroiffe Wallfahrten anftellen wird; um unfre Erd» 
kugel zu betrachten: ja daß diejenigen getoiffe Ehrenftellen 
und Freyheiten genießen werben, bie dieſen gewaltigen Pla- 
neten einmal gefehen haben. 

Sont. Zum mwenigften haben diejenigen, die ung fe- 
ben koͤnnen, den Borsheil, daß ihreNächte befler erleuchtet 
find: und es muß ſich auch dafelbft weit bequemer wohnen 
laſſen, als auf der andern Hälfte des Mondes, Aber 

[4 


m) Es iſt chen fo, als wenn mit niemals eine einige Seele in 
man fagen wollte, ein vorneh⸗ denſelben wohnen folle 3 Ein ſorg⸗ 
mer Herr babe deswegen ein Du⸗ fältiger Hausvater babe deswe⸗ 
Gerd Städte bauen fafien, das gem zehn oder zwanzig Felder an⸗ 

gebauet, 
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Aber,. gnäbige Frau, wir wollen bie angefangene Reife 
von einem Planeten zum andern fortfegen. Wir haben den 
Mond genau befichtiget. Geben wir von bemfelben ab, 
nad) der Sonnen zu, fo finden wir die Venus, bey derſelben 
ſuche ich wider mein St. Denis hervor. Wenus läufe 
eben fo wohl um fid) ſelbſt und um die Sonne, als der Mond. 
Man entdecket durch die Fernglaͤſer, daß fie, nad) ihren 
verſchiedenen Stellungen gegen die Erde, ab⸗ und junimfe, 
aud) voll wird. Der Mond ift allem Anfehen nad) bewohnt; 
warum nicht auch die Venus? Br 

Die Br. Allein, wenn Sie allezeit fragen wollen, 
WPD srum nicht? fo werden Sie alle Planeten mit Einwoh⸗ 
nern beſetzen. 

Font. Daran duͤrfen Sie nicht wweifeln: mein 
Darum nicht? hat das Vermögen, alles zu bevoͤlkern. 
Wir fehen, daß alle Planeten von berfelben Natur find; 
fie alle find dunkle Körper, die ihr Licht von der Sonne 
empfangen, und fich daffelbe einander zuwerfen; Körper, die - 
nur einerlen Bewegungen haben : bis fo weie ift noch alles 
einander gleich. Indeſſen müßte man fich einbilden, daß 
diefe großen Körper erfchaffen wären, nicht bewohnt zu ſeyn; 
daß dieſes ihre natuͤrliche Beſchaffenheit ſey, und daß bloß 
im Abſehen auf die Erde, eine Ausnahme Start hätte, 
Wer das glauben will, der mag es chun! ich fann mich 
unmöglid) Dazu entfchließen m). 

Die Br. Ich finde Sie feit einigen Augenblicken ſehr 
veraͤndert. Nicht laͤngſt ſollte der Mond ganz wuͤſt ſeyn, 
und es war Ihnen nicht viel daran gelegen. Wenn man 
ſich aber itzt unterſtehen ſollte, Ihnen zu laͤugnen, daß alle 
Planeten eben ſo wohl bewohnet waͤren, als die Erde: ſo 
ſehe ich ſchon, daß Sie ganz zornig werden wuͤrden. 

Font. Es iſt wahr: haͤtten Sie mir dieſen Augen 

ick, 
gebanet, damit kein Menſch eis che Dinge thun, die doch der eins 
nen Halm davon fehen, oder ein fältigfte Menſch nicht chur ? Wer 
einiges Weizenkorn davon ger Das glauben kann, der mag es 
mießen folle. Soll nun der aller» glauben! ich geftehe, daß es mir 
weifefte Schöpfer folche vergebli⸗ unmöglich iſt. 


1 
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blick, da Sie mich ſo ertappeten, wegen ber Einwohner ber 
Planeten widerſprochen: fo würde ich fie nicht nur vertheiz 
diget haben, fondern ich hätte Ihnen auch gefaget, wie fie 
ausfehen müßten. Zu gemiffen Zeiten glauber man eine 
Sache fehr leihr: und ich habe die Planeteneinwohner nie» 
mals fo feft geglaubet, als dießmal. Selbft itzo noch, da 
mein Eifer ſich fehgn ein wenig abgefühler har, finde id) 
doc) : daß es fehr ſeltſam feyn würde, wenn die Erbe fo 
ſehr bewohnt wäre, als fie ißo iſt; alle andere Planeten 
aber ganz leer ftünden. 
Denn bilden Sie fid) nur nicht ein, daß wir alles fe- 
- ben, was ben Erbboben bemohner. Es giebt fo viele Arten 
von unfichtbaren Thieren, als von fihtbaren. Wir fehen 
fie nur vom Elephanten bis auf die Kaͤſemuͤlbe: dabey endi⸗ 
get ſich unfer Geſicht. Aber bey ver Mülbe fängt ſich wieder 
eine neueMenge von Thieren an, darunter die Muͤlbe gleich» 
ſam der Elephant ift; die wir aber mit bloßen Augen nicht ger 
wahr werben innen. Man hat durch Vergrößerungsgläfer 
gefehen, daß Pleine Tropfen von Regenwaſſer, Weineßig oder 
andern flüßigen Materien, ganz voller Fifchchen oder Fleinen 
Schlangen find: von welchen man fich niemals hätte träu- 
men faffen, daß fie dafelbft ihre Wohnung hätten). Ja 
einige Weltweifen glauben, daß der Geſchmack folder Din- . 
ge nichts anders fen, als die Stiche Diefer kleinen Thiere auf 
unfrer Zunge. Vermiſchen Sie nur gewiffe Dinge mit er 
nigen ‘von dieſen Säften ; ober ſetzen Sie diefelben in bie 
Sonne; oderlaffen Sie diefelben verderben: fo werden als» 
bald neue Arten von Heinen Thierchen entftehen. Viel 
iele 


n) Ein gelehrter Jeſuit, Fran⸗ 
ciſcus Tertius de Lanis, hat 
rin Wergrößerungestas gehabt, 
dadurch ein kleiner Koͤrper ſieben 
u. zwanzig Millionen mal vergroͤ⸗ 
ßert worden. Dadurch Bat er eins⸗ 
mals ein Thierchen erblicket, wel⸗ 
ches nicht groͤßer als ein Gerſten⸗ 


korn ausgeſehen, und vier u. zwan⸗ 
zig Fuͤſſe gehabt. Derageſtalt haͤt⸗ 
ten in dem Raume eines Gerſten⸗ 
kornes 27, ooo, ooo ſolche Thier⸗ 
chen liegen koͤnnen. Euſtach ins 
Divinus hat ein ander Vergroͤße⸗ 
rungsglas gehabt, wodurch ein 
Körper 294207 mal größer pr 

ad, 
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Viele Körper ſcheinen hart und feft zu ſeyn, und find 
doch faft nichts anders, als ein Haufen diefer unmerflichen 
Thiere; die dafelbft fo viel Pag zu ihren Bewegungen fin« 
den, als fie vonndehen haben. Ein ‘Blatt vom Baume ift 
einefleine Welt, die von unfichtbaren Würmmerchen bewoh- 
net wird ; denen es von einer unermeßlichen Ausdehnung zu 
ſeyn fheint; welche Berge und Abgründe Darauf wahrneh⸗ 
men, und von einer Seite des Blattes bis zur andern, 
nicht mehr Gemeinfchaft mit den daſelbſt befindlichen Wir» 
mern haben, als wir mit unfern Gegenfüßern. Wie viel« 
mehr, duͤnket mich, wird nicht ein großer Planet eine be- 
wohnte Welt feyn ? Selbft in den härteften Gattungen 
der Steine Set man Meine Würmerchen angetroffen, Die 
noch Peinen Namen haben; welche dafelbft allenthalben in 
ganz unmerflichen leeren Pläschen wohneten, und fich von 
nichts, als bem harten Wefen diefer Steine, daran fie 
nageten, ernähren konnten. Stellen Sie fid) nun vor, wie 
viel Feine Würmerchen es dafelbft gegeben, und wie viele 
Jahre fie ſich daſelbſt von einem einzigen Sandförnchen 
unterhalten haben! 

Wenns nun gleich der Mond ein Klump von lauter Fel⸗ 
fen wäre, fo wollte ich ihn doch, nad) dieſem Exempel, lie⸗ 
ber von feinen Einwohnern zernagen laffen, als daß ich kei⸗ 
ne darinnen fegen follte. Kurz zu fagen: alles ift lebendig, 
alles ift beſeelet! Nehmen Sie alle Gattungen der neu⸗ 
entdeckten Thiere und alle Die vermuthlich noch zu erfinden 
find, mit allen denen zufammen, die ung jederzeit befannt 
gewefen: fo werden Sie verfichert werden, daß bie Erde 

jiem» 
ſah, als mir bloßen Augen. Vers und fieben Heine Tierchen haben 


mittelſt deffelben hat er ein Thier- 
hen wahrgenommen, welches in 
der Vergrößerung ſelbſt nur wie 
das Heinefte Sandkoͤrnlein anzufes 
ben war. Daraus ficht man, 
dag in dem Ranme des fleineften 
Sandkoͤrnleins ziueyhundert vier 
und neunzig taufend zweyhundert 


feyn £önnen. Andre neuere Nas 


turforfcher haben es zumellen noch 
höher gebracht : darunter inſonder⸗ 
beit Malpighius, Leuͤwenboͤck, 
Hart ſoͤcker u. a. m. zu merken find. 
Auch Hrn. Ledermuͤllers mikro⸗ 
ſeopiſche Augenbeluſtigungen find 
hier ſehr gut zu brauchen. 


N] 
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ziemlich beſetzet iſt, und daß die Natur die Thiere fo reich- 
lich ausgetheilet ; daß fie ſich niche einmal darum bekuͤm⸗ 
mert hat, wenn man gleich nicht Die Hälfte Davon zu fehen 
befäme. Glauben Sie nun wohl, fie werde bey uns ihre 
Fruchtbarkeit aufs höchfte getrieben haben ; dort aber fo 
unfruchtbar gewefen feyn, gar nichts Sebendiges hervor⸗ 
zubringen ? | 
Die Er. Meine Vernunft ift ziemlich davon über- 
uge: aber meine Einbildungsfraft ift mie der unenblichen 
enge ber Einwohner aller dieſer Planeten fehr uͤberhaͤufet; 
und befümmert fi), was man für einen Unterfcheid unter 
ihnen allen machen foll? Denn ich fehe wohl, daß die 
Natur, welche eine Feindinn der Wiederhöhlungen ift, fie 
alle auf verfchiedene Weife gemacht haben wird. Abermwie 
foll man fich das vorftellen ? 

Font. Die Einbildungsfraft muß eben nicht zulan- 
gen, ſich dieſes vorzuftellen: fie reicher nicht weiter, als das 
Geſicht geht. Man mird fich doch aber, auf eine allgemeine 
Art einbilden fönnen, was die Natur für einen Unterfcheid 
unter allen diefen Welten gemachet hat. Alle Angefichter 
find wohl überhaupt nad) einem Muſter: aber die Öeftalten 
der zwoen großen Nationen, als ber Europäer und Afris 
kaner oder Tartarn, feheinen doch nach zweyen befondern 
Müftern gemacht zu feyn ; ja man follte noch die Geſichts⸗ 
bildungen von jeber Familie entdecken. Was für ein Ges 
beimniß muß bie Natur nicht gewußt haben, eine fo fehlech- 
te Sache, als ein Gefiche ift, auffo vielerley Arten zu ver- 
andern? Wir find in der Welt nichts anders, als eine klei⸗ 
ne Familie, deren Gefichter einander ähnlich find: in ei- 
nem andern Planeten wohne eine andere Ramilie, beren 
Angefichter ganz anders ausfehen. ' 

Dem Scheine nach wächft der Unterfcheid mit der Ent 
fernung : und wer einen Einwohner des Mondes und ei⸗ 
nen von der Erden fehen follte, der würde leicht wahrneh⸗ 
men, baß es Einwohner von zwoen Welten feyn müßten, 


bie weit näher benachbart wären, als ein Erdeneinwohner 
und 
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und ein Buͤrger des Saturns. Hier bedient man füch, zum 
Frempel, der Stimme; anderwärts rebet man nur durch 
Zeichen; noch weiter Hin rebet man gar nicht. Hier lerner 
man bloß durch Die Erfahrung vernünftig‘ fihließen; ans 
derwaͤrts thut diefelbe fehr wenig dazu: noch weiter bin 
verſtehen die alten Greife nichts mehr, als bie Kinder: 
Hier quäler man ſich mehr über das Kuͤnftige, als über 
das Vergangene; anderwaͤrts befüämmert man fich mehr. 
über verfloffene, als über Fünftige Dinge; noch weiter von 
bier, kehret man. fih an keins von beyden, und Diefe find 
vieleicht nicht Die Ungluͤcklichſten. Man ſaget, daß es uns 
gar leicht an einem ſechſten Sinne fehlen fönne, ber uns 
viele Dinge lehren mürbe, bie mir itzo nicht wiffen. Diefes 
fechfte Sinn iſt dermuthlich in einer andern Welt anzurrefi 
fen; wo Bingegen einer von. den unfrigen fehler. Vieleicht 
giebt es auch) in der That eine große Anzahl von Sinnen : 
aber in ber Theilung, die zwifchen ung und den Einwohnern 
ber andern Planeten gefchehen ift, find uns nur fünfe zu- 
gefallen ; womit wir besiwegen zufrieden find, weil wir von 
den übrigen nichts wiſſen. W “. 
Unfre Wiffenfchaften Haben gewiſſe Gränzen, die ber 
menfchliche Verftand nicht überfchreiten fann, Es giebt 
Stellen, wo er auf einmal ſtecken bleibt: das übrige iſt für 
die andern Welten; allwo wieber etwas, fo wir wiflen, un⸗ 
befannt iſt. Unſer Planet genießt der Ergeßungen der Liebe; 
wird aber auf vielen feiner Iheile durch das Raſen des 
Krieges verwuͤſtet. Auf einem andern Planeten genießt 
Man eines ewigen Friedens: aber mitten in der Ruhe weis 
man nichts von ber Siebe, und lebet ganz verbrüßlih. Mit 
einem Worte, was die Natur im Kleinen, unter ung Men; 
(hen, in Austheilung des Gluͤckes und ber Gaben, verübet, 
das wird fie fonder Zweifel im Großen, unter den Welten, 
auch beobachten; und fich, ihres punderwürdigen Geheim- 
nifjes bedienet ‚haben, alle Dinge gu verändern, und fie bod) 
jugleich, Durch die anderweitige Erfegung einiger Maͤngel, 
einander glei) zu machen. 
Sontenelle Schriften. Ko. Eind 
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Sind Sie nun zufrieden, gnaͤd. Frau? Habe ich Ihnen 
genug ungereimtes- Zeug vorgefaget ? 

Die Er. In Wahrheit, es koͤmmt mir ige weit leich- 
cer an, den Unterfcheid aller diefer Welten zu begreifen. 
Meine Einbildungskraft ift ige mit dem Entwurfe befchäff- 
figet, ben Sie mir gemacht haben. Ich ſtelle mir die 
auferordentlichen Eigenfhaften und Gewohnheiten der 
Planeteneinwohner ſo gut vor, als ich kann; ja ich made 
ihnen auch ganz ſeltſame Geſtalten. Ich wüßte Ihnen 
zwar dieſelben nicht zu beſchreiben, aber indeſſen ſehe ich 
doch etwas davon. 

Font. Was die Geſtalten anlanget,, fo rathe ih Ihe 
nen, alles den Träumen zu überlaffen, Die Sie diefe Nacht 
haben werden. Morgen wollen wir fehen,: ob ſie Ihnen 
werben behuͤlflich geweſen ſeyn, und ob fie Ihnen werden 
gewieſen haben, wie die Einwohner eines Planeten aus⸗ 


ſehen 0)? 
0) Bugenius Is feinem Boss wachen und ſchlafen, 
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wie wir. 


morbeoros will von diefem Un⸗ 


terfcheide nichts wiſſen. Er läßt. 


Ah in dem ganzen erften Theile 
deſſelben angelegen ſeyn, zu 
zeigen: daß Die Einwohner ber 
Planeten uns Menſchen fo aͤhn⸗ 
lich ſind, als ein Ey dem an⸗ 
bern. Sie Haben Leib und Eeele, 
Augen und Ohren, Sprache, 
Haͤnde und Füffe, wie wir. Eie 
fehreiben und rechnen, baum 


und fhiffen, ſtudiren uud handeln, 


Sie lieben die Muſik, Maleren 
und Bildhauerkunſt; mit einem 
Worte: wer in ben entlegenſten 
Planeten kaͤme, der würde, feiner 
Meynung na, keinen größer 
Unterſcheid finden ; als wer bie 
nad, America ober China reifet. 
Diefes find Muthmaßungen, dar⸗ 
über vernünftige Leute ſich nicht 


zanken, fondern einander völlige 


Freyheit laſſen. 
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espräche ‚von mehr als einer Wale. 














Der vierte Abeid. 


Beſondre Eigenſchaften der Venus— 


des Mercurius, des Mars, auch Zur‘ 
piter8 und Satmend, als fo vieler 


Welten. 


ie Träume der Graͤſinn waren nicht gluͤcklich 
Egeweſen. Sie hatten ihr lauter Dinge vor⸗ 
geſtellet, die den unſrigen aͤhnlich waren. 
' Ich Harte Gelegenheit, desfelben dasjenige 

zu verweifen, was ung gewiſſe Wölfer, weiche lanter uriges 
reimte und phantaftifche Gemälde machen, bey dem Ans 
blie unferer Bilder vorwerfen, Out, fagen fie, das find 
ja lauter menfchliche Bilder: ba ſteckt fein guter Einfall, 
fein Wis Darinnen. Sie mufite fi) deromegen entſchlie⸗ 
gen, die Geſtalten aller Plangteneinwohner aus bem Sinne 
| — zu 
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zu ſchlagen, und fi ch mit demjenigen begnügen , %as 
wir in Fortfegung unferer angefangenen Weltreiſen wuͤr⸗ 


den errathen koͤnnen. 


Font. Wir ſind bey der Venus ſtehen geblieben, Gn. Fr. 
Man iſt genugſam verfichert, Daß ſich Venus um ſich felbft - 


drehet: 


aber man weis nicht recht „ in wie viel Stunden; 


folglich weis man aud) nicht, wie lang ihre Tage find. Ihre 
Fahre find nur faft von acht Monaten, weil fie in diefer 


Zeit um die Sonne läuft. 


Sie ift anderthalbmal fo grofi, 


als die Erde, welcher Unterfcheid in dieſer nifernung ganz | 
und gar unmerklich ift, fo daß die Erde in der Venus eben 
fo groß ausfieht, als Venus bey uns p). _ 

Die Br. Das ift mir lieb, denn fo kann bie Ertei in 
der Venus der Stern ber Schäfer ‚ und die Mutter der 
Liebe feyn; eben fo, als Venus bey uns. Diefe Beynamen 
ſchicken ſich nur für einen fleinen Planeten, ber fieblich, 
Mar, glänzend und von ganz artigem Anfehen ift. 

Sons. Sie, haben recht; aber wiflen Sie, warm 
Venus von weitein fo ſchoͤn ift 2; Deswegen, weil fie na⸗ 
‚ heben fehr haͤßlich iſt. Man hat. mir ben Fernglaͤſern wahr- 
genummen, baf fie aus-einer Menge von Bergen beſteht, 
die weit hoͤber, als die unfrigen, ja ſehr ſpiß und vermuth⸗ 
lich ſehr duͤnne ſi nd; welche Beſchaffenheit der Oberfläche 
einen Planeten fo gefchict macht, als es möglid) ift, das 
Sicht mit vielem Glanze und großer Lebhaftigkeit zurück zu 
werfen 9). Unſre Erde, deren Oberfläche, | im Abſehen auf 


p) Hear Zagen ius meynt, 
2 die Erdkugel in der Venus 
sel heller ausfehen müffe, als fie 
bey uns ausfiebt, wenn fie zwi⸗ 
fhen uns und der Sonne ftebt; 
denn fie fiehe alsdann die Erbe 
im vollen Lichte, da wir fle bin 
gegen niemals im vollen Lichte, 
ſondern allezeit gehörne, Halb, oder 
etivas druͤber erleuchtet feben, 


aber Biefs legtere fehr weit jen⸗ 
felt der Qonne, und alſo in einer 
ſehr großen Entfernung. 

a) Ich weis nicht, auf was 
für eine Beobachtung ſich Herr 
Sontenelle hier geündet. Su⸗ 
genius geflebt, daß er mit Bern 
gläfern, von fünf und vierzig uud 
ſechzig Schuhen, nicht den ge 
eingften Flecken in der Vrrus 

waor⸗ 
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bie Venus, fehr einträdhtig und zum Theile mie Meeren 
bedeckt iſt, koͤnnte vieleicht von weitem nicht fo angenehm 
ausſehen. | 

Die (Br. Defto ſchlimmer ifts! denn bas wäre ja ein 
Vortheil und Zierrarh für fie, wenn fie bey ben Einwohnern 
ker Benus der Siebe vorftünde. Dieſe Leute müflen fich vor« 
rrefflich auf Die Artigkeit und auf Siebesfachen verftehen! . 

Sont. Ah! ohne Zweifel. Der Pöbel auf der Ve⸗ 
ms befteht aus lauter Selsdonen und Silvandern : und 
ihre einfältigften Unterredungen find fo gut, als bie beften 
as der Llelia. Die Befchaffenheit des Himmels ift der. 
liebe ſehr guͤnſtig. Venus ift der Sonne weit näher, als 
wir, und befömmt alfo ein weit febhafteres Licht und mehr 
Wärme. Ihre Entfernung ift fat nur zwey Drittheile 
von der unfrigen. r). 

Die Gr. Nun weis ic) wie die Einwohner der Ve⸗ 
nus ausfehen. Sie find den granabifchen Mohren aͤhnlich: 
ein klein ſchwarz Wolf, von der Sonnen verbrannt, voller‘ 
Geift und Feuer, allezeit verliebt; welches Verſe madhet, 
die Muſik Lieber, täglich Luſtbarkeiten, Tänze und Ritter- 
ſpiele anfteller. | 

Sont. Vergeben Sie, gnäd. Frau, id muß Ihnen 
fagen, daß Sie die Einwohner der Venus noch nicht ſon⸗· 
derlich kennen. Unſre granadifche Mohren würden bey 
ihnen an Kälte und Dummheit nichts anders, als Lappen 
und Srönländer ſeyn s). = Ä 

| 83. - Aber 


r) Die Sonne ſieht daſelbſt 
etwas mehr, als dreymal fo groß 


wahrnehmen fönnen, weswegen 
er glauber, daß fir mir einer fehe 


bicken Laftkugel umgeben fey, weis 
Ge es nicht zunieht,. Daß dle Stra 
ku von ihrer Oberfläche ſelbſt, zu 
uns gelangen könnten. Daher 
weiſelt ee au, ob man aus eis 
ner aroßen Höhe den Lnterfchieb 
der Meere und Länder auf dem 
Crobodem wahrnehmen würde. 


aus, als bey uns, daher fie auch 
deeymal fo viel Sicht, und eine 
dreyfach größere Hitze haben. 


9). Es if keine feſte Regel, 
dag Die hitzigſten Laͤnder die leb⸗ 
bafteſten Einwohner haben muͤſ⸗ 
fen. Waͤre dieſes, warum wuͤr⸗ 

den 
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Aber wie werden denn die Einwohner des Mercurius 
beſchaffen ſeyn? Sie ſind der Sonnen noch naͤher, ja zwey 
und ein halbmal ſo nahe, als wir. Sie muͤſſen vor groſſer 
Lebhaftigkeit gar naͤrriſch ſern. Ich glaube, daß fie kein 
Gedaͤchtniß haben, eben fo als die meiften Mohren, bie 
niemals worüber nachbenfen ; fondern nur auf ein Gera⸗ 
thewohl, und nach ihren plöglichen Einfällen handeln. Kurz, 
ich glaube, daß im Mercurius das Tollhaus der ganzen 
Welt ift. Die Sonne fömmt ihnen fehsmal größer vor, 
als uns ; und fie giebt ihnen ein fo ftarfes Licht, daß fie 
unfre alferhelleften Tage nur für ſchwache Dammerungen 
galten würden, menn fie bey uns wären ; ja daß fie bie 

inge nicht einmal würden unterfiheiden fönnen. Die 
Hiße ift dafelbft fo groß, daß die unfrige, mitten in Afrifa, 
fie in Eis verwandeln würde. Vermuthlich würde unfer 
Eifen, Sifber und Gold bey ihnen fehmelzen, und-man 
wuͤrde biefe Metalle bort allezeie im Fluſſe fehlen; fo wie 
bey ung das Waſſer nel obgleich daſſelbe auch zuwei⸗ 
len ein feſter Koͤrper iſt. Die Leute im Mercur laſſen Ifich 
nicht traͤumen, daß dieſe fluͤßige Koͤrper, welche vieleicht 
ihre Ströme ausmachen, in einer andern Welt bie aller» 

-Härteften Körper find, die man hat. 

| Ihr Fahr ift nur von dreyen Monaten. Die Sänge 
ühr2s Tages ift uns nicht bekannt. Denn Mercur iftfo Hein, 
und fo nahe bey der Sonnen, in deren Strälen er fi) faft _ 
allezeit verbirgt; daß er ber Geſchicklichkeit aller Sternfe 
ber entwifchet, und daß man feiner noch nicht fo viel hat 
habhaft werben Binnen, pie Bewegung zu bemerfen, die 
er um feinen Mittelpunct haben muß. Allein feine Einwoh⸗ 
ner haben es ſehr nörhig, daß er dieſen Umlauf in weniger 
Zeit verrichte, Denn da fie vermuthlich von einem großen 
| ren⸗ 


den denn die Mohren auf unfeer Falle müßte es folgen, bag Ju⸗ 
Erdkugel fo dumm, ud In allen piter und Saturn, als bie kälter 
Kuͤnſten und Wiffenfchaften fo ften Planeten, mit lauter Dumm 
ungeſchickt ſeyn. Sa in dieſem koͤpfen beſetzt wären. Wer das 

⸗ 
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brennenden und über ihren Häuptern ſchwebenden Feuer: 
ofen gebrannt werben; fo feufzen fie nad) der Nacht. In 
derfelben werden fie von der Venus und der Erden er⸗ 
leuchtet, welche ihnen ziemlich groß vorfommen müflen. 
Was die andern Planeten betrifft, welche jenfeit der Erden 
gegen das Firmament zu ftehen, fo feheinen ihnen diefelben 
weit Fleiner zu ſeyn, als uns ; und fie befommen nur fehr 
menig Licht von denfelben. | 

Die Br. Ich bin nicht ſowohl diefes Verluſtes halber 
befümmert, den die Einwohner des Mercurs leiden; als 
ber Befchmwerlichfeit wegen, die fie von der übermäßigen 
Hige erdulden müffen. Ich wollte, daß man ihnen eine 
kleine $inderung verfchaffen könnte „Wir wollen dem 
Mercur ein langes und ftarfes Regenwetter geben, das ihn 
erfrifchen möge: wie man faget, daß hier in ben heißen 
ländern, eben in der allerheißeften Zeit, vier Monate lang 
regnen foll. | Ä 

Font. Das geht leicht an: ja wir fönnten ben Mercur 
noch auf eine andere Art abfühlen. In China giebt es Laͤn⸗ 
der, die ihrer Sage nad) fehr warm feyn müßten: mo es 
aber im Monat Julius und Auguft fo kalt wird, daß die 
Ströme zufrieren. Das machet, weil es in diefen Gegen- 
den viel Salpeter giebt. Die Ausbämpfungen beffelben 
find fehr kalt, und die Hige zieht fie fehr häufig aus der 
Erde Wenn Sie belieben, fo mag Mercurius ein Fleiner 
Planet von lauter Salpeter feyn ; und die Sonne mag 
felbft das Mittel wider ein Uebel Daraus bereiten, welches 
fie ihm verurfachen könnte So viel iſt gewiß, daß die 
Natur Feine febendige Ereatur an einen Ort feßen wird, 
100 fie nicht leben fan; und daß die Gewohnheit, mit der 


Unwiſſenheit von etmas Beſſerm, dazu fömmt, und ihnen 
R4 oo ein 


ſichs aber einbilden, daß Gott dem witzigſten Geſchoͤpfen aber 
reihen ſchlechten Creaturen zu kaum ein paar Beine Kügelchen, 
arfallen, die allergrößeften Plane: ohne alle Monden, eingeräumer 
ten erfchaffen, und diefelben mit haben follte? “ 
vier bis fing Monden verfehen; u 
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ein angenehmes Leben verfchaffer. Dergeſtale könnte man 
fid) aud) im Mercur ohne Regen und Salpeter behelfen. 


Sie wiffen, daß man nach dem Mercur die Sonne an» 
wife. Man weis nicht, wie man diefelbe mir Einwohnern 
befegen fol. Das Warum nicht? will hier nicht zulan- 
gen t). Wir urtheilen, weil die Erbe bewohnet ift, fo 
muͤſſen auch alle andre Körper von derfelben Gattung be- 
wohnet feyn: aber die Sonne ift fein Körper von eben ber 
Gattung, als die Erde, oder als die andern Planeten. Sie 
iſſt die Quelle alles Fichtes, welches die Planeten ſich unter- 

“ einander zurüc werfen, nachdem fie es von der Sonne be- 
fommen haben. Sie fönnen es jwar unfer einander ver⸗ 
taufchen und verwechſeln, aber nicht hervorbringen. Sie 
allein quillt diefes Foftbare Wefen aus fich felbft hervor. 
Sie treibt eg mit Gewalt nad) den Seiten von ſich; daher 
begegnet es allem dem, was feft ift; und eg ſtrecken ſich von 
einem Planeten zum andern fehr lange und ungeheure Strei- 
fen von Licht. Diefe durchkreuzen, durchſchneiden per be⸗ 

— ruͤhren 


?) Wenn mir jemand in dem 


Leibe eines geöffneten Hundes, ein 
Ders, einen Magen, eine Lunge 
and anderes Eingeweide; aledann 
Blutadern, Pulsadern und Seh⸗ 
nen gewieſen hätte: fo würde 
ich gar niche zweifeln, daß nicht 
in den Körpern afler Kunde, von 
welchen ich gewiß wüßte, daß fie 
Hunde wären, eben dergleichen 
Theile anzutreffen feyn follten; 
wenn man mir biefelben gleich 
niemals zeigen könnte Glei⸗ 


chergeſtalt, wenn ich einen Fiſch 


von gewiſſer Gattung zergliedert 
haͤtte: fo würde ich; keinen Zweis 
fel tragen, daß alle übrige Fifche 


diefer Art, aus eben ſolchen Theis‘ 


len und Gliedmaßen jufammen: 


gefeßet waͤren; ob ich fie gleich 
niemals zerichnitten und betrach⸗ 
ter hätte. Eben das würde auch 
bey einer Gattung von Wögeln, 
Pflanzen, Metallen und tel 


‚nen gelten. Iſt nun diefer Ver⸗ 


nunftfching fo Hark, daf man ihn 


in keinem erfinnlihen Crempel 


falich befunden bat: warım 
follte er nicht. au von ben 
Planetenkugeln angehen ? Ich 
frage einen jeden, tenn er 
einen- von -Diefen dunkeln himm⸗ 
liſchen Körpern, die um bie 
Sonne laufen, recht in der Noaͤ⸗ 
be beſehen haͤtte toenn er «6 
wüßte, wie er auf der Oberfläche 
befchaffen wäre: wuͤrde er nicht 
ohne fernern Zweifel fchließen, es 


werd? 
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rüren fich auf tauſend verfehiedene Arten, und wirken recht 
wunderwuͤrdige Stoffe von den. reichiten Materie, die in der 
Welt iſt. Die Sonne ſteht auch in bem Mittelpuncte, 
welcher Ort eben am bequemften ift, das Licht gleich auszu⸗ 
theilen und alles durch feine Wärme zu befeelen. 


Die Eonne ift alfo ein ganz befonderer Körper ; aber 
was für eine Gattung von Körper ? Man weis nicht recht, 
was man Darauf fagen ſoll. Man hat allezeit geglauber, 
daß fie ein fehr reines Feuer fen: aber man hat im Anfange 
des vorigen Jahrhunderts dieſen Irrthum abgeleget ; als 
man Flecken auf ihrer Oberfläche wahrnahm. Wie man 
kurz vorher Die neuen Planeten entdecket hatte, davon ich 
Ahnen bafd fagen werde : fo hatten diefelben der philofo« 
phifchen Welt den Kopf ganz eingenommen. Die neuen 
Planeten waren fo Mode geworden, daß man gleich urrheie 
lee : die Sonnenflecken wären Planeten, hätten eine Be⸗ 
wegung um bie Sonne, und müßten uns nothmwendig et⸗ 
Bas davon verdecken, indem fie ihre finftre Hälfte nach uns 
| 85 kehreten 


de auf den übrigen finftern 

seln von diefer Art, eben fo 
autſehen? Nun aber dürfen 
wir nicht allererft wünfchen, anf 
einen Planeten, z. €. auf den 
Mars, oder auf die Venus zu 
kemmen: wir find (chem wirklich 
auf einem ſolchen. Lnfee Erde 
iſ ja, nach der neueſten Meynung, 
ein Planet : fie läuft mitten 
unter fünf andern dunkeln Rus 
«in ihres gleichen, um die Bon: 
ne, wie in dem erſten Geſpraͤche 
eriiefen worden. Da wir nun 
dm Zuſtand unfers Planeten 
ſattſam Eennen : fo können wie 
leicht denken, wie es mit den 
übeigen von Diefer Art bewandt 
ſeyn werde. Nämlich fie werden 


auch bewohnt feyn, wie die Erde, 
doc, ohne eben folche Menſchen. 
So gut diefer Schluß von deu 
Erde auf die fünf andern Haupt⸗ 
planeten gilt : fo ſchlecht ſchicket 
er ſich auf die Sonne. Diele 
geböret nicht mehr zu berfeiben 
Gattung, als die Erde. Diele 
it dunkel, jene Heil; dieſe kalt, 
jene feurig ; dieſe läuft in bie 
Munde, jene ſteht allezeit auf eis 
ner Stelle. Diefer Unterſchied 
macht den ganzen Schluß kraft» 
os. Wie wärde das fchließen 3 
Dee Hund hat eine Lunge: fe 
wird der Hecht auch dergleichen 
haben. Diefe beyden Thiere ſind 
ja nicht von einer Gattung. 


154 Vierter Abend. 
Pehreten (*). Die Gelehrten machten mit biefen eingebil- 
Beten Planeten fchon ihre Schmärncheleyen gegen die Prin- 
gen in Europa. ‘Der eine nennte fie nad) diefem, der andre 
nach jenem : und vieleicht wuͤrde ein Streit unter ihnen 
entftanden feyn, wer endlich das Recht behalten folle, die 
ecken der Sonne nad) feinem Sinne zu nennen. 
. Die Br. Ich fehe nicht, daß das gut fen. Sie fagten 
mir neulich, daß man verfchiebenen Theilen des Mondes 
die Namen ber Gelehrten und Sternfeher gegeben, und da» 
mit war ich fehr wohl zufrieden. Weil die Fürften die Erde 
für fid) nehmen ; fo ift es billig, daß die Gelehrten ben 
Himmel für fi) behalten, und bafelbft herrfcyen : aber fie 
follten aud) feinem andern dafelbft einen Plag vergönnen. 
Font. Erlauben Sie nur, daß fie auf den Norhfall 
zum wenigften aud) ben ürften einen Stern ; oder einen 
Theil des Monden einräumen (**). Was die Sonnenfle: 
gEen anlanget, fo waren fie ihnen nichts nuͤze. Es fand 
. ’ 


: MM Man barf nur des ber 
ruͤhmten Otto von Gerike Ex- 


perimenta nova Magdeburgica 


nachichlagen , fo wird man fin 
ben, daß diefer ſonſt große Mann 
auch auf dieſer Meyriung gewe⸗ 
fen; und verfchledene neue Dia 
neten um die Sonne gezeichnet, 
die doch nichts anders, als Flecken 


derfelben geweſen. | 


(2q) Als der ſel. Herr Buͤl⸗ 
finger nebft den Herr Herrmann 
nach Petersburg giengen, und 
in Potsdam bey dem leitztverſtor⸗ 
benen Könige Friedrih Wilhelm 
wörgelafien wurden; fragte fle 
Diefer: Er Härte ja gehören, daß 
die Selehrten ganze Länder im 
Monde zu vergeben hätten, bie 
auch zuweilen Königen zu Theile 


geroorden wären ! ob Er denn 
nicht auch ein ſolch Stuͤck Lan 
befommen koͤnnte ? Als IJ 
erwaͤhnten Gelehrten erwi 
ten: Daß ſolches gar wohl aus 
gienge, wenn Se. Majeftät nur 
eben das thun wollten, was ans 
dre Potentaten gerhan Hätten. 
Er begehrte darauf zu wiſſen: 
was das wäre 7 und bekam zur 
Antwort: man müffe den Stern 
ſehern mit Gebaͤuden, Inſtrumen⸗ 
ten und andern Beduͤrfniſſen 
reichlichen Borſchub thun. Hier⸗ 
auf hat er abgebrochen, und zu 
verſtehen gegeben: daß er lieber 
mit ſeinen Laͤndern auf der Erde 
ſich begnuͤgen wolle. 


u) Wenn dlejenigen, fo in ber 
Afteonomie unerfahren find, be 
ren, 
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fich, daß fie feine Planeten wären; fondern Wolfen, Rauch 
und Schaum, welche fich über die Sonne erheben. “Bald 
find fie in großer Menge, bald in geringer Anzahl ;: bald: 
verfhmwinden fie alle. Bisweilen vereinigen fi) viele; 
bisweilen trennen fie fi) ; bisweilen find fie Plärer, bis. 
weilen dunkler. Zuweilen fieht man viele, hernacht fiehe 
man oft in vielen Zeiten feinen einzigen erfcheinen. | 

Man follte faft-glauben, die Sonne beftünde aus einer’ 
flüßigen Materie, und wie einige wollen, aus einem ge⸗ 
fhmolzenen Golde, welches unaufhoͤrlich fprudele und Un⸗ 
reinigkeiten auswirft, die ſie durch Die Gewalt ihrer Be⸗ 
wegungen auf ihre aͤußerſte Flaͤche treibt. Daſelbſt ver⸗ 
zehren ſie ſich, und an ihrer Stelle entſtehen wieder andre. 
Stellen Sie ſich einmal vor, was das fuͤr Koͤrper ſind: es 
giebt welche, die ſiebenzehnhundertmal groͤßer ſind, als die 
Erde. Denn Er. Gn. wiſſen vieleicht ſchon, daß dieſe eine 


Million und mehrmal kleiner ift, als die Sonnenkugel u). 


ten, daß man bie Größen ber 
himmliſchen Körper beſtimmen, 
und gar mit Zahlen ausdrücken 
will: fo duͤnkt es Ihnen unmoͤg⸗ 
lich zu ſeyn, daß man ſolches ge⸗ 
wiß wiſſen koͤnne. Vieleicht den⸗ 
ken ſie; weil niemand fü hoch 
hinauf geſtiegen, und ihre Laͤnge, 
Breite und Dicke mit Schritten, 
Ellen oder Meßruthen abgemeſ⸗ 
fm; fo koͤune man von ihrer 
Groͤße nichts fagen. Allein die 
ft Gattung Leute fönnten ſich 
leicht einbliden, daß bie Stern⸗ 
verſtaͤndigen doch wohl gewiſſe 
Mittel haben muͤßten, dieſe weit 
entlegenen Dinge zu meſſen: 
wenn ſie nur erwaͤgen wollten, 
daß gleichwohl die Sonnen⸗ und 
Mond finſterniſſe, von ihnen, mit 
ſolcher Gewißheit vorher verkuͤn⸗ 


Denken 


diget werden koͤnnen, daß weder 
eine einzige davon ausgeblieben; 
noch auch jemals eine geſchehen, 
die fie nicht verkuͤndiget hätten’ 
Können aber die Sternſeher die, 
fes: fo muͤſſen fle ja auch wohl 
Mittel Haben, himmliſche Dinge. 
ju meffen; und zwar fo, daß es 
ihnen wenig fehl ſchlaͤgt. Daß 
nien aber Unſtudirten dieſe hiimm⸗ 
üfche Meßkunſt nicht fo leicht zen 
gen und bepbringen kann, ‚das. 
muͤſſen fie fi nicht befremden 
leften. Es gehöret gar zu viel 
dazu. Sie müßten ſelbſt Otern⸗ 
ſeher werden; wozn aber nicht. 
genheit genug hat. Sonſt I 
noch von ber Größe der Erde 
gegen die Eonne zu merken, daß 
der Durchmefler der Erde . 


6 : Dierter Abend. 


Denken Sie nur einmal, was das für eine Menge geſchmol⸗ 
zenes Gofdes ſeyn müfje! Oder wie unermeßlich diefes 

große Licht- und Feuermeer fen! | 
Andre fagen mit vieler Wahrfcheinlichfeit, daß bie Fle⸗ 
den, zum menigften meiftentheils, nicht von neuem entfte- 
ben, und fich zu gewiſſer Zeit wieder zerftreuen ; fonbern 
daß es große feſte Klumpen von fehr unförmlichen Figuren 
find, die allezeit beftehen; bald auf dem fluͤßigen Körper 
der Sonne herumſchwimmen; bald in denfelben entweber 
ganz, ober zum Theile verfinfen, und uns verfchiedene Spi- 
gen oder hervorragende Theile zeigen, nachdem fie fich mehr 
ober weniger eintauchen ; ober fid) von biefer ober jener 
- Seite gegen ung ehren. Vieleicht machen fie einen Theil 
von ber felten Materie aus, die dem Sonnenfeuer zur 
Nahrung diene. Mit einem Worte, die Sonne mag feyn, 
was fie will; fo ſcheint es doch nicht, daß fie bequem fen, 

bewohnt zu werden, | 

Indeſſen ift dieſes doch ſchade! Sie würde eine recht 
ſchoͤne Behauſung abgeben. Manmürde da in dem Mittel- 
puncte von allem ſeyn. Man wuͤrde alle Planeten ordentlich 
um ſich laufen ſehen; anftatt, daß wir ißo in ihrem Umlau⸗ 
fe taufendfache Unrichtigfeiten wahrnehmen : welche bloß 
Daher entftehen, weil wir uns nicht an einem Orte befinden, 
ber bequem ift, wohl bavon zu urtheilen ; das ift, im Mit: 
eelpuncte ihrer Bewegungen. ft das nicht Fläglih? Es 
iſt 


den Durchmeſſer der Sonne wie 
» gegen ııı zu dehnen iſt: ober 
daß die Gonnenkugel hundert und 
ellfmal dicker iſt, als die Erdka⸗ 
Mond um die Erde läuft, noch fo 
groß nieht IR, als ein Zirkel, den 
man auf der aͤußerſten Fläche der 
Gonnenktügel adzelchnen Eönnte. ' 
x) Einige Habe gemuth⸗ 
maßet, daß vieleicht auch in der 
Sonne eine Art von lebenden 


Creaturen Statt finden inne, 
bern Ratur au in dem Feuer 
ſelbſt ihre Erhaltung fände: wie 
etwa der Salamander mitten in 
den Flammen unbefchädiget biel« 
ben fol. Allein zu gefhweigen, 
daß dieſer Salamander nirgends, 
als in Büchern gefunden wird: 
fo ſcheint bie Sonne ſchon Nutzen 
genng iu der Welt zufchaffen; ba 
fie allen ihrer Planeten Licht, 
Wärme und Leben mnittbrit 

van 


\ 
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iſt nur ein einziger Ort in der Welt, wo die Wiffenfchaft 
der Sterne überaus.leicht zu erlangen wäre: und an eben 
diefem Orte ift niemand vorhanden. 

Die Gr. Sie denfen aud) gar an nichts ! Wer in der 
Sonne wäre, der würde gar nichts, weder Planeten noch 
Zirfterne fehen. Verdunkelt und verlöfcher benn ihr Glanz 
nicht alles? Ihre Einwohner wuͤrden guten Grund has 
ben, dafür zu halten, daß fie das einzige Geſchlecht in ber 
Welt wären. 0 

Sont. Ich geftehe, daß ich geirret habe: ich dachte 
nur an die Lage der Sonne, und nicht an Die Wirfung ih⸗ 
res Sichtes. Aber Ee. Gn. felber, die Sie mir eingeholfen - 
haben, wollen Sie mir wohl erlauben, nen zu fagen, daß ' 
Eie fi) aud) vergarigen haben? Die Einwohner der Son⸗ 
nen würden gar nichts fehen. Entweder fie würden bie 
Stärke ihres Lichtes nicht ertragen mögen; oder fie würden - 
es nur in einer gewiſſen Weite empfangen Finnen. Allem 
Anfehen nad) wuͤrde die Sonne ein Wohnplag der Blinden 
ſeyn: und kurz zu fagen: fie ift-nicht dazu gemachet, daß 
fie Einwohner ‚Haben foll x). Allein wollen wir unfre 
Reife durch die Welten nicht weiter fortfegen ? 
Wir find im Mittelpuncte angelanget, welcher allezeit 
der allerniedrigſte Dre ift, in alfem dem, was rund iſt: und 
berläufig will ich Ihnen fagen, daß bir einen Weg vondrey 
und dreyßig Millionen Meilen zurüc geleget haben y). 


Man hat alfo nicht noͤthig, ihr 
noch toider alle Wahrſcheinlich⸗ 
keit einen andern Endzweck ans 
zudichtten. Dielenigen, welche 
fie entweder zum Sitze der Aus⸗ 
erwaͤhlten, vder gar der Ver 
banımten machen wollen 5; moͤ⸗ 
gen Ihre Meynunq erweiſen. 
Man fehe biervon Swindens’ 
ans dem Englaͤndiſchen uͤberſetztes 
Bud, nad; daß die Sonne die 
Hoͤlle ſey. | 


) Das find wieder frartzöpd 
fehe Meilen. Herr Wugenhis 
rechnet zwoͤlftauſend Erdendurch / 
meſſer oder firbenzehn Muilflonen 
deutſthe Meilen. Nun ſcheinen 

war dieſe beyden Zahlen nicht 
erein zu flimmen. Wenn ein 
Durchmeſſer der Erden 1720 
deutfhe Meilen lang ift, rote 
man ihn durch gute Rechnungen 
befunden hat; unb man den 
felßen 12000 mal nimmt; fo 
kommen 
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"Diertee Abend. 


Nun werden wir umfehren und in die Höhe fteigen muͤſſen. 
Mir werben den Mercur, bie Venus, die Erbe und ben 





ri 





— — — 
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Mond antreffen; alle die Planeten, die wir ſchon beſuchet 
haben. Nunmehr ſtellet ſich Mars vor unfre Augen. 

So viel ich weis, hat Mars nichts ſeltſames. Seine 
Tage ſind etwa eine halbe Stunde laͤnger, als die unſrigen, 


und ſeine Jahre noch einmal ſo lang, als bey uns; 


fkammen nicht nur ſiebzehn Dil: 
Unen, ſondern zwanzig Millio⸗ 
wen und 640000 Meilen heraus, 
und alfo hätte Hugenius unrecht. 
Allein es diene zu feiner Entſchul⸗ 
Waung, daß die Erdfugel nicht 
allezeit gleich weit von der Son 
ne entfernet iſt. Ihr jährlicher 
Kreis iſt kein vollkommen runder 
Zirkel; fondeen eine länglicht- 
eunde Figur, faft wie ein Oval 
tiſch. Da iſt nun leicht au be 
geeifen, daß die Erde bald naͤ⸗ 


bis 
auf 


ber, bald welter von der Sonne 
eben muß, wenn fie entweder 
In diefem oder in jenem Theile 
ihres Kreislaufes begriffen if. 
Da kann es nun leicht ſeyn, Hu⸗ 
genius habe uns Inder einen Zahl 
die Bleinefte, in der andern aber 
die größefte Entfernung ber Erd⸗ 
Eugel geben wollen. Ja es kann 
auch feyn, daß er den Durch⸗ 
mefler der Erde etwas Kleiner als 
taufend fieben hundert und zwan⸗ 
sig deutſche Meilen angenom⸗ 

men. 
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auf einen, und noch) faft einen halben Monach. Es ift une 


gefähr viermal fleiner als die Erbe : 


die Sonne koͤmmt 


ihm etwas fleiner und weniger lebhaft vor, als uns; 
furz, Mars iſt nicht wereh, daß man ſich lange bey ihm 


aufhaͤlt 2). 


Aber was fuͤr ein artiges Weſen iſt nicht Jupiter, nie 
feinen vier Monden oder Trabahten! Das find vier klei 





























ne Planeten, welche indeſſen, daß Jupiter in ‚zwölf Jahr 


wen. Mo anders pa er de 
Größe dieſer Entfernung ausge⸗ 
druͤcket, wenn er faget: daß eine 
Orhfitugel, did won ber Erbe 
nach ber Bonne abgeſchoſſen wuͤr⸗ 
de, md dia gleicher Geſchwindig 
Tele hren Lauf fortfegen moͤchte; 
allererſt nach fünf und zwanzig 
Sabheen in Derfelben anlangen 
würde. Hieraus erheller, wie 
groß die Einfelt der Alten, z. E. 
Des sriechifchen Posten HSeſiodua 
gewefen, welcher vorgiebt-s 


der 


ten 


Himmel fey fo- hoch, daß ein Am⸗ 
bos neun Tage fallen müßte, ch, 
er herunter fommen koͤnnte; die 
Hoͤlle aber waͤre gleichfalls fo tief, 
baß ein folcher Ambos eben fo.viek, 
Zeit Haben müßte herunter: zu fal⸗ 
len, wenn er in hiefelbe geworfem 
würde, Man fann fagen, ‚daß, 
dieſes recht lindiſche Gedanken, 
von dem erſtaunend großen Bel 
gebaͤude gewefen. 

2) Moch Fan von Diefem Dias 


neten noch veeſchiedenes sehen, 
en 


165 Dierter Abend. 


zen un die Sonne Iduft, um ihn felbft, wie der Mond um 
unfre Erde, laufen. : 


Die Br. Allein, warum giebt es dech Planeten, die 
um andere Planeten laufen, die doch nichts befler find, als 
fie felbft ? Im Ernſte zu reden, es würde mir viel ordent- 
licher und einträchtiger vorfommen, wenn alle große und 
* Planeten nur. einerley Bewegung .um bie Sonne 
hätten. 


Font. Ad, gu Fran: wenn &« wüßten, was die 
Wirbel bes Corteius find! die Wirbel, deren N 
fa fürchterlich Flingen, deren ‘Begriff aber ſo angenehm it 
5 würden fie:ganz aribers fprechen. 


Die Bf. Und wenn mir auch der Kopf ih die Runde 
gehen follte, fo muß ich wiflen, was Wirbel find ? Das 
muß ja wasSchönesfenn ! Machen Sie mich) aur vollende 
zur Naͤrrinn: ich mäßige mich gar nicht mehr In der Phild- 


fopbie. 


Die Leute mögen fagen, was fie wollen : wir tohfe 


fen uns mit den Wirbeln befannt machen. 
Sont. Ich hätte Er. Gn. dergleichen heftige Begier- 


de nicht angefehen : 


fen werben, wie Herr Augenius 
gethan. Dan bat auf demfel- 
ben recht merflih dunkle Sie: 
cken bemerket, welche eine ganz 
ordentliche Dervegung haben, aus 
welcher man feine Umdrehung 
um ſich ſelbſt, und die Laͤnge ſei⸗ 
ner Tage geſchloſſen hat. Weil 


ſeine Jahre noch einmal fo lang 


And, als die unfrigen, fo muß 
es daſelbſt ein fruchtbares Land 
feyn : welches nämlich in einem 
Sommer fo viel Früchte hervor⸗ 
Being, daß feine Einwohner faſt 
drey und zwanzig Monathe bare 


es i Schade, daß es bloß die 
ft nur ‘ aß “ 


an genug Haben ; welches ber 
uns nicht angehen würde. Un⸗ 
fee Erde tömmt ihnen fh vor, als 
und der Abendſtern, und wo fit 
Berngläfer haben, fo feben fie, 


- daß unfre Kugel, wie bee Morch, 


ab» und zunimmt... Cie. fehen 
uns zuweilen wie rinen “ramden 
ſchwarzen Flecken quer durch die 
Sonne räden, fo wie wir dis 
Venus und den Diercur biswei⸗ 
(en fehen. Bon beyden werden 
fie jene fo felten gewaßr, als vote 
diefen : dieſen aber fehen fe vie 
leicht aiemals; weil er dem w 
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Wirbel berriffe. Einen Wirbel nennet man einen Hau« 
fen Materie, deren Theile von einander getrennet find, und 
ſich alle nach einer Gegend in die Runde bewegen. Diefe 
Materie kann aber in eben der Zeit einige Pleinere Bewe⸗ 
gumgen haben, wenn diefelben nur allezeit der allgemeinen 
Bewegung folgen. Alſo ift ein Winbwirbel eine unendli⸗ 
he Menge Fleiner Lufttheilchen, welche beyfammen in die 
Kunde laufen, und alles mit fich führen, was fie antreffen. 


Sie willen, gn. Frau, daß die Planeten in der himm⸗ 
fifhen Materie ſchwimmen, welche von wunderthaͤtiger 
Subtilitaͤt und Geſchwindigkeit iſt. Diefer ganze Haufen 
himmliſcher Materie, der von ber Sonne bis zu den Fire 
ſternen reicher; drehet ſich in die Runde, führee die Plane 
ten mit fid) fort, und machet, daß fie mie ihm um die Son⸗ 
ne laufen müflen, die im Mittelpunfte ſteht: aber in 
mehr, oder weniger Zeit, nachdem fie weit davon, ober 
nahe bey ihr ſtehen. "Die Sonne felber dreher ſich um fich 
feibft, weil fie gerabe mitten in diefer himmlifchen Materie 
ift: und Sie fünnen beyläufig merken, daß bie Erde fich 
ebenfalls würde umdrehen müflen, wenn fie an ihrer 
Stelle flünde 4) \ 





Sehen 


fen Sennenkoͤrper gar zu nahe If. 
Die Sonne ſcheint bey ihnen halb 
fo Geil, und folglich nur halb fo 
warm als bey uns; weil fie 
weiter von ihr find : doch bies 
fee Unterſcheid kann ihnen. nicht 
befchwertih fallen. Mars if 
Meiner als Benus, ungeachtet 
er weiter von der Sonne Ift; bat 
auch Leinen Mond um fih. Er 
IE alſo ein ſchlechterer Planet, 
als die Erde; welche gleichwohl 
einen Trabanten zu ihrer Bedie⸗ 
nung um ſich hat. 

) Die Figur der Wirbel, fo 


Sontenelle Schriften, 


Herr Jontenelle annimmt, bet 
Descartes zuerfi erdacht. Eine 
jede kleine Kugel in diefem Riſſe 
ſtellet einen Zirftern, oder eine 
Sonne vor. Um jede davon dre⸗ 
bet fi ein großer Theil der Him⸗ 
melluft ; oder wie der große 
Kepler, ein deutſcher Sternſe⸗ 
her, dafuͤr gehalten: weil die 
Sonune, als ein gewaltiger Koͤr⸗ 
per, ſich innerhalb fünf und zwar 
Hg Tagen um Ihren Mittelpunft 
drehet; fo erreget fie rings um 
ſich ber, In ber flüßigen himm⸗ 
lifchen Materie, einen fo ſtarken 

{ Bir: 


162 ° Vierter Abend. 


Sehen Sie, was das für ein großer Wirbel iſt, darin- 
nen die Sonne gleichfam herrfcher: aber zu gleicher Zeir 
“machen fich die Planeten Pleinere Wirbel nad) Arc des Eon- 
nenwirbels. indem fich jeder von ihnen um bie Sonne 
drehet, fo drehet er fi) auch um ſich felbft; und machet 
daß ſich auch ein gewiſſer Theil der himmliſchen Materie um 
ihn drehen muß. Dieſe iſt allezeit bereit, alle Bewegun⸗ 
‚gen anzunehmen, Die man ihr giebt; wenn fie nur nicht 

in ihrer allgemeinen ‘Bewegung babucch gebinbere- wird. 
‚Diefes ift ber befandre Wirbel des Planeren; den er fo 
weit ausdehnet, als die Kraft feiner Bewegung fich erftre- 
‚det. Wenn ein Pleinerer Planet, als biefer herrſchende ift, 
in feinen Wirbel fällt; fo wirb er non dem großen fort se 
riſſen, und unumgänglich gezwungen, um benfelben zu 
fen: alles zufammen aber, der große und Fleine Maner 
‚nebft ihrem Wirbel, der fie einfhließe, drehet ſich nichts 
deſto weniger doch um die Sonne 6). 


. Dergeſtalt har uns ver Mond vom: ‚ Anfange ber Welt 
ber nachfolgen müffen: weil er fich in dem Umkreiſe unſers 
Wirbels befand, und fich gar gut für uns ſchickte. Jupu 
ter, ‚von welchem ich fehon anfieng zu reden, war gluͤckli⸗ 
«her, oder mächtiger als wir. In feiner Gegend fanden 
fi) vier Fleine Planeten; er bemächtigte ſich aller viere: 
und. glauben Sie wohl, daß wir, die wir auf einem Hauptu 
planeten wohnen, ihm würden entgangen fem; wenn 


Mirbelwind oder Kreislauf; daß 
alle darinnen ſchwimmende Dia 
neten fidy genöthiger fehen‘, die 
fer Bewegung zu folgen. Diefe 
aber find. in Diefer Figur nicht abs 
gebildet, obwohl die mittelfte Ku⸗ 
gel unfre Sonne mitten in ihrem 
Wirbel vorftellen fol. Daß um 
einen Körper, der fchnell in die 
Munde gedrchet wird, ein Hei. 
nee Wind entſteht, ift der Er 


' wir 
fahrung gemäß : wie man: an 
ben Nabe eines Spinnrockens; 
oder an einem laufenden Muͤhl⸗ 
fteine wahrnehmen kann. Doch 
haben andre, und infſonderheit 
“ugenins, dawider neh was zu 
erinnern gefunden, und deswegen 
auch die Wichel erwas andere ein. 
zurichten fuͤt noͤthig erachtet; da⸗ 
von gegen das Ende dieſer Ges 
ſpraͤche nach gedacht werben fol. 
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mir ung nahe ben ihm befunden Bärten? Er ift tauſend⸗ 
mal größer als die Exde, und hätte uns ohne alle Mühe in 
feinem Wirbel verfchlungen : fo daß wir nur ein Mond in 
feinem Gebiethe fern würden; anftart dag wir itzo felber 
einen haben, der in unſerm Wirbel beſindlich iſt. So ge 
wiß iſt es, daß oft ein blinder Zufall in unferm Gluͤcke den 
Ausſchlag · giebt. 


Die Gr. Wer verſichert uns aber, daß wir allezeit 
auf unſerer Stelle bleiben werben? Mir wird ganz ban⸗ 
ge, daB wir die Thorheit begehen möchten, uns zu einen 
ſo vermögenben Planeten zu nabern, als Jupiter ift; ober 
daß nicht irgend einer fomme, uns zu verfchlingen. Denn 
mid) bünfet, baf bie pimmlifche Materie, die in fo großer 
Bewegung ift, wie Sie mir fagen, die Pfaneten ganz uns 
ordentlich treiben wird, fo daß fie bald nahe, bald weit von 
einander ſtehen werben. | 


Font. Dabey wäre fo leicht was zu gewinnen, als 
ju verlieren. Vieleicht würden wir gar den Mercur, ober den 
Mars unter unfre Borhmäßigfeit bringen: als welche viel 
fleinere Planeten’ find; die uns nicht würden widerfteßen 
Finnen. Aber wir haben weder was zu befürchten, noch 
ju hoffen.“ Die: Planeten bleiben wohl wo fie find: und 
die neuem Eroberungen find ihnen eben ſowohl verborhen, 
als vorzeiten ben chinefifchen Königen. Sie willen wohl, 

ga daß, 

3) Daß derglelchen Wirbel andee kleine, die, ungeachtet ih⸗ 
In fläßisen Materien ganz möge ver allgemeinen Bewegung ums 
üh ſeyn, werden Dielnigen wife den Diittelpumfe des großen, doch 
fin, die Gelegenheit gehabt, Marke ihren eigenen Kreislauf haben; 
Meßende Stroͤme zu betradyten. und ©preuer ober andre leichte 
Da bemerket man nämlich große Dachen mit fich herum treiben, 
Kumpen Waſſers, Die ih ſtark Was im Waſſer möglich iſt, das 
m die Munde drehen; und al» geft auch in der Luft an: denn 
les, was fich ihnen nähert, mit dieſe ift eben fo wohl ein fluͤßiger 
fi reifen. Hernach fieht man Körper als jenes. 
Ölters mitten In dieſen Witbein 


daß, wenn man Del und Waſſer vermifcher, das Del alle» 
zeit oben ſchwimmet. Man gieße einen andern Körper dar- 
über, ber noch leichter ift c): das Del. wird ihn tragen) 
und er wird nicht bis ans Wafler dringen innen. Man 
werfe einen Körper hinein, der von einem gewiſſen Gewich⸗ 
geift : der mird quer Durch Das Oel durchfallen, welches 
gar zu ſchwach ift, ihn aufhalten ; und fo fange finfeg, 
bis er ans Waffer fömmtl, welches fräftig genug ift, den⸗ 
felben zu ertragen. ‘Dergeftalt werben fih in diefen ver⸗ 
fhiedenen flüßigen Materien, bie ſich nicht vermiſchen, 
zween ımgleich ſchwere Körper, natürlicher Weife an zween 
verfchiedene Derter fegen. Kiner wird niemals in Die Ad 
be fteigen; der andre niemals herunter ſinken. Man 
gieße noch andre flüßige Dinge brüber ; bie fich nicht mi⸗ 
ſchen, und werfe andre Körper hinein; ſo wird fich eben 


Das zutragen. 


Stellen Sie ſich nun vor, das bie himmlifhe Materie 
bie.biefen großen Wirbel erfülfee, verſchiedene Sagen har; 
davon immer eine die andre umgiebt, und deren Schwe⸗ 


ren fo verjchieden find, .als Del, und Wafler, und andre 


,“ .. ». . 
0) Ich weis nicht, was Here 
Sontenelle hier für einen fläßis 
gen Körper gemeynet. Zum we 
nigſten weis ich Beinen, der leich⸗ 
ter wäre als bie feinften Oele, 
ausgendmuten bie Luft. Mies 
leicht aber ‚giebt es auch gewiſſe 
ſehr fein abgegogene geiflige Flaſ⸗ 
ſigkeiten, oder Spiritus, die über 
Ben gröbern Oelen ftehen bleiben 
Aber einen ſchwerern bat man 
wohl ale Waffer, nämlich Queck⸗ 
fiber. Wan kann alfo ein tiefes 
Glas etwa eines Fingers hoch 


damit anfüllen; hernach Milch, 


Bler oder Waſſer drüber gießen, 


fluͤßige 


und endlich das Gefaͤß mit Oel 
oder Spiritus vo machen. Nun 
nehme man eine blcherne Kugel, 
eine von feſtem Holze, und ende 
lich eine von Sandelholz, verfer- 
get, alle drey ungefähr einer 
Nuß groß. Dieſe drey werke 
man in das Glas, fo wird eine 
jede Kugel an ihrem befondern 
Drte fichen bleiben. Die bleyer⸗ 
ne wird Dusch das Del und Waſ⸗ 
fer durchfallen, und auf der Flaͤ⸗ 
«he des Queckſilbers hängen blei- 
ben ; weil nämlich alle Metalle, 
ausgenommen das Gold, anf 
demſelben [chmimmen. Die böl« 

jerne 
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flüßige Dinge. Die Planeten finb auch von verfchiebener 
Schwere; folglich bleibt ein jeder in berjenigen Sage haͤn⸗ 
gen, bie gerabe ftarf genug ift, ihn zu tragen, und alſo 
mit ihm von gleichem Gewichte ift: und da fehen. Sie 
wohl, daß er feinen Plab unmöglich jemals verlafe 


fen Eönne. 


Die Br. . Ych begreife, daß biefe verſchiedene Schwe⸗ 
ren bie Rangorbnung ber Planeten fehr wohl einrichten. 
Wollte Gott! daß wir audy unter ung etwas hätten, die⸗ 
felbe auszumachen, und bie Leute an denjenigen Stellen zu 
befeftigen,, fd fid) von Natur für fie ſchicken. Ich bin al 
fo von Seiten bes Jupiters ficher genug. Es ift mir ſchon 
lieb, daß er ıms unfern Fleinen Wirbel, mit unferm ein⸗ 
zigen Monde in Ruhe befigen laͤſſet. Ich laſſe mir leicht 
genügen, und misgoͤnne ihm feine vier Trabanten nicht. 


Kont. Sie ehäten unrecht, wenn Sie ihm biefelben 
beneiben wollten: er hat nichts mehr, als was er nöthig 
hat, Er ſteht fünfmal weiter von der Sonne, als wir; dag 
iſt, hundert und fünfund fehzig Millionen Meilen d): 

| {3 darum 


zeene wird Ihren Plan zwiſchen 
dem Oele und Waſſer einnehmen, 
weit fie leichter als jene, und 
ſchwerer als diefes ik. Die om 
Sandetholz aber wird ganz oben 
auf dem Oele ſchwimmen Ba 
Haben wir dns Wild drkyer Dia 
neten , 3: €. des Mereurs, der 
Venus, nd der Erde Be we 
nig nun das Sandelholz zu dem 
Ebenholze, oder dem Bloeye ber: 
unter ſinken, oder To ig die 
fes'zu jenem berauffielgen wird; 
jo wenig if es auch zu beforgen, 
daß entweder die Erde in bie Kreis 
fe der Venus und des Mercurg, 


nach der Sonnen zu, binabfinken : 
oder biefe zu der Erden im die Hoͤ⸗ 
Se ſteigen werden. 


d, Augen faget, eine Stuͤck⸗ 
Engel wuͤrde hundert und fünf 
und zwanzig Jahre fliegen müßs 
fen, wenn fie von der Sonne 
wach dem Jupiter abgeſchoſſen 
wuͤrde; das iſt, fünfmal laͤn⸗ 
ger ats Bis an die Erde, be 
Mrper ſcheiat ihnen einen fünf 
mal kleinen Durchmeſſer zu ha⸗ 
ben, als uns: d. 1. die Sonne 
tömmt ihnen fünf und zwanzig 
mal fleiner vor, als uns; etwa ek - 

ein 
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darum befommen und geben ihm feine Moden nur ein fehr 
ſchwaches Licht. Ihre Anzahl erſetzet aber, was den Wir: 
Eungen eines jeden für fich fehler. Wäre Hiefes nicht, fo 
würden ihm die vier Monden fo noͤthig nicht feyn: da er 
fich ohnedieß in zehn Stunden um ſich felbft drehet; und 
feine Nächte nur fünfftündig, folglich fehr kurz find. 


Derjenige Mond, fo dem Jupiter ani näheften iſt, ver- 
richtet feinen Kreislauf in zwey und vierzig Stunden ; ber 
andre in viertehalb Tagen; ber britte in fieben Tagen ; und 
ber vierte in fiebenzehn Tagen: und durch diefen ihren uns 
gleichen auf verurfachen fie ihm den lieblichften Anblick von 
der Welt. Bald gehen fie alle vier zugleich auf, und tren⸗ 
nen ſich darauf faft in einem Augenblide ; bald find fie alle 
gegen Mittag, einer unter dem andern geftellee; bald fieht 
man fie alle vier in gleicher Weite am Himmel: bald ge- 
ben zween auf, wenn zween andre untetgehen. Sinfon« 

derheit 


In der Phyſik erweiſt man, daß 
unſer Augerftern ſich im ſtarken 
Lichte zuſammenzieht, im dm 
chen aber erweitert; um weder 


mäßiger Apfel: folglich Gaben 
e fünf und zwanzig mal weni; 
ger Licht und Wärme zu genichen, 
als wir. Man follte zwar den: 


fen, daß «8 alfo ſehr dunkel im 
Jupiter ſeyn muͤſſe: allen man 
* bewerket, daß, wenn gleich 

in unfeen Sonnenßnſterniſſen, 
j. E. der von 1748 den 25 Aul, 
aur ber fünf ums zwanzigſte Theil 
der Bonne ſichtbar geblieben, 
Dennoch Leine große Dunkelheit 
gefpfrer worden. Henn aber 
im Sjupites ber Himmel mit Mol 
Een bezogen ift, fo mag es allen 
dings nicht gar zu Kelle ſeyn; 
zum wenigſten für unfte Augen. 
Denn «6 iſt kein Zweifel, daß 
nicht feine Einwohner ein folches 
Geſicht haben follten, welches 
ſich nach Ihrem Zuſtande richtet. 


gar zu viel, noch gar zu wenig 
Sttalen anfınfangen. Aus bie 
fm Grunde bat Kerr Ranzler 
son Wolf in feiner lateinifchen 
Aſtronome die Größe der Ein⸗ 
wohner Zupiters ausgerechnet, 
und gefunden, daß ihre Wigen, 
wegen des hertigem ſchwacher 
kichts, weit größer ſeyn mußten, 
als He unfeigen. Da num das 
Auge gudem samen menschlichen 


ſeyn, als Moſen den König Ds 
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bereit möchte ich das immerwährenbe Spiel der Finfter- 
uiffe gern fehen, die fie einander verurfachen. Denn e& 
geht Fein Tag vorbey, daß nicht entweder einer den andern, 
oder Die Eonnefelöft verfinffert. Und verfichere, ba die 
dinfternifle in diefem Sande fo gemein ſind; ſo werden ſie 
daſelbſt zum Vergnuͤgen, nicht aber, wie bey uns, zum 


Echrecken dienen. 


Die Gr. Ich fehe ſchon, Sie werben bier gewiß nicht 


eemangeln, dieſe vier Monden bewohnen zu laffen: 


ob es 


gleich nur kleine Nebenplaneten find, die bloß beſtimmet 


worden, eines andern Mächte zu erleuchten? 


Sont. Sie dürfen gar nicht daran zweifeln. Diefe 
Plancten find eben ſowohl werth, bewohnet zu werben, al& 
die andern; ob fie gleich das Ungluͤck haben, daß fie um 
cinen wichtigern zu laufen genöthiger find z). 

14 Die 


zu Baſan befchrieben Bat: oder als 
der Phaliſter Goliath geweſen if. 
Dieſes ſind aber nur wahrſchein⸗ 
liche Muthmaßungen, die man 
für keine Gewißheit ausgiebt. 


e) Dieſe Jupitersmonden, aber 
Trabanten deſſelben, hat Simon 
Marius, edet Mayer, ein Deut 
Kher, aus Gunzenhauſen, ein 
Edler des berühmten Tyche, 
und Dofmarbemesicus des Mark 
yafen zu Anfanch, auerft mit 
feinem Fernglaſe erfunden: und 
man kann leicht denken, wie er 
ſich darüber wird geſteuet haben, 
Er ſchrieb Mundum jewislem, 
und ſtarb 1624: Aber Galilaͤns 
ein Waͤſcher, ſah dieſe kleine Pie; 
neten auch, und ſteilte fie cher 
ans Lie. Man kann Hier ſel⸗ 


nen Nunclum fidereum nachle⸗ 
fen, der im 1610 Jahre ans Licht 
getreten if. Hier finder man , 
auh a. d. 9 u. f. &. wie ber 
große Bepler erfchrodten, als ihm 
ein kailerlicher Nach, D. Wack⸗ 
ber, von Wackerfels, aus ttalies 
nischen Brieſen Die Nachricht ges 
bracht: Galilaͤus habe vier neue 
Planeten eutdecket. Er kam vor 
feine Thuͤre gefahren, und ließ 
ihn herabrufen, umihm felche Zei⸗ 
tung zu melden: nachdem fie. vor⸗ 
bin einen Streit daruͤber gehabt; 
ob es wohl mehr Dianeten als bie 
belaunten ſieben geben könne? 
weidhes Kepler , nach feiner bes 
(ondein Hypotheſis oder Lehrmey⸗ 
nung, von den tegulären Koͤr⸗ 
yern, geläugnet hatte. Itzo aber 
ward er duch dieſe Nachricht 
ganz 


Vierter Abend. 

Die Br. So wollte ich denn, daß die Einwohner der 
vier Jupitersmonden gleihfam Colonten des Jupiters waͤ⸗ 
ren; baß fie von ihm, wo möglich, ihre Gefege und Ge⸗ 
wohnheiten befommen hätten; daß fie ihm folglich eine 
gewiſſe Huldigung leiften müßten, und alfo dieſen großen 
Planeten nicht ohne Ehrfurcht anfehen dörften. 


Sont. Wäre es nicht auch nöthig, daß die vier Mon- 
den von Zeit zu Zeit gewiſſe Abgeordneten in ben Jupiter 
ſchicketen, um ihm ben Eid der Treue zu leiften ? Ich 
zum menigften, jweifle fehr; da wir fo wenig über bie feute 
in unferm Monde zu befehlen haben: ob Jupiter mehr 
Gewalt über die feinigen habe? und glaube, daß der ein- 
zige Vorzug, den er mit einigem Rechte fodern fann, die - 
fer fey, daß er ihnen bange mache. 


In dem naͤchſten Monde, zum Erempel, fehen fie ihn 

taufend fechshundertmal größer, als wir unfern Mond fe- 

en. Was ift das nicht für ein ungeheurer Planet, der 

über ihren Häuptern ſchwebet! In Wahrheit, wenn die 

alten Selten ven Einfall des Himmels befürdhteten, in 
da 
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sarız niedergeſchlagen, beſchaͤmet, 
und von jenem mit Lachen in die 
Enge getrieben; zumal er hinzu 
ſetzte: daß recht vornehme, ge⸗ 
lehrte und anſehnliche Maͤnner 
ſolches vom Galilaͤus brrichtet 
haͤtten. Allein die große Erſtau⸗ 
nung Keplers legte fi nach⸗ 
mals in etwas, als er aus des 
Sallläus Buche ſelbſt vernahm: 
daß die neuen Planeten nicht um 
die Sonne, ſondern wie unſer 
Mond, um einen andern Planeten 
liefen. Etliche darunter ſind ſo 
groß als unſere Erdkugel: und 
defto wahrfcheinlicher iſt es, daß 
fie nicht ledig feyn werden. Ge⸗ 


fegt aber, fie follten nur bloß ben 
Supiter erleuchten : ſo wird 
doch diefer ungeheure Weltkoͤrper 
ſelbſt, der taufendmal größer iſt, 
als unfre Erde, ganz unfehlbar 
bewohnet ſeyn. Denn warum 
hätte Sort einem tedigen Plane 
ten vier Monden gegeben; Da 
er unfter fo reichlich bevoͤlkerten 
Erblugel nur einen einzigen er⸗ 
theilet? Etwa bloß ein wuͤſtes 
Land zu befcheinen, wo niemals 
einige lebendige Ercarur geweſen, 


‚die ihres Lichtes noͤthig gehabt? 


Gewiß! das bieße bald fo viel, 
als wenn wir bey uns, für viele 
lebendige Perfonen in einem Zim⸗ 

me 
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Daß fie nicht Davon zerſchmettert werben möchten: fo haͤt⸗ 
ten ja die Einwohner diefes Mondes weit mehr Urfache, ben 
Fall ihres Jupiters zu beſorgen. 


Die Gr. Das wird auch vieleicht die Furcht ſeyn, 
die ſie anſtatt der Finſterniſſe empfinden; davor ſie ſich 
nicht entſetzen, und an deren Stelle ſie doch nothwendig eine 
andere Thorheit begehen muͤſſen. 


Font. Das iſt nothwendig. Der Erſinder der drit⸗ 
ten Weltordnung, von welchem ich Ihnen neulich gedacht 
babe, der berühmte Tycho Brahe, einer von ben groͤße⸗ 
ſten Sternfepern, fuͤrchtete ſich vor den Finfterniffen nicht, 
wie der gemeine Mann; er brachte fein eben mit Berrach- 
tung berfelben zu. Aber follten Sie ſich wohl einbilden, 
was er an beren Stelle gefcheuer ? Wenn er zum Haufe 
hinaus gieng, und ihm zuerſt ein altes Weib begegnete; 
oder wenn ein Haſe über feinen Weg lief: fo glaubte Tycho 
Brahe, daß der Tag ungluͤcklich feyn würde, und fehrte 
zurüd nach) Haufe ; verfchloß fi) in fein Zimmer, und hatte 
das Her; nicht, das Geringſte vorzunehmen MM 2 

Ze zz ie 


Degebenheiten des rum 
Dan fehe z. E. wie abergläubifch 
der fonft fo gelebrte und Kluge 


mer nur eine Lampe anzünden 
wellten; in einem vwüften Ge 
bäubde aber, wo niemals jemand 


geroohnet hätte, auch künftig 
niemand wohnen würde, alle 
Abend ein halb Dutzend Badıln 


auffecten ließen. 


M Den gutm Tyco zu ent 
ſchuldigen, muß man bie Zeis 
sen bedenken. Der Aberglauben 
berichte damals noch fo fehr, daß 
auch die Allergelebrteften fich 
nicht von den Worutthellen ber 
Auferziefung befreyen konnten. 
Die Furcht vor Herren war auch 
ſchwerer abzulegen, als vor den 


Franzos, Job. Bodinus, in 
biefem Stüde geweſen, in fels 
nem Tractate, de Magorum Dæ- 
monomania, den uns Sifchare 
Ins Deutfche überfepet hat. Er 
tft 1595 in Fol. zu Straßburg ges 
drudt. Vom Himmel hatte Tycho 
bie aftronomifchen Regeln gefaffer s 
aber in ber Lehre von Geiftern, 
und den Wirkungen der Irdifchen 
Körper, batte man noch wenige 
Entdeckungen gemachet. Es war 
alſo kein under, daß man vie 
le Dinge für Zaubereyen bielt, 

kavon 
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.. Die Br. Es wäre unbillig , daß die Einwohner vor 
biefen gedachten Jupitersmonden beflern Kaufs davon fom- 
men follten: da diefer große Mann fich nicht ungeftrafet 
. von der Furcht der Finfterniffe hat befrenen koͤnnen. Wir 
wollen ihnen Feine Gnade wieberfahren laffen ; fie follen Dem 
allgemeinen Geſetze unterworfen feyn. Sind fie von einem 
Irrthume frey, fo werden fie in einem andern fteden. Aber 
wie ich mich nicht Dafür ausgebe, daß ich denfelben erra- 
then Eännte: alfo erklären Siemir dod) eing andre Schwie⸗ 
rigfeit, die mir vor einigen Augenblicken eingefallen ift. 
Wenn die Erde, gegen den Jupiter zu rechnen, fo £lein 
ift: kann uns benn Jupiter wohl fehen ? Mir ift fehe 
bange, daß wir ihm ganz unbekannt feyn werben. 


Sont. Bey meiner Treue! ich glaube, daß Ee. Gn. 
sehe haben. Er müßte bie Erbe hundertmal kleiner ſehen, 
als er ung erſcheint. Das ift nun viel zu wenig. Er fiehr 
fie alfo gar nicht! Das befte, was wir uns zu gut glauben 
Pönnen, iſt dieſes. Es wird im Jupiter Sternfeher geben, 
welche nach vieler Mühe in Erfindung vortrefflicher Fernglaͤ⸗ 
fer ; nad) Ermäbhlung der zum: Beobachten ber Sterne aller: 
bequemſten Nächte, endlich. ar dem Himmel einen ſehr Flei- 
nen Planeten entdecken werben, ben fie niemals gefehen 
hatten. Sogleich reden Die Monarhfchriften der Gelehrten 

Das 


Davon man feine natärlichen Ur⸗ 
ſachen zu geben mußte. Hätte 
alſo Tycho zu unfter Zeit geler 
bet: fo bin ich gewiß, daß er 


um die Sonne. Augitere Uns 
lauf um djefelbe dauret zwoͤlfmal 
länger. Alſo faget man denn, 
dort: bie Bewegung der Erde, 


fo wenig vor einem Haſen, ale 
vor einem alten Weibe erſchro⸗ 
. feyn würde, 


"9 Ein Jahr. Mit des Ken. 
yon Fonteuelle Erlaubniß ; fo 
kann man im Jupiter nicht res 
den. Ein Jahr ift nach, unfrer 
Rechnung ein Umlauf der Erde 


fobre nur Deus zwoͤiſten Theil eines 
Jahres; fo wie Mercur den drin 
ten Thell des unfeigen brauchet, 
um die Sonne zu fompsen, 


FH es nicht eine Häglice 


Bode, daß von aller unfrer 
Pracht und. Herrlichkeit, von uns 
ſern ggoßen Städten, bie wie 

oftmals 





Beſondre Eigenkhaften fo vieler Welten. 123— 


daſelbſt davon. Der Poͤbel hoͤret entweber gar nichts davon; 
oder er lachet nur darüber. Die Philoſophen, derer Mey-⸗ 
nungen diefes umftößt, nehmen ſich vor, nichts davon zu 
glauben, Nur die allervernünftigften Leute nehmen es, als 
etwas Zweifelhaftes an. Man beobachtet felber ; man 
fieht den fleinen Planeten wieder; man wird überführet, 
daß es feine Einbildung ſey; man fängt ſchon an mu muthe 
maßen, daß er eine Bewegung um bie Sonne habe: end» 
lic) nach taufend Beobachtungen findet man, daß feine Be⸗ 
wegung ein jahr erfobere (*). Endlich, Dank fey aller. 
der Mühe, die fich Die Gelehrten daſelbſt geben! endlich, weis 
mans gewiß, daß unfre Erde in der Welt iſt. Die Neu 
gierigen laflen ſich diefelbe burch ein Fernglas zeigen: und 
kaum ift das Geficht zulänglic), . biefelbe zu “erreichen g). 

Die Er. Wenn es nicht fo verdrüßlich zu hören waͤ⸗ 
re, Daß man ung im Jupiter nicht anders, als mit Fernglaͤ⸗ 
fern fehen kann: fo wuͤrde id) mir die gegen ung gerichte» 
gen Fernglaͤſer des Jupiters mit Vergnuͤgen vorftellen; 
wenn wir ihn nämlich eben fo betrachten, und mit einer ge- 
genfeitigen Neugierigkeit fragen: was ift das für eine 
Welt? was für leute mögen darauf wohnen ? 


Sont. Das geht fo gefchwinde nicht, als Sie woht 
denken. Wenn man unſre Erde aus dem Jupiter ſehen, 
und 


oftmals Welten nennen, von uns 
fern Wandern der Welt, von 
ımfern Kaiſerthuͤmern und Ks 
nigreichen, Kriegesheeren und 
Soeflotten, Heldenthaten und 
Verwaͤſtungen, die oft die Erb: 
kugel umzukehren ſcheinen; im 
einer fo mäßigen Entfernung, fo 
gar feine Spur zu bemerken iſt; 
daß man auch fo gar von dieſem 
ganzen Weltlörper, der in uns 
fern Augen fo greß iſt, nicht ein 
mal etwas weis; ober doch nur 


ein zweifelhaſtes und unvollkom⸗ 
mens Etkenntniß bat? ag 
für Kleinigkeiten find es dach, 
Darüber ſich die größcften Seifter 
unter. uns beunsubigen 7 Ein 
Punkt ift es, Ir ein unſichtba⸗ 
ces Gommenftäublein , darauf 
wie herum kriechen; und doch 
wiffen wir uns fo groß und breig 


zu machen, als wenn wir dem 


ganzen Simmel Im Beſitze haͤt⸗ 
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und wenn man fie dafelbft fennen möchte, fo wuͤrde man 
Doc) von uns nichts wiffen. Man hat nämlich nicht bie 
geringfte Murhmaßung, daß fie bewohnt fenn follte. 
Henn jemand auf diefe Einbildung verfallen möchte: Gott 
weis, wie ber ganze Jupiter ihn verfpotten wuͤrde! Vie⸗ 
leicht find wir gar die Urſache, daß man dort die Philofo- 
phen Hingerichter hat; die ſich erfühner haben zu behaupten, 
daß wir vorhanden wären 5). Indeſſen find vieleicht 
Jupiters Einwohner fo befchäfftiget, auf ihrem eigenen 
Planeten neue Entdeckungen zu machen, baf fie nicht Zeie 
haben, an uns zu gebenfen. Er ift fo groß, daß ihre 
Thriſtoph Columben genug zu thun haben werden; da⸗ 
fern man naͤmlich bafelbft fchiffen fann. Die Leute auf dies 
fer Welt müffen nicht einmal den hundertften Theil ihrer an⸗ 
dern VBölfer, auch nur dem Namen nach fennen: anftatt, 
daß fie in dem fehr Fleinen Merfur alle mit einander Nach⸗ 
barn find. Diefe leben ganz vertraut beyfanımen, und hal- 
ten es für einen. Spaziergang, einmal um ihre Welt 
zu reifen. 


Siehe man uns nunim Jupiter nicht, fo innen Ee. On. 
feiche denfen, daß man bie Denus, welche noch weiter von 
| ihm 

in feinem Kreife binter der Son⸗ 


ne zu ſtehen koͤmmt, können fie 
ihn gar nicht ſehen. 


b) Herr Fontenelle Hat bier 
‘eine feine Satyre auf diejenigen 
gemacht, die unter uns von phi⸗ 
loſophiſchen Meynungen und 


neuen Erfindungen ſo unbillig ur⸗ 
theilen. Denn die neu entdeck⸗ 
ten Wahrheiten, wider welche 
man am meiften ftreitet; find 
‚oftmals eben fo gewiß, als diefe: 
daß die Erdkugel nicht nur in 
der Welt anzutreffen; fondern 
auch wirklich bewohnt iſt. Gleich 


wooht müflen fie fich verketzern 


. and verdammen faflen. 
(9) Doch nur, wenn er nahe 
bey ihnen ſteht. Denu fo oft er 


(+4) Die Neuern gehen itzo 
noch weiter. Sie haben aud 
bie Kometen zu Planeten erklaͤ⸗ 
tet, und bemühen ſich num ihre 
Laufbahnen auszuftudieren. Was 
fuͤr Arbeit wird dieſes in den 
naͤchſten hundert Jahren koſten! 

1) Hugenius ſteht in ben Ge⸗ 
danken, es könne wohl vieleicht 
noch ein oder der andre Wiond um 
den Saturn vorhanden fan, dem 
man noch nicht entdecket hätte. 

Denn 
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ihm eñtfernet iſt, noch vielmeniger; am allerwenigften 
aber ben Merkur fehen. wird, der noch fleiner, und viel 
weiter entlegen ift. Dafür fehen aber ihre Einwohner ihre 
vier Menden, ben Saturn mit den feinigen (*), und den 
Matt Das find fhon Planeten genug, diejenigen unter 
ihnen gu beunrubigen, bie Sternfeher feyn wollen. Die 
Natur iſt fo gütig gewefen, ihnen ben’ übrigen Theil der 
Welt zu. verhölen. ' . .: . ' 

Die Er. Was? Halten Sie das für eine Güte?  ' 
EFont. Ohne ‚Zmeifel. Im’ diefem ganzen großen 
Sonnenwirbel find ſechzehn Planeten. Die Natur, wel- 
che ung die Mühe erfparen will, alle ihre Bewegungen zu 
lernen, zeiget uns nur fieben davon. Iſt diefes nicht eine 
fonderbare Güte? Wir aber, die wir ben Werth derfel« 
Den nicht erfennen, geben fo weit, daß wir auch die übri« 
gen neune gewahr werden, die ung verhöler waren. " Da⸗ 
für werben mir auch durch die große Mühe beftrafer, fo. 


+ & 


Die Aftronomie itzo erfodert (**). 


Die Br. Ich fehe wohl aus ber Anzahl der fechzehn 
Planeten, dag Saturnus fünf Monden haben müffe i).. 


Denn nachdem er berichtet, daß 
er im 1655 Jahremit einem zwoͤlf⸗ 
fchabigten Fernglaſe den helleften 
Tpabanten entdedet ; worauf 
Serr Eafini mit längern Sehroͤh⸗ 
ten von 36 und 136 Schuhen bie 
üßgigen gefunden ; fo fageter, daß 
der Raum zwiſchen bem vierten 
und fünften fo groß fey, daß noch 
gar fuͤglich ein Drond zwifchen dem 
ſelben feyn könne, ja daß außer dem 
funften vieleicht noch andre mehr 
ihre Kreiſe Haben Fönnten: die 
aber ihrer Dunkelheit halber bis 
Her noch nice gefehen worben. 
Es Länft der innerfte Mond des 
Saturn in einem Tage und ar 


Sont, 


. Stunden; der andre in zween Ta⸗ 


gen und 17 Stunden; der dritte in 
5 Tagen uud 13 Stunden ; ber 
vierte In 15. Tagen und 22 Stun⸗ 
den; der fünfte in 79 Tagen und 
17 Stunden feinen Kreis um des 
Saturn einmal durch. Ja durch 
viele Moͤhe und Arbeit hat man 
befunden, daß ber erfte faft einen, 
ber andre einen, auch ein Vier⸗ 
teil, der dritte einen, auch drey 
Viertheil, der vierte drey, auch 
einen halben, und ber fünfte zwoͤlf 
Durchmeſſer des faturnifchen Rins 
ges von feiner Oberfläche entfer⸗ 
net fey: won welchem Ringe for 
gleich etwas folgen wird. 


m4 Vierter Abend 


Font. Er hat ſie freylich, und zwar mit großem Rechte. 
Denn da er in dreyßig Jahren erſt um die Sonne laͤuft, ſo 
giebt es Länder auf ihm, wo bie Nacht funfzehn Jahre lang iſt; 
eben fo, als es auf der Erde, welche in einem “jahre umläuft, 
unter ben Dolen Nächte giebt, die ſechs Monate lang ſind. 
Weil aber Saturn noch einmal fo weit von der Sonne ſteht, 
als Jupiter, und folglich zehnmal fo weit als bie Erbe: wür- 
den ihm benn wohl feine fünf Monben, bie fo ſchwach erleuchtet 
werden, in feinen Nächten Sicht. genug geben? Nein, er hat 
nod) eine. andere Lichtquelle, Die ganz was, befonbers ift, und 
in der ganzen Welt ihres gleichen nicht hat. Das ift ein 
großer Zirkel, ein großer ziemlich breiter Ring, der ihn um- 
giebt,und fo hoch erhaben iſt, Daß er faft ganz außer dem Schat⸗ 
cen des Planeten ftebt, und das Licht der Sonne auf die Derter 

uruͤcke wirft, die fie nicht feben ; und diefes aus einer größern 

aͤhe, und mit größerer Kraft, als alle fünf Monden, weil er 
lange. nicht fo hoch erhaben ift, als der allerniedrigfte von den⸗ 
felben (*), Die 











(*) Hier feheine fi Herr von ſcheint nfiht fo hell zu ſeyn, als 
Zontenelle zu irren. Cindunflee wenn er weiter von uns ſteht. 
Körper in der Naͤh erleuchtet, Wenn man ben Mond a 

en 
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Die Br. (Mit der Geſichtsſtellung einer fokhen Per- 
fon, die ganz voler Werwunderung in fic) gehe): In Wahr: 
heit, das alles ift fehr ordentlih! Es ſcheint, die Na 
au Habe file Die Norhwendigfeie einiger lebendigen Dinge 
geforget / und die Monden nicht fü ungefähr ausgelheilet. 
Sie find nur Den entfernten Plarteten, dem Jupiter und 
Sakurn, zu Theil geworden: denn es verlohnte ſich nicht 
Ye Mühe, der Venus und dem Mercur einige zugeben; 
die ohnedem mehr als zu viel Licht bekommen; deren Naͤch⸗ 
te fehr karz find ; ja welche diefelben vermuthlich für größere 
Wohlthaten der Natur halten, als Die Tage felbft. Aber 
warten Sie ein wenig! mich Dünfe Mars, Der noch weiter 
von der Sonne ift, als die Erdfugel, hat gar feinen 
Mond | ee 
Sont. Man kann es Ihnen nicht verhählen: er hat 
feinen, und er muß für feine Naͤchte ein ander Mittel 
haben, welches uns unbefannt if, Er. Gn. werden bie 
leuchtenden Materien wohl gefehen haben, die man Phos- 
pheren nennet; welche theils lüßig, theils trocken find; 
bas Sonnenlicht in ſich ſchlucken, fich Davon durchdringen 
laffen, und endlich) einen-jiemlihen Glanz im Dunfeln von 
fi) geben. - Vieleicht hat Mars hocherhabne Felfen, wel⸗ 
thes natuͤrliche Phosphore find; die ſich im Tage milt el 
fiem Lichte verforgen, welches fie Die Nacht hindurch behal- 
tn. Sie können nicht laͤugnen, Daß Diefes nicht ein ange⸗ 
nehmer Anblick feyn würde, wenn man fähe: daß die Fel⸗ 
fen ſich alfenthalben entzündeten, fo balb Die Sonne unter: 
gegangen; und ohne alle Kunſt die herrlichften Erleuch⸗ 
tungen macheten, Die doch durch ihre Hiße Feine Unbequem- 
lichfeie verurfacheten. Sie wiflen aud), daß es in America 
Vögel giebt, welche im Finftern fo liche find, daß man da⸗ 
ben leſen kann. Wer weis? ob nicht Mars eirien Ueber⸗ 
fluß 
Beften gregotianiſchen Sehroͤhren fände: Allein er ſieht au bey 
fieht, fo iſt er ſehr groß anzuſe⸗ weiten fo filberfarbigt nicht aus, 
ben, als ob er uns viet nähere ale mit bloßen Augen, —* 
echten 


—8 
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fluß an folhen Vögeln hat, welche bey dem Einbruche 
der Nacht ſich allenthalben ausbreiten, und gleichſam einen 
neuen Tag bervorbringen. 

Die Er. Ich bin weber mit Ihren Felſen, noch mie 
Ihren Vögeln zufrieden. Diefes würde zwar artig feyn : 
aber weil die Natur dem Saturn, und bem Jupiter fo viel 
Monden gegeben hat; fo fann man baraus abnehmen, 
daß die Monden nöthig find. Es wäre mir lieb gewefen, 
daß alle non der Sonne entfernte Planeten bergleichen ges 
Babe hätten: wenn uns Mars nicht eine fo unangenehme 
Ausnahme gemachet hätte k). 

-  Sont. Ad wahrlih! wenn Sie fi weiter mit ber 
Philoſophie einlaffen follten, als bisher ;. fo wurden Sie ſich 
gewöhnen müffen, in ben befter fuftematifchen Ordnungen 
Ausnahmen zu fehen. Es giebt allezeit etwas, welches 
fi) unvergleihlich wohl ſchicket; hernad) aber auch etwas 
anders, welches man fo gue zufammen reimer, als man 
Bann ; ober welches man gar fahren läßt, wenn man nicht 
Damit fortzufommen denket. Wir wollen mit dem Mars 
auch fo verfahren! Weil er uns nicht günftig ift, fo wols 

Ien wir nicht mehr von ihm reben. 
- Wir würden uns fehe verwundern, warn wir im Sa⸗ 
turnus wären, wann wir bes Nachts über unfern Häuptern 
| den 


ſchlechten Sehroͤhren; käme er 
uns aber felbft noch naͤher, fo 
wuͤrden wie ihn enblich ſehen, wie 
uns die Oberflaͤche der Erde von 
einem Thurme vorkoͤmmt. Die⸗ 
ſes hat in der Optik ſeine Gruͤn⸗ 
de; denn die Entfernung eines 
ſolchen Koͤrpers vereinigt die zu⸗ 
ruͤckprallenden Lichtſtralen mehr; 
ſeine Annaͤherung aber zerſtreuet 
ſie. Jenes wirkt alſo ein ſchein⸗ 
bar ſtaͤrkeres Licht, als dieſes. Wer 
den Mond durch ein verkleinern⸗ 


des Augenglas, oder durch ein 


umgekehrtes Sehrohr ſieht, der 
finder ihn zwar kleiner, aber uns 
gleich heller und funfelnder. 

k) Einige Neuere Gaben vers 
meynet, ein paar Wonden für 
den Mars entdedet zu haben; 
und folchergeftalt wiirde Das Sy⸗ 
ftema der Planeten uns noch 
weit ordentlicher vorgekommen 
feyn. Als fie aber genau Acht 
gehabt, find es Zirfterne gewe⸗ 
fen, de ihm in feinen Laufe 
nicht gefolget. Es ſcheint auch 
wenig Hoffnung übrig zu nr 


⸗ 
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den größen Ring gewahr würben, ber in Geſtalt eines hal- 
ben Zirkels von einem Ende bes Horizonts, bis ans andre 
gienge ; und durd) Die Zurüdwerfung des Sonnenlichtes 
bie Dienfte eines verlängerten Mondes thaͤte. 

Die Gr. (mit Lachen) Seßen wir denn Feine Einwoh⸗ 
ner auf dieſen großen Ring? 

Font Ob ich gleich Suft habe, allenthalben gan) kuͤhn 
Einwohner bin zu fegen : ſo befenne ich doch, daß ich mich 
wicht unterftehe, dahin auch einige zu fegen. :Diefer Ring 
ſcheint eine gar unförmliche a zu fyn Mas 
aber Die fünf Monden anlanget, jo kann man fie nicht le- 
dig laflen | 

Wenn inbeflen, wie einige muthmaßen, ber Ring nichts 
anders waͤre, als ein Kreis von lauter Monden, die unmit: 
telbar auf einander folgten, und eine gleiche Bewegung häte 
ten; die fünf Monden aber wären ſolche fünf, die aus die- 
fem Zirfel entwiſchet wären: wie viel Welten würde es 
denn nicht in dem Wirbel Saturns geben ? 

Dem fen aber, wie ihm wolle, bie Einwöhner des 
Baturris find elend daran, wenn fie gleich den Ringgum 
Vorrheile haben. Die Sonne felbft, welche fie hund nal 
Heiner fehen, als wir /), ift ihnen nur ein Fleiner blaſſer 
Stern, der einen fehr ſchwachen Glanz und wenig Wärme 

| bat: 








daß man noch kuͤnftig Trabanten 
um den Wars entdecken werde 
Bind unfre Fernglaͤſer zuläng 
lich, die Monden der allerentle⸗ 
genſten Planeten zu entdecken: 
Barum hätte man nicht das Ge⸗ 
fülge des Mars, der uns doch 
istoellen ſehr nahe tft, eben fo 
wohl Eennen gelernet ? Hergegen 
bey der Venus bat ein qewiſſer 
y Engländer verfihern wollen,. eb 
hen Trabanten entdecket zu ha⸗ 
ben. Man muß erwarten, ob 
ihn auch andere ſehen tw. rden ? 


Fontenelle Schriften. 


2) In der geoßen Entfen 
kung des Saturns von der Som 
ne, kann diefes nicht anders ſeyn. 
Denn voleder auf die rück 
gel zu Eommen, fo hat Herr Hu⸗ 
gen gefunden, daß biefrlbe bey 
gleicher Geſchwindiakeit ihrer Bes 
wegung ziveybundert und funf» 
zig Sabre brauchen würde, von 
dee Sonne bis zum Saturn m 
kommen, In einer folcden Wel⸗ 
te muß ja die Sonne, fo groß 
fie iſt, dennoch fehr Hein * 

„ und folglich ein ſchwaches 
deu 5 ſolgl *— 
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hat: und wenn fie biefelben in unfre Päfteften Sander In 
Grönland oder Sappland, bringen wollten; fo wuͤrde ihnen 
über und über der Schweis ausbrechen, ja fie würden vor 
Hige den Geift aufgeben. Hätten fie Wafler bey fid), fo 
würde es nicht mehr Waſſer, fondernein glatter Stein ſeyn: 
und der ftärffte Brantwein, der niemals bey uns gefrieret, 
würde fo hart, als unfre Diamanten feyn. 
Die Br. Eie geben mir eine Abbildung vom Saturn, 

dabey ich eisfalt werde ; anftatt, daß Sie mich ganz erhi⸗ 
Beten, als fie von dem Merfur rebeten. 

Sont. Die Welten, welche an den äußerfien Enden 
des Sonnenwirbels ſtehen, müffen ſich ja wohl in allen Din- 
gen zuwider fenn. | 

Die Br. Dergeftalt wird man im Satum fehr fing 
feyn; denn Sie haben mir gefagt, daß im Merfur alles 
närrifch fenn müfle. 

ont. Wenn man im Saturn nicht gar gu Flug ift,fo 
wirb man doch in demfelben ziemlich träger und langfamer 
Natur ſeyn. Dieſe Leute willen nichts vom Lachen; fie 
n fi) allezeit einen Tag Bedenkzeit, auf die geringfle 

Frane zu antworten, die man ihnen vorleget: ja fie würden 
den Cato von Htica felber für gar zu feherzhaft; oder gar 
für einen Poffenreißer halten, | 
. Die Gr- Es fällt mir was ein. AlleEinmohner des 
. Mercurs find lebhaft, und im Saturn ift alles ſchlaͤfrig. 
Bey uns find etliche lebhaft, erliche fchläfrig : koͤmmt das 
nicht daher, weil unfre Erde gerade mitten unter ben Wel- 
- ten ift, und deswegen an benden Theil nimmt? Wir Men- 
ſchen haben keinen beftimmten und gewiflen Character. Ei 
nige find den Einwohnern des Mercurs ähnlidy; andre find 
den Saturniten gleich : kurz, wir find ein Mifchmafch von 
allen Arten, die in ben andern Planeten befindlic) ne 

_ ont. 


Licht und fehr wenig Märme wohner werden aud, Feiner groͤ⸗ 
geben. Vid. Hugenii Cosmoth. fern benöthiget ſeyn. 
.pı ini. Aber die bafigen Ein⸗ | 
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Font. Diefe Vorſtellung gefälle mir ziemlich wohl. 
ir find eine fo feltfame Gattung, daß man denfen follte: 
wir wären aus vielen verfchiebenen Welten zufammen ge« 
raffet. Auf folche Weife ift es fehr bequem, hier zu woh⸗ 
nen: man kann hier einen kurzen Inbegriff der ganzen 


Welt fehen. 


Die Br, Zum wenigſten, ift biefes eine wirfliche Be⸗ 
quemlichkeit, daß unfre Welt, ihrer Stelle wegen, weder 
fo Heiß, als Mercur und Venus; noch fo kalt, als Jupiter 
und Saturn if. Noch mehr; wir bewohnen eben einen 
ſolchen Ort auf der Erbe; wo mir weder die höchfte Kälte 
noch die größte Hige empfinden. In Wahrheit, wenn ein 
gewifler Philofoph der Natur gedanfet hat: daß er ein 
Menfh und feine Beſtie; ein Griech und fein Barbar 
geroefen : fo wollte ich ihr danken, daß ich auf dem mäßig« 
fien Planeten von der Welt wohne. 


Font. Wenn Sie mir glauben wollen, Gnaͤd. Fr. fo 
müflen Sie ihr danken, daß fie jung und nicht alt; jung 
und ſchoͤn, nicht abet jung und häßlich ; eine junge und 
fchöne Franzoͤſinn, nicht aber eine junge und ſchoͤne Italiaͤ⸗ 
nerinn find. Da haben Sie ganz andere Urfachen, dank⸗ 
bar zu feyn, als diejenigen, die Gie aus ber Sage Ihres 
Landes hernehmen. 


Die Gr. Mein Gott! laſſen Sie mich doch fuͤr alles 
dankbar ſeyn; ſo gar bis auf den Wirbel, worinnen ich mich 
befinde! Das Maaf des Gluͤckes, ſo uns ertheilet worden, 
ift Plein genug; man muß nichts aus den Händen laffen: 
und es ift gut, bey den allergemeinften und unanfehnlic)« 
fien Dingen einen Gefhmad zu haben, ber fie ung ange: 
nehm machet. Wenn man nur lauter lebhafte Vergnuͤgun⸗ 
gen haben wollte; fo würbe man fehr wenige haben: man " 
würde fange Darauf warten, und fie theuer bezahlen muͤſſen. 


Ma Font. 
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Sont. So verfprehen Sie mir denn, daß, wenn man 
Ihnen diefe lebhaften Ergöglichfeisen vorhalten wird, Sie 
auch an die Wirbel und an mic) gedenken, und uns nicht 
ganz aus dem Sinne fihlagen wollen ? 

Die Br. Ya, aber machen Eie nur, daß mir die Phi- 
loſophie allezeit neue Suftbarfeiten an die Hand gebe. 


Sont. Zum wenigften foll es ihnen morgen daran 


nicht fehlen, wie ich hoffe. 


Ich habe noch die Firfterne, 


weiche alles mie einander übertreffen, was Sie bisher ge- 


ſehen haben m). 


m) Um fih nun zum Be 
ſchluſſe dieſes Geſpraͤches ben 
Sonnenwirbel in ſeiner wahren 
Proportion vorzuſtellen, ſo will 
ih nad Herrn Hugens Mey 
nung eine kurze Beſchreibung da⸗ 
von herſetzen. Dean made in 
den Mittelpunft eines großen 
Platzes einen Zirkel, der 4 Zolle 
im Durchmeſſer hat; diefer bes 
deutet die Sonne. Um denſel⸗ 
ben befchreibe man, mit einem 
Saden von 360 Schuhen, einen 


großen Kreis, und fee darauf 


die Rugel des Saturns, In 
Größe einer Kleinen Haſelnuß. 
innerhalb diefem Zirkel ziehe man 
den Kreis Jupiters mir einem 





Faden von 180 Echußen, und 
des Mars feinen mic einem von 
Y2gen. Hernach folge bie Erd: 
kugel auf einem Zirkel, der mit 
einem Faden von 36 Schuhen um 
die Sonne beſchrieben if. Sie 
ſelbſt muß nicht größer als ein 
Hirſekorn feyn: der Mond aber. 
auf einem Umkreiſe, der etwas 
über zween Zolle breit iſt, In Größe 
des kleinſten Sandkoͤrnleins gefe: 
Bet werden. Venus und Mercur 
kommen in etwas größ:rer Ge⸗ 
ftalt und. auf engern Kreiſen nd. 
ber an die Sonne: und fo muß 
man ſich die majcftätiiche Refideng 
ber Sonne zwiſchen ihren JMan«- 
tem einbilhen. 























Der fünfte Abend. nu 
Daß die Zirfterne lauter Sonnen 
find, deren jede eine Welt 
erleuchtet, | . 







s FieOräfinn mar ganz ungeduldig vor Begierde, 
FF zu wiffen, was aus den Firfternen werden 
=> würde ? Sollen fie aud) bewohnt fern, wie 
die Planeten? ſprach fie zu mir, als ich gegen 
Abend ihr gufwartete: oder ſollen fie fedig feyn ? Kurz, 
was wollen wir bamit mahen? , 

Font. Sie werden es vieleicht felbft errarhen koͤnnen, 
Sn. Fr. wo Sie nur Luſt dazu haben. Die Firfterne find 
nicht weniger. van. uns entfernet, als fieben und zwanzig 
tauſend, fechs hundert und fechzig mal fo weit, als die 
Sonne von uns entfernee ift; welche doch drey und dreyßig 
Millionen Meilen von ung liegt: ja dafern Sie einen 
Sternfeher böfe machen, fo feßet er fie noch viel weiter. Die 

EM Weite 
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Weite von ber Sonne, bis zum Saturn, welcher der aller- 
" weitefte Planet ift: ift nur breyhundert und dreyßig Mil 
fionen Meilen. Das ift aber nichts gegen bie Weite der 
Sonne, ober der Erde bis zu den Firfternen zu rechnen. 
Man nimmt fi) nicht einmal die Mühe diefes aus zurech⸗ 
nen n). Ihr Sicht, wie Sie ſehen, ift fehr lebhaft und hell. 
Bekaͤmen fie es von der Sonne, fo müßten fie es ſchon ſehr 
geſchwaͤcht befommen, nachdem es einen fo erftaunenden 
Weg durchſtrichen hat. Sie müßten es uns aber auch 
durch eben diefen Raum wieder zuruͤck werfen, Davon es 
abermal ſchwaͤcher werben würde. Das wäre nun ganz 
unmöglich, daß ein zurücgeworfenes Sicht, welches einen 
fo weiten Weg zweymal durchwandert hätte, eben Die Kraft 
und Lebhaftigkeit haben könnte, bie wir an ben Firfternen 
wahrnehmen. Go find denn biefelben von ſich felbft ſchon 
licht; und, mit einem Worte, fie find lauter Sounen. 


Die Gr. Ich betrüge mich entweder ganz und gar; 
oder ich fehe bereite, wohin Sie mich verleiten wollen? 
Werben Sie mir nicht fagen : die Firfterne find lauter 
Sonnen; unfte Sonne ift ber Mittelpunkt eines Wirbels, 
ber fich um fie drehet: warum foll num niche ein jeber Fir- 
ftern auch der Mittelpunft eines Wirbels fenn, der um ihr 
herum läuft? Unfre Sonne hat Planeten, die fie erleuch⸗ 
tet: warum foll niche ein jeden Firftern dergleichen auch 
haben, um fie zu erleuchten ? 


Sont. Ith habe Ihnen hierauf nichts zu antworten; 
als was Phädrus dem Enon antwortete ı Du baft es 
ſelbſt alſo genennet. 


w) Hugenius, der herimen hundert unb vler unb ſechzig 
bie größte Mühe angewandt, mal weiter von und «mis 
machet es ſehr wahrſcheinlich, fernet fey, als bie Geune 
daß der Hundeſtern, ber einer Muͤßte nun die abgeſchoſſene 
von den näheften zu ſeyn ſchelnt, Stuͤckkugel fünf und zwanzig 
fleben und zwanzig taufend, ſechs Sapre Zeit haben, che fie or 
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Die Er. Aber, bag Weltgebäude wird, mir igo ſo 
sroß, daß ich mich darinnen ganz verliere! Ich weis nicht 
mehr, wo ich bin; ja ich bin gar nichts. Wie? Soll denn 
alles in Wirbel abgerheilet ſeyn, bie ordentlich durch ein- 
onder geworfen find ? Soll jeder Stern ber Mittelpunkt 
eines vieleicht eben fo großen Wirbels feyu, als der unfrige 
it? Soll der ganze unermeßliche Raum, der unfre Son⸗ 
ne mit ihren Planeten in fich begreift, nur ein Fleines 
Stuͤckchen von der ganzen Welt ſeyn? Das feger mich in 
Unordnung, in Verwirrung und Erſtaunen. 

Sont. Mich ober, feßet es in ein befondres Vergnuͤ⸗ 
gen. Wenn der Himmel nichss anders wäre, als ein. 
blaues Gewölb, daran Die Sterne wie blanfe Nägel gehef⸗ 
tet. wären, fo würde mir die Welt klein und enge vorkom⸗ 
men ; es würde mid) duͤnken, daß ich barinnen erdruͤcket 
würde. Allein ifo, da man dieſem Gewoͤlbe eine unendlich 
größere Ausdehnung und Tiefe zueignet ; indem man es 
in taufend und wieder tauſend Wirbel eincheilet: fo duͤnket 
mi, daß ich mit viel größerer Freyheit Athem hole, Ind 
in einer Freyen Suft bin. Und werfichert! vie Weltwird auf 
folhe Weife weit herrlicher. Die Natur bat in Hervor: 
beingumg derfelben nichts geſparet. Sie hat ihre Reich⸗ 
thuͤmer auf eine ihr anftäudige Weife überflüßig ausgebrei⸗ 
tet. Was kann man fich fehöners vorftellen, als die wun; 
derwuͤrdige Menge ber Wirbel, in deren Mitte eine. Sonne 
Reht, weiche Planeten um fi) dreber ?. Die Einwohner 
eines Planeten, aus einen yon biefen unzähligen Wirbelu, 
ſehen von allen Seiten die Sonnen der angränzendben Wir- 
bei: aber ihre Planeten fehen fie nicht; als weiche nur ein 

| Ma ſchwaches 


der Sonne gelangete : fo wuͤrde 
fie, bis in den Hundeſtern zu 
kommen , nicht weniger als ſechs 
hundert und en und neunzig 
taufend, ſechshundert Jahre, In 
ber ihr gewöhnlichen Geſchwin⸗ 
bigßeit, zu laufen fortfahren muͤſ⸗ 


fen. Iſt nun einer von den nd. 
heſten Sternen fo weit entfernet; 
fo kann man ſich leicht die Rech: 


. nung machen, was won dem uͤbri⸗ 


gen, ſonderlich denen, fo nur mit 
Jernglaͤſern erblicket werden kön 


nen, zu halten ſey. 


ganz deutlich; hernach zeigen fich die Einwohner bes 
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ſchwaches und von ihren Sonnen entlehntes Liche haben; 
—* ſie nicht außer die Graͤnzen ihrer Welt ſchießen 
nnen, 

Die Br. Sie zeigen mir, eine Gegend, da man eine 
fo weite Ausſicht hat, daß das Auge fein Ende darinnen 
wahrnehmen fann. Die Einwohner der Erbfugel ſehe ich 
on. 
des, und der andern Planeten in unſerm Wirbel, zwar noch 
fo ziemlich klar; aber doch weit dunkler, als die Einwohner 
der Erde, Nach biefen folgen die Einwohner der Planeten 
alıs den andern Wirbeln. Ich geftehe es, diefe find ſchon 
ganz in der Vertiefung, und ih mag noch fo viel Mühe 
anwenden, fie zu fehen, fo erblicke id) doch faft nichts, Und 
in der That, find fie niche ſchon faſt ganz und gar vernidh- 
tet, ba Sie fich eines folchen Ausdruckes bedienen mußten, 
indem Sie von ihnen redeten? Sie mußten ſie Einwoh⸗ 
ner eines von den Planeten, aus einem von den Wir⸗ 
beln, deren Anzabt unendlich ift, nennen 0). Wir 
felber, auf bie ſich dieſer Ausdruck auch ſchicket, wollen nur 
geſtehen, daß wir uns ſelber aus ſo vielen Welten nicht 
heraus zuwickeln wiſſen. 

Was mich berrifft, fo fänge die Erde an, mie. fo er- 
ſchrecklich klein vorzukommen, daß ich ins kuͤnftige nach kei⸗ 
nem einzigen Dinge mehr eifrig ſtreben werbe. In Wahr⸗ 
heit, wenn man Anſchlaͤge uͤber Anſchlaͤge machet: ſo koͤmmt 
es bloß daher, daß man die Luftwirbel der Sterne nicht ken⸗ 
niet, Ja ich verfihere Sie, daß meine Nachlaͤßigkeit fi ra 

miein 


mal fo vlel von den Oternſehern 
gezaͤhlet: und es iſt kein Zweifel, 
daß nicht noch unzählige fo weit 
von una entfernet find, daß wir 
fie and mit unfern beſten Seh⸗ 


6) Ob die Anzahl diefer Wir: 
bei und ihree Sonnen, die wir 
terno nennen, in der. That 
umendlich fey, bas kann man 
nicht fagen. Mit bloßen Augen 


werden nicht viel über andert: 
halb taufend am Simmel geſe⸗ 
ben, Mir Berngläfern aber 
werden zum voenigften zwanzig 


roͤhren nit eutdecken können, 
Ber unterficht fich nun zu fagen, 
wie aroß überhaupt bie Anzahl 
der Stere ey ? Mer kann uns 
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mein neues Erfenntnif zu Nutze machen wird. Und wenn | 
man mir meine unempfindliche Bequemlichkeit vorruͤcken 
wird, fo werde ich antworten: Ach wenn ihr nur wuͤß⸗ 
ter, was die Sirfterne find! \ 


Sont. Alerander muß es nicht gewußt haben: denn 
ein gewifler Ecribent, ber dafür hält, daß der Mond be- 
wohnet fen, faget ganz ernfthaft : es ſey nicht möglich, deß 
Ariftöteles nicht dieſer vernünftigen Mennung bengepflichtef 
haben follte: denn mie hätte demfelben irgend eine Wahe⸗ 
heit entwifchen fönnen? Aber, er habe niemals was davon 
fagen wollen, aus Furcht, Alerandern zu beunruhigen: 
welcher in eine Verzweiflung gerathen feyn würde, wenn 
er eine Welt gefehen hätte, die er nicht erobern fünnte. 
Um fo vielmehr hätte man ihm die Firfterne geheim halten 
müffen, wenn man fie. zu der Zeit gekannt hätte. Derje- 
nige würbe fich ſchlecht bey ihm eingeſchmaͤuchelt haben, 
der ihm daran gedacht haͤtte. 


Mich anlangend, der ich dieſes alles weis, fo verbrieße 
es mich, daß ich aus dieſer Wiflenfchaft feinen Wortheil 
jiehen kann. Kömmt es hoch, fo Dämpfer fie, nad) Ihrer 
Meynung, nur ben Stolz und die Unruhe: und biefe Kranf- 
heit habe ich nicht. Mein ganzer Zufall ift eine kleine 
Schwachheit gegen das fihöne Geſchlecht: und ich glaube, 
daß die Wirbel dawider nicht viel ausrichten werden. Die 
andern Welten machen Ihnen zwar biefe Welt enge; aber fie 
berauben Sie nicht Ihrer A Augen und ihres angeneh⸗ 

men 


die Graͤnzen zeigen, wo bieft u Sonnen und Planeten, gder 


hiamliſchen Wirbel endlich aufhoͤ 
ven 7 Vieleicht hoͤren Re nirgend 
auf, fo daß auch ihre Menge 
fat unendlich wird; wie Jordan 
Brunus erweiſen wollen. Ginb 
feine Grinde gleich nicht ſtark 
genua, diefes barzuthun ı fo kann 
buch niemand das Öhegentheil er« 
weifen. Und geſetzt, daß endlich 


die Gegend der Wirbel ein En⸗ 
de haͤtte wer weis, was Gott 
außer allen diefen Himmeln noch 
für Geſchoͤpfe von ganz anderer 
Gattung heryorgebracht bat? 
Zum wenigſten ſieht man es 
nicht, daß er nichts anders, als 
lauter Wirbel Habe ſchaffen 
koͤnnen. 
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men Munbes. Diefes wird allen möglichen Welten zum 
Troge! immer feinen Werth behalten. 

Die Br. Die liebe ift eime feltfame Sache; fie weis 
fih überall auszubelfen, und feine einzige Ordnung der 
Weltkoͤrper kann ihr hinderlich fallen. Aber fagen Sie mirs 
nur fren heraus, ift Ihr Weltbau auch gewiß wahr? Vers 
bölen Sie mir nur nichts: ich werde alles heimlich) halten. 
Mic) duͤnket immer, es gründe fich nur auf eine fehr kleine 
Aehnlichkeit. Ein Firftern har fein eigen Licht, wie bie 
Sonne: folglich muß er auch fo, wie Die Sonne der Mittel- 
punkt und bie Seele einer Welt feyn,und feine Planeten ha- 


u ben, die um ihn laufen. Folget denn diefes ganz nothwendig? 


FHont. Hören Sie, gnäd, Fr. weil wir einmal gewohnt 
find, die verliebten Thorheiten unter unſre ernfihafteften 
Unterrebungen zu mifchen, fo will ich Ihnen fagen: daß die 
mathematifchen Bernunftfchlüffe eben fo befchaffen find, als 
die fiebe. Verſtatten Sie Ihrem Liebhaber fo wenig als Sie 
wollen; Sie werben ihm bald hernach etwas mehreres er- 
lauben muͤſſen: und allgemach koͤmmt es endlich fehr weit 
damit, Eben auf ſolche Weife doͤrfen Sie einem Mathe⸗ 
matiker nur den geringften Grunbfag einräumen : fogleich 
wird er Ihnen baraus eine Folgerung machen, die Sie ihm 
auch zugeben müflen. Aus biefer wird er noch eine aribere 

ziehen; und endlich wirb er Sie, wider Ihren Willen, fo weit 
führen, daß Sie es felbft faum glauben ſollten. Diefe bey- 
den Arten von $euten nehmen fich allezeit mehr heraus; als 
man ihuengiebt. Sie geftehen es ja; daß, wenn zwey Dinge 

' in 


P) Die Namen der himmli⸗ 
ſchen Seftirne kommen von den 
alten Poeten und Sternſehern, 
namentlich von den Acgonauten 


Jungfrau, aus etlichen Ster⸗ 
nen zufammen geſetzet. Sind 
nun die Einwohner auf ben Pla⸗ 
neten der Abrigen Wirbel auch 


Chiron, Orpheus und Muſeus 
ber, welche auf die erfie Himmels. 
Eugel nach ihrer Phantafey, bald 
eine Wage, bald einen Krebs 
bald einen Löwen, bald eine 


vernünftige Treaturen, wie es 
denn zu vermuthen ift : fo wer⸗ 
den fie auch die Aſtronomie ſtu⸗ 
bieten. Orubieren fie tie Aftte- 
nomie: ſo werden fie auch ders 
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in allem, was man fieht, übereinfommen : fo fönne man . 
auch glauben, fie würben ebenfalls in dem übrigen, was 
nicht in die Augen fälle, einander ähnlich ſeyn; dafern nur 
fonft nichts anders im Wege fteht. Daraus habe ih nun 
gefhloflen, da der Mond bewohnt fen, weil er der Erbe fo 
gleich ift; und Die andern Planeten gleichfalls, weil fie dem 
Monde fo gleich find. Ich finde ferner, baf die Firfterne 
unfrer Sonne fehr ähnlich find: darum eigne ich ihnen benn 
alles bas zu, was biefe hat. Aber nunmehr haben Sie ſich 
ſchon viel zu weit eingelaffen, als daß Sie wieder zuruͤck koͤnn⸗ 
ten ; Sie muͤſſen ſich ſchon in der Güte zu etwas entfchließen, 
Die Br. Allein auf ven Fuß diefer Aehnlichkeit, wel» 
he Sie zwifchen den Fipfternen und ber Sonne einführen: 
fo müßten ja die Einwohner eines andern großen Wirbels, 
biefelbe auch nur für einen Fleinen Firftern anfehen, ber fich 
nur ben der Nacht von ihnen fehen läßt? = 
H9ont. Ohne Zweifel! Unfere Sonne ift, im Abſehen 
auf die andern Wirbel, fo nahe bey uns ; daß ihr Licht 
unenbliche mal Eräftiger in unfte Augen wirfer, als in bie 
ihrigen. Wir fehen fie berowegen nur immer.aflein, und 
fie verbunfele alles andre. Aber in einem andern großen 
Wirbel herrſchet eine andre Sonne, weiche ebenfalls die un- 
feige verdunfelt ; bie nur bes Nachts mit ben übrigen aus⸗ 
. wärtigen Sonnen ober Firfternen zum Vorſcheine koͤmmt. 
Man hefter fie in Gedanken mit biefen an dieſes große Ce« 
wölbe des Himmels : und fie machet bafelbft etwa einen 
Theil eines Bären, oder Stiers aus p). Die Planeten ans 
. ,’ 
engränzenden Dirbeln, aus um 


feer Sonne einen Stern ber er. 
fen Groͤße machen. Man wird 


Kim, dem Gedaͤcheniſſe zu 
Beifen, in gewiſſe Geſtirne ein. 
tbeilen, Sie mögen unn biefe 


Qinthellung machen, wie fie wol⸗ 
fen: fo wird doch unfee Oonne, 
welche bey Ihnen nice andere, 
als ein andrer Fixſtern ausfiche, 
auch in ein Feed Yehören, 
So wird man denn, In den nahe 


fie vieleicht In eben ſolchen Eh 
ven halten s als bey uns bas 
Ochſenauge, die Aehre der Yung 
frau, Der Leyerſtern, oder der 
Hundſtern gebaften voird. Mel 
vr Dinaus wird man fie watıe 
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fangenb,, fo um fie laufen, z. E. unfre Erde, fo läßt man 
ſich Diefelbe nicht im Traume vorfommen; ſintemal man 
fie fo weit nidyt fehen fann. Dergeftaft find alle Sonnen 
inihren eigenen Wirbeln Tagefonnen : in allen andern Wir: 
bein aber Nachtſonnen, b. i. Sterne. In ihren eigenen 
Welten haben fie ihres gleichen nicht : anderwaͤrts aber, 
dienen fie nur zue Vermehrung ber Anzahl. 

Die Br. Iſt es indeflen nicht nöthig, daß bie Wel- 
ten, diefer Aehnlichkeit ungeachtet, in unzählichen Stuͤcken 
unterſchieden fenn müffen? Denn einige Gleichheit fann 
auch mit einerh taufendfachen Unterfcheide garmohl beftehen. 

Sont. Freylich wohl, aber es ift ſchwer zu erratben. 
Was weisich es? Der eine Wirbel hat vieleicht mehr 
Planeten, die ſich um ihn drehen; ein andrer hat weniger. 
In dem einen giebt es Nebenplaneten, bie um andre größe- 
ve laufen: ondermärts aber giebt es gar feine. Hier find fie 
* alle nahe ben ihrer Sonne, und machen gleichfam einen Elei- 
nen Knaͤuel; außer welchem fich ein großer leerer Raum 
eeftrecket, der bis an bie benachbarten Wirbel reichet: an- 
bertwärts nehmen fie ihren Weg gegen bie Gränzen des 
Wirbels, und laffen Die Mitte leer. Ich zweifle nicht, daß 
es nicht auch Wirbel ohne alle Planeten geben mag; im- 
gleichen andre, deren Sonne nicht in ber Mitte fteht, umd 

eine 


Ste Sterne der andern, deitten, 
vierten ober fünften Groͤße rech⸗ 
wen: ja enblih wird man fie 
unter. die meblichten &terne, 
oder gat unter diejenigen zählen, 
die man mit bloßen Augen nice 
mehr feben kann, Wer wird 
doch da, wo unfee Sonne ſelbſt 
unfichebar ift, an die Heine Erde 
denken? er wird ſichs da in 
den Sinn fommen lafien, daß 


wir in der Welt find? Kür 


wahr ! wenn die gefchickreften 
Oternſeher deſelbſt mit ihren be 


ſten Fernglaͤſern die kleineſten 
Sterne betrachten : fo werden fie 
dafür halten, unſre Sonne fey 
einer von den lebten Firfternen, 
der ganz am Äußerften Ende der 
Welt ſteht: da wir uns doch ein 
bilden , daß wir recht mitten dar» 
innen wohnen, 

) 3. € in dem einzigen 
Orion, deffen auch ſchon in dem 
Buche Hiobs gedacht wird, Hat 
man mit Serngläfern über zwey 
hundert Sterne gezählt. So 
Dar man anch in. dem Krebſe und 

andern 


Daß die Fixſterne lauter Sonnen find, 189 


eine wahrhafte Bewegung hat, welcher Die Planeten folgen: 
andre, derer Planeten fi, im Abfehen auf ihre Sonne, er- 
höhen und erniebrigen, nachdem ſich das Gewicht aͤudere, 
dadurch fie ſchwebend erhalten werten. Was wollen Eike 
noch mehr ?_ Für einen, der niemals aus feinem Wirbel 
gefommen iſt, fann diefes bisherige ſchon genug ſeyn. 

Die Gr. Es ift eben noch nicht gar zu viel, für fo vie- 
fe Welten. Was Cie mir gefaget haben, das ift Faum fuͤr 
fünf oder ſechs zulänglich, und ich fehe Hier fo viel taufend. 

Font. Was würden Sie fegen, menu ich Ihnen zei- 
gete, daß es noch vielmehr Firfterne giebt, als die Cie fe- 
ben; daß man mit ben Serngläfern eine unendliche Menge 
derfelben entdecket, welche bloßen Augen unſichtbar find: 
ja Daß in einem Öeftirne, darinnen man ungefähr zwölf 
ober funfzehn gezäblet, mehr Sterne vorhanden find, alz 
man vormals am ganzen Himmel gerechnet hat g). . 

Die Gr. Ich. bitte Sie um Vergebung! ich ergebe 
mich ſchon! Sie überhäufen mich gar zu fehr mir Welten 
und Wirbeln. Ä | .. 

ont. ch weis wohl, was ic, Ihnen noch aufbehaf 
ten habe. Sehen Eie wohl biefen weißlichen Steeif am 
Simmel, ben man bie Milhftraße nennetr)? Sollten Sie 

| fihs 


andern Geftinen eine ungeheure 
Menae zufammen gebracht, da 
‚von fi die alten &ternfeher 
niche einmal etwas haben traͤu⸗ 
men laflen. 

vr) Im November, Decem- 
ber, Brady: und Heumonat fieht 
man des Abends diefe Diildy 
firaße quer über den Himmel ge 
ben: fo daß fie fih von Nord 
often gegen Suͤdweſten zu et 
redet. Sie ſieht nicht anders 
aus, als wenn ſich etliche dünne 
Woͤlklein in eine lange Reihe ge 


ftellet Hätten, badurd aber «int 
ge dunkle Sterne hervor blicke⸗ 
ten. Ariſtoteles hat zwar dafür 


‚gehalten ; daß diefe Wiiichftrage 
. eine Vegebenheit in der unten⸗ 


fien Luft fey: welche wie andre 
frurige oder fcheinende Luftzei 
den, von den aufiteigenden Auge 
bämpfungen der Erde entitünde, 
Wenn er aber erklären wollte, 
wie dieſes leuchtende Wefen abe 
aus, Jahr ein, immer quf di: 
ner Stelle bleiben könnte: fe 
mußte er auf fo weit geſucht⸗ 

und 
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fee wol einbitben, mas es eigentlich ik? Eo iſt eine 
Menge Heiner Sterne, bie man ihrer Kidiwigfeit halber, 
mit bloßen Augen nicht fehen Fann ; und welche fo nahe 
beyeinander fliehen, daß fie eine fortgehende Farbe zu ma⸗ 
chen ſcheinen. Ich wollte wünfhen, daß Sie diefen Amei- 
fenhaufen von Sternen, und biefen Schwarm von Welten 
durch ein Fernglas gefehen hätten. Sie fehen bald fo aus, 
als die maldivifchen Sinfeln, bie aus zwölftaufend Fleinen 
Sandbaͤnken beftehen , fo nur durch dergleichen Eleine Ca⸗ 
näle der See von einander abgefondert find, darüber man 
faft wie über einen Graben fpringen fann. Eben fo find 
Die Meinen Wirbel in der Milchftraße fo dicht ben einander: 
daß ich glaube, man werde ſich auf einer Welt mit der an- 
dern befprechen, ober ihr gar die Hand reichen koͤnnen. 
Zum wenigften halte ich dafür, daß die Voͤgel gar leicht 
aus einer in Die andre fliegen werben, und daß man bafelbft 
die Tauben auslernen wird, Briefe zu tragen; wie fie hier 
im Driente von einer Stadt zur andern thun. 

Diefe fleinen Welten machen vieleicht eine Ausnahme 
aus der allgemeinen Regel, nad) weicher eine Sonne aus 
ihrem Wirbel alle fremde Sognen verloͤſchet. Wenn fie 
in einem Meinen Wirbel der Milchſtraße find, fo ift ihnen 
8 Sonne faſt nicht naͤher, und hat faſt nicht vielmehr 

irkung in ihren Augen, als hunderttauſend andre Son- 
nen der Wirbel. Sie ſehen derowegen an ih⸗ 
| rem 


und unwahrſchelnliche Dinge ver- 
fein, daß niemand ihm fo 
leicht Stauden beymeſſen Eonntes 
als wer ſich ſchon vorhin vorge 
nommen hatte, zu glauben, was 
er fagte. Die andern Weltwei⸗ 
en Haben theils gar nichts dar⸗ 
aus zu machen gewußt: theils 
aber find fie auch ſchon auf die 
Gedanken gerathen, diefe Milch⸗ 
Reafe muͤſſe nicht in der niedri⸗ 


gen Luft, fondern in dem tern 
bimmel ihren Platz haben : weil 
le eben ben richtigen Lauf als 
alle andre Geſtirne beobachtete. 
Die Fernglaͤſer haben endlich Bas 
ganze Mächfel aufgeloͤſet. Das 
weißliche Licht, welches einer 
dünnen Wolke ähnlich ſieht, IM 
ein Haufen unzaͤhlicher Firfterne, 
die entweder fo Flein find, oder 
fo weit von uns fliehen, vo 

e 
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rem Himmel eine ınsgählbare Menge Fackeln brennen, die 
nahe beyeinander, und nicht weit von ihnen fiehen. ‘Wenn 
fie ihre befondre Sonne aus dem Gefichte verlieren, fo 
bleiben noch genug andre übrig; und die Mache ift bey ih» 
nen eben fo liche, als der Tag: zum wenigften fann der 
Unterfcheid nicht fehr merflich feyn ; ober, noch richtiger zu 
reden, fo haben fie gar feine Nacht. Die Einwohner die⸗ 
fer Welten würden fid) fehr wundern, wenn man ihnen, da 
fie eines immerwährenden Lichtes gewohnet find, fagen 
möchte: es gäbe foldje unfelige Leute, die wahrhafte Nächte 
hätten; in eine dicke Finfterniß geriethen, und wenn fie gleich 
des Lichtes genöffen, doch nur eine einzige Sonne fähen. 
Sie würden uns für Ereaturen anfehen, denen die Natur 
ſehr unguͤnſtig ſeyn müffe, und unfer Zuſtand würde fie in 
ein zitterndes Erftaunen flürzen 5). 

Die Br. Ich willSie nicht feagen,ob es in ben Wel- 
ten ber Milchſtraße aud) Monden gäbe? Ich fehe wohl, 
daß fie dafelbft ohne Mugen feyn würden: da die Haupt- 
planeters von feinen Nächten wiflen, und im übrigen in fo 
engen Räumen laufen, daß fie fid) mie dem Gefolge ber 
Nebenplaneten nicht fehleppen koͤnnen. Wiſſen Sie aber 
wohl, daß Sie mir durch bie frengebige Wermehrung her 
Welten wirklich eine Schwierigfeit in ben Kopf ſetzen? 
Die Wirbel derer Sonnen, fo wir fehen, floßen an den 
unftigen an. Die Wirbel find rund: iſt es nicht wahr? 

\ Unb 


fie ger nicht ſcehen waͤrben; wenn 
three nicht eine fo entſetzliche 
Menge wäre, bie noch dazu fo 
nahe bey einander flieht, daß 
man fie nicht aus elmander ſetzen 
kann, ſondern für einen Kiump 
anfeßen muß. Wer getzaner ſich 
nun eine Zahl zu fagen, um bie 


große Menge diefee Gomen aus: . 


zudruͤcken ? Ober wer anter⸗ 
ſteht ſich Die Uerſachen zu entde⸗ 


dm, warum fie von dem Urhe⸗ 
ber der Natur eben in einem ſol⸗ 


den Kreis zuſammen getrieben 
worden ? 


) So angenehm es tft, wenn 
man fi, eine Welt vorfteller, wo 
Viele Sonnen zugleich leuchten; 
oder mo bey beim Untergange det 
einen etliche andere aufgehen, die 
faft eben fo geoß zu ſeyn fcheinen: 
fo viele Beſchwerlichteiten _ 
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Und mie fönnen fo viele Kugeln an -sine-sinzige floßen ? 
Ich wollte mir bas gern einbilden, aber ich} fehe wohl, daß 
es mir unmöglid) ift. | 
Es gehöret viel Verſtand dazu, wenn man biefen Cin- 
. wurf machen will, und nicht weniger, wenn man ihn nicht 
heben fann: denn an fich felbft iſt er fehr gut; und fo, wie 
Sie ihn vortragen, Fann man ihn wicht beantworten. Der- 
jenige hat aber wenig Verſtand, ber Antworten finbet, wo 
- feine vorhanden ſind. Wenn unfer Wirbel die Geftalt ei: 
nes Würfels hätte, fo hätte er ſechs platte Flächen, und 
wäre don der runden {Figur fehr weit entferner : aber auf 
jede Seite deflelben fönnte man einen andern Wirbel von 
eben der Figur feßen. Wenn er nun anftatt der fechs plat- 
‚ten Flächen, zwanzig, funfzig, oder tauſend hätte: fo koͤnn⸗ 
ten fchon tauſend Wirbel auf ihm rufen, ein jeder auf einer 
Flaͤche: und Sie begreifen wohl, daß, jemehr flache Seiten 
ein Körper hat, die ihn außen umfchließen, deſto mehr naͤ⸗ 


doch diefes daſelbſt verurfachen. 
Echeinen viele Sonnen zugleich, 
ſo, daß eine in Den, die andere 
in Weßen, die dritte Im Nor: 
den, die vierte gegen Mittag 
Keht, fo werfen die Körper kei⸗ 
nen Schatten: und man kann 
folglich eine Sonnenuhren ma: 
den, Kerner muß die Wärme 
in diefen Welten unerträglich 
fon, Wer bey uns im frepem 
‚Beide vonder einen Seite gebren- 
Mast wird, der bat doch von der 
andern Brite keine Hitze auszu⸗ 
fichen. Dort aber wird er ringe 
amber gebraten. Die Zimmer, 
deren Fenfter bey uns gegen 
Morden geben, find im Sommer 
kühler, weil wie nur eine Sonne 
haben. Hingegen wo es vice 
giebt, da iſt an kein kuͤhles Zim⸗ 


Mer zu denen; es mag nach ef: 
ner Himmelsgegend gebanet ſeyn, 
nach weicher ntan will. Hier 
erfeifchen uns die Nächte, wenn 
ung gleich ein fchrwühler Taq noch 
fd adgemattet Bat : dort iſt Feine 
Nacht, folglich auch keine Linde 
sung der Hitze Ju erwarten. Die 
Kräuter werden durch keinen 
Thau erguidet : bie Menfchen 
Sönnen keine frische Luft chönfen, 
und wiſſen fi vor fletem 
Schweiße nirgends zu laffen. 
Es ift freplih wohl zu verniu⸗ 


then, daß der Ilrheber dieſer 


Welten auch) geforger haben wer⸗ 
be, daß die. darauf befiudlichen 
Creaturen Ihren Aufenthalt bas 
felbft haben können ; aber de 
wir uns nicht fo leicht vorftellen 
£önnen, wie es damit zugebe: fo 

fcheint 
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hert er fich dem runden: fo daß ein Demant, der rings um 
eckigt gefchliffen wäre, wie eine Perle von gleicher Größe 
feyn würde, wenn die Flächen fehr klein waͤren. Auf eben 
diefe Weife find auch die Wirbel rund. Sie haben von 
außen unzaͤhlich viel Ecken und Seiten, deren jede einen an« 
dern Wirbel träge. Diefe Flächen find fehr ungleich. 

Hier find fie größer, dort Fleiner. Die fleinften an uns 
fm Wirbel z. E. treffen an die Milchſtraße, und unter« 
ftügen diefe Eleine Welten 1). Wenn zwo Welten, bie 
nahe an einander grängen, ein leeres Pläschen übriglaflen, 
wie denn diefes fehr oft gefchehen kann. Alfofort erfüllet Die 
Natur, die den Raum fparet, diefen Winfel mit einem oder 
zween Fleinen Wirbeln ; vieleicht auch durch taufent, dieden 
übrigen niche hinderlich fallen, und doch eine, zwo, ober 
taufend Welten mehr ausmachen. Alſo fönnen wir weit - 
mehr Welten fehen, als unfer Wirbel Seiten en hat , bergleis 


chen zu tragen. 


Keine es ung viel beffer zu ſeyn, 
eine einzige Sonne zu haben. 
Kein Ueberfluß iſt ohne alle Be⸗ 
ſchwerden; und wir haben, nach 
unſerer Leibesbeſchaffenheit, «li» 
lerdings Urſache, uns dieſer Ar⸗ 
muth halber gluͤcklich zu ſchaͤtzen. 
e) Dieſes iſt noch feine aus⸗ 
gemachte Sache. Der Son⸗ 
nenwirbel Darf ja nicht eben an 
die Wirbel aller der Sterne ans 
ofen, die wir fehen können. 
Sie müßten alle, gegen unfern 
Wirbel zu rechnen, ſehr klein feyn ; 
welches doch gar nicht zu ver 
muthen iſt. Viele Firfterne ind 
zum wenigſten eben ſo groß, als 
die Sonne: und dieſe werden ver⸗ 
muthlich eben fo viel Himmelluft 
in die Runde treiben; und alfo 


Sontenelle Schriften. 


Ich 


eben einen fo aroßen Wirbel ha⸗ 


ben, ats die Sonne, Wären 
nun zwoͤlf ober funfzehn folche 
Wirbel einge um unfern Bons 


nenwirbel: fo Eönnte ſchon kein 


andrer mehr anruͤhren; es waͤ⸗ 
ren denn die kleinen, die nur ei⸗ 
nen Winkel auszufüllen dienen 


-follten. Auf diefe Weife wuͤr⸗ 


den wir gar wenige Sterne ſehen. 
Es tft alſo viel mahrfcheinlicher, 
daß die Wirbel der Milchſtraße 
nicht eben die naͤheſten Nachbarn 
bes Sounenwirbels find. - Die 
großen ©terne, fo man bin und 
wieder in derfelben fieht, muͤſſen 
vermuthlich weit näher bey uns 
angränzens und jenfeit derfelben 
werben erftlih die Eleinen Wir⸗ 


belchen anfangen, 


N! 
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Ich wollte wetten, baß, obgleich) diefe Fleine Welten 
nur gemachet find, die fleinen Winkel der Welten anzufüllen, 
die fonft ledig geblieben wären; fie doch fehr wohl mit füch 
felber zufrieden ſeyn werden, wiewohl fie ihren angränzen- 
den Wirbeln unbefannt find. Das find fonder Zweifel die- 
jenigen, deren fleine Sonnen man nur durch die Fernglä- 
fer ſieht, und bie in erfiaunender Anzahl anzutreffen find. 
Mit einem Worte, alle dieſe Wirbel ſchicken ſich fo gut in 
einander, als es ihnen möglich ift: und wie fid, ein jeder um 
feine Sonne brehen muß, ohne feinen Platz zu verändern ; 
fo Dreher ſich ein jeder auf die Weife, die ihm nad) Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Sage am bequemſten iſt. Sie treiben ſich 
gleichfam einander wie bie Räder in einer Uhr, und beför- 
dern ihre Bewegungen. Indeſſen ift es aud) wahr, daß 
“ einer den andern hindert. ine jede Welt, faget man, ift 
wie ein Ballon, ber fich ausdehnen würde, wenn man ihm 
feinen Willen ließe: aber fie wird allezeit Durch) Die angraͤn⸗ 
zenden Welten zurücf getrieben, und ziehe ſich zuſammen; 
worauf fie wieder anfängt aufzufchwellen, und fo weiter. 
Einige Philofophen geben vor, daß die Firfterne uns ihr 
zittern⸗ 


24 


u) Das Lichte der Sterne 
tömmt wohl niche von dem Aus» 
ftoßen und Drucken der angrän: 
senden Wirbel ber; font würden 
wir gar wenige Sterne fehen koͤn⸗ 
nen. Vielmehr ſchießen bie 
Stralen ber Sterne quer durch 
sehen, zwanzig oder dreyßig bin: 
ter einander liegende Wirbel weg, 
bis fie endlich matt werden, ober 
fih gar verlieren. Sjeder Stral 
ftellet eine gerade Linie vor, und 
es ift unbegreiflih, wole fo viel 
Millionen diefer Lichtlinien fi 
einander durchſchneiden können, 
ohne fih im allergeringiten zu 


Binbern ober zu verwirren; zu⸗ 
mal wenn man bedenfet, Daß 
fein Punkt in der freyen Kim: 
meluft zu finden fey, auf wel⸗ 
hen fi nicht etliche taufend 
Millionen Otralen durchkreuzen 
ſollten. Indeſſen Bat Hr. Eu» 
ler eine neue Theorie des Lichtes 
gegeben, die mit diefer fontenel. 
liſchen Muthmaßung nabe ver: 
wandt ifl. 


.x) Der Sräfinn gefällt bier 
etwas, welches vieleicht in der 
That nicht geſchieht. Herr 
Fontenelle hat dieſe —— 

na 
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jitterndes Licht auf diefe Art mittheilen, und Deswegen 
wechfelsweife zu glänzen fcheinen, weil ihre Wirbel ben 
unfrigen allezeit Drücken, und von bemfelben wieder zuruͤck 
gedruͤcket werden æu). 


Die Gr. Alle dieſe Vorſtellungen gefallen. mir fehr: 
mir gefallen die Ballons, die ſich alle Augenblicke aufbla- 
fen, und wieder einfallen, und die Welten, die flets wider 
einander flreiten x). Inſonderheit gefällt es mir, merin 
ih fehe, wie diefer Kampf unter ihnen eine Gemeinfchaft 
des Lichtes verurfachee, welche vieleicht die einzige iſt, die 
jwifchen ihnen feyn fann. 


Sont. Nein, nein, bas ift nicht die einzige, die be- 
nachbarten Welten laflen ung zuweilen, und zwar recht an- 
fehnlich, befuchen. Es fommen Kometen zu uns, bie alle« 
jeit entweder mit einem glänzenden Haare; oder mit einem 
ehrwuͤrdigen Barte; oder-mit einem majeftätifhen Schwei⸗ 
fe gegieree find. 


Na Die 


nah dem inne des Des Car⸗ 
tes gemacht. Aber Keibnig, 
Bernoulli und Augenius, 
haben die Wirbel der = On. 
nen Ttivas artders einzurichten 
für nöthig befunden. Mac ih⸗ 
m Myıung flogen niemals 
zween Wirbel an einander, ſon⸗ 
dern es bleibt ein unermeßlicher 
Raum voller Himmelluft dar⸗ 
wiſchen: die entweder ganz file 
legt, oder doch feinen ordent⸗ 
lichen Kreislauf um einen gewiß 
fen Mitteipunft hat. Man kann 
fi dieſes vorftellen, wenn man 
in einen großın Teich deſſen 
Waſſer ſtili (che, etliche Kirſch⸗ 


ferne wirft, aber fo weit von 
einander , daß die im Waſſer ent⸗ 
ſtehenden Zirkel verſchwinden, 
ehe ſie die Zirkel der naͤheſten 
Kerne beruͤhren koͤnnen. Der⸗ 

geſtalt kann allen den Schwie⸗ 
— 3— begegnet werden, die 
der Pater Daniel in ſeiner Rei⸗ 
fe durch die cartefianifche Welt, 
wider die Wirbel diefes Weltwei⸗ 
fen vorgetragen: als weiche fo 


unaufföslih And, daß fie nicht 
anders beantwortet werben koͤn⸗ 


"nen, als wen man, anſtatt des 


carteſtaniſchen Wirbel, bie huge 
nianifchen oder Isibnigifchen an⸗ 
nimmt. 
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Die Br. Ach, was für Abgeordnete find denn das ? 
Man Eönnte ihres Befuches wohl entbehren, er dient ja zu 
nichts, als Furcht zu erwecken. 


Sont. Nur die Kinder erfchredfen bavor , wegen ih⸗ 
res aufierorbentlichen Aufzuges: aber folcher Kinder giebt 
es fehr viele (*). Die Kometen find nichts anders, als Pla⸗ 
neten eines angränzenden Wirbels. Sie hatten-ihre Bewe⸗ 
gung gegen feine äußerften Gegenden: aber da biefer Wir- | 
bei vieleicht von den anliegenden unterfchieblich gedruͤcket 
wurde, fo war er oben ründer; und unten, mo er fich ge- 
gen uns wendet, etwas flacher. Diefe Planeten, die oben 

. angefangen hatten, ſich in einen Kreis zu bewegen, faben 
nicht vorher, daß fie unten feinen Wirbel mehr finden wür- 
den, weil er gleihfam abgefchnitten iſt. Wollten fie nun 
ihren Kreislauf forefegen, fo mußten fie in einen andern, 

irbel treten, welchen ich für den unfrigen ausgebe, und 
fein Meufterftes burchfchneiden. Sie find auch allezeit fehr 
. hoch, gegen uns zu rechnen, und es ift glaublich, daß fie 
über dem Saturn laufen. Wegen der entfeglidyen Ent: 
-fernung der Firfterne muß über dem Saturn, bis an das 
Ende unfers Wirbels, noch ein großer Raum feyn, der 
von Planeten leer ift. Unſere Feinde ruͤcken uns vor, def 
diefer Raum unnüß fey. Sie fönnen fid) aber zufrieden 
geben: Wir haben feinen Nugen ſchon erfimden, Er ift 
der Aufenthalt der fremden Planeten, die in unfere Welt 
treten Y). 


Die 


(*) Siehe des ber. Baͤrle bie Kometen aus Ihren Wirbeln 
Tractat von Kometen, den ich in den unftigen kommen koͤnnten. 
deuiſch ans Licht geßellen, Allein wenn jene falfch feyn ſoll⸗ 

- te, wie vorhin eriwähner worden: 

y) Here Tontenelle bemuͤhet fo würde auch auf diefe nicht viel 
fi, nad) feiner einmal angenom⸗ zu halten feyn. Doch wird freys 
menen Erklärung der Wirbel, lich von den neueiten Sternver⸗ 
auch die Urſachen zu zeigen, wie ftändigen dafuͤr gehalten, daß die 

Kos 
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Die Gr. Ich verfiehe Sie fehon, wir erlauben es 
ihnen nicht, bis in das Herz unfers Wirbels zu kommen, und 
fi) unter unfre Planeten zu mifchen; wir empfangen fie, 
wie der Sultan die Gefandten empfängt. Er erweift ih⸗ 
nen niche die Ehre, fie in Conftantinopel wohnen zu laffen; 
fondern fie müffen in der Vorſtadt bleiben. 


Font. Wir Haben noch diefes mie den Mufelmännern 
gemein, daß fie Befandte empfangen, aber- keine wider ſchi⸗ 
den: indem wir gleichfalls feinen von unfern Planeten in 
die benachbarten Welten fenden. 


Die Br. Allem Anfehen nach find wir alfo fehr tro⸗ 
Big. Indeſſen weis ich noch nicht recht, was ich glauben 
fell. Diefe fremde Planeten haben mit ihren Bärten und 
Schwänzen ein fürchterlihes Anfeben ; und vieleicht ſchi⸗ 
det man Diefelben bloß uns zu trotzen: anftatt daß die 
unfrigen, die ganz anders ausfehen, nicht fo gefchickt ſeyn 
würden, ſich Furcht zu verfchaffen, wenn fie in die andern. 
Welten kaͤmen. 


Sone. Die Schwänze und Bärte, find nur ein. 
bloßer Schein. Die fremden Planeten find von den unfri« 
gen in nichts unterfihieden: aber wenn fiein unfern Wirbel 
fommen, fo nehmen fie den Bart oder Schwanz von einer 
gewiffen Art der Erleuchtung an, bie fie von der Sonne be= 
fommen ; und die, unter ung gefaget, noch nicht volfommen 
erfläree iſt (9°). Aber fo viel ift gewiß, dag nur von einer 

N 3 gewiſſen 


Kometen nicht fremde, ſondern 


Planeten unſerer eigenen Sonne 
find, S. unten das VII. Geſpraͤch 
oder das Hauptſtuͤck von Kome⸗ 
ten in meiner theoretiichen Welt⸗ 
weishelt nuch. 

(#*) Herr Kontenelle fager mit 
gutem Bedachte, daß die carte 


fianifhe Erklaͤrung der kometi⸗ 
ſchen Schweife noch nicht zurels 
he. Die neueren Beobachtun⸗ 
sen, fonderlich des Kometen vom 
ı680ften und zögıflen, defien vom 
ı682ften und 1744ften Jahre ha⸗ 
ben auch zur Gnuͤge gewiefen, daß 
die Schweife der Kometen, nur 

von 
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gewiflen Erleuchtung die Frage ift: man wird fie ſchon er- 
rathen, wenn man fönnen wird. 


_ Die Gr. Ich wollte daher wünfchen, daß unfer 
Saturn einen Schwanz oder Bart in einem andern Wirbel 
annehmen möchte; und, wenn er bafelbit ein Schreden 
ausgebreitet hätte, wieder zuruͤck kaͤme, ſeine fuͤrchterliche 
Begleitung wieder ablegete, und ſich wieder unter Die. 
andern Planeten zu feinen orbentlihen Verrichtungen 
einfände. 


Font. Es ift beffer für ihn, daß er nicht aus unferm 
Wirbel tritt. Ich habe Ihnen an das Drucken gedacht, 
welches gefchieht, wo fi) jiveen Wirbel floßen, und zuruͤck 
ſtoßen: ich glaube, daß ein armer Planet an diefen Orten 
fehr unfanft herum getrieben wird, und daß feine Einmoh- 
ner fih nicht wohl dabey befinden 2). Wir halten ung 
für ungluͤcklich, wenn uns ein Komet erfcheint : eigentlich 
aber ift ber Komet felbft ungluͤcklich. 


Die Gr. Ich kanns mir nicht einbilden! er bringt ja 
feine Einwohner in guter Geſundheit zu uns. Nichts ift fo 
angenehm, als dergeftalt die Wirbel zu verwechſeln. Wir, 
die wirniemals aus bem unfrigen fommen, führen ein recht 
verdrießliches Leben. Wenn die Einwohner eines Kometen 
fo viel Verftand haben, die Zeit ihrer Ausfahrt in unfre 
Welt vorher au ſehen: ſo werden diejenigen, die dergleichen 


Reiſe 
yon ber Annäherung derſelben an a er wieber ab, bis er end» 
die Sonne, entſtehen. Denn li ger verfehtindet. Daraus 


wenn der Komet noch fehr weit 
son ihr ſteht, fo hat er entweder 
einen, oder‘ doch einen fehr klei⸗ 
nn Ehwan;. Je näher er der» 
felben kommt , befto größer wird 
ee: und je weiter er ſich hernach 
von ihr ensfernet, deſto mehr 


haben Halley, Newton und 
Whiſton Hefchloffen, daß er bloß 
ein Dampf fey, des durch bie 
Gonnenhihe von der Oberfläche 
des Kometen in die Höhe getrie 
den wird : daher fid) denn auch ein 
ſolcher Eamif immer von der 


Eonne 
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Reiſe ſchon verrichter haben, ben anbern zum voraus mel» 
den, mas fie fehen werden. Ihr werder bald einen - 
Planeten entdecken, der einen großen Ring um fich 
bars fagen fie vieleicht, wenn fie vom Saturn reben. 
Bald werder ihr einen andern wabrnehmen, dem 
vier Eleinere nachfolgen. Vieleicht giebt 46 auch Leute, 
die ausdrücflich beftellet find, den Augenblick anzumerken, 
da fie in unfere Welt ruͤcken, und alsbald rufen: Eine 
neue Sonne, eine neue Sonne! fo wie die Matrofen 
fohreyen: Sand! Land! 


Font. Man darf ſich alfo Feine Mühe mehr machen, 
ihnen ein Mitleiden gegen die Einwohner eines Konıeten 
zu erwecken: aber ic) Hoffe zum wenigften, daß Sie die- 
jenigen beflagen werben, deren Sonne erliſcht; daher fie 
denn in eine immerwährende Nacht verfallen. Ä 


Die Br. Was? verlöfchen auch die Sonnen ? 


Sont. Sa, ohne Zweifel. Die Alten haben Firfterne 
am Himmel gefehen, die wir nicht mehr finden. Diefe 
Sonnen haben ihr Licht verloren: verfichert, eine große 
Verwuͤſtung für den ganzen Wirbel! Ein allgemeiner Un- 
tergang, für alle Planeten! Denn mas follen fie nun ohne 
Sonnen mahen ? | 


Die Br. DiefeVorftellung ift gar zu traurig. Könn- 
ten Sie mich denn berfelben nicht überheben ? 


N4  Sont. 


Sonne wegkehret. Daraus ers ben und drucken laſſen. 
Gelee auch, daß ein Komet vi 2) Diefes gruͤndet ſich wieder⸗ 
flügige Materien in fih Halten um auf bie cartefianifhe Vor⸗ 
muͤſſe, bie fi durch die Waͤr⸗ ſtellung der Wirbel. Iſt dieſe 
me in Dünfte verwandeln laf ungegrünbet, wie oben gedacht 
fen. Man ſehe davon des worden: fo haben auch bie Ein⸗ 
Herrn Profefl. Heinſius Beob⸗ wohner eines Kometen fo viel Bes 
achtung des Kometen vom ſchwerlichkeiten nicht auszuftehen, 
ı744ften Sabre nach, die er in wenn fie aus einem Wirbel in 
Petersburg angeftellet, befchrier dem andern treten. 


200 Simfter Abend. 


Font. Wofern Sie belieben, fo will ih Ihnen das: 
jenige fagen, was die gefchicfteften Leute fprechen : daß 
nämlich die verfchiebenen Firfterne deswegen gar nicht erlo- 
fhen find. Ich will fagen, daß ſie nur halbe Sonnen ge- 
wefen; das ift, fie wären auf der einen Hälfte licht, auf 
der andern dunkel gewefen: und nachdem fie fich gebrehet, 
barnad) hätten fie uns bafd ihre lichte Seite, da wir fie 
dann fehen Finnen; bald ihre dunkle Hälfte.gezeiget, da 
wir fie denn nicht mehr gewahr werden fönnen. Allem 
Anfehen nad), muß der legte Mond bes Saturns fo befchaf- 
fen feyn, denn in einem Theile ſeines Umlaufs verliert man 
ihn ganz aus dem Geſichte: und das koͤmmt nicht daher, 
weil er etwa alsdann weiter von der Erde waͤre; vielmehr 
iſt er derſelben zuweilen naͤher als ſonſt wenn er ſich ſehen 
laͤßt. Und obgleich dieſer Mond ein Planet iſt, von wel⸗ 
chem man auf eine Sonne nicht ſchließen kann: ſo kann 
man ſich doch ſehr wohl eine Sonne vorſtellen, die zum Theil 
mit feſten Flecken bedeckt iſt; anſtatt, daß die unſrige nur 
veraͤnderliche Flecken bat. 


Ich möchte diefe Meynung gern f behaupten, daß Sie 
biefelbe ergreifen müßten, weil fie.ein wenig gelinder, als 
bie andre ift: allein ich. fann es nur im Abſehen auf diejeni⸗ 
gen hun, Die zu gewiffen beftimmten Zeiten erfcheinen und 
verſchwinden; welches man aud) ſchon wahrzunehmen be- 
Sinne. Sonft fünnen biefe halbe Sonnen nicht Stich hal- 
ten. Aber was wollen wir von den Sternen ſagen, welche 
verſchwinden; und nach der Zeit, in welcher fie ihre Um- 


drehung nothwendig müßten vollendet baden, dennoch nicht 
wieder erſcheiuen ? 


Sie 


#) Etwa vor hundert Jah⸗ fängfich zwar nur dunfel gewe⸗ 
een Bat fi In dem nördlichen fen, hernach allmaͤhlich ſo helle 
Geſtirne, Caßiopea genannt, ein geworden, daß er einem Ster⸗ 
neuer Stern ſehen laſſen, der ans ne von der erſten Größe gleich 


ge⸗ 
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Sie werden nicht verlangen, daß ich glauben follte, die- 
fes wären halbe Eonnen; doch will ich Ihnen zu gefalleh 
noch eins verfuchen. Dieſe Sonnen werden nicht verlofchen 
feyn ; fie werden fih nur in die unermeßliche Tiefe des 
Himmels verfenfet haben, fo daß wir fie nicht mehr fehen 
fönnen, In diefem Falle wird. der Wirbel feiner Sonne 
nachgefolger feyn, und es wird noch alles gar wohl ftehen. 
Es ift wahr, daß der größefte Theil der Firfterne dergleichen 
Bewegung nicht hat, dadurch fie fich von uns entfernen: 
denn fie müßten ſich zu andrer Zeit wieder nähern, und wir 
wuͤrden fie bald größer, bald kleiner erblicken, welches doch 
nicht gefchieht a). Aber wir wollen ſetzen, daß nur etliche 
Pleinere und bemeglichere Wirbel fich zwiſchen die andern 
ſchleichen, und gewifle Spaziergänge machen, nach welchen 
fie zuruͤck fommen: ba indeflen der große Wirbel unbeweg⸗ 
lich bleibe. 


Aber welch) ein großes Unglüf! Es giebt auch Ster- 
ne, bie ſich fehen laffen, und eine gewiſſe Zeie mit Erſchei— 
nen und Verſchwinden zubringen, endlich aber ganz und 
gar verfhmwinden. Die halben Sonnen würden doch zu 
gefesten Zeiten noch wieder fommen. Die Sonnen aber, 
welche fi) in den Himmel verfenfen, würden nur ein einzige 
mal verfchwinden, und in fanger Zeit nicht wieder fommen. 
gaflen Sie nur einen herzhaften Schluß, gnäd. Frau! 

ie Sterne müffen Sonnen feyn, die ſich fo fehr verdun⸗ 
feln, daß fie unfichtbar werden, hernach fich wieder ent« 
zuͤnden, und endlid) ganz und gar verlöfchen. a 


Die Gr. Was? Fann eine Sonne ſich verbun« 
feln und gar verlöfchen, die doch felbft eine Quelle alles 
Sichtes ift ? 0 . 

N 5 ‚sont: 


gekommen. Nachdem er aber: if. Nach der Zeit bat man ihn 
kaum ein Jahre gefchienen, bat auch nicht mehr zu fehen bekom⸗ 
fein Licht wieder abgenommen, men. Tycho bat ein eisen Bud 
Bis er endlich gar verſchwunden von ihm geſchrieben. 


202. Fuͤnfter Abend. 


Sont. Sehr leicht, wenn wir der Lehre bes Carteſius 
felgen. Er feget zum voraus, daß, da unfre Sonnenfle- 
den entweder ein Schaum oder ein Nebel find, fie fich fo 
verdicken, an einander fügen und zufammen fchieben fön- 
nen, bis fie endlid) rund um die Sonne eine Rinde ausma- 
hen. Mit der Zeit wächft diefelbe mehr und mehr: bie 
- Sonne nimmt alfo Abfchied. Iſt die Sonne ein feſtes 
Weſen, welches brennet, fo find wir niche beffer daran. 
Die härtefte Materie wirb doch endlich verzehret. Wirfind 
ſchon einmal diefer Gefahr entgangen, wie man faget, Die 
Sonne ift ſchon etfiche jahre lang fehr blaß geweſen, z. E. 
als Caͤſar geftorben war. Dieſes war nun eine Rinde, die 
fihon anfing fi) zu verbicfen: aber die Kraft der Sonne 
zerriß und zertrennete fie noch wieder. Haͤtte fie fo fortge- 
fahren immer zuzunehmen, fo wäre esmit uns aus gemwefen. 


Die Br. Sie madhen, daß ich zittere'und bebe. Da 
ic) ißo weis, mas auf die blaffe Farbe der Sonne folger: 
fo glaube ic), daß id), anftate bes Morgens ver meinen 
Spiegel zu geben, um zu fehen, ob ich felber blaß bin; hin- 
fuͤhro nach dem Fenſter laufen werde, zu fehen, ob auch die 
Sonne bleid) ausfiehbt? 


Sont. Ah, gn. Frau, faffen Sie nır einen Mur: 
es gehöret viel Zeit dazu, ehe eine Welt untergeht. 


Die Br. Aber fonft gehöret auch nichts weiter dazu ? 


Font. Freylich! Diefer ganze unendlihe Klump Ma- 
terie, daraus bie Welt befteht, ift in fleter Bewegung; fo 
daß auch fein Stäubchen ganz davom ausgenommen ift. Und 
fobald fid) irgendivo etwas beweget, fo trauen Sie nicht! es 
muͤſſen nothiwendig Veraͤnderungen barauf erfolgen, es fey 
über kurz oder lang; aber allegeit nach Beſchaffenheit der wir- 
kenden Urſachen. Die Alten waren lächerlich, da fie fich ein- 
bildeten, die himmliſchen Körper wären von vuroerÄnbeeh 
er 

5) Sliehe Hiervon den angenehmen: Difcours des Herrn Son 
- tenelle 
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her Natur ; weil fie noch feine Aenderung daran wahrges 
nommen hatten. Satten fie wohl Zeit genug gehabt, ſich 
durch die Erfahrung bdeffen zu verfihern? Die Alten wa⸗ 
ren gegen uns für jung zu rechnen 5), Wenn die Roſen, 
die nur einen Tag leben, Hiftorien fehrieben, und diefelben 
immer ihren Nadyfommen hinterließen: fo würden die er⸗ 
ften eine gemiffe Abbildung von ihrem Gärtner gemacher ha⸗ 
ben, und nach 15000 Rofenaftern wuͤrden Diejenigen, bie noch 
ihre Nachrichten aufzeichneten, nichts daran verändern. Sie 
würben davon fchreiben: Wir haben allezeir denfelben 
Gaͤrtner gefeben; bey Rofengedenten bar man kei⸗ 
nen andern, als ihn bemerket. Er iſt allezeir geblies 
ben, wie er ift. In der Tbar, er ftirbt nicht fo, wie 
wir; ja er verändert fidr nicht einmal. Wäre nun 
diefer Vernunftſchluß der Rofen gut ? Indeſſen hätte er 
noch viel mehr Grund, als die Schlüffe der Alten, von den 
bimmlifchen Körpern. | 


Und wenn gleich bis auf den heutigen Tag feine Ver⸗ 
änderung am Himmel vorgegangen wäre; wenn er gleich 
Merkmaale zeigen möchte, daß er Dazu gemachet fey, ewig 
ohne alle Veränderung zu bauren: fo wollte id) es body _ 
nicht glauben, fondern auf eine längere Erfahrung warten. 
Müffen wir denn unſre Dauer, die nur einen Augenblid 
währet, für das Maaß einer andern ausgeben ? Sollen 
wir fagen, daß dasjenige, mas zehntaufendmal länger wäh- 
ret, als wir, ewig währen müfle? Ein Ding müßte ſchon 
viele Menfchenalter durch gebauret haben, wenn es Zeichen 
der Unſterblichkeit an ſich zeigen follte. ' 


Die Er. Wahrlich! mich duͤnket, es fehler fehr wiel 
daran, daß die Welten fich diefes Vortheils anmaßen koͤnn⸗ 
ten. Ich wollte ihnen nicht einmal die Ehre thyn,. fie mif 
Dem Gärtner zu vergleichen, ber gegen feine Rofen gerech⸗ 
net, fo lange währe. Sie find den Roſen felbft pri, 

e 


zenelle von den Echälzgeb hten, imgleichen von den alten und 
neuen Gelehrten. 





Fuͤnfter Abend, 


die im Garten nad) und nad) entfiehen und verwelfen: 
denn ich vermurbe, daß nicht nur alte Sterne verſchwinden, 
fondern auch neue entftehen werden. 


Font. Freylich! die Arten müffen ſich doch erhalten. 
Man darf nicht befürchten, daß biefelbe untergehen wird. 
Einige Gelehrte werden Ihnen fagen, daß es neue Sonnen 
find, die fich wieder zu uns nahen, nachdem fie lange von 
uns in der Tiefe des Himmels verloren gewefen. Andre 
werden vorgeben : es ſeyn Sonnen, die fich von Diefer 
finftern Rinde wiederum frey gemacht haben, welche ſchon 
anfing fie zu umgeben. Ich glaube zwar leicht, daß dieſes 
alles angebe : aber ich glaube auch, daß die Welt fo er: 
fchaffen feyn Fönne, daß von Zeit zu Zeit neue Sonnen dar⸗ 
innen entfiehen. Warum follte Die Materie, daraus eine 
Sonne beftehen fann, nachdem fie an verfchiedene Derter 
zerftreuet worden, fich nicht wieder verfammien, und mit 
der Zeit den Örund zu einer neuen Welt legen fönnen? Ich 
bin auch um fo viel geneigter, . Diefe Hervorßringungen zu 
glauben ; weil fie mit der herrlichen Vorftellung überein 
fömmt, die ich von den Werfen ber Natur babe. Eolite 
fie denn nur das Vermögen haben, Pflanzen ober Thiere 
durch einen immermwährenden Wechſel fterben und entftehen 
zu laffen? Ich bin feft uͤberredet, und Sie find es gleich⸗ 
falls, daß fie eben diefe Mache bey den Welten anwenden 
werde; und daß ihr folches nicht ſchwerer fallen wird. 
| Aber 
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e) Diefes find die eingebilde⸗ 
ten Räume oder leeren Gegen⸗ 
Den außer der Melt, davon um 
tee den Naturkuͤndigern viel 
Streitens if. Alles koͤmmt 


daranf an,t ob die Welt Graͤn⸗ 
zen babe oder nicht? Das iſt, 


5 unter den unzähligen Wirbeln 


der Firfterne endlich einer dee 


legte fey? Oder 05 man uns 
endlich weit in gerader Linie fort» 


gehen könne, ohne jemals an den 
legten Wirbel zu gelangen. Dies 
fe Frage ift fo ſchwer zu beant⸗ 
worten, daß man daran eine 
Mrobe fiebt, was fir enge 
Schranken der menſchliche Ver⸗ 
ſtand habe? Man mag naͤm⸗ 
lich entweder mit ja, ober. mit 
nein antworten; fo finden ſich 
aleagt Schwierigkeiten, bie nicht 
zu Abekwinden find. Der tief: 

finnige 
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Aber wir haben bavon ſchon etwas mehrers, als bloße 
Murhmaßungen, Dan fieht nämlich faft hundert Jahre 
ber durch die Ferngläfer einen ganz neuen Himmel, den 
die Alcen nicht gefannt haben. Es ift faft fein Geſtirn, 
darirmen nicht einige merfliche Weränderung vorgegangen 
wäre; und in der Milchftraße merfer man es am nıeiften: 
gerade als wenn in diefem großen Ameifenhaufen Fleiner 
Welten mehr Bewegung und Unruhe berrfchte. 


Die Br. Bey meiner Treue, ich finde itzo die Wel- 
ten, den Himmel und die himmliſchen Körper fo veränder« 
lich, daß id) ganz zu mir felbft gefommen bin. 


sont. Wir wollen noch beffer zu ung felbft fommen, 
wenn Sie mir glauben wollen; und gar nicht mehr davon 
reden. Gie find nunmehr an dem höchften Gewölbe bes 
Himmels angelanget: und wenn ich ihnen fagen fol ob 
es jenfeits deflelben noch mehr Sterne giebt? fo müßte ich 
weit geſchickter feyn, als ich bin. Sie fönnen es damit hal⸗ 
ten, wie Sie wollen. Hier ift eigentlich die Herrfchaft der . 
Philoſophen. Diefe unfichebaren fänder Finnen ſeyn, und 
koͤnnen auch nicht feyn, wie man will : ja fie fönnen auch 
alles dasjenige feyn, was man verlange. Genug, daß id) 
ihren Berftand fo weit geführet habe, alsihre Augen gehen c). 


Die Er. Was? ich habe alfo die Ordnung bes ganzen 
Weltgebäudes im Kopfe! Ich bin ißo gelehrt 4) | 
nt. 





finnige Werenfels bat eine ges 
lehrte Difputation davon gefchrie- 
ben, die unter feinen andern 
Werfen ſteht, welche von Lieb 
babern dieſer Materien gelsfen 
zu werden verbiener. 

d) Die Sräfinn Hat recht. 
Wenn fie einen fo vernünftigen 
und allgemeinen Begriff von ber 
Welt erlanger har, iſt fie ohne 
Zweifel taufendmal gelehrter, als 


wenn fie alle Romane, Taͤndel⸗ 
Poeſien, verliebte Hiftörchen und 
andre dergleichen Bücher mehr ges 
lefen hätte. Denn die ganze Aus⸗ 
dehnung dieſes großen Sehäuder, 
defien Einwoher wird find, nach 
ferner wahren Beſchaffenheit zu 
fegnen: und zu wiflen, wie alle 
darinnen befindliche " Wirbel, 
Sonnen und Weltfugeln ges 
machet und geordnet find; ’ 


206. « Fünfter Abend. 


Font. a freyfih, Sie find es mit gutem Rechte; 
und zwar mit der Bequemlichkeit, nichts von allem dem zu 
. glauben, was ich Ihnen gefager habe, fo bald Ihnen bie Luſt 
anfommen wird. Zur Vergeltung meiner Mühe biete ich 
nur von Ihnen: niemals weder die Sonne, noch ben 
Himmel, noch die Sterne anzufeben, ohne zugleich an mic) 


zu gedenfen. 


{ft ja unftreitig ein weit vortreffs 
licher Erkenntniß, als wenn man 
alle Kleinigkeiten wüßte, die in 
dem kleinen Winkel des Weltges 
bäudes, den wir die Erde nem 
nen, vorgeben. Wer jenes bes 
trachtet, ergeßet feinen Verſtand 
an ber Weisheit, Güte und 
t des ewigen Schöpfers: 
wer aber hiermit fein Gemuͤth 
befchäfftiger, finder tauter menſch⸗ 
liche Thorheiten. Hier flebt ein 
koͤniglicher Pallaſt, darinnen 
alle Kuͤnſtler ihre Geſchicklichkeit 
verſchwendet haben. Ein ver: 
nünftiger Neifender läßt ſich 
durch alle Zimmer deſſelben fuͤh⸗ 
ven. Er fieht, und beroundert 
alles: überall, wo er fich bins 
wendet, findet er Schoͤnheit, 
Ordnung und Vollkommenheit. 
Er erftaunet über die herrliche 
Pracht des Fürften, der diefen 
Pallaſt aufführen laffen. Zu 
"gleicher Zeit figt eine nichtswuͤr⸗ 
dige Spinne in dem aͤußerſten 
Winkel eines Kellers, und bes 





‘ 


muͤhet ſich die Fliegenfuͤße zu zaͤh⸗ 


len, die ſie von den bezwungenen 


Feinden ihres Gewebes aufge⸗ 
ſammlet hat. Sie legt fie bald 
in dieſe, bald in jene Ordnunag, 
und hätte viel Mühe, wenn fie 
alle ihre £riegerifchen Verrichtun⸗ 
gen erzählen: ober die Thaten 
ihrer Vorfahren und Nachbarn 
fi befannt machen wollte. Und 
ob fie wohl täglich den Pallaft 
diefes Fuͤrſten bewohnet, an def 
fen Bänden Eriechet, und ihre 
Nahrung barinnen findet; fo 
denket fie doch niemals, weder an 
die Trefflichkeit des Gebäudes, 
noch an den Seren, ber «6 ers 
Bauet hat. Der Reiſende ift ein 
Menfh, der das Weltgebäude 
Eennen gelernet, wie bier bie Graͤ⸗ 
finn gethban; Die. Spime aber 
ein Menſch, der feine Beleſen⸗ 
beis in lauter foihen Bädern, 
als oben gedacht worden, zubrin⸗ 
get. Nun urtheile man, wer 
von beyden gelehrter fey; oder 
mehr Verfland befike ? 





Der 


. nn... 





| Der Comet — 77 44 wie er durch cım 
— Se "he - Ad red Yorden. 







Der ſechſte Abend. 


Neue Betrachtungen, die das 


Vorhergehende beitatigen, nebft den neue⸗ 
ften Entdeefungen von himmlifchen 
Dingen. 


Ech hatte in langer Zeit mit der Graͤfinn D. ©. 
9 nidre von den Welten geſprochen, und mir 
fingen fchon an zu vergeflen, daß wir jemals 
Davon geredet hatten: als ich einmal zu ihr 
gieng, und eben zu ber Zeit ins Haus trat, als zween ges 
lehrte Seute, von lebhaften Wige, welche berühmt in der 
Welt waren, heraus giengen. 


Die Br. Sie fehen wohl, was id) für einen Beſuch 

gehabt habe: ich befenne Ihnen, daß mir dieſe Leute den 

Verdacht beygebracht, ob Sie mir nicht vieleicht den Kopf 
ein wenig verruͤcket haͤtten? 


Font. 
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Sont. ch würde mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ich ſo 
viel Gewalt über Sie gehabt haͤtte; denn ich glaube, daß 
man nichts ſchwereres über ſich nehmen koͤnnte. 


Die Br. ch befürchte indeffen, daß es irgend ſchon 
gefchehen fen. Ich weis nicht, wie unfre Unterrebung auf 
Die Welten fam, als eben biefe $eute bey mir waren, die 
Sie ißo weggehen fahen. Vieleicht haben Sie aus Bos⸗ 
beit die Gefpräche dahin gelenfet. Ich ermangelte nice, 
ihnen alfofort zu fagen, daß alle Planeten bewohnt wären. 
Einer von ihnen fagete: er fen feit überredet, daß ic) biefes 
nicht glauben würde! Ich verficherte ihn mit aller Aufrich⸗ 
tigfeit, daß ich es wirklich glaubte! er aber nahm dieſes 
allezeit für eine Verftellung an, womit ich mid) zu vergnuͤ⸗ 
gen fuchte. Daher habe ich mir eingebilder, die Urſache, 
warum er durchaus nicht glauben wollte, daß ich diefer Mey⸗ 
nung zugethan wäre, fen dieſe: weil er mich viel zu hoch 
ſchaͤtzete, als daß er fich einbilden fönnte, daß ich einer fo 

‚feltfamen Meynung beypflichten würde. Was den andern 
anlangt, der nicht fo viel von mir machet, der glaubte mir 
auf mein Wort. Warum haben Sie mir nun eine Lehre 
in ben Kopf gebracht; davon $eute, die mic) hoch achten, 
nicht glauben koͤnnen, daß ich fie ernftlich vertheidige ? 

Sont. Aber, gnaͤd. Frau, warum behaupten Sie die⸗ 
felbe im Ernfte, gegen $eute, von welchen ich verfichere bin, 

daß fie feinen Vernunftſchlus begreifen Finnen, der ein we⸗ 
nig ernfthaft klingt? Werben Sie mit den Einwohnern 
‚der Planeten fo umgehen ? Genug, daß wir unter uns 
das Fleine ausermähfte Häuflein find, die fie glauben : wir 
muͤſſen unfre Geheimniſſe nicht unter den Pöbel ausbreiten. 

Die Gr. Was? rechnen Sie die beyden Leute, fo 
von mir giengen, auch unter den Pöbel? 

Sont. Sie haben endlich Wis genug; aber fie ge» 
brauchen ihre Vernunft niemals, gründliche Schlüffe zu ma⸗ 
chen. Seute, die alles nad) der Schärfe beurtheilen, und 
‚gemeiniglich ſehr, ftrenge verfahren, würden Sie ohne alle 

Schwie⸗ 
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Schwierigkeit zum Poͤbel zaͤhlen. Im Gegentheile raͤchen 
ſich dieſe, indem ſie die Verfechter der Vernunft laͤcherlich 
machen. Und mich duͤnket, dieſe eingefuͤhrte Ordnung iſt 
ſehr billig: daß eine jede Art von Leuten dasjenige ver⸗ 
achtet, was ihr fehlet. Wäre es moͤglich, fo ſollte man 
fi) in alle Leute ſchicken: und es wäre beffer geweſen, mit 
biefen beyden Gelehrten über die Planetenbetvohner zu ſcher⸗ 
jen, weil Sie zu feherzen wiflen; als davon vernünftige 
Schlüffe zu machen: denn dieſe Kunft verſtehen fie nicht. 
Dergeftalt härten Sie die Hochachtung derfefben davon ges 
fragen: und bie Planeten hätten feinen einzigen Einwoh—- 
ner dabey verlohren. 


Die Gr. Wie? Soll ich die Wahrheit verrathen ? 
Sie müßten wahrlich Fein Gewiſſen haben! 


Font. Ich geſtehe, daß ich fuͤr dieſe Wahrheiten tei. 
nen ſonderlichen Eifer bey mir ſpuͤre, und dieſelbigen der ge⸗ 
ringſten Bequemlichkeit der Geſellſchaft gern aufopfere. 
Ich ſehe zum Erempel, woran es allezeit liegen wird: daß 
ung die Meynung von den Einwohnern der Planeten nicht 
fo wahrſcheinlich vorkommen wird, als fie in.der That iſt. 
Die Planeten ſehen allezeit als leuchtende Koͤrper aus; 
nicht aber, als große Felder und Wieſen. Wir wuͤrden 
wohl glauben, daß Wiefen und Felder bewohnet wären?’ 
aber daß lichte Körper bewohnt feyn follten, das will ung‘ 
durhaus nähe in den Kopf. Die Bernunft mag immer 
fügen, daß es in den Planeten Felder und Wiefen giebt; 
fie koͤmmt viel zu ſpaͤt. Der erfte Augenblick hat fhon lan⸗ 
ge zuvor feine Wirfung bey uns gethan; wir wollen - fie 
nicht mehr Hören: die Planeten find und bleiben leuchtende 
Körper. Wie follten ferner ihre Einwohner ausfehen ? 
Unfere Einbildungsfraft müßte uns auch ihre Seftalten vor» 
ftellen können; bas fann fie aber nicht. Es ift alfo am be= 
ften, man glaubet, daß es feine Mondenbürger giebt. Sofl 
ich diefen Einwohnern ber Planeten zu gefallen, bie mid). 
doch fehr wenig angehen, bie graufamen Tprannen angrei« 

Sontenelle Schriften. 9 fen, 
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fen, welche man Sinnen und Einbifbungsfraft nennet ? 
Darzu gehöret viel Herzbaftigfeit! Man kann die Welt 
nicht leicht dahin bringen, daß fie, anftatt ihrer Augen, die 
Vernunft brauche. Ich finde bisweilen verfchiedene Leute, 
die fo vernünftig find, daß fie nad) taufend Beweisthuͤmern 
gern glauben wollten, daß die Planeten lauter Erdkugeln 
find : aber fie glauben biefes nicht eben fo feft, als fie es 
thun würben, wenn fie Die Planeten niemals unter andern 
Geftalten gefehen hätten. Die erften Vorftellungen, fo fie 
ſich davon gemachet, kommen ihnen allzeit in den Sinn, 
und fie koͤnnen fich nicht davon befreyen. Das find num, 
Diejenigen, die unfre Meynung zwar annehmen; aber nur ' 
aus Gnaden: denn wie es fcheint, fo find fie derfelben nur 
deswegen zugetban, weil ihre Seltfamfeit ihnen einiges 
Vergnügen verurfachet. 

Die Br. Und wie? ift das nicht genug für eine Mey⸗ 
nung, die nur wahrſcheinlich ift? 

Sont. Sie würden ſich wundern, wenn ich Ihnen fa- 
den follte, daß bas Wort wabrfcheinlich fehr befcheiben 
klingt. Iſt es nur bloß wahrſcheinlich, daß jemals ein 
Alerander geleber Hat? Sie mennen hievon ganz gewiß zu 
feyn. Und worauf’gründee fich biefe Gewißheit ? Dar: 
auf, daß Sie davon alle Beweisthümer haben, die Sie 
fid) in dergleichen Materien wünfchen können; und daß man 
nicht den geringften Einwurf fieht, der fie zweifelhaft ma- 
chen könnte. Denn übrigens haben Sie den Alexander Ihr 
Sebtage nicht gefeben; haben auch feinen mathematifchen 
Beweis, daß er nothwendig gelebet haben müffe. Aber 
was würden Sie fagen, wenn es mit ben Einwohnern der 
Planeten faft eben fo befchaffen wäre ? Man kann fie Ih⸗ 
nen nicht zeigen; und Sie fönnen nicht fodern, daß man 
es Ihnen fo augenfcheinlich erweife, als man mathematifche 
Säße zu erweifen pfleget: aber Sie haben alle die Ber 
weisthuͤmer, fo Sie in dergleichen Materien verlangen Fön: 
nen. . Die vollfommene Aehnlichkeit der Planeten und der 
Erbe, welche gleichwohl bewohner ift; die Unmoͤglichkeit, 

ſich 
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ſich einen andern Zweck einzubilben, zu welchem fie erfchaf® 
fen ſeyn follten; die Fruchtbarkeit und Pracht der Natur; 
eine gewifle Sorgfalt, fo fie für bie Bebürfniffe ihrer Eiri- 
wohner feheint gefragen zu haben, als ba fie die von ber 
Eonne entlegenen Planeten mit Monden verſorget, und den 
allerweiteften die :meiften gegeben hat. Und was das merk. 
wuͤrdigſte ift, fo find alle dieſe Gruͤnde auf einer Seite. Auf 
der andern Seite hergegen ift gar nichts vorhanden: und 
Sie fönnen nicht den allergeringften Einwurf hervorbringen, 
wenn Sie nicht wieder auf die Augen, und die Meynungen 
des Pöbels verfallen wollen. Endlich wollen wir fegen, 
daß Die Planeten wirklich bewohnet wären: koͤnnen fie ſich 
wohl Durch deutlichere Merkmaale zu verftehen geben, ala 
die wir itzo haben? Und nun mögen Sie urtbeilen, ob Sie 
bie Panetenbewohner nur bloß für eine wahrfcheinliche 
Sache ausgeben wollen?! | 
Die Br. Sie wollens doch aber nicht haben, daß 
ic fie für fo gar gewiß annehmen foll, als daß ein Alexan⸗ 
der gelebe Hat ? Zu | 
Font. Nicht vollkommen. Denn ob wir gleich von 
den Einwohnern ber Planeten eben fo viel Beweisthümer 
haben, als wir nach den gegenwärtigen Umftänden verlan« 
gen fönnen ; fb ift doc) ihre Anzahl nicht groß. | 
Die Br. Ich will alfo ven Einwohnern ber Planeten: 
Abfchied geben: denn ic} weis nicht, was ich ihnen in mei⸗ 
nem Berftanbe für eine Stelle einräumen fol. Sie find 
nicht ganz gewiß; doc) find fie mehr, als wahrſcheinlich: 
das macher mid) gar zu verwirrt! 
Font. Ad), gnäd. Frau, verzagen Sie nur nicht! Die 
olfergemeinften und gröbften Uhren zeigen nur die Stunden 
an: aber nur die Fünftlichern bemerken die Minuten. So 
geht es auch mit dem Berftande. Wer nur einen gemeinen 
befißee, der kann zwar den Unterfchieb einer bloßen Wahr- 
fheinlichfeie und völligen Gewißheit unterfcheiden: aber 
nur die feharffinnigften Leute unterfcheiden, was mehr oder 
weniger wahrſcheinlich oder ger ift ; und koͤnnen vn 
2 ihr 
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ihr Urtheil, fo zu reden, die Minuten benerfen. Stellen 
Sie die Einwohner der Planeren einwenig unter den Aleran- 
der; aber über, ich weis nicht wie viel, andere hiftorifche 
Sachen, bie noch nicht völlig erwiefen find : ich glaube, 
dahin werben fie fich recht ſchicken. Ä 

Die Br. Ich liebe die Ordnung, und Sie ermeifen 
mie einen Gefallen, daß Sie meine Begriffe in Ordnung 
bringen: aber warum haben Sie nicht längft bafür geforger ? 
Font. Weil wenig daran gelegen ifl, wenn Sie gleich 
die Planerenbewohner etwas zuviel, ober zu wenig glauben. 
Ich bin verſichert, daß Sie die Bewegung ber Erbe fo feſt 
gicht glauben, als fie wohl follte geglauber werden: find Sie 
aber deswegen zu bebauren ? 

. Die Br. Ad, was das betrifft, fo folge ich meiner 
Schuldigkeit: Sie haben mir Deswegen nichts zu verwei« 
fen! Ich glaube es ganz feft, daß die Erbe ſich umdrehet. 

Hont. Unterdeſſen babe ich Ihnen doch noch die befte 
Urfache verſchwiegen, Daraus dieſes erhellet. 

Die Br. O! das ift eine Verrärherey, daß Sie mir 
eine Sache mit ſchwachen Beweisgruͤnden eingebildet ha⸗ 
ben. Hielten Sie mic) denn für unwerth, etwas um gu⸗ 
ter Urfachen halber zu glauben ? | 

Font. Ich bewies Ihnen die Sachen nur mit Flei- 
nen und angenehmen Bernunftfchlüffen, die fich gut für Sie 
ſchickten. Hätte id) wohl felche ftarfe und gründliche brau⸗ 
chen folfen, als wenn ich einen Doctor angreifen wollte? 

: Die Br. Ja freylich! Sehen Sie mic) igo für einen 
Doctor an, und laffen Ste mich diefen neuen Beweis von 
der Bewegung ber Erbe auch hören. 

Sont. Sehr gern; dieß ift er. Er gefällt mir über- 
aus wohl; vieleicht nur darum, weil ich mir einbilbe, daß 
ich ihn erfunden babe: indeflen aber ift er fo ſchoͤn und na⸗ 
‚ kürlich, daß ich kaum glauben fann, daß ich der Erfinder 
defiefben fey. So viel ift gewiß, daß ein halsſtarriger Ge⸗ 
lehrer, der Darauf antworten wollte, gezroungen feyn wuͤr⸗ 
be, ſehr viel zu veben ; welches die einzige Arc ift, een 

. , e⸗ 
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Gelehrten in Verwirrung zu fegen. Entweder muͤſſen affe 
bimmlifche Körper in vier und zwanzig Stunden um bie 
Erde laufen; oder es muß die Erde ſich um fich ſelbſt dre⸗ 
ben, und diefe Bewegung den himmlifchen Körpern zu⸗ 





eignen. Aber geſetzt, fie hätten wirklich diefen vier und 
zwanzigftündigen Umlauf um die Erbe! fo ift diefes gewiß 
die allerunwahrſcheinlichſte Sache von der Welt; obgleich Die 
Ungereimtheit befleiben nicht fo gleich ins Auge fälle. Alle 
Planeten haben ganz gewiß ihre großen Umläufe um bie 
Sonne : aber diefe Kreife find fehr ungleich, nachdem die 
Planeten von ber Sonne viel ober wenig entferner find. Die 
entlegenften verrichten ihren Lauf in längerer Zeit, als die naͤ⸗ 
bern ; welches auch ganz natürlich ift. Diefe Orbnung 
bemerfet man auch unter den Fleinen Nebenplaneten, die um 
andre größere laufen. Die vier Jupitersmonden, diefänf 
um den Saturn, durchlaufen ihre Kreif® in mehr oder we⸗ 
niger Zeit, nachbem fie mehr oder weniger von ihrem Pla» 
neten entfernet find. Ferner ift eg gewiß; baß die Plane- 

3 ten 
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ten ſich um ihren eigenen Mittelpunkt drehen. Auch biefe 
Bewegungen find ungleich, ob man gleich nicht weis, wor⸗ 
nad) fich diefe Ungleichheit richtet: ob es auf ihre verſchie⸗ 
denen Größen ; ſoder auf die verfchiedene Feftigfeit ihrer 
Kugeln ; ober auf die verfhiedene Geſchwindigkeit ihrer 
befondern Wirbel anfömmt, barinnen fie ſich befinden, und 
der flüßigen Materie, barinnen fie fehwimmen ? Aber 
die Ungleichheit ift ganz ausgemachet, und überhaupt ift die 
Drdnung der Matur fo befchaffen: daß dasjenige, welches 
vielen Dingen gemein ift, doch zugleich durch befondre Un⸗ 
terſchiede verändert wird. 

Die Er. ch verftehe Sie ganz wohl, und glaube, 
daß Sie recht haben. a ich bin Sen Mennung; wenn 
die Planeten um bie Erde liefen, fo würden fie in fblchen 
Zeiten berumlaufen, die nach Beſchaffenheit ihrer Entfer⸗ 
nungen ungleich wären, fo wie fie um die Eonne laufen, 
Wollten Sie.nicht eben das fagen ? 

Sone. Eben das, gnäbige Frau. Ihre ungleichen 
Entfernungen, in Abfehen auf die Erde, ihre verfchiedene 
Feſtigkeit, und die verſchiedene Geſchwindigkeit ihrer be- 
fondern Wirbel, Darinnen fie fid) befinden, müßten noth- 
wendig in ber vorgegebenen "Bewegung um die Erbe, eben 
ſo wohl einen Unterfchieb verurſachen, als in allen anbern 
Bewegungen. Wäre es nun nicht fehr wahrfcheinlich, daß 
die Firfterne, die fo entfeglich weit von uns entfernet, und 
ſo fehr über alles bas erhaben find‘, was einer allgemeinen 
Bewegung um uns fähig it; da fie zum wenigſten an 
einem Orte find, wo diefe Bewegung fehr ſchwach ſeyn 
müßte: daß, fage ih, diefe Firfterne nicht in vier und 
zwanzig Stunden um uns laufen würben, gleid) dem Mon- 
nr . de, 


e) Freylich wohl, muß biefes welter er von ber Erbe ſteht. 
verdächtig feyn. Mu ficht aus Ein langer Weg läßt ſich aber fo 
der Figur ſchon einigermaßen, bald micht durchlaufen, als ein 
daß allezeit ein Planer einen deſto kurzer: darum wäre ja nichts 
srößern Lauf zu vollenden bat, je natärliher, ats daB ber on 

geſchwin⸗ 
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de, der uns fo fehr nahe ift? Die Kometen, welche in un- 
ferm Wirbel fremde find, deren jeder einen verfchiedenen 
$auf hat, welche auch an Geſchwindigkeit fo ungleich find, 
ſollten diefe nicht ber Mühe überhoben ſeyn, in eben berfelben 
Zeit von vier und zmanzig Stunden, ganzum ung zulaufen? 
Aber nein, Planeten, Firfterne, Kometen, alles mit einan« 
der foll in vier und zwanzig Stunden um bie Erbe laufen. 
Weiter! Wenn unter biefen Bewegungen nur ein Un⸗ 
terfchied von etlihen Minuten wäre, fo fönnte man zufrie⸗ 
den fenn ; aber fie find alle in ber allervoflfommenften 
Gteichheit, oder vielmehr Die einzige vollkommene Gleichheit, 








Die in der Welt angetroffen wird; feine Minute mehr oder 
weniger. In Wahrheit, bas iR überaus verdächtig Yon 
* | 


geſchwinde, Mercur etwas lag, tem möchten. 2. €. wenn dee: 
famer, Venns noch langſamer, Mond in 24 Stunden einmal 
wm f w. die Auferfien Sterne um die Erde läuft, fo mäßte 
aber am allerlangfamften ihren WÜercur etiwa 36, die Venus so, 


Kreislauf um die Erde verrich⸗ die Sonne So, Mars 100, I 
ee 
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Die Br. HD! weil es möglich iR, daß diefe große 
Gleichheit nur in unfrer Einbildung beftehen fanır: fo bin 
ich feft überredet, daß fie außer derfelben nicht zu finden ift, 
Es ift mir fehr lieb, daß eine Sache, die ber Natur zumi- 
der ift, ganz.auf uns zurüd fällt; fo, daß fie Davon frey 
wird, ob wir gleid) etwas babey leiden muͤſſen. 

Font. Was mid) anlanget, fo bin ich ein folcher Feind 
ber vollfommenen Gleichheit, Daß ich es nicht einmal gut 
finde : daß alle tägliche Umdrehungen ber Erbe eben von 
vier und zwanzig Stunden, und ollezeit einander gleich feyn 
follten. Ich hätte Luſt genug zu glauben, baß fie einiger- 


maßen unterſchieden wären. 


Die Dr. 


Unterfchieben? Zeigen denn unfre Pers 


pendifeluhren nicht eine vollfommene Gleichheit an ? 


piter 150, Saturn 200, die 
Sterne aber noch vielmehr Stuns 
ben Zeit haben, ihre fo großen 
Kreiſe einmal durchzulauſen. 
Noch größer müßte der Unter⸗ 
fhied feyn, wenn man die Ent⸗ 
fernungen der Planeten von der 
Erbe nad) den neuen Beobach⸗ 
tungen annehmen wollte. Aber 
von dem allen zeiget die Erfah⸗ 
zung nichts. Die entiegenften 
Kisfterne kommen eben ſowohl In 
24 .&tunden wieder anf ihre ge 
firige Otelle, als ber. Mond. 
Jene können in gleicher Zeit el 
nen Weg zuruͤck legen, der etli- 
he Millionen mal länger iſt, als 
ber Weg des Mondes: ja nad 
der Meynung einiger, welche die 
eigene Bewegung ber Planeten 
durch eine Säumniß erklären: 
koͤmmt der Mond nicht allemal 
fo geſchwinde, als die Fieſterne, 
um bie Erde: denn er bleibt 


Sont. 


täglich etwas zuruͤck, und wenu 
er heute mit einem gewiſſen Ster⸗ 
ne durch bie Mittagslinie geht, 
fo it morgen um eben die Zeit 
ber Stern zwar wieder auf ders 
felben Stelle; dee Mond bin 
gegen hat noch drey Viertelſtun⸗ 
den zu laufen, bis er die Mit 
tagsiinie auch erreicht. Wie 
ſich diefed mit der vortrefflichen 
Ordnung der Natur zufammen 
ſchicke, das mag ein jeder ſelbſt 
beussgellen. 


) Was Herr Kontenelle Bier 
eine! ſpaßhafte Art much: 
maßet, das iſt aller Gtrenge 
nach, wahr befunden worden. Die 
Erdkugel dreht fi wirklich im 
Winter, -etlihe Minuten ge 
ſchwinder um ihre Achſe, als im 
Sommyr:. daher denn die Zeit 
von 24 Stunden im Sommer 
etwas länger ift, als im Bien. 
$ 
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Sont. Ad! die Uhren nehme ich nicht an; fie koͤn⸗ 
nen felber nicht gar zu richtig feyn. Und wenn fie ja bis- 
soeilen fo richtig giengen, daß fie zeigeten, wie ein Umlauf 
Der Erden länger oder Fürzer gewefen, als ein anderer ; fo 
würde man viel lieber glauben wollen, daß fie unrecht gien» 
gen, als den Verdacht hegen, daß. Die Erbe in ihrem Um⸗ 
Laufe unrichtig gehe. Solch eine artige Chrerbiethung hat 
man gegen die Erbe! Ich traue ihr fo wenig, als einer Uhre. 
Eben das, was eins in Unordnung bringet, das fann das. 
andre perwirren f). Mur biefes glaube id), daß bie Erde 
mehr Zeit nöchig hat, als eine Uhre, um in eine merfliche 
Unrichtigkeie zu gerathen: dieſes ift der ganze Vorzug den 


man ihr einräumen fann. 


Das machet, im Sommer durch⸗ 
läuft die Erde denjenigen Theil 
ihres länglichen Kreifes, der am 
weiteſten voh der Sonne abfteht ; 
mo alfo die umdrehende Kraft 
etwas nach!äßt, und gemächlicher 
wirket. Im Winter aber wälzer 
fich di: Erde auf demjenigen Theile 
ihrer Bahne, der der Sonne am 
nädften ift; wo folglih bie 
zollende Kraft ftärfer wirket, und 
ibr Umdrehen befchleuniget. Die 
ſes lehren uns die allerrichtigften 
engländifchen Uhren; ja auch die 
mittelmäßigen ſchon. Denn eb 
ne Uhre, die in den Monaten 
May, JInnins, Sullus, ganz 
zichtig geht, hebt im Auguſt, 
Septemb. und October an, immer 
zurüd zu bleiben. Im Novem⸗ 
ber und Sjanuar aber, gebt fie 
fo merklich zu langfam, daß die 
meiften fie zu ben Uhrmachern 
fhiden : dafern ‘fie nicht Bes 
ſcheid willen, das Stellraͤdchen, 


D 5 
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fo hinten in der Libre zu ſeyn 
pflegt, umzudrehen; und das 
durch die Feder ein wenig meh» 
zu ſpannen, damit fie etwas flärs 
ter wirke. Geht nun Me Uhre 
im Binter recht; fo fängt fie 
im Fruͤhlinge an, zu geſchwinde 
zu gehen, ımd im Sommer wird 
dieſes überaus merlih. Da 
muß man abermal das Stell 
raͤdchen in der Uhre nach der ent, 
gegen gefeßten Seite drehen, und 
fie langfamer machen. Diefes iſt 
nun ein recht finnlicher Beweis 
von der Demwegung der Erdku⸗ 
gel : denn wie wäre es mög 
üb, diefe ab» und zunehmende 
Länge der Tage anf die Bewer 
gung des ganzen Firmamentes zu 
ſchieben? Unſre guten Uhren 
gehen alſo weit richtiger, als die 
Erdkugel ſelbſt: wiewohl die⸗ 
fe gleichwohl auch in ihrer Un⸗ 


gleichheit, alle Jahre fich ſelbſt 
aͤhnlich bleibt. 
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Koͤnnte ſie ſich z. E. nicht allmählich der Sonnenäßern ? 
Wenn fie fi alsdann nur an einem Orte befänbe, wo bie 
Materie fehneller berveget würde, und der Umlauf heftiger 
wäre; fo würbe fie in fürzerer Zeit ihren doppelten Kreis: 
lauf um die Sonne und um ſich felbft vollenden. Die Jah⸗ 
re würden weit fürzer feyn, Die Tage gleichfalls; aber man 
wuͤrde es nicht merfen fönnen, weil man die “jahre doch al⸗ 
fezeit in dreyhundert und fünf und fechzig Tage, bie Tage 
aber in vier und zwanzig Stunden eintheilen wuͤrde. Der; 
deftale würden wir, ohne länger zu leben, als itzo, mehr 
Jahre alt werden. Und im Gegentbeile, wenn ſich bie 
Erde von der Sonne entfernen möchte : fo würde man we⸗ 
niger jahre leben, und doch eben fo alt werben, als itzo. 

Die Br. Doc ſcheint es, wenn dem alfo wäre, fo 
wuͤrde doc) in vielen Jahren nur ein fehr kleiner Unter: 
fhied zu bemerken feyn. - 

Sont. Ich bin eins mit Ihnen. Die Natur ver« 
haͤlt fich nicht ungeftüm: ihre Art ift, daß fie alles ftufen» 
weife vornimmt, fo daß ihre Wirfungen faft nicht zu bemer- 
fen find ; es wäre benn in geſchwinden und fehr leichten 
Beränderungen. Wir Menfchen bemerken faft feine an- 
dre, als die Abmedhfelung ber Sjahreszeiten. Was bie an- 
dern betrifft, welche ſich mit einer gewiſſen Langſamkeit zu- 
- tragen, fo werben wir fie nicht gemahr. Indeſſen ift alles 
in beftändigem Wechfel, folglich verändert ſich alles: fo 
- gar bie Jungfer, welche man vor etwa vierzig Jahren Durch 
die Ferngläfer im Monde gefehen hat, ift ſchon merflich ver- 
alter. Sie fahfonft fehr gut aus: aber itzo find ihre Wan⸗ 
gen eingefallen; die Mafe ift länger geworben ; ihre 
Stirne und ihr Kinn ſtehen weiter auswärts; fo daß alle 
ihre Annehmlichkeiten verſchwunden find, ja ba man ihres 
gebens halber beforget ift. 

Die Br. Was erzäßlen Sie mir da wieder? 
FSGSont. Das ift fein Scherz, gndb. Frau. Man ward 
im Monde eine befondre Geſtalt gewahr, die einem Weiber. 
Copfe, der zwifchen den Felfen hervorraget, ähnlich ſah: und 

an 
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an biefem Orte ift eine Veränderung vorgegangen. Es find 
etliche Berge eingefallen, welche nur drey Spigen übrig ge: 
laſſen haben, die nunmehr nur eine Stirn, eine Naſe und ein 
Kim vorftellen Eönnen. | 

Die Br. Scheint es nicht, daß ein gewiſſes böfes 
Verhaͤngniß ins befondre auf die Schönheit Acht habe! 
Mußte es denn eben diefen Kopf der Jungfrau auf Dem gan- 
zen Monde angreifen? Vieleicht aber wird biefes erfegt, in- 
bem einige Veränderungen, fo auf unfrer Erbe vorgehen, 
wieder ein Geſicht angenehmer madyen, welches man im 
Dionde fehen kann: ich meyne fo ein Geficht, wie es im 
Monde gewöhnlich iſt. Denn ein jeder urtheilet von ben 
vorfommenden Dingen nah feinen Begriffen. Unfis 
Sternfeher bemerfen im Monde Angefichter vom Frauen: 
zimmer: vieleicht würde das weibliche Geſchlecht huͤbſche 
Mannsgeftalten darinnen wahrnehmen. | 

Font. Ich weis niche, gnaͤd. Frau, ob ich was am 
ders, ‚als Sie felbft darauf erblicken würde ? 

Die Er. Ich muß geftehen, ich würbe demjenigen . 
verbunden feyn müflen, der mid) dafelbft antreffen würde, 
Aber ich fomme wieder auf das, was Cie mir igo fagten: 
gehen denn auf der Erde auch merfliche Veränderungen vor ? 

Son. Es ift fehr mahrfcheinfich, daß fich dergleichen 
jugetragen haben. Diele hohe und von ter See fehr entle- 
gene Berge haben ganze Schichten von Mufchelwerfen in 
fh, welche offenbar darzuthun foheinen, daß fie vormals 
mit Wafler bedecket gervefen find. Bisweilen findet man 
weit vom Meere gewiffe Steine, darinnen werfteinerte Fifche 
find, Wer hat fie da hinein gelegt, wenn das Meer nie: 
mals da geweſen ift? Die Fabeln erzählen, daß Herfules 
mit feinen beyden Händen zween Berge, mit Mamen Abyla 
und Calpe, von einanber Leiten babe; welche zwifchen 
Afrika und Spanien fiunden, und das Meer aufbielten: 
und alfobald wäre Die See mit Gewalt über das Sand ges 
floſſen, und Hätte diefen großen Meerbufen, bas mittelläns 
difche Meer, gemachet. Diefe Fabeln find nicht gang und 

| gar 
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gar fabelhaft. Es find Geſchichte der älteften Zeiten, und 
nur entweder durch die Unmiffenheit ber Voͤlker; oder durch 
die Liebe zur Sittfamfeit,, wahrlich fehr alte Kranfheiten 
der Menfchen! ein wenig verfielfee worden. Daß Herfu- - 
(es mit feinen Händen zmeen "Berge von einander gefonbert 
habe, das ift mohl nicht gar zu glaublidh: aber daß zur 
Zeit eines gewiflen Derfules, denn es hat ihrer funfzig gege- 
ben, vieleicht durch Hülfe eines Erdbebens, zween Ber⸗ 
ge, die vieleicht ſchwaͤcher waren, als bie übrigen, verſenket 
worden, und das Meer ſich zwifchen Europa und Afrifa er 
goflen habe, das wollteid) ohne große Schwierigfeit glaubeng). 
Das war nun ein ziemlicher Flecken, Den Damals bie Mon- 
Senbürger auf einmal bey uns entftehen ſahen; denn Sie 
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wiſſen, gnaͤd. Frau, daß die Meere Flecken find. Zum 


g) Diefe Sache würde wohl 
mehr Schwierigkeiten haben, als 
Hr. von Fontenelle glaubet. Das 
Waſſer des mirtehändiichen Mee⸗ 
res. läuft itzo zwilchen Gibraltar 
und Ceuta immer mit einem 
©Strome ins atlantifhe Meer. 
Es fteht alfo Höher, als dieſes, 
und muß einen befiändigen Zu: 
fluß haben. Diefen befömmt cs 
ohne Zweifel von fo vielen Fluͤſ⸗ 
fen, die aus Europa, Aſien und 
Afrika in daſſelbe fließen. Denn 


was müflen 3. €. der Ebro, die. 
Rhone, die Tuber, der Po, bie. 


Donau, der Mieter, der Nieper, 
der Don , (denn auch dieſe Stroͤ⸗ 
me kommen durch die Dardas 
nellen ins mittellaͤndiſche Meer 


gefloffen ) und’ der große Nil mit 


feinen fieben Muͤndungen, fo un 
zaͤhlicher kleinerer Fluͤſſe zu ge 
ſchweichen, nicht fuͤr eine Menge 
Waſſers in die See gießen? Ge⸗ 
fegt nun, die beyden Berge, bie 


Herkules zerriſſen, wären no 
beyfammen: und das mitteläns 
difche Meer, wäre noch ein tro⸗ 
denes, aber tiefes Land, wie ein 
groß:s Thal, würde nicht das 
Waſſer aus allen itzterwaͤhnten 
©trömen in wenigen Tagen oder 
Wochen, diefes Thal uͤberſchwem⸗ 
men? a freylih! und zwar 
mürde es in kurzem fo voll mer 
ben, daß es, wo nicht ein Her⸗ 
kules käme, der Ihm zwiſchen 
Abyla und Calve einen Ausfluß 
ſchaffte, ſich bald felbft über Spa⸗ 
nien oder Frankreich weg, einen 
Ausgang ins atlantiſche Meer 
machen wuͤrde. Eben das wuͤr⸗ 
de von der Oſtſee geſchehen, wenn 
an ihr den Weg zwiſchen ben 
iſchen Inſeln und im Sunde 
verſchließen koͤnnte. Man ſehe 
nur die Landkarten an, und zaͤhle 

die hineinlaufenden Fiüffe. 
b) Simgleihen foll England 
vorzeiten an Frankreich geſtoßen 
haben: 
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menigften ift es die gemeine Meynung, daß Sicilien von 
Neapolis, und Enpern von Syrien abgefonbert worden A). 
Bisweilen haben ſich aud) neue Inſeln im Meere formirer; 
Das Erdbeben hat Berge verfchlungen, neue hervorge- 
bracht, und ven Lauf der Ströme verändert. Die Welt« 
weifen machen uns bange, daß nicht Sicilien und Neapolis, 
welches $änder find‘, die auf großen unterirrbifchen Schwe⸗ 
felhoͤhlen ftehen, mit ber Zeit einmal fehmelzen: wenn diefe 
Gewoͤlber niche mehr ftarf genug feyn werben, dem einge- 
fehloffenen Feuer zu widerſtehen, welches fie ißo durch den 
Veſuvius und Aetna aushauchen (*). Da haben wir Vers 
änderung genug, den Anbli, welchen wir den $euten im 
Monde geben, abzumechfeln. 


Die Br. Ich wollte es lieber fehen, daß wir ihnen 


baten: fo mie noch itzo Daͤn⸗ 


nemart an Deutſchland Hänger. 
Vieleicht wird diefes aud) mit der 
Zait eine-volllommene Infel. In 
Peußen giebt ed zween ſchmale 


Ueber⸗ 


mit Fernglaͤſern angehen wird; 
ſo iſt die Geſtalt der Erdkugel 
damals gewiß veraͤndert worden. 


Und wer weis, was die daſig 


Sternſeher davon gedacht ode 


Srreifen Landes, deren der ine —gefchrichen haben ? Die Provins 
zulm wenigften acht, der andre gen Holland und Seeland endlich 


er bis funfzehn Meilen” lang, 
aber nirgends -üper ‚eine halbe 
Meile breit iſt; weil auf einer 
Seite die Oſtſes, auf der andern 
aber das fo genannte friſche oder 
curiſche Haf daran fchlägt. Die 
alten Chroniken‘ aber erzählen, 
daß diefe Striche Landes, der» 
gleichen man faft auf feiner eini⸗ 
gen Landkarte ſieht, durch eis 
nen langwierigen Rarfen Sturm 
entfianden, der den Sand von 
dein Boden des Meeres fo ge⸗ 
waltig zufammen getrieben, daß 
er endlich über das Waſſer her⸗ 
vor geraget, und befländig alfo 
liögen geblieben. Kann man 


diefe beyden Streifen im Monde 


fehen: welches zum wenigften 


find gewiß größtentheils vor ta 
fenb Jahren, uber doch zu des 
"Treirus Zeiten nicht geweſen. 
Sie find von dem beſtaͤndigen 
Sande und Schlamme, din 
der Rheinſtrom, die Wahl, die 
Maag und die Scheide beftändi 
ausfchätten, entffanden, oder d 
fehr angewachſen. Und vieleiche 
wird der ganze Süderfee nach eini⸗ 
gen Jahrhunderten verſchlaͤmmet! 
(%), Dan fehe aud) den ſchoͤ⸗ 
nen Traktat: Yleue Unterſu⸗ 
cbung der Veränderung des 
fErdbodens, von Anton Aazs 
zaro Moro, der im 175ıflen 
Sabre im breitfopfifchen Verlage 


deutſch ang Licht getreten iſt. 


aa Sechſter Abend. 


Weberbruß und Efel erwecken möchten, indem wie ifmen 
immer baffelbe jeigeten ; ; als daß wir fie durch verſtoͤrte 
Provinzen vergnügen füllen. 

Sont. Das wäre noch wie nichts zu rechnen, gegen 
das, was im Jupiter vorgeht. Man fieht auf feiner Ober 
fläche Streifen ober Binden, mit welchen er gleihfam um⸗ 
wickelt ift ; deren eine von ber andern leicht zu unterſchei⸗ 
ben ift ; oder es find doch ſolche Zwiſchenraͤume von ver- 
ſchiedener Klarheit oder Dunkelheit. Das find Länder und 
Meere, oder große Theile von des Jupiters Oberfläche, bie 
fo fehe unterfchieben find. Bald werden biefe Streifen 
ſchmal, bald breit; fie trennen und vereinigen ſich bisweilen ; 
es entftehen audy bisweilen an verfchiedenen Orten neue, 
wenn anderwärts einige verfehwinden: und alle dieſe Ver⸗ 
änderungen, die nur mit unfern beiten Fernglaͤſern bemer⸗ 
fer werben, find an fich felbft weis merfwürbiger ; als 
wenn unfer "Weltmeer alles fefte Sand uͤberſchwemmete und 
an beflen Start andre fänder bervorbrächte. 





























Wenn nun die Einwohner Jupiters nicht irgend den 
Thieren aͤhnlich find, die im Waſſer und im Trockenen zu⸗ 
gleich 
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gleich Leben fönnen: fa weis ich in Wahrheit nicht, was 
fie anfangen. Auch auf ber Oberfläche des Mars fieht man 


faſt monathliche Veränderungen. Denn in fehr furzer Zeit 
bedecken die Meere große länder, und fließen gleichfamdurch _ 
eine Ebbe und Fluth wieder ab; welche aber ungleich heftiger 
ift, als die unfrige : oder es muß zum wenigften fonft was 
Aehnliches ſeyn. Aufunferm Planeten geht es, im Abſehen 
auf dieſe, ſehr ruhig zu; und wir haben große Urſache ung 
deswegen zu rühmen: und diefes um befto mehr, bafern es 
wahr ift, daß ins Jupiter bisweilen ganze Sänder, fo groß, _ 
oie ganz Europa, im Feuer aufgehen. 

‚Die Br. Verbrennen ? In Wahrheit, das wäre 
eime-wichtige Zeitung. 

Font. Sehr wichtig, gnäd. Frau. Man hat vor 
etwa zwanzig Jahren ein langes Licht im Jupiter gefehen, 
welches heller. war, als die übrigen Theile des Planeten, 
Bey uns haben wir Waſſerfluthen gehabt, aber ſehr ſelten. 
Vieleicht haben fie im Jupiter auch nur bisweilen große 
Feuersbruͤnſte: der Ueberſchwemmungen unbeſchadet, welche 
daſelbſt was Gemeines ſind. Aber dem ſey, wie ihm wolle, 
diefes Licht im Jupiter iſt mit einem andern gar nicht zu, 
vergleichen, welches, allen Vermuthen nad), fo alt ift, als, 
bie Welt, ob man es gleich niemals wahrgenommen hat. 

Die Br. Wie fann fic) aber ein Licht fo lange ver« 
bergen? Dazu gehöret ja eine beſondre Geſchicklichkeit, 

Sont. Es erfcheine nur in den Dämmerungen, fo 
Daß dieſe mehrentheils lang und ftarf genug find, daffelbige 
zu bedecken: und wenn fie es ja erfcheinen laſſen, fo find 
ihm entweder die Dünfte des Horizonts hinderlich ; ‚oder 
es iſt fo unmerklich, daß man, es für Die Dammerung felbft 
anſieht. Aber feit dreyßig Jahren hat man es ganz Flärlid) 
entbecfet, und es bat eine Zeitlang den Steenfehern viel 
Vergnügen erwecket, deren Neugierigfeit ohnedem nörhig 
hatte, durch etwas Neues ermuntert zu werden. Gie hät- 
ten immer mehr neue Mebenplaneten entdecken mögen; das 

machte ihnen Aion faft gar feinen Eindruck meht· Die 
eyden 
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beyden letzten Monden des Saturns, zum Exempel, konn⸗ 


ten fie nicht mehr fo erfreuen. und entzuͤcken, als die Tra⸗ 


banten Jupiters vorhin gethän hatten. Man wird end» 
fich alles gewohnt. | 
Man fieht alfo einen Monatb-vor dem Anfange des 
Frühlings nach Sonnen Untergange und verſchwundener 
Abenddämmerung, ein gewiſſes weißes Licht, weiches dem 
Schweife eines Kometen ähnlich ſieht. Gegen den An- 
fang bes Herbftes fieht man es vor Der Sonnen Aufgange 
und vor der Morgenröfbe, und gegen den fürjeften Tag 
fieht man es Abends und Morgens. Außer diefen Zeiten 
Bann: es ſich, wie ich erwähnet habe, aus den Dämmerun- 
gen nicht losmachen, die aar zu ftarf find, und fehr fange 
dauren. ‘Denn ich feße zum voraus ; daß es immerwaͤh⸗ 
rend iſt: und diefes ift ganz wahrfcheinlih. Man färge 
an zu muthmaßen, es entftehe von einem großen Haufen 
etwas bicferer Materie, fo die Sonne bis auf eine gewiſſe 
_ Weite umgiebe (*). Der meiſte Theil von ihren Stralen 
durchdringt diefen Umfreis, und koͤmmt in geraden Linien 
zu ung: aber etliche ftoßen an die innere Fläche dieſer Ma- 
serie, und werden zu uns zurück geworfen, wenn die ge- 
raden Stralen entweder des Morgens noch nicht zu ung 
kommen Pönnen, oder wenn fie des Abends uns nicht mehr 
zu erleuchten vermögen. Wie diefe zuruͤckgeworfenen Stra» 
len von einer größern Höhe zu uns fommen, und Die ge 
vadlinichten, alfo müffen wir fie früher befominen und ſpaͤ⸗ 
ter verlieren. 
* Dergeftalt muß ich dasjenige wiederrufen, mas ich 
Ihnen gefager habe: daß nämlich ber Mond feine Daͤm⸗ 
Ä Ä merungen 


CH Diegiftin der That eine Art Erde erſtrecket; fo daß die Erde 
von Sonnen» Athmofphäre, oder in ihren Sonnennäßen ſelbſt bins 
ein dichterer Dunſtkreis, der die eingeräth. Die wahre Fisur das 
Sonnenfugel, zwiſchen ihren von erfcheint uns wie eine ſchiefe 
Wendezirkeln umgiebt, und fi) Pyramide, die ich aus des Hrn. 
bis, an die jährliche Laufbahn der von Mairan Buche vom Nord» 

lichte 


Neueſte Entdedungen von himml. Dingen. 225 


merungen haben müffe, maßen er mit Feiner fo dicken Luft 
umgeben ift, als die Erbe. Es wird nichts verlieren: fei- 
ne Dämmerungen werben ihm von biefer dicken £uft, fo die 
Sonne umgiebt, entftehen; welche die Stralen an folche 
Oerter zuruͤck wirft, wohin Diejenigen, fo gerabezu gehen, 
nicht kommen koͤnnen. | 


Die Br. Aber haben wir da nicht auch Dämmerun- 
gen für alle Planeten? Sie werbens nicht nöthig haben, 
mit einer befondern dicken Luft umgeben zu feyn, weil dieje- 
nige, welche die Sonne umgiebt, fchon für alle Planeten 
in ihrem Wirbel diefes verrichten fann? Ich wäre geneige 
zu glauben, daß die Natur, nad) ihrer, mir befannten 
Liebe zur Sparfamkeit, ſich nur diefes einzigen Mittels 
bedienet hätte. j 


Sont. Indeſſen würden doch, dieſer Sparſamkeit 
ungeachtet, auf unferer Erde zwo Urfachen der Daͤmme⸗ 
rung fern; deren eine, nämlich die dicke Luft der Sonne, 
ganz unnüß feyn würde; und zu nichts dienen Fönnte, als 
Die Neugierigfeit ber Eimvohner einer Himmelswarte zu 
vergnügen. Aber ich muß Ihnen alles herausfagen. Es 
koͤnnte wohl feyn, daß nur die Erde ſolche Ausdämpfungen 
und Dünfte in die Höhe fteigen ließe, die dicke genug waͤ⸗ 
ren, Dämmerungen hervor zu bringen; und die Natur hat 
wohl gethan, durch ein allgemeines Mittel den Bebürfnif 
fen afer Planeten zu fatten zu kommen: welche vieleicht 
weit reiner feyn, und weit zärtere Dünfte haben werden, 
ir find vieleicht Diejenigen unter den Einwohnern.der Pla⸗ 
neten, benen fie die allergröbjte und dickſte Luft zu athmen 

| . hat 


lichte, {m I. Bande meiner Phi: 
Lloſoph. auf der Tafel Habe nad) 
ſtechen laſſen. Diefer Gelehrte 
naͤml. glaubt, die Urfachen der 
Nokdolichter in dieſem Dunftfraife 


Sontenelle Schriften. 


bee Sonne zu finden. Gen 
Dach iſt zu Paris 1754. in 4 
heraus. gefontnen. Es beißt: 
Trait€ philofophique & hifto- 
rique fur P Aurore boreale. 


P 
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bat geben müffen. Miet was’für einer Verachtung würden 
‚ ung die andern. Planetenbewohner nicht anfehen, wenn fte 
das wüßten ? | “ 


Die Gr. Sie wuͤrden uns aber unrecht thun. ‘Des: 
wegen iſt man ja nicht zu verachten, weil man mit einer di— 
en Luft umgeben iſt. Die Sonne iftja ſelbſt in dergleichen 
Dunſtkreis eingeſchloſſen. Sagen Sie mir, ic) birte Sie dat; 
um, entſteht diefe Sonnenluft nicht aus gewiſſen Dünften, 
davon Sie mir fonft gefagt haben, daß fie aus der Sonne 
fteigen : und dient fie nicht dazu, daß fie Die erfte Kraft 
der Straten bricht, die vieleicht übermäßig feyn würde? 
Ich glaube die Sonne follte von Natur eingehuͤllet feyn, 
damit fie zu unferm Gebrauche defto bequemer waͤre. 


Hont. Sehen Sie, gnaͤd. Frei, dag iſt ein kleiner 
Anfang eines neuen Weltbaues, den Sie recht gluͤclich ger 
macher haben. Mar Fönnte noch hinzu fegen, daß Diefe 
Dünfte eine Gattung von Regen hervor bringen würden, 
Die in die Sonne zurüd fielen, und dieſelbe ein wenig er⸗ 
frifchen fönnten; eben fo, wie man Waſſer in eine Feuer 
effe fpriget, deren Glut zu heftig iſt. ‚Man muß von ber 
Geſchicklichkeit der Natur alles vermuthen; aber fie hat 

- Bine andre ganz befondre Kunft, ſich vor ung zu verfleden: 
und man muß ſich nicht leicht einbilden, daß man ihre Art 
zu wirken und ihre Abfichten errathen babe. In neuen 
Erfindungen muß man nicht gar zu viel Vernunftſchluͤſſe 
machen, ob man gleich allezeit $uft hat, ſolches zu thun. 
Die wahren Weltweiſen find wie die Elephanten: welche 

niemals den andern Fuß von der Erde heben, wenn nicht 


der erfte ſchon recht feſt ſteht. | 


Die Gr. Die Vergleichung ſcheint ſich deſto beſſer zu 
ſchicken, da weder der Elephanten, noch der Philoſophen 
Verdienſte im Aeußerlichen beftgben. Ich gebe es zu, daß 


wir die Urtheile aller beyder zum Mufter nehmen follen. 
$ehren 
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fehren Sie mid) nur nod) etliche von Ihren neueſten Ent: 
deckungen: ich verſpreche Ihnen auch, daß ich keine uͤber⸗ 
eilte Weltordnungen mehr machen will. | Ä 


Sone.- Ich habe Ihnen nunmehr alle neue Zeitungen 
aus bem Himmel gefaget, und ich glaube nicht, daß es noch 
neuere gebe. Es iſt mir leid, daß fie nicht fo wunderwuͤr⸗ 
dig und erftaunend find, als einige Anmerkungen, bie ich 
neulich in einer kurzgefaßten chinefifchen Chronik las, wel⸗ 
che Iateinifch gefchrieben if. Man fiehe dafelbft taufend 
Sterne mit einem großen Geraffel vom Himmel ins Meer 
fallen, ober ſich auflöfen und in einen Regen verwandeln: 
diefes bat man in China mehr als einmal gefehen. Diefe 
Anmerfung habe ich in zweyen fehr verfchiedenen Zeiten ges 
funden ; ohne bes Sterns zu gedenken, der fid) gegen Mor: 
gen zerfpaltet, wie eine Rackete, und allezeit ein großes Ge⸗ 
raͤuſch macht. Es ift verbrüßlich, daß dieſe herrliche Din- 
ge für China allein aufbehalten worden, und daß unfre 
Sänder niemals Theil daran gehabt haben (*), Es iftniche 
gar fange, als unfre Philofopben glaubeten, es wäre aus 
der Erfahrung gewiß, daß ber Himmel und alle himmli⸗ 
ſche Körper unvergaͤnglich und unveränberlich wären: unb 
zu diefer Zeit fahen die Jeute am andern Ende der Erde, 
daß ſich DieSterne zu taufenden auflöfeten. Das ift ja ein 
großer Unterfchied in Meynungen ? 


Die Er. Habe ich aber nicht allezeit fagen gehoͤret, 
daf die Chinefer große Sternfeher wären ? | 


Sont Es iſt wahr; allein die Chineſer gewinnen 
fehr viel, weil fie fo weit von ung entfernet find: fo wie 
die Nömer und Griechen, bie fo viele Jahrhunderte vor 
ung gelebet haben, . Alle Entfernungen find im Stande, 
ung zu betrügen, | 

Pa In 


() Wer die kindermanniſchen den, daß wir nicht Urſache ‚haben, 
Schriſton geleſen hat, der wird fine bie Chineſer zu beneiden. 


Sechfter Abend. 


In Wahrheit, ich glaube je mehr und mehr, daß es 
einen gewiffen Geift giebt, der nod) niemals außer Europa 
gefommen ift, oder fi) zum wenigſten nicht weit Davon ent- 
fernet hat. Vieleicht ift es ihm nicht erlaubet, fid) auf ein- 
mal in ein größeres fand auszubreiten: und ein gewifles 
Schickſal ſchreibt ihm ziemlich enge Graͤnzen vor. Laßt 
uns deſſen genießen, ſo lange wir ihn beſitzen! Das beſte 
iſt, daß er ſich nicht nur in Wiſſenſchaften und magre Be— 
trachtungen einſchraͤnket. Er erſtrecket fid) mit eben fol- 
chem Fortgange auf Sachen, die zur Annehmlichkeit die: 
nen: fo daß ich zweifele, ob irgend ein Wolf es uns hierin- 
nen gleich hut? Das find diejenigen Dinge, bamit Eie 
fi) zu beſchaͤfftigen haben, gn. Frau, und welche billig 
Ihre ganze Philofophie ausmachen follen ; ) 


5) Es iſt leicht zu errathen, zimmers ausmachen ſollen. Doch 
was Kerr Zontenelle hiermit fas deswegen wird ein kluges Frauen 
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gen voollen. Er meynt nämlid) 
die Luftbarfeiten und Ergetzlich⸗ 
keiten des menfchlichen Lebens, 
die zu unſern Zelten auf das 
hoͤchſte gerieben worden. ‘Das 
vornehme Frauenzimmer bringt 
den größten Theil feines Lebens 
damit zus und es feheine faft, 
daß fie dazu, fo wie die Männer 
zu ernſthaften Verrichtungen, et» 
fehaffen worden. Darum faget 
der Autor, daß diefe Dinge die 
ganze Phllofophie des Frauen⸗ 


zimmer nicht lauter Kochbuͤcher 
leſen, oder unaufbörlich auf neue 
Moden, Spiele und Tänze finnen. 
Es wird allegeit noch etliche Stun⸗ 
den uͤbrig Haben, zum weniaſten 
auch die Philoſophie des Herm 
Eontenelle, eines recht galant ges 
lehrten Mannes, zu ſtudieren. 
Daß er aber auch die Safanterie 
verftnden babe, wird aus den 
folgenden Sefprächen der Todten, 
und den Gedanken don Schäfer 
gedichten deutlich erhellen. 


Ende des fechften Abende. 
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REDE DIDI IN 


Kurze Beſchreibung 


der auf.der leidenſchen Bibliothek 


in Holland befindlichen Eünftlihen Ma- 
fehine, welche den copernifanifchen Welt. 
bau vorſtellet, 


und auf Angeben Herrn Adrian Vroeſens, 


nach Ausrechnungen Niclas Stampioͤns, von einem 
Kuͤnſtler, Namens Thraſius, verfertiget, und von 
Sebaſtian Schepens, eines rotterdammiſchen Raths⸗ 
herrn Wittwe, zu oͤffentlichem Gebrauche der Aka⸗ 
demie zu Leiden geſchenket; nachmals aber von 
Bernhard Cloeſen vermehret und verbeſſert 
worden. 


ie ganze Sphaͤre iſt von Kupfer, ſowohl als die vor⸗ 
$ nehmften Zirfel; als da find der Hequator (1), 


die beyden Coluri (2), und die Ecliptik (3): 
durch welche der Thierkreis (4) ſeiner Breite nach, in zween 
gleiche Theile getheilet wird; deren jeder zehn Grade breit 
üft, und daran bie zwölf Zeichen, von getriebener Arbeit, 
mit ihren bepgefihriebenen Namen zu fehen find. Diefer 
Thierkreis ift in ganze und halbe Grabe eingetheilet, und 
der Durchmeffer eines jeden Zirfels ſowohl, als der gan⸗ 
zen Sphäre, iſt fünf eheinländifche Fuß fang. 

Die Sphäre (5) ſteht auf einem Fuße, ber drey 
Schuhe hoch ift, und das Uhrwerk mit feinem Perpendi⸗ 
fel und dem Gewichte in fich hät. Diefes Uhrwerk geht 
neun Tage, ja wenn man will, aud) noch länger. Es 

P 3 bemerfet 
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bemerfet die Monathe, Tage, Stunden und Minuten, unb 
treibe alle Haupt: und Mebenplaneten; darunter, nad) der 
copernkaniſchen Weltordnung, aud) die Erde ift, nad) ih⸗ 
ren natürlichen und regelmäßigen Bervegungen ; nur die Tra- 
banten des Saturns ausgenommen, Alles das gefchieht in 
folgender Ordnung: , 

Die Sonne (6) nimmt ben Mittelpunfe ber Sphäre ein: 
und ob fie gleich unbeweglich dafelbft ift, fo kann man fid) 
doch Leiche einbilben, daß fie fi) um ihre Achfe Dreher. 

Merkur (7) ift der nächfte bey der Sonne, und folglich 
iſt der Umfauf, den er um Die Sonne machen muß, der kuͤrze⸗ 
fte von allen, Er bringe ihn nämlich in 88 Tagen zum Ende, 

Venus (8) nimmt ben andern Plaß ein, und weil fie 
weiter von der Sonnen entfernet ift, fo läuft fie aud) einen 
geößern Kreis um biefelbe, ben fie innerhalb 225 Tagen 
sum Ende bringet. 

Zum dritten folget die Erde (9), welche mit bem Mon: 
be (10) herumgeführet wird, und ihren jährlichen Kreis um 
Die Sonne in 365 Tagen und fait fechs Stunden vollendet; 
doch ſo, daß fie fih in vier und zwanzig Stunden um if 
ren eigenen Mittelpunkt drehet, und ihre Achfe allezeit mit 
ſich felbft parallel erhält, daher ihre Pole allezeit gegen 
diefelbigen Sterne gerichtet bleiben : welcher Parallelifmus, 
‚ nad) einiger Meynung, durch die dritte Art der Bewegung, 

fo fie eine Neigung nennen, entftehen fol. 
Der Horizont und berMittagszirfel der Erben find an 
diefer Sphäre beweglich: dergeftalt, daß man ben gegebner 
Breite eines Örtes, bie $änge des Tages und der Nacht fin⸗ 
den kann; fomohl als Die Stunde des Tages, Da wo man if. 

Indeſſen, daß die Erde ihren Kreis mir dem Mon- 
de (10) in Jahresfriſt um die Sonne zurüdfe lege: fo be« 
wegt fich der Mond Innerhalb neun und zwanzig Tagen 
und zwölf Stunden, mehr ober weniger, in einem Kreife; 
welcher, wenn er verfängert würde, ben Thierfreis In 
zween ſchnurſtracks entgegen gefegten Punkten durchſchnei⸗ 
den würde, Diefe Punkte nennet man die Knoten a ber 

Stern⸗ 
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Sternfunft ; daraus man. täglich. feine mistägliche ober 
mitternächtliche Breite, imgleichen die S Eom: und Mond⸗ 
finſterniſſen erkennen kann. 

Zum vierten koͤmmt Mars (11), der wegen ſeiner wei⸗ 
tern Entfernung von der Sonne, ſeinen Lauf erſt in 687 
Tagen zuruͤcke legt. 

Im fünften Plage ift Jupiter (12), der mit feinen vier. 
Trabanten, in eilf Jahren dreyhundert und funfzehn Tagen 
und zwanzig Stunden, rings um die Sonne läuft. In 
währender Zeit läuft ein jeder Trabant um den Jupiter, 
naͤmlich ber naͤchſte (a) in zwey und vierzig und einer hal⸗ 
ben Stunde, ber andere (b) in drey Tagen dreyzehn und 
einer halben Stunde, der dritte (e) in ſieben Tagen zwölf 
Stunden, und endlich der vierte (d), als ber fernefte, in ' 
fehegehn Tagen und achtzehn Stunden. 

er legte und am meiteften entfernte Planet ift Sa- 
turnus (13), ber zwar in diefer Sphäre ſich nicht um ſeine 
Achſe dreht, aber doch in neun und zwanzig Jahren, hun⸗ 
dert und ſechs und ſechzig Tagen und zwoͤlf Stunden um. 
Die Sonne läuft. Die fünf Monden oder Trabanten des 
Saturns find, wie der King deſſelben, an dem fie befefti- 
‚get find, unbeweglich: welches, wegen des Raumes, ‚a 
ändern unmöglich gemefen. 

Syn diefer Sphäre kann man fehr leicht das Stillſtehen, 
Zuruͤckgehen, endlich die Saͤumniß und den Zuwachs in der 
Geſchwindigkeit der Planeten, erklaͤren. So oft man von 
der Erde nach der Sonne ſieht, bemerkt man, in welchem 
Zeichen ſie iſt: wenn man es gegen uͤber an dem Thier⸗ 
kreiſe wahrnehmen will. Man kann auch durch bie Be⸗ 
wegung des Uhrwerks, dem ordentlichen Laufe der Maſchi⸗ 
ne unbeſchadet, alle vergangene und kuͤnftige Stellungen 
der Planeten finden. Und wenn niaqn etliche Monathe auf 
diefe Sphäre Acht giebt, fo wirt ‚man finden, daß fie aufs 
genauefte mit den neueften Beobachtungen der Sternfeher 
übereinftimmer. 


Da Zuſatz 
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Zuſatz des Ueberſetzers. 


Wer noch andre copernikaniſche Maſchinen wiſſen will, 
der kann in des gelebrten Engländers Drfaguliers Courfe 
of Experimental Philofophy a.d. 430 ©. diejenige befchrie= 
ben und in Kupfer geftochen finden, bie diefer berühmte Mann 
. erfunden, nachdem ſchon Brabam faff dergleichen ; worin⸗ 

nen aber bloß der Mond um die Erde, und diefe um bie 
Sonne geführet wurde, für den Prinzen Eugen gemacht hatte. 
Als diefe einem Inſtrumentmacher zu Sonden in die Hände 
gerieth, machte er fienach, und verfaufte die erfte, fo er fer- 
tig befam, bem Lord Orrery; daher denn Richard Steele, 
‚ber nichts von Brabams Erfindung mußte, Die ganze Ehre 
der Erfindung demfelben Rowley beylegte, und fiein feinem 
Zuſchauer Orrery nennte; welchen Namen hernach derglei- 
chen Maſchinen in England behalten haben. Hernach iſt 
auch in Hugenii opuſculis poflhumis dieſes großen nieder⸗ 
deutſchen Sternkundigen Automaton planetarium, oder ſo⸗ 
genannte Planetenuhr, angehaͤnget und in Kupfer vorgeſtellet. 


NMB. Faſt eben dergleichen copernikaniſche Maſchine, 
doch ohne Uhrwerk, hat Herr Enderſch, beruͤhmter Me⸗ 
chanicus zu Elbingen, erfunden, und zu Kaufe: worinn 
man durch einen kleinen Druck des Fingers, dem Mercur, 
der Venus, und der Erde, nebſt dem Monden, alle ihre 
Bewegungen um die Sonne, in dem gehörigen Verhälts 
wiffe, geben kann. 
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EN iſt ſehr billig, daß ih Dir einige Er. 
. Br kenntlichkeit bezeige, nachdem ich mic) eis 
a ner Erfindung bedienet habe, die Dir ges 
TS börer. Derjenige Scribent, den man 

in einem Buche an meiften genußet bat, 

ift big ber eigentliche Held der Zueignungsfchrift, 
Seine Sobfprühe fann man mit ber größten Aufrich- 
tigfeit Fund machen, und ihn muß man vor allen an» 
dern zu feinem Befchüger erwaͤhlen. Vieleicht wird man 


fagen, 
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fagen, ich fen fehr vermägen geweſen, da ich mid) unter- 
fangen, nad) deinem Grundriffe zu arbeiten: allein ic) 
wäre noch weit vertmägener gewefen, wenn ic) mir vorge- 
nommen häfte, etmas nach meinem eigenen Kopfe zu ver- 
fertigen. Ich habe einigen Grund, zu hoffen, daß Dei- 
ne Erfindung meine Sachen beliebt machen werde; und 
ic) erfühne mid), Did) zu verfihern: daß, wenn vie 
leicht meine Gefprärhe einiger maßen wohl aufgenommen 
werben follten; diefelben Dir mehr Ehre bringen wür- 
den, als bie Deinigen : -weil man ſehen würde, daf 
Dein Einfall fo angenehm ift; daß er auch nicht einmal 
‚gut ausgeführet werben darf, und doch dem $efer Wergnü- 
‚gen erwecken fann. Hierauf habe ich fo feit gebauer, daß 
ich es bey einem einzigen Theile beivenden laſſen. 


Den Pluto, Charon, Cerberus, und alles, was in 
der Hoͤllen fonft gewöhnlich ift, habe ich ausgelaffen. 
Wie leid iſt es mir, daß Du ſchon alle die ſchoͤnen Mate- 
rien, von der Gleichheit ber Todten, von ihrem Verlan⸗ 
gen nad) dem eben, von ber falfchen Standhaftigfeie fter- 
bender Weltweifen, und von dem lächerlichen Unglücke jun- 
ger Seute, die vor denen Greifen fterben, deren Erben fie 
zu werden. hofften, und welchen fie Deswegen aufwarteten, 
allbereie erfhöpft hatteft! Allein, da Du auf diefen Ein» 
fall zuerft gefommen: fo war es ja billig, daß Du aud) 
das Allerſchoͤnſte für Dich behielteſt. Zum wenigften. ha» 
‚be ich mich bemübet, Deiner Abſicht nachzuahmen. 


Deine Gefpräche halten eine Sittenlehre in ſich; und 
ich habe gleichfalls alle meine Todten moralifiren laflen. 
Widrigen Falles hätte es nicht der Mühe verlohnet, die Tod- 
ten reden zu laſſen: unnüßes Zeug zu fagen, würden bie 
Lebendigen fchon zulänglic) gewefen feyn. ‘Ferner ift aud) 
biefes fehr bequem, daß man voraus feßen fann, alle Tod- 
ten wären $eute von großem Machfinnen; ſowohl wegen 
ihrer Erfahrung, als wegen ihrer langen Mußer ja ib- 

nen 
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nen zu Ehren fann man glauben, daß fie ein wenig mehr 
nachdenfen, als man gemeiniglich thut, wenn man noch 
lebet. Sie willen von unfern Sachen vernünftiger zu ur⸗ 
theilen, als wir, weil fie diefelben mit größerer Gleichgül« 
tigkeit und Gemuͤthsruhe anfehen: fie wollen aber aud) 
davon urtheilen, weil fie ſich derfelben noch einigermaßen 
annehmen, Du haft Deine meiften Geſpraͤche fo kurz 
gemachet, daß es fiheint, Du härteft Deine Todten für kei— 
ne großen Schwägßer gehalten: und ich babe mir dieſes 
leicht gefallen laſſen. 


Wie die Todten ſehr witzig und geiſtreich ſind; ſo 
muͤſſen ſie wohl eine jede Materie ſehr bald einſehen. Ich 
glaube auch ohne alle Schwierigkeit, daß ſie ſo verſtaͤndig 
ſeyn koͤnnten, ſich unter einander wegen ihrer Meynungen 
ganz zu vereinigen, und alſo faſt niemals unter ſich zu ſpre— 
chen. : Denn mic) dünfer, das Difputiren ſchickt fi nur 
für ung Unmiffende, die wir niemals die Wahrheit entde⸗ 
sten: eben fo wohl als es nur den Blinden zukoͤmmt, un— 
ter Weges wider einander zu floßen; da fie nicht fehen 
können, wo fie hinwollen., Aber bey uns kann man ſich 
nicht einbilden: daß die Tobten ihre Charactere geändert, 
und fo gar ganz widrige Meynungen angenommen hätten. 
Henn man ſich einmal in der Wele von jemanden eine Ab» 
bildung gemachet hat ; ſo kann man fie nicht aus dem 
Kopfe bringen. Derowegen babe id) mic) befliffen, die 
Todten Fenntlic) zu bilden; zum wenigften diejenigen, fo - 
ſehr bekannt find, 


Du haft Dir fein Gewiffen gemachet, etliche Perfonen, 
und vieleicht auch ‚einige Begebenheiten zu erdichten, die 
Du ihnen zueigneft : aber ich habe diefer Freyheit nicht 
nöthig gehabt. Die Hiftorie both mir mahrhafte Todten, 
und wahrhafte Begebenheiten genug dar, fo daß ich des 
Erdichtens überhoben feyn konnte. Es wird Did) aud) 
nicht Wunder nehmen, daß die Todten von Dingen reden, 

die 





Geſpraͤche der Todten aus 
den alten Zeiten. 
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Das I Geſpraͤch. | 
Alerander und Phryne. 


Dbryne. 


Bu u kannſt es von allen Thebanern erfahren, bie 
? zu meiner Zeit gelebet haben. Sie werdens 
Dir erzählen, daß ich mich erbothen, die 
Mauren ihrer Stadt, die Du eingeriffen hate 
teft, auf eigene Unfoften wieder aufjurichten : wenn man 
nur diefe Scheift an diefelben fegen wollte : Der große 
Alerander hatte diefe Wiawer verwuͤſtet: aber die 
Buhlerinn Phryne bat fie wieder bergefteller. 

Aler. Es ift Dir alfo fehr viel daran gelegen gervefen, 
daß die Nachwelt es ja wiſſen möchte, was Du für ein 
Handwer getrieben haft? 


Phryne. Ich hatte es ziemlid) hoch darinnen gebracht: : 
und das ift ja die Thorheit aller auferordentlichen $eute in 


jeder $ebensart, daß fie nad) Denfmälern und Ueberſchrif⸗ 
ten ſtreben. 


Fontenelle Schriften. Q Alex. 
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‚Aler. Ach geftehe'es, daß Rhodope ſchon vor Die bet« 
gleichen gehabt. Sie mußte ſich ihre Schönheit fo wohl 
zu Nuge zu machen, daß fie vermögenb warb, eine von 
Denen berufenen Pyramiden zu bauen, die noch igo in Aegh⸗ 
pten ftehen. Und ich erinnerte mich, daß, als fie Diefes nen⸗ 
lich gewiſſen verftorbenen Franzöfinnen erzählete, welche in 
ihrem Leben fehr liebenswuͤrdig gewefen ſeyn wollten, dieſe 

chatten darüber zu meinen angefangen; inbem fie‘ verſi⸗ 
cherten: daß die Schönen in dem Lande, und zu der Zeit, 
da fie gelebet hätten, nicht mehr fo viel erwerben Eönnten, 
als zur Aufrichtung folcher Pyramiden gehörete, 

Phryne. Ich hatte aber vor der Rhodope noch diefen 
Vorzug, daß ich mich durch Die Erbauung ber thebanifchen 
Mauern mit Dir in Vergleichung- geftellet ; mit Dir, als 
dem größeften Ueberwinder von ber ganzen Welt. ‘Denn 
ich wies, daß meine Schönheit vermoͤgend gewefen, dieje⸗ 
nigen Verwuͤſtungen zu erfegen, die Deine Macht verur- 
fachet hatte. 

Aler. In Wahrheit! zwey Dinge, bie man wohl noch) 
niemals mit einander verglichen hatte! Du bift alfo wohl 
mit Dir zufrieden, daß Du fü viel Bublerfünfte, oder An- 
nehmlichkeiten befeffen Haft ? J 

Phryne. Und Du biſt ſehr vergnuͤgt, daß Du den 
beſten Theil der Welt verwuͤſtet haſt! O! warum iſt doch 
nicht in jeder Stadt, die Du verheeret haſt, eine Phryne 
geweſen! So waͤre doch kein einziges Merkmaal von Dei⸗ 
nem Wuͤten übrig geblieben. 

Alex. Und wenn ich gleich wieder lebendig werden foll- 
te, fo verlangte ich doch noch nichts anders, als ein beruͤhm⸗ 
ter Weltbezwinger zu werden. 

Phryne. Und ich nichts anders, als eine angenehme 
Weltbezwingerinn zu ſeyn. Die Schönheit hat von Natur 
das Recht, über Die Menfchen zu herrfchen: die Tapferfeit 
aber hat ſich daffelbe nur mie Gewalt genommen. Es giebt 
in allen Laͤndern Schduheiten: aber nicht überall Könige, 
und große Sieger. Ich will Dich indeflen noch ken 

ven. 
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führen. Dein Vater Philipp war ziemlich tapfer: ' Du 
wareft e8 gleichfalls : inbeflen konnte boch Feiner von euch 
beyden ben Redner Demofthenes bezwingen; der fein leben⸗ 
Lang nichts anders gethan bat, als Daß er wider euch beyde 
Neben gehalten. Aber als eine gewiſſe andre Phryne, und 
niche ich, (denn der Damen ift fehr gluͤcklich), einen wich 
eigen Proceß verlieren follte ;_ und ihr Advocat, welcher 
ſchon alle feine Beredſamkeit vergeblich für fie angewendet 
hatte, auf den Einfall fam, ihr einen gewiſſen großen 
Schleyer, welcher fie zum Theil verhüflete, abzuziehen: 
alfofort verurfachte der Anblick ihrer entdeckten Schönhels 
ten, daß bie Richter ihr Urtheil änderten, und fie fosfpra« 
chen. Dergeſtalt hat ja das Geraͤuſch eurer Waffen, in fo 
vielen Jahren, nicht einem einzigen Redner das Maul 
ſtopfen koͤnnen: dahmgegen haben die Reizungen eines 
ſchoͤnen Weibesbildes, in einem Augenblicke, den ganzen 
Aredpagus zu verblenden vermocht. 

Alex. Ob Du gleich noch eine Phryne zu Hülfe ger . 
nommen haft: fo glaube ich doch nicht, daß Alexanderß 
Partey verfpielen werde. Das wäre ja eine ewige Schan« 
de, WM = =... 

Phryne. Ich weis fchon was Du fagen willft. Gries 
chenland, Afien, Perfien, Indien zu erobern! bas alles 
Jäße fich fehr wohl hören. Wenn ic) indeffen von Deinem 
Ruhme dasjenige abziehen follte, was Dir nicht zugehoͤret; 
wenn ich Deinen Soldaten, Deinen Hauptfeuten und dem 
Stücke felber, den ihm gebührenden Theil zufommen ließe: 
menneft Du, daß Du viel übrig behalten würbeft ? Allein 
eine fehöne Geftale darf den Ruhm ihrer Thaten mit nie⸗ 
manden theilen. Sie hat ihn fonft niemanden, als ſich 
felbft zu Danfen. Ich verfichere Dich; es ift eine recht 
artige Sache um ein fchönes Weibesbild! 

Alex. Es fcheint freylih, Du bift davon fehr ver- 
fihert gewefen. Aber glaubeft Du wohl, daß fich die 
Srenpeit deflelben. fo weit erſtrecket; als Du fie getrieben 
baft d . 


_ Da | Phryne. 
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. Pheyne. Nein, nein; ich handle ganz aufrichtig. Ich 
gefiche, daß ich den Character eines artigen Weibesbilbes 
‚ein wenig zu hoch getrieben habe. Aber Du haft es mie 
dem Character eines Helden gewiß niche beſſer gemacher. 
Mir haben beybe. gar zu viel geſieget. Wenn ich niche 
mehr, als ohngefähr zwo oder brey Buhlfchaften gehabt 
hätte : fo wäre es fein ordentlich zugegangen, und man 
hätte nichts auf mid) zu ſagen. Aber fo viele zu haben, 
-baß ich die chebanifchen Mauren bavon konnte bauen laſ⸗ 
fin? das war freylich etwas zu weit gegangen. Im Ge 
‚gentbeile, wenn aud) Du nur Griechenland, bie benachbar- 
cen Inſeln, und irgend noch ein Stuͤck von Flein Aften ero 
bert, und ein Reid) daraus gemachet haͤtteſt: fo wäre 
nichts befler ausgefonnen, oder vernünftiger ausgeführet 
worden. Aber allezeit zu laufen, ohne zu wiffen, wohin ? 
:allezeit Städte zu erobern, ohne zu wiffen, warum ? und 
lauter Anfchläge zu machen, ohne Abfichten babey zu ha⸗ 
ben: das hat niemals vielen vernünftigen. Leuten recht ger 
‚fallen wollen. 


Alex. Ad! die vernünftigen Leute mögen fagen, was 
fie wollen. Wenn ich mic) meiner Tapferkeit und meines 
Gluͤckes fo gar weistich bediener hätte: fo würde man faft 
gar nicht von mir geredet haben. 


Phryne. Don mir gewiß auch nicht: wenn ich mit 
meiner Schönheit fo gar behutfam umgegangen wäre. Um 
viel Auffehens in ber Wele zu mahen, Dazu find in 
Wahrheit, die vernünftigften Naturelle nicht eben Die aller- 


geſchickteſten. 





Das 
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SEI II SIE 
Das U Geſpraͤch. 
Milo und Smindiride. 


Smindiride. | 
u praleſt alfo ziemlicher maßen, Milo, ba Du bey 
den olympifchen Spielen einen lebendigen Ochfen 
- auf deinen Schultern getragen habeft ? 
Milo. In Wahrheit, das war feine fchlechte That! 
Ganz Griechenland frohlockte darüber : und ber Ruf davon 
breitete fid) bis in meine Vaterſtadt Kroton aus; aus wel 
cher fehr viel wackere Kämpfer entftanden find. Hingegen 
wird wohl bie Stabt Sibaris, wegen der Zärtlichkeit ihrer 
Einwohner, jederzeit einen übeln Namen behalten. Diefe 
Weichlinge harten bie Haͤhne verbannet, vamitfienihtburd . 
iht Krähen des Morgens aufgeweder würden. Ja fie bas 
then die Seute, ein ganzes “jahr vor dem Tage des Schmau⸗ 
fes, zu Safte; damit fie nur Zeit genug haben möchten, 
denfelben fo leckerhaft anzurichten, als fie wollten. 
Smind. Du fpotteft nur der Sibariten ; aber Dur 
vierfchrätiger Krotonienfer, meyneft Du nicht : ſich rühr 
men, daß man einen Dchfen tragen koͤnne; das heiße eben: 
fo viel, als einem Ochſen fehr ähnlich ſeyn? 
Milo. Und meyneſt Du wohl einem Menfchen ähn: 
(ic) geroefen zu feyn; wenn Du Dich beflager haft, daß Du 
eine fchlaflofe Nacht gehabt; weil eins von den Rofenblät- 
tern, damit Du Dein Bette beftreuereft, unter Dir eine 
Falte befommen hatte? 
Smind. Es ift wahr, id) bin fo zärtlich geweſen: aber? 
warum fömmt Dir das fo fremde vor? — 
Milo. Wie koͤnnte mir. daſſelbe wohl anders, als frem⸗ 
de vorkommen? v 
Smind. Haſt Du denn niemals einen Liebhaber geſe⸗ 
hen, der, nachdem er viel Gewogenheit von feiner Gebie- 
Q3 therinn 
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therinn genofien, unb ihr hinwiederum führ merfüche 
Dienfte geleifter ; in dem “Befige diefes Gluͤckes durd) die 
Furcht beunruhiget worben : feine. Schöne möchte ihm 
vieleicht, mehr aus Erkenntlichkeit, als aus Zumeigung, 
gewogen fenn? | j 

Milo. Nein, wahrlich! dergleichen habe ich niemals 
gefehen. Aber wenn das gleid) wäre? 

Smind. Haft Du auch niemals von einem Sieger 
gehöret, der bey feiner Zuruͤckkunft aus einem herrlichen 
Feldzuge, mit feinem Triumphe übel zufrieden geweſen: 
weil das Gluͤck mehr Theil daran gehabt, als feine Tapfer⸗ 
keit und Klugheit; und weil feine Abfichten ihm burch fal- 
ſche und übel ausgefonnene Rathſchlaͤge gelungen waren ? 

- Milo. Nein, ich habe nichts davon gehöret. Aber ich 
frage noch einmal, was willft bu Daraus fchließen ? 
. Smind. Daß diefer Liebhaber, und diefer Sieger, und 
überhaupt faft alle Menfchen nicht würben ſchlafen £ön- 
nen, wenn fie gleich auf Roſen liegen follten; im Falle ſich 
nur ein Blättchen unter ihnen zufammien gefaltet hätte, 
In Wahrheit! man muß fi) die Beluftigungen durch 
nichts verderben. Sie find nichts als Rofenbette; wo es 
fehr ſchwer ift, alle Blätter fo glatt auszubreiten, daß 
fi) feins zuſammenſchlagen follte. Indeſſen ift die Falte 
eines einzigen fehon genugfum, viele Befchwerlichfeiten zu 
verurfachen. 

Milo. Ich bin in dergleihen Sachen nicht fonderlich 
geroiege: mich Dünfet aber, daß bu, mit dem Liebhaber und 
Kriegeshelden, ja ihr alle mit einander, überaus unrecht 
babe. Warum verzärtelt ihr euch fo? 

Smind. Ah Milo! alle artige und aufgeweckte Leute 
find nicht ſolche Krotonienfer als Du bift; fondern noch 
weit ärgere Sibariten, als ich geweſen bin. 

WMilo. Ich fehe ſchon, wie es ift. Die artigen Leute 

Beben mehr Beluftigungen, als ihnen nörhig find ; und fie 

berlaflens ihrer Zärtlichkeit, die überflüßigen abzufondern. 

Eis wollen auch bey den kleineſten Veroruhuchter Hi 
j nbli 
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pfindlich ſeyn: weil fie ohnedas Ergetzlichkeiten genug ha⸗ 
ben. Und auf folche Weife haben fie recht. . 

Smind. Ganz und gar nicht! Artige Seute Haben 
nicht mehr Vergnügen, als ihnen vonnöthen iſt. 

Milo. So find fie jaNarren, daß fie fich fo fehr zaͤrt⸗ 
lich gewöhnen. | 

Smind. Das ift eben das Ungluͤck! Die Zärtlichkeie 
ift einem Menfchen überaus wohl anftändig : denn fie ent» 
ſteht aus den guten Eigenfchaften der Seele ; oder ihres 
Verftandes und Willens. Man ſuchet diefelben zu erlans 
gen, wenn man fie noch nicht hat: inbeflen vermindert 
freylich die Zärtlichkeit, die Anzahl der Beluſtigungen; 
und gleichwohl hat man berfelben nie zu viel. Sie ift Die 
Urfache, daß man fie lange nicht fo lebhaft empfindet: und 
fie find auch an fich felbft nicht ſehr empfindlich. Elende 
Menfchen! Eure natürliche Befchaffenheit verfieht euch mit 
fo wenigen Ergeglichfeiten: und euer Verſtand machet, 
daß ihre diefelben nod) weniger ſchmecket. | 


SEO 
Das II Geſpraͤch. 


Dido und Stratonife. 


| Dido. | 

ch wie ungluͤckſelig bin ich, liebſte Stratonifa! Du 

weift wohl, wie ich gelebet habe. ch war mei⸗ 
nem erfien Manne fo getreu, daß ich mic) lieber 
lebendig verbrannte, als daß ic einen andern angenommen 
hätte. Indeſſen habe ich doch nicht ohne üble Nachrede 
bleiben koͤnnen. Einem Poeten, mit Namen Virgil, hat 
es beliebt, ein fo ftrenges und fprödes Weibesbild, als ich 
war, in eine junge Metze zu verwandeln; die ſich durch 
die gute Geſtalt eines Fremden, den erften Tag, ba fie ihn 
gefeben, verliebt machen Kt. Meine ganze Geſchichte iſt 
. 4 ver⸗ 
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verkehret. Zwar ben Scheiterhaufen, ber mich verzehrer 
bat, hat man mir gelaffen. Aber rathe Doch einmal, war- 
um ich mid) darauf gefeßet haben ſoll? Nichte mehr aus 
Furcht, daß man mic) zur andern Heurarh zwingen moͤch⸗ 
te; nein, weil ic) in Verzweifelung gerathen war, da mic) 
der Fremde verlaffen hatte. 

Strat. In Wahrheit! das kann fehr gefährliche Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen. Wo wird ſich wohl mehr ein Weib 
aus ehelicher Treue verbrennen : wenn die Poeten nad) if 
vem Zobe die Freyheit haben füllen, von ihr zu erzählen, 
was fie wollen ? Doch vieleicht hat Dein Virgil niche fo 
fehr unrecht. Vieleicht hat er in Deinem $ebenslaufe eine 
Siebesverwirrung entdecket, davon Du Dir die Hoffnung 
gemachet hatteſt, baf fie niemals ausfommen würde. Wer 
weis es fo eigentlich ? Ich wollte nicht dafür ftehen, daß 
. es mit Deinem Scheiterhaufen eben fo bewandt geweſen 

fey, als Du vorgiebft. 

Dido. Wenn die Siebe, fo mir Virgil zueignet, nur 
einige. Wahrfcheinlichfeie hätte : fo möchte man mich im- 
mer in Verdacht ziehen. Aber er giebt mir ben Aeneas 
zum tiebhaber! einen Kerl, der drenhundert Jahre eher ger 
ſtorben ift, als ich gebohren worden. 
| Strar. Das läßt ſich fon Hören, was Du ſageſt. 

Indeſſen fcheint es doch, als wenn Du Dich mit dem Ae- 
neas wohl zufammen ſchicketeſt. Ihr waret bende genö- 
thiget, euer Vaterland zu verlaffen ; ihr fuchtet alle beyde 
euer Glüd in der Fremde. Er war ein Wittwer, Du wa⸗ 
reſt eine Wittwe. Siehe ba, Aehnlichfeiten genug! Es 
iſt wahr, daß Du dreyhundert Jahre nach ihm gebohren 
bift : aber Wirgil har fo viele Urſachen gehabt, euch bende 
zuſammen zu bringen ; daß ihm bie dreyhundert Jahre, 
bie eudy von einander frenneten, nur eine Kleinigkeit - zu 
feyn gefchienen. 

Dido. Was ift das für ein Vernunftſchluß? Wie? 
bleiben denn dreyhundere Jahre nicht aflegeit dreyhundert 
Jahre ? Und können fich, diefes Hinderniffes ungeachtet, 
* zwo 
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zwo fo weit entfernere Perfonen boch antreffen, und einan- 
der lieben? Ä 

Strat. Ad, das machet nichts! Virgilius war ein 
feiner Kopf: er war ein rechter Weltmann. Dadurch woll- 
ce er zeigen, daß man in $iebesverftändniffen, nicht nach 
ben Scheine urteilen müffe: und daß oft Diejenigen, de» 
nen man es am wenigften anfiehe, eben die rechten find, 

Dido. Es war mir wahrhaftig fehr viel damit gedie- 
net, daß er meinen ehrlichen Namen angegriffen; bloß, um 
diefes ſchoͤne Geheimniß in feine Schriften zu bringen! 

Strar. Aber wie? hat er Dich denn zum Gelächter 
gemachet ? bat er Dir ungefchidte Dinge in den Mund . 
gelegen? 

Dido. Nichts weniger als das: er hat.mir hier fein 
Gedicht vorgelefen, und das ganze Stüf, worinnen er 
mid) aufgeführet har, ift wahrhaftig was göttliches ; die 
einzige Säfterung ausgenommen. ch bin fhön; ich fage 
fehr artige Sachen von meiner vorgegebenen Neigung. 
Und wenn Virgil genöthiget würbe, mic) für ein ehrlich 
Srauenzimmer zu erkennen: gewiß, Die Aeneis wuͤrde fehr 
viel Dadurch verlieren. 

Strat. Worüber Flageft Du denn? Man eignet Die 
eine tiebesbegebenheit zu, die Dir niemals begegnet iſt; 
das iſt das große Ungluͤck! Aber dafür giebt man Dir 
Schönheit und Verftand, die du vieleicht niemals gehabt 


Dido. Ein herrlicher Troft! 
Strat. Ich weis gar nicht, wie Du bift: allein die 
meiften Weiber, wie mic) bünfet, wollen lieber ihrer Tu⸗ 
gend wegen, ein wenig in ber Nachrede ſeyn; als ihrer 
Schoͤnheit und ihres Verftandes halber. Zum wenigften 
war ich fo gefonnen. Ein Maler, der am Hofe des ſyri⸗ 
{hen Königes, meines Gemahls lebte, war übel auf mid). 
zu fprechen. Um fic) nun an mir zu rächen, malte er mich, 
in den Armen eines gemeinen Soldaten liegend, ab. Er 
ftellte fein Bild öffentlich zur Schau aus, und machte fi 
Q 5 davon. 
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davon. Meine Unterthanen wollten für meine Ehre eifeen, 
und das Bild dffentlich verbrennen. Allein, weil ich bar- 
auf mit einer recht wunberwürbigen Schönheit gemalet 
war; ohngeachtet bie Stellungen bes $eibes für meine Tu» 
gend, nicht vortheilhaft waren: fo verboth ichs zu verbren- 
nen; ließ den Maler zurüd fommen, unb vergabs ihm. 
Henn Du mir folgen willft, fo wirft Du es mit dem Vir⸗ 
gilius eben fo machen. 

Dido. Das wäre nur in dem Falle gut, wenn bie 
Schönpeit, und der Verftand, bie vornehmften Tugenden 


‚ des Srauenzimmers ıbären! 


Strat. Jh will hier nicht entfcheiden, welches bie 
vornehmſte Tugend ift: ‘aber nach der gemöhnlishen Art, iſt 
ja die erfte Srage von einem Srauenzimmer: Iſt ſie ſchoͤn? 
die andre: Hat fie Verſtand? Es fömmt fehr felcen, daß 
man noch die dritte Frage hinzufeßer. 
euere ea 


Das IV Geſpraͤch. 
Ariſtoteles und Anakreon. 


Ariſtoteles. 
as haͤtte ich doch nimmermehr geglaubet, daß ein 
$ bloßer Liedermacher fo verwaͤgen feyn würde, fi 
mit einem fo angefehenen Philofophen, als ich bin, 
zu vergleichen! 

Anakr. Du fpeichft den Namen, Philoſoph, ziemlich 
faut aus: aber ich, mit meinen $iebern, bin doch indeſſen 
ber weife Anafreon geheißen worden. Und mich duͤnket 
immer, der Titel eines Philofophen ift noch um ein merfli- 
ches fchlechter, als der Titel eines Weifen. 

Arift. Diejenigen, fo Dir diefe Eigenfchaft zugefchrie- 
ben, haben ihre Worte niche recht überlege. Sage mir 
doch, was härteft Du wohl jemals gethan, um biefelbe zu 


verdienen ? . 
Anakr. 
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Anakr. Ich hatte nichts gethan, als trinken, fingen, 
und verliebt ſeyn. Und das iſt eben ein Wunder, daß ſie 
mir dafuͤr den Namen eines Weiſen gegeben; anſtatt, daß 
man Dich nur einen Philoſophen genennet: welche Benen⸗ 
nung Dich doch faſt unendliche Muͤhe gekoſtet hat. Denn 
wie viel Naͤchte haſt Du nicht zugebracht, die ſtachlichſten 
Fragen aus der Logik heraus zu klauben? Wie viel große 
Buͤcher haft Du nicht über dunkle Materien gefäheieben, 
die Du vieleicht felbft nicht verftanben haft ? 

Ariſt. Ich geftehe es, daß du einen bequemern Weg’ 
geroähler Haft, zur Weisheit zu gelangen; und daß ſehr viel 
Geſchick dazu gehoͤret hat, mit Deiner faute und Trinffla 
ſche mehr Ruhm zu erwerben, als die größeften Leute durch 
alle ihre Mühe und Arbeit erlanget haben. 

Anakr. Du fängeft an meiner zu fpotten: aber ich be- 
baupte, daß es viel ſchwerer fen, zu trinken und zu fingen, 
fo wie ih gefungen, und fo wie ich getrunken habe; als zu 
pbilofophiren, fo wie Du philoſophiret haft. Um fo zu fin: 
gen, und fo zu trinfen als ich, mußte man feine Seele, von 
allen gewaltigen Gemuͤthsbewegungen befreyet haben, und 
ganz bereit feyn, die Zeit, fü wie fie kommen würde, anzu⸗ 
nehmen. Endlich hatte man auch viele andre Kleinigfeis: 
ten bey fich einzurichten. Und ob gleich nicht viel Dialektik 
in dem allen ſtecket: fo hat man doch Mühe, ehe man es fo 
weit bringe. Aber man fann mit viel geringerer Mübe 
fo philofophiren, wie Du gethan haft. Man darf fi) we: 
der von dem Eprgeize, noch vom Geldgeize, los machen. 
Man machet fid) einen angenehmen Zutritt am Hofe Des 
großen Hleranbers; man zieht Gefchenfe von 500000 Tha⸗ 
fern an fich, welche man nicht ganz auf natürliche Unterfu- 
dungen anwendet, wie wohl die Abficht des Schenkenden 
gewefen. Kurz, dieſe Art von Philoſophie, fuͤhret auf fols 
he Dinge, die der Philofophie zuwider find. 

Ariſt. Man muß Dir hier unten viel übels von mir 
gefager haben. Aber dem fen wie ihm wolle, der Menfch 


ift fein Menſch ohne die Vernunft; und nichts iſt fhöner, 
als 
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als andre zu lehren, wie fie ſich derſelben bedienen ſoilen; 
die Natur zu unterſuchen, und alle die Raͤthſel aufzuloͤſen, 
welche fie ung vorleget. 


Anakr. Siehe, wie die Menfchen ven Gebrauch aller 
Dinge verfehren. Die Philofophie ift an ſich felbft mas 
- vortreffliches, und kann ihnen fehr nüglic) feyn. Aber, weil 
fie ihnen befchwerlich. fallen würde, wenn fie ſich in ihre 
Verrichtungen mengen, und ihre Gemüthsbewegungen in 
Ordnung bringen wollte : fo hat man fie in den Himmel 
verfchicket, die Planeten untereinander in Ordnung zu ffel- 
len, und ihre Bewegungen abzumeflen. Oder fie führen 
diefelbe auf der Erbfugel herum, und laffen fie alles, was 
then vorfömmt, unterfuchen. Kurz, fie befhäfftigen diefel- 
. be allezeit fo weit von ſich felbft, als es ihnen immer mög- 
lich if. Indeſſen, weil fie doch gerne Philofophen heißen 
möchten; ohne daß ihnen biefer Namen hoch zu ftehen fä- 
me: fo ändern fie, vermöge ihrer Gefchicklichkeit, die Be— 
deutung beffelben; und geben ihn mehrentheils denen, wel⸗ 
he die natürlichen Dinge, und ihre Urfachen, erforfchen. 


Arift. Und was fönnte man diefen $euten wohl für 
einen geſchicktern Namen geben ? ’ 


Anakr. Die Phitofophie hat bloß mit dem Menfchen 
zu thun; nicht aber mit ben übrigen Theilen bes Weltge— 
. bäudes. Die Aftronomie befümmert fi) um bie Sterne; 
der Naturfündiger um die Natur; und der Philoſoph um 
ſich felbft. Wer hätte aber, bey einer fo harten Bedingung, 
ein Philofoph werden wollen? Ach! faft niemand. Dar⸗ 
uam hat man bie Philofophen ber Mühe überhoben, Ppilo- 
fopben zu ſeyn; und ift zufrieden gewefen, daß fie Stern- 
feher oder Naturfündiger wären. Mich anlangend, fo ha⸗ 
be ich zum grübeln niemals $uft gehabt: aber idy bin ver- 
fidert, daß in vielen Büchern, die fir philofophifch ange: 
fehen fenn wollen, weniger Philoſophie ftecfer; als in man- 
chem von meinen $iebern, bie Du fo ſehr verachtef. Zum 
Erempef ih diefem: 

. Ä Der: 


| aus den alten Zeiten. 253 


“ Gerlinngerte das Gold das Leben, | x 
©o wuͤrd ich nur nach Golde Rreben, 
Ja mich um niches, als Bold bemähn. 
"34 welt ihn Bald zuräde ſchicken; 
Ich gib’ ihm Gold, und ließ’ ihn ziehe. 
Doch weil dieß Bott nicht gut befunden, 
Kann Mir das Bold nichts nüße ſeyn: 
Drum tbeit ich meines Lebens Stunden, 
Ins Lieben und ins Schmauſen ein. 


Ariſt. Wenn Du nur das, was von den Sitten han 
beit, Philoſophie nennen wilft; fo findeft Du, in meinen 
moralifhen Werfen, Dinge, die Deinem Liebe nichts vor- 
aus-geben. Denn die Dunfefpeit, fo man mir vorgeworfen 
bat, und bie fich vieleicht in etlichen von meinen Büchern 
findet, ift in diefen Materien durchaus nicht anzutreffen. 
Und die ganze Welt hat geftariden, daß nichts fchöners und 
deutlichers zu finden fey, als das, mas ich von den Leiden⸗ 
(haften gefaget habe. 


Anakr. Was iſt doch das für ein Irrthum! Es fra« 
gee fich nicht, wie man die Leidenſchaften funftmäßig be⸗ 
ſchreiben folle; wie man faget, daß Du es gethan habeft: 
fondern wie man fie überwinden möge ?_ Die Menfchen, 
geben ihre Kranfheiten gern ber Philofophie zu betrachten; 
aber nicht zu heifen. Ja, fie haben das Geheimniß erfun« 
ben, eine Sittenlehre zu machen, Die fie nicht näher angeht, 
als die Sternmwiffenfchaft. Kann man fich wohl des La⸗ 
chens enthalten; wenn man Leute fieht, Die für baar Gelb, 
von ber Verachtung des Reichthumes predigen; und feige 
Memmen wahrnimmt, die fid) einander über ber Beſchrei⸗ 
bung eines ®roßmüthigen, in bie Haare gerathen ? 


u a 
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Das V Geſpraͤch. 
Homerus und Aeſopus. 
Zomerus. 


We alle Fabeln, die Du mir erzähler Haft, 





Finnen nicht genugfam bewundert werden. Du 
mußt viel Kunft befeffen haben, bie allerwichtig» 
ſten Regeln der Sittenlehre in folhe kurze Erzählungen 
. einzuffeiden, und Deine Gedanfen in fo richtigen, und doch 
bekannten Bildern zu verdecken. Ä | 
Acfop. Es ift mir fehr angenehm, daß ich diefer Kunſt 
halber von Die gelobet werde; von Dir, ber Du fie fo wohl 
verftanden haft. 
- Homer. Ich? Ich babe mir niemals etwas baraus 
gemachet. 

Aeſop. Was? Haft Du nicht große Geheunniſſe in 
Deinen Werken verſtecken wollen? 

Homer. Ach! ganz und gar keine. 

Aeſop. Indeſſen habens alle Gelehrte zu meiner Zeit 
geſaget. Es war weder in der Ilias, noch in der Odyſſee 
das geringſte, daraus ſie nicht die ſchoͤnſten Allegorien von 
der Welt machten. Sie behaupteten, daß alle Heimlich⸗ 
feiten der Gottesgelahrheit, ber Naturlehre, ber Sittenleh⸗ 
re und Mathematif felbft, in Deinen Schriften enthalten 
wären. Es war freplich etwas ſchwer, diefelben zu ent» 
defen. Wo der eine einen moralifchen Verftand antraf; 
da fand der andre einen phnfifchen : aber barinnen war 
man eins, daß Du alles gewußt, und alles gefaget haͤtteſt, 
wenn man ed nur recht verftünde. 

“ Homer. Die Wahrheit zu fagen, ich habe es wohl 
vermuthet: daß gewiſſe Leute nicht ermangeln würden, Ge⸗ 
geimniff zu finden, wo ic) doc) Feine hingeſetzet hatte. 

enn wie nichts vortheilbafter ift, als von fehr mufenten 


& 
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Dingen zu prophezeihen, wo man ben Ausgang ned) erwar- 
ten muß: alfo ift auch nichts vortheilhafter, als Zabeln, zu - 
fhreiben ; und die Allegorien zu erwarten. 

Aeſop. Du mußt fehr beherzt gewefen feyn, Dich auf 
Deine Leſer zu verlaffen, daß fie felber wohl Allegorien in 
Deine Gedichte legen würden. Wie hätte es aber mit Dir 
— wenn man alles nach dem Buchſtaben verſtan⸗ 
den e 

omer. Ganz gut! das waͤre eben kein großes Un⸗ 
gluͤck für mic) geweſen. 

Aeſop. Wie? Wenn ſich die Götter einander Arme ' 
und ‘Beine entzwen fihlagen? Wenn der bligende Jupiter, 
in einer Verſammlung der Götter, bie hochanfehnliche Ju⸗ 
no zu ſchlagen drohet? Wenn Mars, da er voni Diomedes 
verwundet worden, fo laut fchrenet, als 9 oder 10000 Men⸗ 
fihen ſchreyen würden; und doch nicht einmal fo viel chur, 
eis ein einziger. Menſch (denn an ftatt, daß er alle Griechen 
hätte in Stuͤcken zerhauen -follen, fo geht er zum Jupiter, 
und Plaget über feine Wunde): wäre Denn biefes alles 
ohne eine Allegorie recht und gut gemefen ? 

Homer. Warum nie? Du bikdeft Dir ein, der 
menſchliche Verftand fuche nichts, als Wahrheit. Lege doch 
diefen Irrthum ab? Der menfchliche Verftand und das 
Falſche vertragen fich fehr gut mit einandef. Wenn ‘Du die 
Wahrheit fagen follft, fo wirft Du fehr wohl hun, wenn 
Du fie in Fabein verhülleft; denn fie wird ihnen dadurch 
defto angenehmer werden. Wenn Du aber Fabeln fagen 
willſt, fo werben fie beliebt ſeyn koͤnnen; ob fie-gleich feine 
en in fi) halten, Alſo ift die Wahrheit allezeit 
des Falſchen bedürftig; wenn fie von bem menfchlichen Ver⸗ 
Ranbe willig angenommen werben will: aber das Falſche 
findet auch unter feiner eigenen Geftalt den Eingang. Denn: 
da ift gleichfam feine Geburtsftabt, und ordentliche Behau» 
fung; dahingegen die Wahrheit nur ein Fremdling bafelbft 
iſt. Ich will Dir noch mehr fagen. Wenn ich mic) über 
den allegorifchen Fabeln zu Tode ſtudieret haͤtte, fo hätte es 


256 Gefpräche der Todten 


kommen fönnen, daß die meiften die Fabel als etwas nicht 
gar zu unwahrfcheinliches angenommen, und die Allegorie 
vergeffen hätten. Unb in der That, Du mußt wiflen, ba 
meine Götter, fo wie fie find, alle Geheinmifle bey Seite 
gefeßet, gar nicht für lächerlich gehalten worden. 

Aeſop. Ich erzittere darüber, und beforge erſchrecklich 
fehr, man werbe noch gar glauben, daß auch die wilden 


. Beftien geredet haben, wie fie in meinen Gabeln thun. 


"Homer. Das ift eine feltfame Furcht! 

Aeſop. Was befremdet Did) diefelbe? Wenn man 
geglaubet hat, daß die Götter dergleichen Neben führen 
können, als Du fie haft führen laffen; warum follte man 
nicht glauben, daß bie Beſtien auf diejenige Art gerebet 
haͤtten, als ich fie habe reden laſſen? 

Homer. Ach! das ift ganz ein anders. Die Menfchen 
wolften wohl, daß die Goͤtter fo chöricht wären, als fie fel« 
ber find: aber fie wollen nicht, daß die Beſtien eben fo Flug 
feyn follen, als fie felber find. 
PIC DSH FH PH 


Das VI Geſpraͤch 


Athenais und Jkaſie. 
JIkaſie. 


eil Du denn meine Begebenheiten wiſſen willſt; 

ſo hoͤre mir zu. Der Kaiſer unter welchem ich 

lebte, wollte heurathen: und damit er ſich deſto beſ⸗ 

ſer eine Kaiſerinn waͤhlen moͤchte, ließ er kund thun: daß alle 
biejenigen, welche ſich fuͤr ſo ſchoͤn und annehmlich hielten, 
daß ſie ſich auf den Thron einige Rechnung machen koͤnnten, 
ſich in Conſtantinopel einſinden moͤchten. Ich begab mich 
dahin, und zweifelte nicht, durch meine große Jugend, ſehr 
lebhafte Augen, und durch mein ziemlich angenehmes und 
zartes Anſehen, allen andern das Reich ſtreitig zu machen. 
Den Tag, an welchem die Verſammlung fo vieler artigen 
Prütendentinnen gehalten warb, überfah eine jede, mit 
' großer 





a8. ben alten Zeiten. : 257 


großer Unruhe, bie Angefichter aller andern: und ich. ber 
merkte mit Vergnuͤgen, daß meine Nebenbußlerinnen michmit 
ziemlich ſcheelen Augen anſahen. Der Kaifer erfchien. Er 
gieng alsbald.ettiche Reihen von Schönheiten vorben, ohne ein 
Wortzufagen. Aber als er zumir kam, ſo thaten mir meine 
Augen gute Dienfte, und hielten ihn auf. yn‘Wahrheit fprach 
er zu mir, miteinem folchen Blicke, als ich mir wünfchen konn⸗ 
te: Die Weiber find ſehr gefährlich, und koͤnnen viel 
Boͤſes ftiften! Ich glaubte, es fehlte nunmehr an nichts, als 
daß ich nur noch ein wenig Scharffinnigfeichätte; ſo waͤre ich 


unfehlbar Kaiſerinn. Und in ſolcher Verwirrung, welchemie - 


die Hoffnung undFreude verurſachete, that ich mein aͤußerſtes, 
ihm zu antworten: Hingegen, mein Raifer, koͤnnen die 
eiber auch Gutes tbun; ja fie babens auch zuwei⸗ 
len gethan. Diefe Antwort verderbte alles. Sie kam dem 
Kaifer fo finnreich vor, baß er fich nicht unterſtund, mic) 
zu beirathen. j | Ä 

Athenais. Der Kaifer muß ein feltfames Narurell 
gehabt haben, ſich vor dieſer Scharfſinnigkeit zu fürchten; 
ja er muß ſich wenig darauf verftanden haben, wenn er ge⸗ 
glaubet hat, daß Deine Antwort fehr feharffinnig wäre, 
Denn bie I a zu fagen, fie ift nicht gar zu ſonderlich; 
und Du haft Dir nicht viel vorzuruͤcken. 

Ikaſte. So fpielet das Gluͤck! Die Scharffinnigfeie 
allein hat Dich zur. Raiferinn gemacht ; und mich hat ber bloße 
Schein derſelben gehindert, es zu werden. Du verftundeft 
über das die Philoſophie: welches noch weit ärgerift, als 
bloß einige Scharffinnigkeit zu befigen. Und bey dem allen ges 
Img es Die doc), den jüngern Theobofius zu heurathen. - 

Athen. Wenn ich ein ſolch Erempel, als das Deinige ift, 
vor mir gehabt hätte: fo würbemir fehr bange geworben ſeyn. 
Nachdem mein Vater mich zu einer fehr gelehrten und aufge« 
weckten Jungfer gemacht harte, enterbteer mich : fo ficher war 
er, baß ich mit meiner Wiſſenſchaft und Scharffinnigkeirfchon 
mein Gluͤck machen würbe.. Und die Wahrheit zu fagen, ich 
glaubte es eben fo wohl, als er. Aber igo fehe ich wohl, daß 

Sonrenelle Schriften. R ich 
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ich mich in große Gefahr begeben habe; und daß es leicht 
hätte kommen koͤnnen, daß ich, ohne einige Güter zu erlan- 
gen, mit meiner ganzen Philofophle wäre ſihen geblieben, 
:  afle. Verſichert, nein. Aber meine Gefchichte 
hatte ſich damals nod) nicht zugetragen, und das war ein 
Sluͤck für Dich. Es wäre indeffen mas luſtiges, wenn ik- 
gend. eine andre, die von meiner Geſchichte einige Wiſſen⸗ 
fchaft hätte, in eben dergleichen Gelegenheit, darinnen ich 
mich damals befand, aus meinem Schaden Flug werden, 
und ſo liſtig feyn wollte, Feine Scharffinnigkeic an ſich blicken 
zu laſſen; fo Daß man fie hernad) deswegen auslachete. 
Achenais. Sch wolltenicht gut dafür ſeyn, daß es ihr ge- 
fingen würde, wenn fie eine Abficht damit hätte. Aber oft 
begeht man von ungefähr Die gluͤcklichſten Thorheiten von der 
Welt. Haft Du nicht von einem Maler geböret, der bie 
Weintrauben ſo wohl gemalet hatte, daß die Bügel betrogen 
wurden, welche herzuflogen, davon zu freſſen? Was meyneſt 
Du, was ihm dieſes für Ruhm gebracht habe *Aber Die Trau⸗ 
ben wurden auf dem Bilde von einem Bauerjungengetragen: 
fo, daß in der That die Trauben ſehr gut getroffen fern muß⸗ 
gen, weil fie die Voͤgel an ſich lockten; der Bauerjunge hin- 
gegen fehr ſchlecht, weil fich Die Voͤgel nicht vor ihm feheueten! 
Man hatte recht. Indeſſen, wenn der Maler den Bauer: 
jungen nicht fo ſchlecht gemalet Härte: fo würben.die Trauben 
dieſe munderwürdige Wirfung nicht gethan haben. 
Ikaſte. In Wahrheit! man mag in der Welt hun was 
man will; fo weis mannicht, was man thut. Und nachdem fich 
biefes Erempel mit dem Maler zugetragenhat: fo follte man 
billigaud) indenen Gefchäfften, mo man fich gut verhaͤlt, zit- 
tern und beben; und allezeit befürchten, daß man nicht vie- 
leicht vergeffen habe, einen Fehler zu begehen, der nothwendig 
gervefen. Alles ift ungewiß. Es fcheint, das Gluͤck bemuͤhe 
fich recht, einerley Dingen einen verſchiedenen Ausgang zu ge⸗ 
ben: damit es allezeie der menfchl. Vernunft fpotten Eönne, 
wenn fie keine gewiffe Richtſchnur ihrer Handlungen hat. 


i = Ge 


| | 259 


Geſpraͤche der alten Todten 
mit neuern. 





Das I Geſpraͤch. 
uguſtus und Petrus Aretinus. 


petr. Aretinus. 


Ja, ich war ein witziger Kopf zu meinen Zeiten, 
7 undich habe mir bey den Prinzen ein anfehn- 
—liches Stüc Geld verdiener. | 

Augufl. So wirft Du gewiß viel Gedichte auf fie. 
gefchrieben baben, : 

Pet. Aret. Ganz und gar nicht. Sch harte Beſol⸗ 
dungen von allen europaͤiſchen Fuͤrſten: und das wäre nim« 
mexmehr gefchehen, wenn ich mir mit ihrem Lobe Muͤhe 
gemachet hätte. Sie lagen immer widereinander zu Felde. 
Wenn nun dieſe ſchlugen, ſo wurden jene geſchlagen: da 
war es ja unmöglich, ihrer aller Lob zu befingen, 

Auguſt. Was thateft Du denn ? 

Der. Aret. ch machte Verfe wider fi, In eine 
Lbſchrift konute ic) fie nicht alle bringen; aber wohl in eine 
Sasire. Dergeftast haste ich das Schrecken meines Ma- 
mens fo ausgebreitet, Daß fie mir alle Tribut zahleten; ba. 
mis fie nur in Sicherheit, Thorheiten begehen börften. Als. 
Saifer Karl ber fünfte, von welchem Ihr bier unten, ohne. 
Zweifel, werbet gehöret haben, fich unzeitiger Weiſe an 
den afrikaniſchen Küften gefchlagen hatte ; ſchickte er mir 
alsbald eine ſchoͤne goldene Rot. Ich befam fie, und fah 
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fie 
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ich mich in große Gefahr begeben habe; und daß es leicht 
hätte fommen fönnen, baß ich, ohne einige Güter zu erlan⸗ 
gen, mit meiner ganzen Philofophie wäre figen geblieben, 
Ikaſie. Werfihert, nein, Aber meine Gefchichte 
hatte fi) damals noch nicht zugetragen, und das war.ein 
Sluͤck für Dich. Es wäre indeſſen mas luftiges, wenn ir⸗ 
end. eine andre, bie von meiner Gefchichte einige Wiſſen⸗ 
haft hätte, in eben vergleichen Gelegenheit, barinnen ich 
mich damals befand, aus meinem Schaden flug merben, 
und ſo liftig ſeyn wollte, feine Scharffinnigkeie an ſich blicken 
zu laſſen; fo daß man fie hernad) des wegen auslachete. 
ı Achensis. Ich molltenicht gut dafür ſeyn, baß es ie ges 
fingen würbe, wenn fie eine Abſicht damit hätte. Aber oft 
begeht man von ungefähr bie gluͤcklichſten Thorheiten von ber 
Melt. Haft Du nicht von einem. Maler gehöret, der bie 
Weintrauben fowohl gemalet hatte, baß die Woͤgel betrogen 
wurden, weiche herzuflogen, davon zu freffen? Was meyneſt 
Du, was ihm diefes für Ruhm gebracht Habe Aber die Trau- 
ben wurden aufdem “Bilde von einem Bauerjungen geträgen: 
fo, daß in der That Die Trauben ſehr gut getroffen ſeyn muß. 
ten, weil fie die Voͤgel an fid) lockten; der Bauerjunge hin⸗ 
gegen fehr ſchlecht, weil fich die Voͤgel nicht vor ihn ſcheusten 
Man hatte recht. Indeſſen, wenn der Maler.den Bauer: 
jungen nicht fo ſchlecht gemaler hätte: fo würden. bie Trauben 
diefe munderwürdige Wirfung nicht gethan haben. 
eafie. In Wahrheit! man mag in ber Welt thun was 
man will; fo weis mannicht, was man thut. Und nachdem fich 
Diefes Erempel mit bem Maler zugetragen bat: fo follte man 
billigaud) indenen Gefchäfften, woman ſich gut verhäft, zite 
teen und beben; und allezeit befürchten, Daß man nicht vie- 
leicht vergeffen habe, einen Fehler zubegehen, der nothwendig 
gervefen. Alles ift ungewiß. Es fcheint, bas Gluͤck bemuͤhe 
ſich recht, einerley Dingen einen verſchiedenen Ausgang zu ge 
ben: damit es allezeie der menfchl. Vernunft fpotten koͤnne, 
wenn fie Feine gewiſſe Richtſchnur ihrer Handlungen hat. 
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Das 1. Geſpraͤch. 






‚a, id) war ein wigiger Kopf zu meinen Zeiten, 
79 undich habe mir bey den Prinzen ein anfehn- 
Wliches Stück Geld verdiener. | 

Auguft. So wirft Du gewiß viel Gedichte auf fie. 
gefchrieben haben. 

Pet. Aret. Ganz und gar nicht. Ich hatte Beſol⸗ 
dungen von allen eusopäifchen Fuͤrſten: und. das wäre nim« 
mermehr geichehen, wenn ich mir mit ihrem Sobe Muͤhe 
gemachet hätte. Sie lagen immer widereinander zu Felde. 
Wenn nun dieſe ſchlugen, ſo wurden jene geſchlagen: da 
war es ja unmöglich, ihrer aller Lob zu beſingen. 

Auguſt. Was thateft Du denn ? 

Det. Aret. Ich machte Verſe wider fi, In eine 
Sobfchrift konnte ich fie nicht alle bringen; aber wohl in eine 
Sacire. Dergeſtalt haste ich das Schreden meines Ma⸗ 
mens fo ausgebreitet, daß fie mir alle Tribut zahleten; da⸗ 
mie fie nur in Sicherheis, Thorheiten begehen börften, Als 
Kaifer Karl der fünfte, von welchem Ihr hier unten, ohne 
Zweifel, werdet gehoͤret haben, ſich unzeitiger Weiſe an 
den afrikaniſchen Kuͤſten geſchlagen hatte; ſchickte er mir 
alsbald eine ſchoͤne goldene Rott Ich befam fie, und ſah 
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ſie teaurig an, rief aber dabey aus: Ey! das iſt ja nur 
eine Kleinigkeit, für eine fo große Thorheit, die er bes 
gangen bat. 

Auguſt. Du batteft alfo eine neue Art erfunden, 
Geld von ben Fürften zu ziehen, 

Der. Ater. Hatte ic) nicht Urſache, ein recht wun⸗ 
derſames Vermoͤgen zu hoffen, indem ich meine Einkuͤnfte 
aus den Thorheiten andret Leute ſuchte? Dieß iſt ein gutes 
Capital, welchen ſich allezeit guf verginfet. 

Auguftl. Du magſt fagen, was Du willft: das Hand⸗ 
werk, da man die Leute lobet, iſt weit ſicherer; und folglich 
auch beſſe. 

Der. Arer. Was wollet Ir? ? ich war nicht unver⸗ 
ſchaͤmt genug zum loben. 

Auguſt. Aber wohl, auf gekronte Haͤupter Satiren 

zu machen? 

Pet. Aret. Das iſt eine ganz andre Sache! Sati⸗ 
ren zu machen, iſt es nicht allezeit noͤthig, diejenigen zu ver⸗ 
achten, wider bie man fchreibe: aber gewiſſe abgeſchmackte 
und gar zu hochgetriebene Sobfprüche zu geben; da dünfer- 
michs, müffe man diejenigen, denen man fie-giebt, einiger- 
maßen verachten, und fie für Einfäftige halten, die fich be⸗ 
trügen laffen. Mit was für einer Mine unterſtunb füch‘ 
doch Virgilius, Euch) zu fagen: man wüßte nicht, welche 
Partey Ihr unter ben Goͤttern erwaͤhlen wuͤrdet; und es 
wäre ungewiß, ob Ihr Euch) dem Amte für die irdiſchen Din⸗ 
ge zuforgen, unterziehen; ober Euch zum Meergotte machen, 
md eine Tochter ber Thetis heirarhen würdet: welche gern 
mit allem ihrem Gemäffer die Ehre Eurer Freundſchaft er- 
kaufet hätte: ober ob Ihr endlich ben Himmel zur Wohnung 
erwäblen, und Eud) neben din Scorpion ſtellen wuͤrdet: 
welcher den Raum zweyer himmliſchen Zeichen einnähme; 
und fich bereits, Euch) zu gefallen, in einen engern Raum, 
aufanımen gezogen hätte? 

Auguſt. Wundere Dih nicht, daß KWirgiline mie 
foiches ſagen dörfen. Denn man gelobet wird, fo nimme 
man 
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man day Lob nicht fo gar nad) aller Strenge. Man hilfe 
dem buchftäblichen Verſtande ein wenig aus: und bie 
Schamhaftigkeit derer, die es geben, wird durch die Eigen- 
liebe derer, Die es empfangen, getröftet. Oft glaubet man 
auch ein $ob zu verdienen, welches man nicht befümmt : 
wie follte man den niche glauben, dasjenige zu verdienen, 
welches man wirklich erhäle? 

Pet. Acer. Ihr hoffeter alfo, auf das Wort Virgils, 
eine Meernymphe zu heurathen, ober doc) eine Stelle im 
Thierkreiſe zu befommen? 

Auguſt. Nein, nein! Don diefen Arten des fobes 
Läßt man was fallen, um e8 zu einer etivas vernunftmäßigern 
Größe zu bringen. Aber in Wahrheit, man läßt fehr we⸗ 
nig fallen, und thut fid) etwas darauf zu gute. Kurz, man 
mag fo ausfchweifend gelobet werden , als man will; man 
zieht allezeit den Vortheil baraus, daß man glaubetz 
man fen über alles gewöhnliche Lob weg, und habe durch 
feine Verdienfte den Lobenden genöthiger, alle Schranfen 
zus überfchreiten. Die Eitelfeit hat viel Ausflüchte, 

Der..Arer. Ich fehe wohl, daß man ſich fein Ge⸗ 
wiſſen machen müffe, die Lobfprüche bis auf das äußerfte 
zu treiben: aber zum wenigften, was biejenigen betrifft, fo 
fi einander zuwider find! wie kann man ba wohl das Herz 
faften, fie den Fuͤrſten benzulegen ? Sich werte, zum Exem⸗ 
pel, wenn Ihr Euch an euren Feinden unbarmhberzig gex 
rächet;. fo war, nach der Meynung Eures ganzen Hofes, 
nichts herrlicher, als alles zu zerfchmettern, was Die Ver⸗ 
waͤgenheit haste, fi) Euch zu widerſetzen. Sobatd Ihr aber 
eine gelinde That gethan, fo befam alles ein ander Anfehen: 
und man fand in der Rache nunmehr nichts, als eine bar⸗ 
barifche und unmenfchliche Ehre. Man lobte alfo einen 
Theil Eures lebens zum Nachtheile des andern. Mich ans 
langend, fo hätte ic) beſorget, daß hr Euch etwa bie Luſt 
machen möchtet, mic) durch meine eigene Worte zu fangen 
und mir zu fagen: Waͤhle dir entweder die Schärfe, 
oder die Belindigkeit, um daraus die wahrbafte Ab⸗ 

j R 3, bildung 
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bildung eines Helden zu machen ; aber bernach halte 
dich auch an deine Wahl. 

Auguft. Warum verlangeft Du, daß man es fo genau 
errvägen fol? Es ift ein Vortheil für die Großen ber Welt, 
Baß alle Materien, der Schmäucheley jum Behuf, ſich auf 
beyde Seiten drehen laffen. Sie mögen thun, mas fie 
wollen, am Lobe fann es ihnen nicht fehlen: und wenn -fie 
um widriger Sachen halber gerühmer werben, fo koͤmmts 
baher, weil fie mehr als eine Art von Verbienften Haben. 

Der. Aret. Abernwie? Kam Euch denn bey allen denen 
Lobſpruͤchen, womit man Euch) Überhäufte, niemals ein 
Scrupel ein? Gehörte denn noch viel Grübelns dazu, um 
zu begreifen, daß fie mit Eurer Würde verfnüpfer wären? 
Das tob unterfcheider die Fürften nicht von einander: man 
giebt es den Helden nicht reichlicher, als den übrigen: aber 
Die Nachwelt unterfcheidet die Lobſpruͤche, weldye man ver⸗ 
fhiedenen Prinzen gegeben hat. Diefe befräftiger fie, und 
jene erfläret fie für niedrige Schmäucheleyen. 

Auguft. Zum menigften wirft Du alfo doch zuge 
ben, daß ich das Lob, welches mir gegeben worben, verdie⸗ 

‚net habe: weil es ausgemachet ift, daß bie Nachwelt es 

Durch ihr Urtheil beftäriger hat. Ja, ich habe in dieſem 
Stuͤcke Urfache, mich über diefelbe zu befchweren ; denn fie 
Bat fich fo ſehr gewoͤhnet, mich als das Mufter der Regen⸗ 
ten anzufehen; daß man fie gemeiniglich, durd) eine Ver⸗ 
gleihung mit mir, fober: und biefe Vergleichung ift mir 
ofe fehr nachtheilig. 

Pet. Arer. Gebet Euch zufrieden! Man wird Euch 
Peine Urfache mehr geben, Euch zu beflagen. Denn meil 
-alfe Todten, die hieher fommen, von Ludewigen dem XIV. 
keden, der heute zu Tage in Frankreich regieret: fo wird 
man ihn 'hinfort als das Mufter der Fürften anfehen. 
Und id) fehe fehon vorher, daß man Fünftig dafür halten 
wird: man Fünne fie niche beffer loben, als wenn man ih⸗ 
nen einige Aehnlichkeit mie diefem großen Könige zueignen 


N Auguft. 


Auguſt. Ganz gut! Glaubſt Dir indeffen nicht, bag 
diejenigen, an welche man biefe ftarfe Vergrößerung rich⸗ 
ten wird, biefelbe mic Vergnügen anhören werden? 


Der. Yet. Das koͤnnte wohl Tommen. : Man ift fo 
ruhmbegierig, daß man von den Lobfprlichen weder Richtige 
keit noch Wahrheit, noch fonft eine andre Würze fobert, 
die fie von Rechts wegen haben follten, _ \ 


Auguſt. Es ſcheint, Du willſt alle Sobfprüche aus: 
zotten. Wenn man nur Sauter wohlgegründete machen folls 
te: wer würbe mabl-mes bamit zu thun haben wollen? , 


Der. Aret. Albe diejenigen, die fie ohne Eigennug 
austheilen wuͤrden. ei dieſe gehöret eigentlich das Loben. 
Wie koͤmmt'es, daß —5— den Cato ſo gut geruͤh⸗ 
met hat, indem er ſaget: daß er den allerrechtſchaffen⸗ 
ften Leuten vorgefent ſey, welche in den elifäifdhen 
Seldern von den Übrigen” abgefondert find! Das 
machet, Cato war todt: und Virgil, ber weder von ihm, 
noch) von feiner Familie was zu hoffen hatte, widmete ihm 
nur einen einzigen Vers, und fhränfte fein Lob in einen 
vernuͤnftigen Gedanken ein. Woher koͤmmts aber, baf er 
Euch im Anfange feiner Bäder vom Feldbaue fo übel ges 
lobet hat? Er hatte ja eine Beſolbung von Euch! 


Auguſt. So hatte mir denn mein $ob. viel Geh 
verberber 


Der. Arer. Es iſt mir leid! Warum thatet Ihr nicht 
Das, was einer von Euren Nach Aigen gethan: ber; ſobalb 
er zur Regierung kam, einen ‘Befehl ausgehen ſieß, daß 
man gar feine Verſe auf ihn machen ſollte? 


Auguſt. Ach freylich, er iſt kluͤger geweſen, als ich. 
Das iſt nicht ein wabres Lob, was ſich uns ſelbſt darbeuth/ 
ſondern welches wir andern abbringen. 
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Das U. Geſpraͤch. 

Sappho und Saure. 


Laura. 


E⸗— iſt wahr, daß an den Leidenſchaften, deren wir bey⸗ 
de unterworfen geweſen, die Muſen ihren Autheil 
gehabt, und viel Annehmlichkeiten darein gemiſchet, haben: 
aber Das iſt ber Unterſcheid, daß Ihr auf Eure Liebhaber 
ſelbſt Lieder gemacht, mir aber dieſelben von den Meinigen 
gemachet worden. 

Sappho. Was iſt denn nun mehr? Das will nichts 
andere fagen, als daß ich eben fo heftig geliebet habe, als 

Du bift geliebet worden. 
Laurxa. Das nimmt mic, gar niche Wunder: denn 
ich) weis, daß das Franenzimmer gemeiriglicd) mehr Nei⸗ 
gung zur Zaͤrtlichkeit hat, als bie Mannsperfonen. Was 
mir aber frembe vorkoͤmmt, ift biefes: daß hr denen, bie 
Ihr geliebt, felbft entdecket habet, wie Ihr gegen fie gefinnet 
waret; und doß Ihr durch Eure Poefie gewiffer maßen ihr 
Herz angegriffen. Ein. Weibsbild follte ſich eigentlich in 
der Siebe nur vertheidigen, ober wehren. 
| Sappho. Unter uns getedt, biefe Gewahnheit ver⸗ 
droß mich ein wenig: denn die Männer haben uns biers 
ännen Urecht gethan. - Sie haben den Angriff für fich bes 
halten, .roelcher doch viel Teichter ift, als bie Gegenwehre. 

Laura, Laßt uns. zufrieden ſeyn! Unfre Seite hat 


ihre große Bortheile. Wir ergeben uns, wenn es uns be» 


liebt: aber bie uns angreifen, werben nicht allezeit Ueber⸗ 
winder; wenn fie es gleich noch fo heftig wuͤnſchen. 

Sappho. Du vergiffeft aber zu fagen, daß wenn 
die Männer ung angreifen, fie ihrer Neigung gemäß han⸗ 
dein, welche fie darzu treibt: aber wenn wir uns wehren, 


fo haben wir nicht gar zu viel Luft dazu. 
| Laura. 
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Laura. Rechnet ihr denn das Vergnügen für nichte; 
‚wenn man aus fo vielen anmuehigen und fo lange fortges 
festen, ja fo oft verboppelten Anfällen Debrminmt ‚ wie 
hoch fie die Eroberumg unfers Herzens ſchaͤtzen 

Sappho. Mechneft Du aber bie Mühe ehe nichts, 
die man anwenden muß, ſo vielen ſuͤßen Anfaͤllen zu wi⸗ 
derſtehen? Sie ſehen mit Vergnuͤgen, daß ſie dadurch 
immer mehr und mehr bey uns gewinnen: und uns würbe 
es gar niche lieb fenn, menn unfer Widerſtand gar zu gute 
Wirkung thäte. 

Laura. Aber kurz zu fagen, ob fie gleich zuletzt mie 
Kupme fingen: fo erweifet Ihr ihnen boch eine Gnade, daß 
ihr fie für Sieger erkennet. Ihr fönnt Euch zwar niche 
Sänger wehren: aber fie erfennen es boch als eine Gunſt, 
daß ig r euch nicht mehr mehret: 

appho. Ach! das hindert deswegen nicht, ba 
nicht alfezeit ihr Sieg für ums eine Art des Verluftes ſeyn 
ſollte. Sie ſchmecken in ihrer Liebe fein Vergnügen, als ba 
fie Ueberwinder Der geliebten Perfen ind: und die glücli 
hen Liebhaber find nur deswegen gluͤcklich, weil fie Bes 
äwinger ber Herzen find. 

Laura. Wie? Wolet Ihr denn lieber, daß mom 
es eingefuͤhret haͤtte, daß die Weiber die Maͤnner zuerſt 
angreifen follten? ' 

Sappho. Warum muß benn eben eine Parten an- 
greifen, und bie andre fich vertheidigen? Man Hebe ſich 
von benden Theilen, ‚wie es einem jeben feine Neigung an 
die Haud giebe. 

Baura, D! da wärde alles gar zu geſchwind gehen?! 
Die Liebe ift ein fo angenehmer Handel, daß man fehr wohl 
Daran gethen hat, ihn fo lange bauern zu laſſen, als es mög» 
lich gewefen. Was wäre bas, wann man gleich angenom⸗ 
men wiürbe, fo bald man ſich angebothen hätte? Wo biei« 
ben alle die Bemühungen, ſich angenehm zu machen; alle 
Die Unruße, die man empfinber, wenn man fichs verweift, 
daß man nicht gefällig genug genefen; alles der Eifer, wo⸗ 

5 mit 
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mit man einen glüdlichen Augenblick fucher; enblidy die 
ganz angenehme Bermifchung von Vergnügen und Berbruß, 
welche man bie Siebe nennet? Nichts wäre abgeſchmackter, 
als wenn man einander ſogleich wieder liebete. 
Sappho. Gut! Wenn denn die Liebe eine Gattung 
son Kampfe feyn fol: ſo wollte ich doch fieber, ba bie 
Gegenwehre den Männern zugerheilet wäre. ' Unb haft Du 
mir niche ſelbſt gefaget, daß Die Weibesbilder mehr Neigung 
zur Zärtlichkeit Hätten, als fie? Dergeftalt würden fie 
beffer zum Angriffe feyn. 

*  Raura. ta! aber jene wuͤrden ſich ger zu gut wehren. 
. Wenn man will, daß fi) ein Geſchlecht widerſetzen fol: fo 
will man, daß es nur in fofern geſchehe, als es nörhig iſt, 
dem Ueberwinder ben Sieg defto angenehmer zu madyen; 
aber nicht felbft zu fiegen. Er muß weder fo ſchwach ſeyn, 
ſech gleich zu ergeben’; noch fo tapfer, fich niemals über- 
woinden zu laſſen. Das iſt nun eigentlich unſer Werk; und 


vieleicht wäre es bey den Männern ganz anders. Glaube 
mir, daß man nad) genauer Leberlegung, fo wohl der Siebe, 
als aller anbern Dinge, doch zuleßt gewahr werde: dag 
alles in ber Welt, fo wie es igo ift, ganz gut fen; und daß 
man burch eine vermeynte Verbefferung der Dinge, nur 
alles verſchlimmern wuͤrde. 


ů 


Das II. Geſpraͤch. 
Sobrates und Montagne. 


Montagne. 


Se ſeyd Ihr es, goͤttlicher Sokrates? Wie erfreubt 
bin ich, Euch zu ſehen! Ich bin nut neulich in 
dieß Sand gefommen, und fo bald ich anlangre ‚fing ich 
an, Euch zu ſuchen. Endlih, nachdem ich in ber Ober- 
welt mein Buch mit Eurem Namen und Ruhme ange- 
füher, fo glücfer es mir, mic) mit Euch perfönlich zu un⸗ 

terreben, 
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terreden, und von euch zu erfahren : mie Ihr doch eine fo 
aufrichrigeund ganz natürliche Tugend befeffen, deren Wans 
dei (allures‘) fo ungezwungen war, daß fie, zu Euren gluͤck⸗ 
lichen Zeiten ſelbſt, ihres gleichen nicht hatte? 
Sokrates. Es ift mir fehr lieb, daß ich einen Tod» 
ten antreffe, der ein Weltmeifer geweſen zu ſeyn ſcheint. 
Aber weil Du nur kuͤrzlich von oben gefommen bift, und ich 
in langer Zeit mit niemanden gefprochen habe; (denn man 
käßt mich hier ziemlich allein, und es ift feingroßes Gedraͤng 
nad) meinem Umgange) fo nimm mirs nicht übel, daß 
ich nach Neuigfeiten frage. Wie ftehts doc) in der Welt? 
Iſt fie nicht ziemlich verändert ? | 
"Mont. Ueberaus ſehr! Ihr wuͤrdet ſie nicht mehr fernen. 
Sokr. Das ift mir ſehr lieb zu vernehmen. Ich habe 
es allezeit vermuthet, daß fie mit der Zeit nothwenbig beffer 
und flüger werben würde; als fie zu meiner Zeit war.  : 
Mont. Was woller Ihr damit fagen? Sie ift weit 
närrifeher und verberbter, als fie jemals geweſen. Das iſt 
eben die Beränderimg, davon ich fprechen wollte : unb ich 
machte mir die Hoffnung, von Euch die Gefhichte Eurer 
Zeiten zu hören, in welchen fo viel Aufrichtigkeit und Reb⸗ 
lichkeit geherrfcher hat. 
Sokr. Und id hoffte im Gegencheile von Dir, die 
Wunder der Zeiten zu hören, in welchen Du gelebet haft. 
Wie? haben denn die heutigen Menfcher Die Thorfeiten 
bes Alterthums noch nicht abgeleget, und fich gebeflere? 
Mont. Ich glaube, Ihr redet von dem Alterthume 
nur deswegen fo verächtlich, weil Ihr felbft einer von den 
Alten fend: aber wiflet, daß man große Urſache habe, bie 
Sitten deffelben herzuwuͤnſchen, und den Verfall zu bedau⸗ 
ren; Denn es wird alls von Tage zu Tage ärger. 
Sokr. ft das möglich? Mich duͤnket, es gieng ſchon 
gu meiner Zeit fo ziepflich verkehrt. Ich glaubte, es wuͤr⸗ 
de mit der Zeit alles vernünftiger werden; und daß die 
Menſchen aus einer fo viefjährigen Erfahrung endlich eini⸗ 
gen Nugen ziehen würden, | 
None. 


* . " 
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:  WMont. Geben bie Menfchen wohl auf die Erfahrung 
acht? Sie find wie die Vögel, die fich allezeit in Denfel- 
ben Schlingen fangen Laffen ; wo man fihon hundert tau⸗ 
fend andre von ihree Gattung gefangen hat. Ein jeber 
koͤmmt ganz nagelneu in bie Welt: und die Thorheiten ber 
Mäter find den Kindern ganz unbewußt. 

. Sort. Aber warum achtet man nicht auf die Erfah⸗ 


rung? Sch follte denken, die Welt müßte itzo ein weit kluͤ⸗ 


geres und ordentlicheres Alter erreichet heben, als ihre Ju⸗ 


gend gewefen if. - 


. Wort. Die Menfchen aus allen Jahrhunderten har 
ben diefelben Neigungen, darüber der Verftand feine Ge⸗ 
walt hat. Allenthalben alfo, wo es Menfihen giebt, ba 
giebt es Thorheiten, und zwar eben diefelben Thorbeiten. 

Sokr. Wenn dem alfe ift, wie willft Du denn, daf 
Die alten Zeiten befler gervefen ſeyn follen, als Die heutigen ? 
: ‚Mont. Ach Sokrates! id) wußte wohl, daß Ihr eine 
befondre Manier hattet, bie Beruunftfchlüffe zu brauchen ; 


‚und diejenigen, mie Denen Ihr zu thun hattet, fo gefchicke 


in. Eure Beweisthuͤmer zu verwickeln, baß fie gefangen wa⸗ 
zen, ebe fie noch den Schluß bavon vorherſahen; ja daß Ihr 
ſie zu leiten gewußt, wohin es Euch beliebet: und das iſt 
es, was Ihr genennet habt, die Hebamme ihrer Gedanken 
ſeyn, und derſelben Geburt befoͤrdern. Ich geſtehe, daß ich 
bier gleichſam einen Sag zur Welt bringe, der demjenigen, 
den ich behaupten wollte, ganz zumwiber läuft; inbeffen er- 
gebe ich mich doch noch nicht. Es iſt gewiß, daß es nicht 
mehr foldye muntere und flanbhafte Seelen giebt, als es 
im Alterthume gegeben bat; folche, als Ariftides, Phocion, 
Perikles, und enblich Ihr felbft geweſen. 

Sokr. Woran liegt es denn? Hat ſich etwa die Na⸗ 
fur erfchöpfer, und hat fie die Kräfte nicht mehr, folche 
große Geifter herporzubringen? Warum bat fie fi) fonfk 
in feinem Stüde erfchöpfer, als bloß in Hervorbringung 
vernünftiger Menfchen ?- Kein einziges von ihren Werfen 


iſt noch aus der Arc gefhlagen: warum follten dem bie 


Men- 
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Meufhen Die einzigen fenn, die aus der Art fett. 
gen ? 

Monte Es fraget fi fie bloß was gefchieht: fie 
fhlagen aber aus der Art, Es fheint, die Natur habe 
ins vor Zeiten einige Proben von großen deuten gewiefen, um 
uns zu zeigen: daß fie bergleichen wohl zu machen gewußt, 
wenn fienur gewollt hätte; umd endlich, daß fie alle andere 
nur fo obenhin, mit ziemlicher Nachlaͤßigkeit gemachet habe, 
Sokr. Gib nur auf eins wohl Achtung. Das Als 
terthum bat etwas befonders: die Entfernung vergrößert 
es. Wenn Du den Ariftives, Phocion, Perifles und 
mich felbft, weil Du mid) unter diefe Zahl gerechnet of, 
gekannt hätteft : fo würdeft Du auch zu deiner Zeit $e 
gefunden haben, die uns ähnlich wären. Daß man ger 
meiniglich für dag Alterebum fo fehr eingenommen ift, 
koͤmmt daher, weil man auf feine Zeiten verbrüßlich ift: 
und das Alterthum hat feinen Vortheil dabey. Man feget _ 
die Alten ſehr hoch, bloß um die zu feiner Zeit lebenden zu er⸗ 
niedrigen. Da wir noch am $eben waren, fchägeten wie 
unfere Vorfahren höher, als fie es verbieneten: und igo haͤlt 
unfere Nachfommenfchaft uns weit höher, als wir es ver. 
dienen. Allein unfere Vorfahren, wir felbft, und unfere 
Nachkommen; kurz, alle miteinander find ziemlich gleich} 
und ich glaube, der Anblick, den die Welt giebt, ae 
denjenigen bald überdrüßig machen, ber ihn auf gewiſſe Weiſe 
betrachten moͤchte; denn es iſt und bleibt ja immer daſſelbe. 

Mont. Ich haͤtte gedacht, alles wäre in Bewegung, 
alles veränderte ſich, und verſchiedene Jahrhunderte haͤtten 
auch verſchiedene Gattungen von Menſchen. Und findet 
man nicht wirklich gelehrte und unwiſſende Zeiten? Sieht 
man nicht einfaͤltige, und andre, da die Leute witziger 
ſind? Findet man nicht ernſthafte und ſcherzliebende, ar⸗ 
tige und ungeſchickte Zeiten? 

Sokr. Es iſt wohl wahr. 

Mont. Warum follte es denn nicht auch nugenbfafe 
gere und gortlofere Zeiten geben ? & er 

OLt. 
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.  Sote. Das folgee nicht. Die Kleidermoden wech⸗ 
feln ab : aber deswegen ändert fid) bie Figur des Leibes 
nicht. Die Artigfeie und Grobheit, bie Wiſſenſchaft und 
Unwiſſenheit, ein höherer oder geringerer Grad eines unges 
fünftelten Wefens, die Ernfthaftigfeit, ober die Neigung 
zum Stherze, das alles find an ben Menfchen gleichfam 
aur-auswendige Dinge, und biefe verändern fich fehr oft s 
aber das Herz ändert fih nicht. In einem Jahrhunderte 
ift man unwiffend; aber es fann Mode werden, gelehrt 
zu ſeyn. Man ift aud) eigennüßig; aber ganz ohne Ei« 
gennuß zu fenn, bas wird wohl niemals-Mobe werben, 
Unter der wunberwürbigen Menge von Menfchen, bie in 
hundert Jahren gebohren werben, bat die Natur vieleicht 
zwey ober drey Dutzende von vernünftigen Leuten, welche fie 
auf dem ganzen Erdboden verteilen muß : und Du be 
greifft mohl, daß biefelben nirgend fo Häufig bey einanber 
find, um die Tugend und Reblichfeie zur herrfchenden Mo- 
be zu machen, 

Wont. Werben denn biefe vernünftigen $eute gleich 
ausgetheilee? Es koͤnnte wohl gewiſſe Zeiten geben, bie 
befler damit verſorget wären, als Die andern. 

Sokr. Die Natur handelt allezeit fehr orbentlich: 
aber wir urtheilen.niche fo, wie fie handelt, 


⸗ 
| Das IV. Geſpraͤch. 
Der Kaiſer Hadrian und. Marga⸗ 


retha von Oeſterreich. 
Margaretha. 


W⸗ fehle Euch mein Kaiſer? Denn wie ich ſehe, fo 
feyd Ihr ganz hitzig. 

Hadrian. Ich habe den’ Augenblick mit dem Cato von 
Utifa, über die Art, wie wir beyde geftorben find, einen 
. großen 
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großen Streit gehabt. Denn ich behauptete, ich haͤtte mich in 
dieſer legten Handlung weit philoſophiſcher verhalten, als er. 

WMarg. Mich duͤnkt, Ihr ſeyd ziemlich verwaͤgen, daß. 
Ihr Euch erkuͤhnet, eine ſo berufene Todesart anzutaſten, als 
die ſeinige iſt. War denn das nicht was herrliches, zu 
Ueika alles zu veranſtalten, alle feine Freunde in Sicherheit 
zu ſetzen, und fich darauf felhft umzubringen: um. zugleich 
mit ber Freyheit feines Baterlanbes ein Ende zu nehmen; 
und nicht in die Hände eines Siegers zu fallen, ber ihn: 
doch unfehlbar mürbe begnadiget haben? . 

Hadrian. Ach! wenn Du diefen Tod etwas genauer: 
amfiehft, fo wirft Du fehr viel dawider einzuwenden finden. 
Erftlich verlief fo viel Zeit, darinnen er ſich vorbereitete ;- 
und er hatte ſich mit fa fichtbaren Bemühungen zubereitet, 
daß jedermann in Utifa wußte, daß Cato fi) umbringen; 
würde. Zum anderri, ehe er ſich ben Stich gab, hatte er 
es nöthig, Platons Geſpraͤch von ber Seelen Unſterblichkeit 
etlichemal dvurchzulefen. Zum britten machteihn fein Vor⸗ 
haben ſehr unmuthig. Als er fich niederlegse, und feinen 
Degen nicht. unter dem Hauptlüffen feines Bettes fand, 
(denn weil. man wohl vermuthete, was er. zu thun im: 
Sinne hätte,. fo hafte man ihn von da meggenommen.) rief; 
er einen feiner Sflaven, denfelben zu fordern; und gab ihm 
eine ſolche Maulſchelle ins Geſicht, daß. ihm bie Zähne in: 
den Hals fielen. Daß diefes in Wahrheit gefchehen fen, 
ift daraus zu fehließen, .daß er feine Hand ganz bluklg wies 
Der zuruͤck gezogen. | 

- Warg. Sch geftehe es, daß dieſe Mauffchelle, Catons 
philofophifhen Tod ziemlich verberbet. 2 

Adrian. Du glaubeft nimmermehr, was er über bier 
fen weggenommenen Degen für ein Laͤrmen gemachet; und. 
wie heftig er feinem Sohne und feinen Hausgenoffen vorges: 
rüdet, daß fie ihn an Händen und Füflen.gebunden dem 
Caͤſar überliefern wollten. Kurz, er ſchalt fie alle derge⸗ 
ftalt aus, daß fie zus Kammer hinausgehen, und ihm die: 
Freyheit laffen mußten, fid) umzubringen, Man. 

Ä arg. 
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. In Wahrheit, das hätte alles ein wenig ru⸗ 
higer zugehen koͤmen. Erhättejanur ganz gemaͤchlich den 
andern Tag erwarten bürfen, um fi) ums $eben zu brin- 
gen. Es ift niches leichter, als zu fterben, wen man ſichs 
einmal recht horgenommen hat. Aber vieleicht war wegen 
feiner Standhaftigkeit, derUeberſchlag ſchon fo gemadhet, daß 
er nicht laͤnger warten konnte: und wenn er es noch einen 
Tag aufgeſchoben haͤtte; vieleicht haͤtte er ſich gar nicht 
umgebracht! 

Hadrian. Du ſagſt die Wahrheit, und ich ſehe, daß 
Du eine Kennerinn großmuͤthiger Todesarten biſt. 

Marg. Indeſſen ſaget man doch, daß Cato, nachdem 
man ihm den Degen gebracht, und ihn allein gelaſſen, ein⸗ 
geſchlafen ſey, und geſchnarchet habe. Das waͤre gleich⸗ 
wohl was ſchoͤnes! 

Hadrian. Glaube es doch nicht! Er Hatte fich ja mit 
allen Menfchen gesanfer, und feine Knechte gepruͤgelt. 
Nach ſolchen Haͤndeln ſchlaͤft man nicht leichte. Noch mehr; 
die ——ãa— dem Sklaven ab er Dice — 
hatte, that gar zu webe, als Daß er 
nen. Denn er fonnee den Schmerz an berfelben nicht er- 
tragen, und ließ fi) diefelbe von einen Arzte verbinden ; ob 
er gleich eben im ffe war, fi) zu erſtechen. Endlich, 
nachdem man ihm den Degen gebracht hatte, las er bis um 
Mitternacht zweymal Platons Geſpraͤch. Nun könnte ich, 
theils Busch das große Gaftmahl, weiches er denfelben 
Abend. feinen Fremden gab, theils durch einen Spazier⸗ 
gang, den er Darauf that, eheils durch alles übrige, welches 
vorgieng, ehe man ihn allein gelaflen, genugfam erweifen: 
daß es ſehr fpär geweſen feyn müfle, als man ihm ben De⸗ 
gen gebracht. Sonſt iſt das Geſpraͤch, weiches er zweymal 
durchgeleſen, ſehr lang: folglich, wenn er ja geſchlafen hat, 
ſo hat er doch nicht lange geſchlafen. In Wahrheit, ich be⸗ 


ſocge ſehr, er habe ſich nur geſtellet, als ob er ſchnarchete, 


um dadurch bey denen Ehre zu erlangen, die an der Thuͤre 
ſeines Zimmers horcheten. era 
Marg. 
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Mars. hr beurtheilet feinen Tod nicht übel; deſſen 
ungeachtet aber behält derfelbe allezeit was heldenmuͤthiges. 
Aber woburd) koͤnnt Ihr mohl behaupten, daß der Eurige 
benafelben vorzuziehen fen ? So viel ich mich erinnere, ſeyd 
Ihr in Eurem Bette ganz ruhig, und auf eine Art, die 
nichts Merkwuͤrdiges an fich hat, geftorben. - 

Hadrian. Was? find. die Verfe nicht merkwuͤrdig ge- 
ang, Die ich gemachet, als ich ſchon faft den legten Odem 
von mir blaſen follte ? 


Wein witterndes zaͤrtliches Seelchen, wohin? 
Wohin wilift du fliehen? 

Bas find es file Derter, dahin du willſt ziehen ? - 
‚Dein ſchuͤchternet, blaͤßlicher, bebender Sinn 
Muß kuͤnftig bie vorige Kurzweil der Freuden, 

Den Ser; und gewoͤhnliche Luſtigkeit meiden. 


Cato ſah den Tod fuͤr eine gar zu ernſthafte Angelegenheit 
an. Aber mich anlangend, ſo ſcherzte ich mit demſelben, 
wie Du gehoͤret haft. And hierinn behaupte ich, daß mei- 
ne Philofophie niel weiter gegangen, als Catons feine. Es 
ift lange nicht fo ſchwer, dem Tode kuͤhn zu troßen, als 
denfelben Faltfinniger Weife zu verfpotten.: ‚auch nicht, 
denſelben wohl aufzunehmen, wenn man. ihn felhft zu Hilfe 
eufet; als wenn er von fic) felber koͤmmt, one daß man 
feiner. benöthiget ift. .’ 

Marg. Fa,ich geftehe es, daf Die Todesart des Cato 
von Utika nicht fo ſchoͤn fen, als die Eurige: aber zum Un- 
glüde, da ich hörte; daß Ihr diefe Verſe gemachet, habe 
ich nicht bemerfet, worinnen ihre ganze Schönheit eigent- 
lich beftünde? 

Hadrian. Siehe nur, fo ift alle Welt gefinnet. Daß 
Eato ſich eher das Eingeweide durchbohret, als daf er fei- 
nem Feinde in bie Dande fallen will; das iſt vieleicht inder 
That nichts fonderfiches: indeffen leuchtet doch eine folche 
Begebenheit in den Gefchichten fehr in die Augen, und 
ein jeder wird dadurch gerührer. Daß hingegen eın andrer 

Sontenelk Schriften. S ganz 
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ganz geruhig flirbe, und noch im Stande ft, Furzweilige 
Verſe auf feinen Tod zu machen; dieß ift mehr, als Ea- 
tons That: doc) es fälle gar nicht in die Augen ; es ruͤh⸗ 
ret niemanden, und die Geſchichte zeigen es faſt nicht ein⸗ 
mal an. 

Marg. Ah! nichts iſt wahrhaftiger, als was Ihr 
ſaget: und ich, die ich mit Euch rede, habe eine Todesart 
gehabt, davon ich behaupte, daß fie noch viel ſchoͤner ſeh, 
als die Eurige; aber deſſen ungeachtet noch weniger Auf- 
fehen gemacht hat. Zwar ift es noch fein recht vollkom⸗ 
mener Tod : allein fo unvollfommen, als er ift, fo iſt er 
doch befler, als der Eurige, welcher doch den Tod Satons 
übertraf. 

Hadrian. Wie? Was willft Du damit fagen? 

Marg. Ich war eine Faiferliche Pringeßinn, und.man 
‚Hatte mich einem föniglichen Prinzen vertrauet. Allein nad) 
"dem Tode feines Vaters ſchickte mich dieſer Prinz meinem 
Vater zuruͤck; ob er gleich eine oͤffentliche Zuſage gethan 
hatte, mich zu heurathen. Endlich vertrauete man mich 
wieder an einen andern koͤniglichen Prinzen; und als ich 
mich uͤbers Meer zu meinem Gemahle begeben mußte: ſo 
betraf ein recht wiltendes Ungemitter mein Schiff; welches 
mein $eben in augenfcheinliche Gefahr fegte. Zu diefer Zeit 
machte ich mir felbft folgende Grabfihrift: 


Margaretha lieget hier, ein edles Jungfraͤulein, 
Das zwar ween Maͤnner hat, und doch kann Jungfer ſeyn. 


Die Wahrheit zu ſagen, ich ſtarb dießmal nicht; aber es 
lag nicht an mir. Stellet Euch nur dieſe Todesart recht 
vor; fo werdet Ihr damit zufrieden ſeyn. Catons Stanb- 
haftigkeit iſt auf der einen Seite zu hoch getrieben; und die 
Eurige auf der andern: aber die meinige iſt natuͤrlich. Je⸗ 
ner iſt gar zu gzwungen: Ihr ſeyd gar zu kurzweilig; sic 
aber bin vernünftig. 
Hadrian. Was? wirfft Du mir vor, daß ich mid) 
gar zu wenig vor dem Tode gefchener habe? 
| Marg. 
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Marg. Ja. Es iſt gar nicht wahrſcheinlich, daß man 
ganz ohne Widerwillen ſterben ſollte: und ich bin verſichert, 
daß Ihr Euch fo viel Gewalt angethan, um kurzweilig zu 
dichten, als Cato, um fid) zu durchbohren. Ich hergegen 
fehe alle Augenblicke den Schiffbruch vor Augen, ohne davor 
zu erſchrecken, und mache ben Faltem Geblücte meine Crab⸗ 
ſchrift. Das ift reche was Außerordentliches! Ich gebe zu, 
wenn nichts vorhanden wäre, diefe Gefchichte ein wenig zu 
lindern: fo hätte man Urfache, fie nicht zu glauben, oder 
dafür zu halten, ich hätte folches nur aus Praleren gerhan. 
Aber zu gleicher Zeit bin ich ein armes Mägtchen, das 
zwenmal verfprochen iſt; und doch das Unglück hat, als 
Jungfer zu ſterben. Ich entdecke aud) das Misvergnü- 
gen, fo ich darüber habe: und daher hat meine Geſchichte 
alle Wahrſtheinlichbeit, deren fie benoͤthiget ift. Eure Verfe 
wollen in der Thar gichts fagen; gebt nur rechtdarauf acht: 
fie find nur ein finnlofes Gemwäfche, welches aus etlichen 
kindiſchen Ausdrücdtungen zuſammen gefeger ift. Aber meine 
haben! einen fehr deutlichen Verftand, womit man alsbald 
zufrieden ift: welches denn genugfam zeiget, daß die Ma= 
tur mehr Daraus hervorleuchtet, als aus den Eurigen. 

Hadrian. In ber That, ich hätte nicht gedacht, daß 
ber Verdruß, den Du gehabt, weil Du mit Deiner Jungfer⸗ 
ſchaft fterben fellen, Dir fo ruͤhmlich feyn follte! 

Marg. Scherzat nur, fo lange ihr wollet; aber meine 
Todesart, wenn ich fo reben darf, hat noch einen weſentli⸗ 
chen Vorzug, vor Catons und Eurem Tode. Ihr waret 
beyde lebenslang fehr bemüht gemwefen, Philofophen zu feyn: 
und alfo hattet Ihr Euch anbeifchig gemachet, den Tod nicht 
zu fürchten. Wäre es Euch nur erlaubt gewefen, benfelben‘ ' 
zu ſcheuen; fürwahr, ich weis nicht, was ſich vieleicht zu⸗ 
getragen hätte! Aber ich hingegen hatte in waͤhrendem Un⸗ 
gewitter, das Recht zu zittern und zu beben; und mein 
Geſchrey bis an die Wolken zu, treiben: ohne baß mirs je« 
mand hätte verdenfen, ober das geringjte damiver einmen- 
den koͤnnen; ja ich hätte ur von meiner Ehre nichts 
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276 Gefpräche der alten Todten 


. verloren. Indeſſen blieb ich fo ruhig, daß ich mir anf) gar 


eine Grabfchrift machen fonnte. 
Hadrisn. Im Vertrauen ! Iſt bie Grabſchrift nicht 


erft nach der Zeit, irgend auf dem trocknen Sande gemacht 


worden? 

Marg. Ad! das ift eine verbrießliche Zanffucht. Ha⸗ 

Hadrian. So ergebe ich mid) denn im rechten Ernſte, 
und geftehe: daß die Tugend groß genug fey, wenn fie die 

Das V Geſpraͤch. | 

| Eraſiſtratus. | 
598* ch lerne wunderbare Dinge von Dir. Wie? harte 
as Blutadern follen es von ben äußerften Theilen zum 
Herzen führen: und aus dem Herzen foll es wieder durch 
Harv. ch habe es durch vielfältige Erfahrungen fo 

deutlich erwieſen: daß Fein Menfc Mehr daran zweifelt. 
benn ziemlich geirret, indem wir dafür hielten : das Blut 
hätte nur eine ganz langfame Bewegung bon dem Herzen 

daß Du diefen alten Irrthum abgeſchaffet haſt. 

Harv. Das iſt es eben, was ich verlange: ja man 
bin, der die Leute auf die Bahn gebracht, alle Die herrlichen 
Erfindungen ans Licht zu bringen, die man heutiges Tages 

den Kreislauf des Gebfütes erfunden, fo fönnen nunmehr 
nd andre 








be ich Euch dergleichen Fragen über Eure Berfe getban ? 
Gränzen der Natur nicht überfthreitet. 
Erafifiratus und Harvaͤus. 
denn dag Gebluͤt im Leibe einen Kreislauf? Die 
die Dulsadern nad) den äußerften Theilen fließen! 
Eraſiſtr. So haben wir alten rzneyverſtaͤndigen 
nach aufien zu; und man muß Dir ſehr verbunden ſeyn, 
iſt mir um ſo viel mehr Dank ſchuldig; weil ich derjenige 
in der Zerglieberungsfunft machet. Nachdem id) einmal 
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anbre einen neuen Bang, eine neue Röhre, ein neues Be 
haͤltniß nad) dem andern entdefen. Es fcheint, als wenn 
"man den ganzen Menfchen umgefchmolzen hätte. Seht! 
wie viel Vorzüge unfere neue Arzneykunſt vor der Eurigen 
haben müffe ? Ihr wolltee den menfchlidhen Körper heilen 
und gefund machen: und der menſchliche Körper war Euch 
noch nicht einmal befannt. 

Eraſiſtr. Ich geftehe, baß die neuern beffere Natur⸗ 
fündiger find; fie fernen bie Natur befler, als wir: aber 
fie find darum noch feine beffere Xerzte, als wir waren. Wir 
konnten die Kranfen eben fo wohl gefund machen, als Sie. 
Ich hätte doch allen Neuern, und infonderheit Dir, ben 
Prinzen Antiochus in die Eur geben wollen, ber das vier- 
tägige {Fieber hatte. Du meift, wie ic) mic) dabey aufge- 
fuͤhret; unb wie ich an feinem Pulfe, welcher in Gegenwart 
der Straronifa heftiger, als fonft fihlug, gemerfet: daß er 
in diefe ſchoͤne Koͤniginn verliebt wäre; und daß feine ganze 
Kranfheit von der Gewalt herrührte, welche er fich anthar, 
feine Meigung zu verbergen. Indeſſen verrichtete,ich eine 
fo ſchwere und wichtige Eur, ohne zu wiflen, Daß Das Gebluͤt 
einen Kreislauf hätte: und ich glaubte feit, Du würbeft mis 
aller Beyhuͤlfe, ſo Du von diefer Wiffenfchaft haben konn⸗ 
teft, doch fehr bekuͤmmert geweſen feyn, wenn Du an mei- 
ner Stelle gewefen wärefl. Es fragte ſich bier nicht von 
neuen Gängen, ober neuen Behaͤltniſſen. Das Herz des 
Patienten zu Fennen, daran war das meifte gelegen ! 

Harv. Es ift aber nicht allezeit die Frage von dem 
Herzen : auch find nicht alle Kranke in ihre Stiefmütter 
verliebt, wie Antiochus. Es ift gar fein Zweifel, daß Euch 
nicht viele Kranke unter den Händen geitorben fenn follten: 
bloß deswegen, weil ihr den Kreislauf des Geblüres nicht 
gewußt habt. 

Eraſiſtr. Was? glaubeft Du, daß Deine neue Er⸗ 
fmödungen fo fehr nüglich find ? 

Hard. Wie anders? 

Eraſiſtr. So beantworte mir doch, dafern es Dir beliebt, 
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eine kleine Frage. Warum ſieht man doch noch kaͤglich eben fd 

viele Todte zu uns kommen, als ſonſt jemals gekommen ſind? 

arv. O! ſterben fie, fo haben fie ſelber Schuld; und 
nicht die Aerzte. | 10 

Eraſiſtr. Aber dergeſtalt hilft ja ber Kreislauf des Ge 
bluͤtes, mit allen Gängen, Röhren und Behaͤltniſſen nichts? 

Harn, Vieleicht bat man noch nicht Zeit genug ge- 
habt, ſich dasjenige, was man feit weniger Zeit gelernee 
hat, recht zu Nutze zu machen: aber mit der Zeit muß man 
nothiwendig große Wirkungen davon fpüren. 

Eraſiſtr. Auf mein Wort! es wird nicht anders wer⸗ 
den. Siehſt Du denn nicht? Es ift ein gewilles Maaß 
von nüslichen Erkenntniſſen, welches die Menfchen zeitig 
genug haben, und zu welchem fie fehr wenig hinzugefeßer : 
ja fie werdens aud) fehr wenig überfchreiten; wo fie es ja 
noch überfchreiten follten. Die andern Dinge, die nicht fo 
noͤthig find, die entdecken fie allmählich, in einer langen 
Folge vieler Jahre. 

Hard. Das wäre doch wunderlich, daß man ben Men» 
fhen nicht beffer follte gefund machen fönnen, wenn man 
ihn beſſer fennee! Was wäre es alla nuͤtze, ſich auf Die Ver⸗ 
befferung der Wiffenfchaft bes menfchlichen Körpers zu le- 
gen? Es wäre ja beifer, alles ftehen und liegen zu laffen. 

Eraſiſtr. Man würde dabey aber manches fehr ange- 
nehme Erfenntniß entbehren müffen. Allein mas ben Mu⸗ 
Gen anlanget, fo glaube ich, einen neuen Gang im menſchli⸗ 
chen $eibe erfinden, und einen neuen Stern am Himmel ent- 
been, das fen einerley. Die Natur will, daß innerhalb 
einer gewiffen Zeit, Die Menſchen, vermittelit des Todes, 
einander folgen folfen. Es ift ihnen vergönnet, fid) gegen 
dDenfelben, bis auf einen gereiffen Zeitpunet, zu wehren: iſt 
aber diefer vorbey, fo mag man immer neue Entdeckungen 
in der Zergliederfunft mad)en; man mag nod) fo tief in die 
geheimefte Zufammenfegung des menfchlihen Körpers 
dringen: bie Natur wird man nicht betriegen ! Die Leute 
werden eben ſowohl fterben, als vormals. 2 
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ET . 
Das VL Geſpraͤch. 


Berenice und. Cosmus von 


Medi, 


Cosmus von Medices. 


FRo hoͤre von etlichen Gelehrten, die vor kurzer Zeit 
J geſtorben, eine Zeitung, die mir ſehr zu Herzen 
geht. Ihr werdet wiſſen, daß Galilaͤus, der mein 
Mathematicus war, gewiſſe Planeten entdeckete, denen er 
mir zu Ehren, den Namen der mediceiſchen Sterne gab. 
Aber man hat mir berichtet, daß ſie unter dieſem Namen 
gar nicht mehr bekannt ſind; und daß man ſie ſchlecht weg 
die Trabanten Jupiters nennet. Die Welt muß doch itzo 
ſehr ſchlimm und neidiſch auf die Ehre eines andern ſeyn! 





Berenice. Ohne Zweifel! ich habe wenig merkwuͤrdi⸗ 


gere Wirkungen von ihrer Bosheit gefeben. 


Losmus. Ihr. habet gut reden, nachdem Ihr ſo gluͤck⸗ 


lich geweſen feyb ! Ihr hattet ein Geluͤbde gethan, Eure 


Haare abzufchneiden, wenn Fuer Mann, Ptolomaͤus, als’ 
Ueberwinder, ich weis nicht aus welchem Kriege, zuruͤck 
kommen würde. Cr kam endlich, und hatte feine Feinde, 


gefchlagen: ihr widmetet alfo Eure Haare ini einen Tempel 


der Göttinn Venus. Des folgenhen Tages entwandte fie.” 


ein Mathematicus, und gab vor: fie wären in ein Geftirm 
verwandelt worden, welches er das Haar Berenicens 
nennete. Sterne, für das Haar einer Frau auszugeben, 
das war noch weit aͤrger, als neuen Planeten den Namen 
eines Fuͤrſten beyzulegen. Indeſſen iſt eg deinen Haare 
ſo gelungen: hingegen die armen mediceiſchen Geſtirne ha⸗ 
ben das Gluͤck nicht erlangen koͤnnen. 

Beren. Wenn ich Dir mein himmliſches Haar abtre⸗ 
een könnte; ſo ſollteſt Du es geh haben, um Dich he 
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durch aufzurichten: ja ich wollte‘ großmuͤthig fern, und 
‚ nicht einmal eine große Erfenntlichfeit für biefes Geſchenk 
von Dir fodern. 

Cosm. Indeſſen waͤre es doch mas Anfehnliches: und 
ich wollte, daß mein Namen der Unſterblichkeit ſo gewiß 
verſichert wäre, als ber Eurige 

Deren. Ad! wenn gleich alle Geſtirn⸗ meinen Na⸗ 
men führen moͤchten: würde id) deswegen glüclicher fenn ? 
Der Namen waͤre da oben im Himmel, und ich würde doch 
eben ſowohl hier unten ſeyn. Die Menfehen ſind fehr arkigk 
- Sie felbft können dem Tode nicht entgeben; doc kemühen 
fie fi), zoo oder drey Spiben, die ihnen zugehören, dem⸗ 
felben zu entziehen. Das ift ein artiger Streich, ben fie 
demfelben verfegen wollen! Wäre es nicht beffer, wenn fie 
fidjs gutroillig gefallen ließen, zugleich, mit ihren Namen 
zu ſterben? 

Cosm. Ich bin nicht Eurer Meynung. Man wehret 
ſich vor dem Tode ſo viel, als man kann; und wenn man 
gleich todt iſt, ſo bemüht man ſich doc) noch zu leben: es 
fey nun Durch einen Marmor, darinnen man ausgehauen 
ift; oder durd) Steine, die einer über dem andern liegen, 
oder endlich dur) fein Grab feld. Man - + = 

Deren. Ganz gut! aber die Dinge feldfl, Die uns der⸗ 
geſtalt vom Tode befreyen follten Sterben endlich) auch nad) ih⸗ 
rer Art. Wem willſt Du deine Unfterblichfeie anverceauen ? 

Eosm. Das ift eben Fein uͤbles Vorhaben, wenn man 
feinen Namen den Sternen übergiebt : dieſe baureig un⸗ 
aufhoͤrlich! 

Beren. Die Sterne ſelbſt ſind noch ſo gar ſicher 
wie ich mir habe ſagen laſſen. Man ſaget: daß neue ent⸗ 
ſtehen, und alte verſchwinden; und vieleicht werde ich mit 
der Zeit nicht ein Haar am Himmel behalten. Zum we⸗ 
nigſten iſt dasjenige, mas unferm Namen begegnen kann, 
ein geammatifcher Tod. Etliche Veränderungen ber Buch- 
ſtaben ſetzen ſie in einen Stand, da ſie zu nichts dienen, als 
die Gelehrten in Verwirrung zu ſetzen. Vor einiger Zeit 
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ſah ich hier unten zween Todte, die ſehr heftig miteinander 
ſtritten. Ich naͤherte mich, und fragte, wer ſie waͤren? 
und bekam zur Antwort, daß der eine der große Conſtan⸗ 
tin, und der andre ein barbariſcher Kaiſer waͤre. Sie‘ 
zanften fi), weldyer unter ihnen vormals mächtiger, oder 

größer gewefen wäre. Conſtantin fagete, er wäre Kaifer _ 
von Eonftantinopel gewefen : und der Barbar fprad), er 

hätte zu Statabot geberrfher. Um fein Conſtantinopel 

groß zu machen, fagete der erfte, ba es an dreyen Meeren 

gelegen hätte, an dem eurinifchen Pontus, an dem thracis 

(hen Bosphorus, und an dem Propontis. Der andere. 

gab zur Antwort, Stambol herrfche gleichfalls über drey⸗ 
Meere: das ſchwarze Meer, Die Meerenge, und das Meer 

von Marmara. Diefe Aehnlichfeit Stambols und Con⸗ 

ftantinopels feßre den großen Conſtantin in Verwunderung. 

Als er fid) aber von der Sage Stambols genaue Nachricht 

harte geben lafien, erftaunte er noch mehr ; indem er fand, 

baß es Sonftantinopel ſelbſt wäre : welches er bloß wegen: 

Veränderung der Namen nice hatte erkennen koͤnnen. 

Ach! rief er, ich haͤtte eben fo wobl gethan, wenn 

ic) der Stadt ıhren alten Namen, Byzanz, gelaffen 

haͤrte. Wer wird wohl den Namen Conſtantin in 
Stambol ſuchen? Eheſtens wird er darinnen ganz er 
loͤſchen. 

Eoem. Ber meiner Treue, Ihr troͤſtet mich in etwas, 
und ich entſchließe mich zur Geduld. Kurz; haben wir, 
ung felbft nicht vom Tobe befreyen können : fo ift es ver⸗ 
nünftig genug, daß unfere Namen auch untergehen. Sie 
find ja nichts befier, als wir, 
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Das 1 Geſpraͤch. 


Anna von Bretagne und Maria: 
| von England. 


_. Annas von Bretagne. 








INN erfihert, mein Tod erweckte Euch ein großes 
an Sy Vergnügen. Ihr ſchifftet fogleich über die 
Se, um Ludewig den Allten zu heurathen, 
Wk, und Eud) des Thrones zu bemeiftern, den ich 

jjedig gemacht hatte. Aber Ihr aber deſſel⸗ 
ben nicht gar zu lange genoflen, und ich ward an Euch, durch 
eure eigene “jugend und Schönheit geraͤchet; welche Euch 
den Augen des Königes gar zu liebenswärdig machten, 
und wegen meines Verluſtes tröfteren. Denn fie befchleu- 
rigten feinen Tod, und hinderten Euch alfo, daß Ihr nicht 
lange Königinn ſeyn fonnter. 

Maria v. Eng. Es ift wahr, daß die fönigliche 
Würde fi) mir kaum gewieſen habe, und im Augenblide 
wieder verſchwunden fen. 

Anna v. dr, Hernach wurdet Ihr eine Herzoginn 
von Suffolf. Das war eine'hübfche Erniedrigung! Mich 
anlangend, fo habe ich, GottLob! ein ganz ander Schickſal 
gehabt. Als Karl der achte ftarb, verlohr ich durch feinen 
Tod meinen Rang nicht ; fondern ich heurathete feinen Nach: 
folger:: welches ein Exempel von ganz befonderm Glüce ift. 
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Maͤria v. Eng. Wenn ich denn fagen möchte, daß 
ich Euch biefes Glück niemals gemisgönnet hätte: wuͤrdet 
Ihr mirs wohl glauben? 

Anna v. dr. Nein! ich begreife es gar zu wohl, was 
bas heißt: Herzoginn von Suffolf zu werben, nachdem 
man Königinn von Franfreich gemefen ift ! | 

Waria v. Eng. Ich liebte aber den Herzog von 
Suffolk. 

Anna v. Br. Das machet nichts! Wenn man bie 
Suͤßigkeit des königlichen Thrones einmal geſchmecket hat, 
kann man denn auch wohl an andern Süßigkeiten ein Ver⸗ 
gnuͤgen finden? 

Maris v. Eng. Ya freylich! wenn fie nämlich aus, 
der Siebe fommen. Verſichert, Ihr dörfer Deswegen auf - 
mid) nicht unmwillig feyn, daß ic) Eure Nachfelgerinn ge 
wefen bin. Wenn es allezeit nach) meinem Sinne gegan- 
gen wäre, fo würde id} fonft nichts, als eine Herzoginn ge⸗ 
weſen feyn. Und id) machte mid) geſchwinde genug nach 
Engelland zuruͤck, um diefen Titul anzunehmen; nachdem 
ich den koͤniglichen losgeworden war. 

Anna v. Br. Waret Ihr denn ſo niedertraͤchtig ge⸗ 
finnet? 

Maria v. E. Ich geſtehe, daß der Hochmuth mich 
niemals geruͤhret habe. Die Natur hat dem —— ( F 
faͤltige, leichte und ruhige Beluſtigungen verliehen: 

ihre Einbildungskraft ſtellet ihnen ſolche vor, die üben, 
und ſchwer zu erlangen gt ind. In Wahrheit, die Natur ik 
weit gefchicfter, ihnen Ergeßungen zu machen, als fie felber. 
Warum überlaffen fie ihr denn nicht Diefes Amt? Sie hat 
in diefer Abficht die Siebe erfunden, welche fehr angenehm 
ift: aber die Menfchen haben ven Ehrgeiz erdacht, deffen 
man doch gar leicht hätte entbehren koͤnnen. 

Anna v. Br. Wer hat es Euch gefaget, daß der Ehr⸗ 
geiz von Menfchen erfunden fen ? Die Natur treibt uns 
eben fo wohl zu der ‘Begierde ro zu werden, und andern. 


zu befeblen, als zur liebe, 
Maris 
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Maris vi IE. Es ift leicht zu ſehen, daß bie Ehrfuche 


ein bloßes Kind der Phantaſie fey; denn fte bat ihee ganze 


Art an fih. Sie ift unruhig, und voller abencheuerlichen 
Anſchlaͤge; fie überfchreiter ihre eigene Wuͤnſche, fobald fie 
niur erfuͤllet worben; fie hat endlich ein Ziel, welches fie 
niemals erreichet 


"Anna v. Dr. Und zum Unglüde, hat bie Siebe ein 


ſolches, welches fie nur gar zu bald erreihe. . 
Waria v. E. Daher enefleht fonft nichts Boͤſes, als 


daß man durd) die Siebe mehrmals glücklich werben kann: 


und dag man hingegen durch ben Ehrgeiz Fein einzigesmal 
glüflic) wird. Oder wenn es ja möglid) ift, Daß es ge- 
ſchieht, ſo iſt zum wenigſten diefes Vergnügen. für gar zu 


“ wenige Leute gemachet: folglich hat die Natur, deren Gunſt⸗ 


bezeigungen jederzeit allgemein find, baffelbe nidye für den 
Menfchen beftimmer. Sehet nur bie Liebe an! fie ift für 
alle Welt beftimmer. Pur denen, welche ihr Gluͤck in einer 
gar zu großen Hoheit fuchen, feheint Die Natur bie Süßig- 
Beit berfelben gemisgänner zu haben. Kin König, der fich 
auf hundert taufend Mann verlaffen kann; kann fich niche 
auf ein einzig Herz verlaffen. Er fann nicht wiflen, ob 
man nicht um feiner Hoheit, halber, alles dasjenige gegen 
ihn thue, welches man gegen einen andern, feiner Perfon hal- 
- ber, gethan haben würbe. Seine fönigliche Würde bringee 
ihn um die einfältigften und füßeften Ergeglichkeiten. 
- Anna v. De. Durch dieſe Befchwerlichfeit, fo Ihr 
an der Fönigfichen Würbe finder, machet Ihr Die Könige 
nicht viel ungluͤcklicher. Wenn man fieht, daß ihren Be⸗ 
fehlen nicht ſowohl nachgefeber, ats zuvor gefommen wird; 
daß eine unzählihe Menge von Hüdfeligfeiten, ihnen nur 
ein Wort Eofter, welches fie ausfprechen koͤnnen, wenn fie 
wollen : wenn man fo viel Bemähungen, fo viel Anfchläge, 
fo viel Eifer, fo viel Begierde, angenehm zu ſeyn, betrach⸗ 
tet, die bloß auf ihre Perfonen abzielen: fo koͤnnen fie fich ın 
Wahrheit ſchon zufrieden fleffen; wenn fie gleich nicht wiſ⸗ 
fen, ob man fie ihres Standes, oder ihrer Perfon wegen ie 
B et. 
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bet... Ihr ſaget, die Ergetzlichkeiten der Ehrſucht waͤren 
fuͤr gar zu wenig Leute gegeben. Aber eben das, was Ihr 
derſelben vorruͤcket, veizet fie am allermeiſten. In Gluͤcks 
ſachen ſchmaͤuchelt uns nichts ſo ſehr, als wenn man vor 
andern was voraus hat: und Die Regenten ſind den uͤbri⸗ 
gen Menfchen fo gar vortheilhaftig vorgezogen ; baf fie 
fon genugfant belphnet feyn würben, wenn fie gleich von 
denen Beluftigungen etwas entbehren müßten, biealle Welt 
Teiche Haben Tann. u | 

Maris v. E. Ach! beurtheilet doch ihren Werkuft 
nad) ber Empfindlichfeit, womit fie die gemeinen und ein- 
fältigen Ergegungen genießen, wenn fie Gelegenheit dazu 
finden. Hoͤret nur, was mir neulich eine Prinzefinn von 
meinem Gebluͤthe erzählete, bie in England lange Zeit ſehr 
gluͤcklich und ohne Mann regieret hat. Sie gab dem hol⸗ 
ländifchen Geſandten die erfte Audienz: melcher von unge 
fähr einen jungen wohlgeftalten Menfchen in feinem Gefol⸗ 
ge hatte. So bald diefer die Königinn erblickete, wandte 
er fich zu denen, bie neben ihm ſtunden, und fagete ganz 
leife etwas zu ihnen; aber mit einer foldyen Mine, baraus 
die Königinn faft errathen fonnte, mas es geweſen wäre: 
benn die Weiber haben darinnen eine unvergleichliche Gabe. 
Diefe dren ober vier Worte, welche biefer junge Holländer 
gefaget, und die fie nicht einmal verftanden hatte, lagen ihr 
mehr im Kopfe, als die ganze Rebe des Abgefandten. So 
bald nun diefelben abgefertiget waren, wollte fie fic) ihrer 
Gedanken verfihern. Sie fragte deromegen diejenigen, 
welche der junge Menfch angerebet hatte, was er ihnen ge 
ſaget Härte? Diefe antworteten mit vieler Ehrerbiethung; 
Daß es etwas wäre, welches man einer großen Königinn 
nicht wiederfagen dürfte: und wehreten ſich fehr lange, daf 
felbe zu wiederholen. Als fie ſich aber endlich ihrer unums» 
ſchraͤnkten Macht gebrauchte; fo’ hoͤrete fie, daß er in ber 
Stille gerufen hätte: Au, feber! das ift ein recht ſehoͤ⸗ 
nes Weibesbild! Sa er hätte noch einen andern ziemlich 
‚groben, aber lebhaften Ausdruck hinzugefeger, der zu ver- 

ſſteh en 
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ftehen gegeben, daß fie recht nad) feinem Sinne wäre. 
Man erzählete diefes der Königinn mit Zittern und Be—⸗ 
ben: inbeflen erfolgte nichts-anders darauf, als daß fie, bey 
“ Abfertigung des Gefandten, diefem jungen Holländer ein 
anfehnliches Gefchenf gab. Sehet nur, wie mitten in den 
Ergeßungen der Hoheit und Pöniglichen Würde, diefes Ver⸗ 
gnügen , für fchön gehaften zu werben, fie fo lebhaft hat 
rühren können! ‚ 

Anns v. dr. Aber fie hat. es doch, durch den Ver. 
fuft des erftern, nicht zu erfaufen verlanget. Alles, was 
gar zu einteächtig ift, fälle den Menfchen niche ſonderlich 
angenehm. Ks ift nicht genug, baß die Ergeglichkeiten 
nur Durd) ihre Anmuth ein wenig rühren: man will ba 
durch in "Bewegung gefeßet, ja gar entzuͤcket ſeen. War 
ber koͤmmt es, daß das Schäferleben, fo wie es die Poeten 
abſchildern, niemals anderswo, als in ihren Schriften an- 

getroffen worden? Es ift gar zu geruhig, und viel zu ein- 
trädhtig ! 

Marie v. E. Ich geftehe es, Daß die Menfchen alles 

sperberbet haben. Aber woher koͤmmt es, daf ber Anblick 
des herrlichften und prächtigften Hofes von der Welt ihnen 
weniger Anmuth giebt; als die Vorftellungen, die fie ſich 
zuweilen von dieſem Schäferleben. in Gedanfen machen ? 
Daher, weil fie Dazu beſtimmet waren, 
Anna v. dr. So haben denn Eure einfältigen und 
ruhigen Ergeglichfeiten nichts mehr zum Antheile, als daß 
fie mit in denen Chimaͤren vorfommen, welche die Men- 
chen fich felber aus Ehrſucht machen. 

Maris v. E. Nein, nein! Wenn es wahr ift, da 
wenige von fo gutem Geſchmacke find, daß fie von dieſen 
Ergegungen den Anfang machen: fo machet man doch da⸗ 
durch fehr gern den Beichluß, wenn man nur immermehr 
kann. Die Phantafie hat fich eine zeitlang bey falfchen 
Beluſtigungen aufgehalten; und endlich kehret fie wieber- 
um zu den wahrhaftigen zuruͤck. 


Das 
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Das II Geſpraͤch. 
Sur ber fünfte und Erasmus, 


Erasmus. 


hr habt gar nicht daran zu zweifeln: wenn man un⸗ 
as ter den Todten eine Rangordnung hätte, fo würde 
ih Euch nicht weichen. 

Rarl. Was? Ein Grammaticus, ein Gelehrter: 
ober daß ich noch mehr ſage, und euer Verdienſt aufs hoͤch⸗ 
ſte treibe, ein ſinnreicher Kopf, ſollte den Vorzug vor ei⸗ 
nem Fuͤrſten verlangen, der ein Herr von dem beſten Theile 
Europens geweſen iſt? 

Erasm. Seget nur Amerika auch noch hinzu! und | 
boch werde ich mic) eben fo wenig vor Euch fürchten. Diefe 
ganze Hoheit war, fo zu fagen, nichts anders, als ein Zu⸗ 
-fammenfluß vieler blinden Gluͤcksfaͤlle; und wenn man alle 
‚die Theile, Daraus fie beftand, von einander trennen wolle 
:te; fo fönnte man es Euch ganz deutlich zeigen. Wenn 
Ferdinand, Euer Großvater, ein Mann geweſen wäre, 
der fein Wort gehalten hätte: fo würdet hr in Italien 
faft nichts gehabt haben. Wenn andre Prinzen feines 
gleichen fo viel Verſtand gehabt hätten, zu glauben, daß es 
‚Gegenfüßer geben könne : fo haͤtte fih Chriſtoph Colums 
bus nicht zu ihm gewandt; und Amerifa wäre nicht un⸗ 
ter die Zahl Eurer Staaten gefommen. Wenn Ludwig 
der XI nad) dem Tode des leßtern Herzogs von "Burgund, 
‚gewußt hätte, mas er that .: fo wäre weder die Erbinn von 
Burgundien an ben Marimilian, nod) Niederland an 
Euch gefommen. Wenn Heinrich von Caftilien, der 
Bruder Eurer Großmutter Iſabelle, nicht bey den Wei« 
bern in üblem Credit geftanden hätte; ober wenn die 
Keufchheit feiner Gemahlim nicht fo zweifelhaft gemwefen 
wäre: fo hatte man die Tochter Heinrichs für feine wahr. 


hafte 
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bafte Tochter gelten kaffen; und das Königreich Eaftiten 
wäre Euch alfo auch entiifcher. 

Rarl. Ihr machet mir angft und bang. Mich dün« 

- fee; daß ich den Augenblick entweder Caftilien, ober die 
Niederlande, ober Amerika, oder Italien verliere. 

Erasm. Scherzet nur nie! Ihr dörftet einigen 
Eurer Vorfahren nur ein Bißchen mehr Verftand, und 
“andern nur ein Bißchen mehr Aufrichtigfeie gegeben ha⸗ 
-ben; fo hättet Ihr gewaltig viel dabey verlohren. Sogar 
das Unvermögen Eures Großoheims, und die Unzucht Eu⸗ 
‘rer Großmuhme find Euch unentbehrliche Sachen. Sehet, 
“wie ſchwach ein Gebaͤud iſt, welches auf ſo vielen Oluͤcks 
fällen beruhet. 

BRarl. In der That, eine fo ſcharfe uUnterfuchung, als 
die Eurige, iſt unmoͤglich auszuhalten. Ich geſtehe es, daß 
‘alle meine Hoheiten und Ehrentitel vor euch verſchwinden. 
Erasm. Nichts deſtoweniger find doch dieſes bie * 
genſchaften, womit Ihr Euch breit zu machen gedachtet: und 
ich Habe fie Euch alle ſonder Mühe zunichte gemacht. Erin⸗ 
nert Ihr Euch wohl, gehöret zu haben! daß, als der Ache- 
nienfer, Eimon, viele Perfianer gefangen genommen hatte; 
derſelbe auf einer Seite ihre Kleider, auf der andern Seite 
aber ihre Körper ganz nadet, zum Verkaufe ausgeftellet 
habe: da denn um die Kleider, welche fehr prächtig waren, 
ein großes Gedraͤng von Käufern entftanden ; die Leute 
ſelbſt aber niemand verlanget hat? Wahrhaftig! ich glaube, 
daß dasjenige, was diefen Perfern begegnet: ift, vielen an- 
«bern begegnen würde; wenn man ihre perfönliche Verdien⸗ 
ſte von ihren Gluͤcksguͤtern abfondern wollte. . 

Karl. Weldyes find aber dieſe perfönlihen Ver⸗ 
«diente ? 

Erasm. Iſt das nod) fragens werth? Alles was 
in uns felber ft: 3. €. Der Verftand, bie Wiffen- 
fchaften. 

Rarl. Und daher kann man alfo einen wohlgegründe- 
ten Ruhm ziehen? 
Erasm. 
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Erasm. Ohne Zweifel! Das find ja feine Gluͤcks⸗ 
güter, wie der Abel und der Reichthum. 

Karl. Das nimmt mic) fehr Wunder, was ihr fa« 
get. Erlangen bie Gelehrten ihre Wiffenfchaften nicht eben 
fo, wie die meiften Reichen ihr Vermögen? Geſchieht es 
nicht durd) eine Erbfolge? Denn Ihr Gelehrten, Ihr erbee 
ja ſowohl von den Alten, wiewir von unfern Bätern. Has 
ben wir alles, was wir befißen, aus einer Verlaſſenſchaft: 
fo Haben Euch die Alten alles das nachgelaffen, was Ihr 
wiſſet. Und daher fömmts eben, daß etliche Gelehrte al« 
les, was fie von ben Alten berhaben, mit eben der Ehrer- 
biethung anfehen: als einige die Landguͤter und Käufer ih⸗ 
rer ‘Vorfahren, barinnen fie nicht die allergeringfte Veraͤn⸗ 
derung machen wollen, | | 


Erasm. Aber die Großen werden als Erben ihrer 
Vaͤter geboren: die Gelehrten hergegen find nicht ges» 
bohrne Erben der Wiſſenſchaft der Alten. Die Gelehrfam- 
keit ift Peine Erbfchaft, die man befömmt; es ift ein ganz 
neuer Erwerb, den man unternimmt: ober wenn fie ja 
ein Erbe ſeyn foll, fo ift fie doc) ſehr ſchwer zufammen zu 
fuchen, damit fie uns rechte Ehre bringe. 

Rarl. Gut! feget nun die Mühe, die Ihr habet, Gü- 
ter des DVerftandes zu erlangen, gegen diejenige, fo zue 
Erhaltung der Gluͤcksguͤter noͤthig ift : fo wirb alles glei 
werben. Denn furz zu fagen, wenn hr nur auf die 
Schwierigkeiten ſehet, fo ift es ausgemachet: daß in den 
weltlichen Gefchäfften weit mehrere vorfallen, als in dem 
Nachſinnen ver Studierftuben. 


Erasm. Aber laßt uns nicht von der Wiffenfchafe 
reben; wir wollen uns an ben Verftand halten. Diefes 
Gut fömmt nicht auf einen Gluͤcksfall an. 


Rarl. Kömmt es nicht darauf an? Wie? Be— 
fteht nicht der Verftand und Wis in einer gewiffen Einrid)- 
tung bes Gehirnes? und ift das ein geringerer Gluͤcksfall, 
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mit einem wohl eingerichteten Gehirne, als von einem Ba- 
cer gebohren zu werden, der ein König ift? Ihr feyb ein 
großer Mann; aber fraget alle Weltweifen, woran es ge- 
' Segen babe, daß Ihr niche dumm, ober blöde vom Verſtan⸗ 
de gemorden ſeyd? Es liegt faſt an gar nichts, an einer 
geringen Anordnung der Fleinen Fäferchen; furz, an etwas, 
welches die allerfubtilfte Anatomie niemals wirb entdecken 
koͤnnen. Und bey dem allen. unterftehen ſich Die Herren Ges 
Sehrten, mit ihrem Wige, gegen uns: zu behaupten: daß 
fie allein ſolche Güter hätten, die man nicht dem Gfüde 
zufchreiben fönnte ; und halten dafür, fie harten das Recht, 
alle andere Menfchen zu verachten ! 


Erasm. Alſo find es nach Eurer Meynung einerfep 
Verdienfte, reich zu feyn, ober Verftand zu haben? 


Rarl. Berftand befigen, ift zwar ein noch glückliches 
ver Zufall; aber es bleibt doch allezeit ein Zufall. 


Erasm. So ift denn alles ein Zufall? 


Rarl. Sa freylich! wenn man nur diefen Namen. 


einer gewiflen verborgenen Ordnung beyleget. Ich laffe 
Euch urtheilen, ob ich die Menfchen nicht nod) beffer ent⸗ 
bloͤßet habe, als Ihr? Ihr nahmer ihnen nur etliche Bor- 
güge der Geburt: und ich nehme ihnen gar die Vorzüge 
des Geiftes. Wenn fie fid) recht verfihern wollten, ob 
eine Sache ihnen eigen fen, ehe fie damit Eitelfeit trieben: 
fo würde geroiß wenig Eitelkeit in der Welt feyn. 





Das 
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Das Lil. Geſpraͤch. 


Koͤniginn Eliſabeth von England 
und der Herzog von Alenßon. J 


Der Herzog. 


arum habet Ihr mir aber ſo lange Hoffnung ges 
machet, mic) zu heurathen: da Ihr doch in Eurem 
Herzen beſchloſſen hattet, nichts zu vollziehen? 

Eliſabeth. Ich habe mehr als einen hintergangen, 
die Euch) in feinem Stuͤcke was nachgaben. Ich bin bie 
Denelope meiner Zeiten gewefen. Ihr, der Herzog von 
Anjou, Euer "Bruder, ber Erzherzog, der König in Schwe⸗ 
ben, Ihr alle mit einander waret Die Freyer, die nach einer 
Inſel ftrebten, die zehnmal beffer war, als Ithaka. Ich 
babe Euch viele Jahre fang in der Ungewlßheit gelaffen, 
und endlich habe ich Euch) alle ausgeladher. 

Der Herzog. Es giebt hier unter ven Todten einige, 
die es nicht zugeben wuͤrden, daß Ihr Penelopen ganz aͤhn⸗ 
lich ſeyn ſolltet. Man findet auch wirklich feine einzige 
Vergleichung, die nicht ſehr mangelhaft waͤre. 

Eliſab. Wenn Ihr nicht ſo unbedachtſam waͤret, als 
Ihr ſeyd, und wuͤßtet, was Ihr redet - - 

Der Herzog. Gut, gut; bleibt nur bey Eurer Ernſt⸗ 
haftigkeit. Sehet nur, wie Ihr mit Eurer Jungferſchaft 
allezeit gepralet habet : wovon ber große Theil von Ame« 
rika zeiget, dem ihr, zum Andenken Eurer allerungewiſſe⸗ 
ften Eigenfchäft, den Namen Virginien, oder Jungfer⸗ 
land, habt geben laffen! Diefes Land wäre fehr übel be- 
nennet, wenn es nicht zu allem Gluͤcke in der neuen. Welt 
läge. Aber dem fey wie ihm wolle, davon ift unfer Streit 
nicht. Geber mir doc) wegen Eurer geheimnißvollen Auf⸗ 
führung einige Rechenfchaft, und von allen Euren Heurarhs- 
vorfchlägen, die endlich auf vun binausliefen. Haben 
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Euch etwa die ſechs Vermaͤhlungen Henrichs bes achten, 
Eures Vaters, gelehret, Euch gar nicht. zu verheurathen: 
fo roie die immerwährenden Reifen Karls des fünften, Phi« 
lipp den andern bewogen, niemals aus Mabrit zu fommen ? 


Eliſab. Ich koͤnnte bey der Urfache bleiben, die Ihr 
mir an die Hand gebet. Denn in der That brachte mein 
Vater fein ganzes $eben mit heurathen zu. Einigen Ge. 
mahlinnen gab er den Abſchied, und andern ließ er bie 
Köpfe abfchlagen. Aber das wahrhafte Geheimniß von 
meiner Aufführung war diefes, daß ic) naͤmlich fand: es 
fen nichts fehöner, als Anfchläge zu machen, Vorbereitungen 
anzuftellen, und nichts zu Stande zu bringen. Was man am 
eifrigften wünfchee, das verliehrt feinen Werth, fo bald 
man es erhält: und fo oft eine Sache aus unferer Einbil« 
dungskraft zur Wirflichfeie fömmt, fo oft entgeht ung was 
Davon. Ihr kommet nach) England, nad) mir zu freyen: 
ba find Sauter Tänze, Freudentage und Luſtbarkeiten zu ſe⸗ 
ben: ja ich gehe fo weit, daß ich Euch fo gar einen Ring 
gebe. Bisher gehet alles ganz unvergleichlich! Altes be 
ſteht in Vorfpielen und in Gedanken. Auch das ange: 


nehmſte aus dem Eheſtande ift fchon erſchoͤpfet. Dabey 
laſſe ichs aber bewenden, und [hide Euch wieder zuruͤck. 

Der Herzog. Die Wahrheit zu ſagen, Eure Staats⸗ 
regel mar nicht nad) meinem Sinne: ich fuchete mas mehr, 
als Einbildungen. 

Eliſab. Ah! wenn man die Menfchen ber Einbilbun: 
gen berauben wollte, was würden fie doch für Ergetzlichkei⸗ 
ten übrig behaften? Ich fehe mohl, daß hr nicht alle An⸗ 
nehmlichfeiten Eures Sebensempfunden habt: aber Ihr ſeyd 
. In Wahrheit ungluͤcklich, daß fie Euch vergebens zu Theile 

geworden. ' 

Der Herzog. Wie? Was für Annehmlichkeiren 
hatte mein eben? Mir ift niemals etwas gelungen. Bier« 
mal habe ich gedacht König zu feyn, bald in Pohlen, bafd 
in England, bald in ben Niederlanden ; endlich Fr 

| anf. 
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Sranfreich mir fehon zu gehoͤren. Indeſſen bin ich hieher 
gefommen, ohne jemals geberrfchet zu haben. 

Eliſab. Sehet! das iſt eben das Gluͤck, welches Ihr 
nicht wahrgenommen habet. Allezeit Einbilbungen, Hoff- 
nungen, und niemals was wirkliches. Ihr habet Euch le⸗ 
benslang nur immer zum föniglihen Throne zubereitet: fo 
wie ich mich mein lebenlang nur immer zum Deurathen ans 
geſchicket habe. 

Der Herzog. Allein, wie ic) daflır halte, daß eine 
wirkliche Heurath ſich gut für Euch gefchicket hätte ; ; ſo ge⸗ 
ſtehe id, daß ein wirkliches Königreich recht für mich ge« 
wefen wäre. 

Eliſab. Die Ergeglichfeiten leiden es nicht, daß 
man bis in ihr Innerſtes dringe: man muß ſie nur ein 
wenig beruͤhren. Sie ſind dem moraſtigen Erdreiche aͤhn⸗ 
lich, daruͤber man geſchwinde weglaufen muß, ohne auf ei⸗ 
ner Stelle viel ſtille zu ſtehen. | 


—EE 
Das IV. Geſpraͤch. 


Wilhelm von Cabeſtan und Albert 


Friedrich, Herzog in Preußen. 
Albert Friedrich. 


> habe Euch noch einmal fo lieb, weil Ihr eben ſo⸗ 
as wohl als ich, naͤrriſch geweſen ſeyd. Erzähler mir 

boch ein wenig bie Hiftorie von Eurer Unfinnigfeit. 
Wie kamet hr denn dazu? 

Wilhelm v. C. Sch war ein Poet in der Provence, der 
zu ſeiner Zeit ſehr im Anſehen war: und dieſes machete mich 
eben ungluͤcklich. Ich verliebte mich in ein Frauenzimmrr, 
und machete ſie durch meine Gedichte berühmt. Aber ihr 
gefielen meine Verſe fo gut, daß ſie befuͤrchtete: ich moͤchte 
vieleicht mit der Zeit, auch einer andern zu Ehren, einige 

3 machen. 
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machen. : Damit fie ſich nun von.ber Treue meiner Mufe 
verſi chern möchte, gab ſie mir einen verfluchten Trank, der 
mir das Gehirn verrüdte, und mid) aus bem Stande ſe⸗ 
tzete, was zu ſchreiben. 
A. Friedr. Wie lange ſeyd Ihr ſchon cobr? 
Wilhelm v. C. Es find ungefähr vierhundert Jahre. 


A. Friedr. Die Poeten muͤſſen zu Eurer Zeit ſehr ſelten 
geweſen ſeyn: weil man ſie ſo hoch geſchaͤtzet, daß man 
ſie ſo gar auf dergleichen Weiſe vergiftet hat. Es ift mir 
teid, daß hr nicht zu meiner Zeit gebohren feyd: da hät- 
tet Ihr auf allerley Schönen Verſe machen Finnen, ohne 
jemals ein Gift zu beforgen. 
Wilhelm v. C. Ich weis es wohl. Kein einziger 
geiftreicher Kopf beflager fü ch ja allbier, baß es ihm wie 
mir ergangen ſey. Aber wie feyb denn Ihr zum Narren 
geworben ? 
\ a. Sriedr. Auf eine fehr vernunftmäßige Art. Ein 
gewiſſer König fah ein Gefpenft im Walde, und warb. dar. 
über närrifch: das hieß nichts! Aber was ic) gefehen ba- 
be, das mar weit erfchredflicher. 

Wilhelm v. C. Was habet hr denn gefehen ? 

A. Stiedr. Die Vorbereitungen zu meinem Beyla⸗ 
ger. Ich heurachete Marien Eleonoren von Cleve. 
Und in waͤhrendem Hochzeitfeſte ſtellte ich ſolche vernuͤnftige 
Betrachtungen uͤber den Eheſtand an, daß ich daruͤber mei⸗ 
nen Verſtand verlohr. 

Wilhelm v. C. Hattet Ihr denn in Eurer Krank⸗ 
heit zuweilen einige gute Stunden? 

A Friedr. Sa. 

Wilhelm v. €. Defto ärger! And id) war, noch 
ungluͤcklicher; ich fam gar wieber zur Vernunft. 

4. Sciedr. ch hätte nicht gemeynet, daß bas ein 
Ungluͤck wäre. 

Wilhelm v. C. Wenn man ein Narr ift, f muf 
- man ein ganzer Narr feyn, und niemals aufhören ein Narr 


zu 
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zu ſeyn. Dieſe Abmwechfelung von Vernunft und Unfinnig- 
feit, ja diefe Wiederfehr des Verſtandes gehöre nur für Die 
Fleinen Warren, die es nur von ungefähr werben, und de⸗ 
ren Anzahl nicht fonderlich groß ift., Aber ſehet nur biejeni- 
gen, welche die Natur täglich in ihrem ordentlichen Laufe 
hervorbringer, und davon die Welt voll ift: diefe find alle- 
zeit Narren, und werden ihr lebenlang nicht Flug. 


A. Stiedr. Ich hätte mir eingebildet, je weniger 
man naͤrriſch waͤre, deſto beſſer waͤre es. 


Wilhelm v. C. Alſo wiſſet Ihr noch nicht, wozu die 
Narrheit gut iſt. Sie dienet zum Hinderniſſe, daß man ſich 
ſelbſt nicht erkennen lerne. Der Anblick ſeiner ſelbſt iſt ſehr 
betruͤbt; und wie es alſo niemats rathſam iſt, ſich ſelbſt 
zu erkennen: ſo ſoll die Thorheit den Menſchen billig nicht 
einen Augenblick verlaſſen. | 


A. Sriedr. Ihr habet gut fprehen! Ihr werdet 
mich niemals uͤberreden, baß es nod) andere Marren gebe, 
außer fülchen, tie wir beybe gewefen. Alle übrige Mer 
fchen haben Verftand ; fonft wäre es ja für feinen Verluft 
zu achten, wenn man den Verſtand verlöhre ; und man 
würde ja die Unfinnigen nicht von vernünftigen Leuten uns 


terfcheiden. | - 

Wilhelm v. C. Die Unfinnigen find bloß Narren 
von einer andern Gattung. ‘Da bie Thorbeit aller Mer 
ſchen von einer Gattung ift ; fo haben fie fich fo leicht in 
einander zu ſchicken gewußt, daß fie bie allerfefteften Ban⸗ 
be der menfchlichen Gefellfchaft Haben fnüpfen koͤnnen: wo⸗ 
von das Verlangen nad) der Unfterblichkeit, die falſche Eh⸗ 
te, und viele andre Grundfäge, ein Zeugniß ablegen koͤn⸗ 
nen; worauf fi) alles, was in der Welt vorgeht, bezieht. 
Man nennet alfo niemanden mehr naͤrriſch, als nur gewiffe 
Narren; bie, fo zu fagen, nicht mit ins Spiel gehören, und 
deren Thorheit ſich in die allgemeine nicht ſchicken, ober ber 
gemeinen $ebensart nicht hat bequemen wollen. 


TA 4. Stiedr. 


” 
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A. Friedr. Die Unſinnigen ſind ſo gar naͤrriſch, daß 
fie oft einander für Narren halten: aber die übrigen Men- 
ſchen gehen mit einander, als mit klugen $euten um. 


Wilhelm. v. C. Ad! was faget Ihr doch? Alle Men- 


ſchen zeigen ja mit Fingern auf einander: und dieſe Ord- 
nung ift ſehr wohlbedächtig von der Natur eingeführet. 
Der Einfiedler lachet den Hofmann aus; aber dafür geht 
er auch nicht nach Hofe, ihn zu flören. Der Hofmann 
fpottet des Einfiedlers; aber er läßt ihn in feiner Einfam- 
feit zufrieden. Wenn es eine einzige Parten. geben möchte, 
Die ganz allein für die vernünftigfte gehalten würde: fo 
würde ja alle Welt diefelbe ergreifen wollen, und es wuͤrde 
ein gar zu großes Gebräng darnach feyn. .: Es ift alfo beffer, 
daß man fich in Fleine Haufen zertheilet, die einanber nicht 
befchwerlich fallen: weil einige darüber lachen, was die 
‚andern hun. 


A. Stiedr. Wenn hr gleich nunmehr unter den Tod- 
ten ſeyd: fo kommt Ihr mir doch mit allen Euren Bernünf: 
teleyen ſehr naͤrriſch vor. Ihr habet gewiß noch was von 
dem Tranke Eurer Geliebten im Kopfe. 


Wilhelm v. C. Sehet! das iſt eben die Vorſtellung, 
welche ſich ein Narr allezeit von dem andern machen muß. 
Die wahre Weisheit würde ihre Beſitzer gar zu ſehr von 
den andern unterſcheiden: aber bie eingebilbete Weisheit 
machet alle Menſchen einander gleich, und verurfacher ihnen 
doch) eben fo viel Vergnügen, 
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Das V. Gefpräch. 

Agnes Sorel und Norelane. 
$ )i Wahrheit zu geftehen, ich kann Eure türfifche Ga⸗ 
lanterie nicht begreifen. Die Schönen im Serail 
haben einen Liebhaber, der nur fagen darf: Ich will: 
Sie fhmeden niemals das Vergnügen, fo aus dem Wi⸗ 
derftande entfteht ; und laflen ihn auch niemals die Er- 
geßlichfeit empfinden, die aus dem Siege über denfelben 


enefpringt. Das heißt kurz: die Suftanen und ihre Sule 
taninnen haben alle Anmehmlichkeiten der Liebe verloren. 


Roxelane. Was wolle hr? Die türkifchen Kaifer, 
die über ihr Anfehen und ihre Macht fehr eiferfüchrig find, 
haben diefe fo gefünftelten Süßigkeiten der Siebe, aus poli« 
tifchen Urfachen bindangefeget. Sie beforgten, daß die 
Schönen, welche ihrem Willen nicht gänzlich unterworfen 
wären, fich vieleicht eine gar zu große Macht über fie an« 
maßen; und fid) bernach gar zu fehr in die Neichsgefchäff« 
te mifchen möchten. J 

Agnes S. Was wiſſen ſie aber, ob das eben ſo 
ſchlimm ſeyn wuͤrde? Die Liebe iſt bisweilen zu vielen 
Dingen gut: und wenn ich ſelber nicht eine Beyſchlaͤferinn 
eines Koͤniges in Frankreich geweſen waͤre; wenn ich nicht 
viele Gewalt uͤber ihn gehabt haͤtte: wer weis, wie es itzo 
mit Frankreich ausſehen wuͤrde? Habet ihr nicht gehoͤret, 
in was fuͤr einem elenden Zuſtande das Reich unter Karl 
dem ſiebenten geweſen; als ſich die Englaͤnder deſſelben 
faſt ganz und gar bemaͤchtiget hatten? 

Roxelane. Ja, denn wie dieſe Hiſtorie fo viel Auf⸗ 
ſehens gemachet hat: alſo weis ich auch, daß eine gewiſſe 
Jungfer, Frankreich errettet hat. So waret Ihr denn eben 

T5 dieſe 





Agnes Sorel. 
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Der Sultan fragte taufend:und noch faufenbmal nach ber 
Urfache; und wenn ich allendthige Complimenten gemachet 
hatte, fo gab ich zue Antwort: die Urfache meines Kum- 
mers wäre, daß alle meine gute Werke mir nichts huͤlfen, 
mie unfre Lehrer mir gefager hätten; und baß ich, als eine 
"Sclavinn, nur für ben Solymann, meinen Herrn, gear- 
‚beitet hätte. | 

Alsbald machte mid) -Solpmann frey, damit das Ver⸗ 
Dienft meiner guten Werfe, mir felbft zu. gute fommen 
moͤchte. Als er aber auf gewöhnliche Weife mit mir Teben, 
und mid) für eine Schöne aus dem Serail anfehen wollte; 
fieß ich eine große Verwunderung an mir blicken, und ſtell⸗ 
te ihm mit großem Ernſte vor: daß er über die Perfon ei- 
nes frenen Weibsbildes feine Macht Härte, Solymann 
harte ein zartes Gewiffen ; er befragte ſich alfo bey einem 
Rechtsgelehrten, mit welchem ic) ein Verftändniß harte. 
Seine Antwort war : ber Sultan fellte fid) wohl vorfehen, 
mir, die ich nicht mehr feine Slavinn wäre, nichts zuzu⸗ 
mutben, und dafern er mich niche beurathen wollte ; fo 
"müßte er fid) meiner ganz begeben. Damals warb er zehn- 
mal verliebter, als er fonft jemals gemwefen war. Er hatte 
nur einen Weg zu wählen; "aber einen fehr außerorbent- 
lichen, und wegen feiner Neuigfeit gar gefährlichen Weg. 
Indeſſen ergriff er denfelben, und heurathete mid. 


Agnes S. Ich geftehe es, daß es was ſchoͤnes ift, 
fi) diejenigen zu unterwerfen, die fich fo fehr vor unferer 
Gewalt in acht nehmen, 

Roxelane. Die Menfchen mögen machen, was fie 
wollen :. wenn man fie bey ihren $eidenfchaften ergreift, 
ſo kann man fie lenken, wie man will. Ich wollte, daß 
man mich wieder lebendig machte, und mir den allerherrfch- 
füchtigften von der Welt gäbe.” Ich wollte alles aus ihm 
machen, was mir beliebte; wenn ich nur viel Verftand, 
eine ziemliche Schönheit, und ein wenig Siebe hätte. 


Das 


⸗ 
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Das VI. Geſpraͤch. 


Johanna von Neapolis und 
Anſelmus. 


Johanna von Neapolis. 


e? Koͤnnt Ihr mir nichts prophezeihen ? Ihr 
werdet ja nicht Eure ganze Aſtrologie vergeſſen 
haben, die Ihr ſonſt verſtanden habet? 

Anſelm. Wie kann ich mir dieſelbe hier zu Nutze ma⸗ 
chen? Wir haben ja hier weder Himmel noch Geſtirne? 

Johanna v. N. Es iſt nichts daran gelegen. Ihr 
doͤrfet ja nicht ſo genau alle Regeln beobachten. 

Anſelm. Das waͤre ja was artiges, wenn ein Todter 
anfienge wahr zu ſagen! Aber woruͤber wollt Ihr denn, 
daß ich Euch prophezeihen ſollte? 

Johanna v. CT. Ueber mich, und das was mich angeht. 

Anſelm. Gut! Ihr ſeyd todt, und werdet allezeit 
todt bleiben: das iſt es alles, was ich Euch zu prophezei⸗ 
hen habe. Kann ſich denn unſer Zuſtand, oder koͤnnen ſich 
unſre Verrichtungen wohl aͤndern? 

Johanna v. IT. Freylich nicht! aber das iſt eben 
dasjenige, deſſen ich ſo uͤberdruͤßig bin. Ob ich alſo gleich 
weis, daß mir nichts begegnen werde, ſo haͤtte ich doch in⸗ 
deſſen was zu thun; wenn Ihr mir nur was verkuͤndigen 
wolltet. Ihr koͤnnet Euch nicht einbilden, was das fuͤr ein 
Elend iſt, nichts kuͤnftiges zu vermuthen. Nur ein wenig 
propfegeibet! ich bitte Euch fehr, was und wovon es Euch 
beliebt. 

Anfelm, Wenn man Euch fo unruhig ſieht, fo follte 
man faft denken, hr waͤret nody am Leben. So madet 
man es bort oben! Man Fann ſich dafelbft mit demjenigen, 
was man ift, nicht zufrieden ftellen; man befümmert ſich 
immer vor der Zeit, was man werden wird: aber hier 
ſchicket fich das nicht mehr; wir müffen ffüger feyn! 
Johanna 
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Johannav. LT. Ah! haben aber die Menfchen nicht 
Urfache, fo zu verfahren? Das Gegenmwärtige ift ja nur ein 
Augenblick, und das wäre ja erbärmlich, wenn fie alle ihre Ge- 
danken dabey allein einſchraͤnken ſollten. Iſt es nicht beffer, 
daß fie dieſelben fo weit gehen laſſen, als moͤglich ift, um auch 
von dem Künftigen was zu genießen? Es bleibt doc) alles 
eben daffelbe, movon fie ſich zum voraus bemeiftert haben. 
Anſelm. Aber fie vergrößern auch durch die Phan- 
tafidund Hoffnung die zufünftigen Dinge dergeftalt ; baß 
wenn fie endlich gegenwärtig geworden, fie gewahr werden, 
Daß ſchon alles erfchöpfer fey : und dann find fie nicht mehr 
damit zufrieden. Indeſſen befreyen fie fi) von ihrer Un— 
gebuld und Unruhe nidyt. Die große Lockſpeiſe ber Men- 
ſchen ift allezeit das Zufünftige. Wir Sterndeuter wiffen 
diefes beffer, als fonft jemand. Wir fagen ihnen fühnlich, 
daß es alte und hißige Zeichen gebe, daß männliche und 
weibliche vorhanden feyn; dag der Himmel gute und böfe 
laneten, auch ſolche, die an fich felbft weder gut noch boͤ⸗ 
e find, habe; die aber bald eine, bald die andere Natur 
an fi) nehmen, nachdem fie in guter oder böfer Nachbar⸗ 
ſchaft zu ftehen fommen. Alle dieſe Narrenpoffen werden 
wohl aufgenommen: weil man fid) einbildet, daß fie zur 
Erkenntniß des Zufünftigen verhelfen. - | 

Johanna v. N. Was? verhelfen fie denn nicht 
wirklich dazu ? Es it mir fehr lieb zu hören, daß Ihr, der 
Ihr doc) mein Sterndeuter gewefen feyd, von der Aſtrolo⸗ 
gie mir etwas böfes fager. 

Anfelm. Höret nur! ein Todter mag nicht gern luͤ⸗ 
gen: und fren heraus zu fagen; mit der lieben Afteologie, 
die Ihr fo hoch hieltet, habe ieh Euch nur betrogen. 

Tobannsv. N. Ah! das glaube ich Euch nicht, 
wenn hr mirs gleich felber ſaget. Wie haͤttet Ihr mir vor: 
berfagen fönnen, daß ich mid) viermal vermählen würde ? 
War wohl die geringfte Wahrfcheinlichfeit, daß eine etwas 
vernünftige Perfon fich viermal nacheinander in einen Ehe⸗ 
ftand einlaffen folte? Das muͤßt Ihr nothwendig aus dem 
Geftirne gefehen haben! Anfelm. 


) 
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Anſelm. Ich zog auch daſſelbe viel weniger dabey zu Ra⸗ 
the, als eure Gemuͤthsneigungen: aber kurz zu ſagen, etliche 
Prophezeihungen, die da eintreffen, beweiſen noch nichts. 
Sof ih Euch zu einem Tobten führen, der Euch eine luſtige 
Hiftorie erzählen wird? Er war felbft ein Aftrologus, und 
glaubte bod) eben fo wenig von ber Sternbeuteren, als ich. 
Indeſſen nahm er einmal alle Regeln ber Kunſt aufs forgfäls 
tigfte in acht, und prophezeihete jemanden ganz befondere Be⸗ 
gebenheiten, die noch ſchwerer zu errathen waren, als Eure 
vier Heurarhen. Diefes thater, um zu verfuchen, ob aud) in 
Diefer Kunft etwas gewiſſes wäre? Und feht! alles was er ver 
Fündiget hatte, das gefihah. Er erfchrack felbft von Herzen 
darüber. Er gieng alsbald hin, feine aftrologifchen Rechnun⸗ 
gen noch einmal durchzufehen, Darauf er feine Prophezeihun⸗ 
gen gegründet harte. Wiſſet Ihr aber was erfand ? Er hatte 
fehr gefehler: und wenn feine Rechnung richtig gewefen wäre, 
mürde er ganz das Gegentheil verfünbiger haben. 

Johanna v. II. Wenn ich es glaubte, daß diefe Hifto- 
eie wahr wäre: fo würde es mir fehr leid feyn, Daß man 
fie nicht in der andern Welt wüßte; um ſich die Sterndeu- 
teren aus dem Kopfe zu bringen. 

Anfelm. Man machet noch wohl andere Hiftorien zu ih⸗ 
rem Nachtheile: und ihr Handwerf bleibt doch allezeit gut. 
Man wird ſich das Zufünftige, und was bamit verwandt ift, 
niemals ausreden laffen. Die Reizungen deflelben find gar 
zu ſtark. Z.E. Die Menfchen opfern alles, was fie haben, 
der Hoffnung auf; und alles, was fie zuvor hatten, und 
nun faum wieder erlanget haben, opfern fie wiederum einer 
neuen Hoffnung auf. Daher fcheint es eine böfe Ordnung 
in der Natur zu fenn, welche ihnen immer dasjenige, was 
fie ſchon haben, aus den Händen nimmt. Man fucher nicht 
fonderlich, in dem Augenblicke, den man in feiner Gewalt 
Hat, gluͤcklich zu ſeyn; man fchiebt diefes auf eine andere 
Fünftige Zeit auf: gerad als wenn die Fünftige Zeit, bey 
ihrer Gegenwart, anders befcyaffen feyn würde, als bieje- 
nige, fo ſchon erfchienen if. 

Johanna 
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Johanna v. N. Sie ift freylich nicht anders: aber es 
if doch gut, wenn man fichs nur einbifden kann. 

Anfelm. Was entfteht aber aus dieſer ſchoͤnen Mey» 
nung ? ch weis eine fleine Fabel, die Euch diefes wohl erflä« 
ren wird. Ich habe fie aneurem Hofe der Liebe (*) geler- 
net, ber in eurer Grafſchaft Provenz gehalten wurde. Ein dur⸗ 

ſtiger Menſch ſaß am Rande eines Brunnens: aber von dem 
Waſſer, welches vor ihm binlief, wollte er nicht trinken: weil 
ec hoffte, nach demſelben würde, nad) einiger. Zeit, noch wohl 
ein befferes fomımen. Als die Zeit vorbey war, fagte er: 
Siebe da, das Waſſer bleibt wie es ift; davon aber 
verlange ich nicht zu trinken: ich will lieber noch 
ein wenig warten. Endlich, als das Waffer ſich niche 
ändern wollte: wartete er fo lange, bis die Quelle werfie« 
gete, unb er gar nichts zu trinfen befam. 

Johanna v. N. Mir ift es eben fo gegangen, und ich 
glaube, daß unter allen Todten, die hier ſind, kein einziger zu 
finden ſey: dem nicht das Leben zu kurz geweſen, dasjenige 
auszuführen, was er im Sinne gehabt. Was iſt aber 
baran gelegen? Ich achte das Vorherſehen, das Hoffen, ja 
gar das Fürcheen, und überhaupt mas Zufünftiges vor ſich 
zu haben, für ein großes Vergnügen. Ein weifer Mann 
würde nach Eurer Meynung, uns Tobten ähnlich feyn, 
denen das Öegenwärtige und Zufünftige vollfommen gleich 
ift. Und dieſer Weiſe würde Des Dinges eben ſowohl über- 
druͤßig werben, als-ich. 

Anſelm. Ad) leider! Iſt es mit dem Menfchen fo be= 
wandt, wie Ihr glaubet; fo fieht es recht lächerlich um ihn 
aus. Er ift gebohren, nach allem zu frachten, und nichts zw 
genießen; allezeit zu gehen, und nirgends hinzukommen. 
(*) Diefes war eine gewiſſe alles nur zum Spaße beſetzte. 
Srauenzimmerrepublit , darinn Siehe den IV Wand der Geſch. 
man einen ganzen Hof mit allen Der Akademie ber ſchoͤnen Wiß 
Bedienungen und Aemtern, doch fenfchaften a.d. 269 u. f. S. 
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Des Verfaſſers Nachricht. 


Sie gute Aufnahme bes vorhergehenden Werfchens hat 
mich veranlaflee, mehr dergleichen Gefpräche ber 
Todten zu verfertigen, Dazu ich ſchon einige Grundriffe ge 
macht hatte. Ich habe bemerfet, daß jebermann in den 
Gedanken geftänden,die Erfindung ſey noch nicht erfchdpfe, 
und koͤnnte mir, ohne alle Muͤhe, noch einmal ſo viel Ma⸗ 
terie an die Hand geben. Ich habe mir zu dieſem andern 
Theile Zeit genommen, damit er deſto beffer gerathen 
möchte. Die Nachſicht und Gewogenheit, womit man 
den erften Theil aufgenommen, hat mis faft eben fo viel 
Furcht, als Herzhaftigkeit verurfacher. 
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Das I Geſprach 


Heroſtratus und Demenus 
Phalereus. | 


>,  Gerofir. . 

C rephundert und. fechzig. Ehrenfäufen , Dir zu 
3 hren, in Athen aufjurichten ! das‘ iſt 
ſehr viel. 


Demetr . I hatte mid) einmal ber Kegierund be⸗ 


maͤchtiget; und alfo war es ja was leichtes, Eprenfäulen 
von dem Volke zu erlangen. 


Heroftr. Das mag Dir wohl gefallen haben, Dich 
360 mal vervielfaͤltiget zu ſehen; und in einer ganzen 
Stadt, nichts anders, als Dich ſelbſt anzutreffen. 


Demetr. Ich muß es geſtehen. Aber ach! dieſe Freu⸗ 
de dauerte nicht lange. Die Staatsfachen befamen ein 
anber Anſehen. Ron einem Tage bis-auf den nädhfifols 
genden Morgen, war feine einzige von meinen Säulen 


mehr au ſeben. Man ſchmiß ſie um, und zerbrach ſie alle. 
Ya — Heroſtr. 
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Hheroſtr. Das ift eine entfegliche Veränderung! Wer 
hatte denn diefe gerle That ins Werf gerihree? 
Demerr. Es war Denietrius Poliorcetes, ein Sohn 
des Antigonus. mn 
gqheroſtr. Demetrius Polisrcetes.? Ich wollte, daß ich 
an feiner Stelle gewefen wäre! Das muß ein großes Ver- 
gnuͤgen gemwefen feyn, eine fo große Menge von Bildſaͤulen 
nieber zu reißen, die einem einzigen Manne zu Ehren ge 
machet waren. ' u en 
Demerr. Dergleihhen Wunſch ſchicket fich nur für ei- 
nen, der den-ephefifchen Tempel verbrannt hat. Du bleibft 
doch noch allezeit ben Deinem alten Naturelle, " 
Heroftr: Man bat mir die Werbrennung diefes Tem: 
‚pels genug vorgerücer:. Ganz Griechenland bat ein Laͤrmen 
daraus gemacher ; ‘aber das ift in der That was mitleibens. 
wuͤrtziges. Man urcheilee fehr übel von den Sachen. 
emetr. Ich glaube Du befchwereft Dich über die 
Ungerechtigkeit, die man Dir erwiefen, indem man eine fo 
vortreffliche That verfluchee hat; und zugleich ‚über dag 
Gefeg der Ephefer, daß niemand Deinen Namen ausfpre- 
en ſollhtee. 7— 
eroſtr. Zum wenigſten habe ich keine Urſache, mich 
über die Wirkung dieſes Geſetzes zu beſchweren. Denn bie 
Epheſer waren gute einfaͤltige Leute, die es nicht gewahr 
wurden? daß ſie meinen Namen durch dieſes Verboth un⸗ 
ſterblich machen würden. Aber worauf war denn eben 
Diefer "Befehl gegründer? Ich hatte eine ynausfprechliche ' 
Begierde, mich beruͤhmt zu machen; und Darum verbrann- 
te ich ihren Tempel. Haͤtten fie fich nicht glücklich ſchaͤtzen 
follen, daß mein Ehrgeiz fie fo leichtes Kaufs Davon kom⸗ 
men laflen? Man hütte ihnen ja Eeinen geringern Scha- 
den zufügen können. Ein anderer, als ich, würde vieleicht 
ihre ganze Stadt verheeret, und ihren ganzen Staat umge⸗ 
kehret haben, | 
: Demen, Wenn man Dir zubörer, ſo follte man faft 
fagen: Du mwäreft berechtiget gewefen, nichts zu’ ſchonen; 
damit 
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bamit nur bie Leute was von Dir zu reben häften : und- 
Man habe: jedes Unbeil, welches Du nicht angerichtet haft, 
für eine Gnade von Dir anzufehen. 

Heroſtr. Daß ich das Recht gehabt, den Tempel zu . 
Epheſus zu verbrennen, das. ift leicht zu erweifen. Warum: 
hatte man ihn fo fünftlich.und praͤchtig erbauet? Hatte der 
Baumeiſter nicht die Abſicht, feinen Namen dadurch un: 
ſterblich zumachen? .. ; 

Demetr. Wie es fcheine. Freylich wohl! 

Heroftr. Ganz recht! und ich verbrannte ihn ebenfalls, 
ym meinen Namen unſterblich zu machen. - 

Demetr. Vorttefflich gefchloffen! Steht Dirs denn 
frey, um Deiner Ehre halber, des andern Werke zu ver⸗ 
nichten ? 

Heroſtr. Freylich! Ehen die Eitelkeit, die ihn buch 
die ‚Hände eines andern aufgerichter, hat ihn auch durch 
die meinigen verwuͤſten fännen, ı Sie hat ein wehlgegrün- 
detes Recht, über alle Werfe der Menfchen : fie hat Diem. 
fetben gemachet, fie kann diefelben auch zernichten. Selbſt 
die allergroͤßeſten Staaten haben:nicht Urfache, fid) zu be⸗ 
Elagen:. daß fie diefelben umfehree und vermüfter ; wenn. 
fie ihren Vortheil dabey findet. Sie Eönnen fid) doc) kei⸗ 
nes Urfprunges rühmen, der nicht der Eitelfeit unterwor=. 
fen gewefen märe. Gin König, welcher dag Lichenbe⸗ 
gängniß, feines Pfetbes zu- beehren, die Stadt Bucepha⸗ 
lia wollte fchleifen laſſen; thäte der ihr wohl das geringfte 
Unrecht ? Ich glaube nein! Denn diefe Stadt ift bloß 
erbauet, um das Gedaͤchtnig des. Bucephalus zu erhalten: 
folglich iſt fie fchon zur Ehre der Pferde. beftimmet und 
gewidmet. 

Demetr. Deinen Gedanken nach, wuͤrde nichts in der 
Welt ſicher ſeyn. Ich weis nicht, ob die Menfchen ſelbſt 
außer Gefahr ſeyn wuͤrden? 

Heroſtre. Die Eitelkeit ſpottet ihres Lebens eben ſo⸗ 
wohl, als alles uͤbrigen. Ein Vater laͤßt ſo viele Kinder 


nad), als er Bann, um feinen Ramengortzupflangen. Ein 
ur U 3 Krieges« 
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Kriegesheld Hingegen vertilget fo viel Menſchen vom Erb- 
boden, als es ihm möglich ift; ebenfalls um feinen Namen 
zu verewigen. | 


: Demeter. Ich wundee mic) gar nicht, def Du alle 
Gründe zufammen raffeft, um die Parten der Verwuͤſter zu 
verrbeidigen. Wenn aber das ein Mittel ift, fh Ruhm 
zu erwerben , daß man bie Ehrenmaͤhler anderer $eute zu 
Grunde richtet: fo wird man doc) zum wenigſten fein uns 
enftändigeres und niederträchtigeres Haben, als baffelbe. 


Heroſtr. Ich weis nicht, ob es unedler ſey, als bie 
andern; aber das weis ich wohl, daß ſich nothwendig Leute 
finden müffen, die es ergreifen. 


Demetr. Nothwendig? 


HSeroſtr. Ich kanns Dich verſichern. Die Erbe gleicht 
den großen Steinplatten, darauf ein jeder ſeinen Namen 
ſchreiben will. Wenn fie nun voll find, ſo muß man ja 
nothwendig bie alten auslöfchen, um neue an bie Stelle zu 
ſetzen. Was wäre das, wenn alle Denkmäler der Alten 
noch ftehen follten ? Die heutigen wuͤrden nicht wiſſen, wo 
fie die idrigen hinfegen follten. Konnteft Du Dir wohl die 
‚Hoffnung machen, daß Deine breyhunbert und ſechzig Eh⸗ 
renfäulen lange ftehen würden ? und faheft Du denn nicht, 
daß Deine Ehre gar zu viel Mag einnahm? 

Demerr. Das war doch aber eine wunderliche Rache, 
bie Demetrius Poliorcetes an meinen Bildſaͤulen ausuͤbe⸗ 
te! Da fie einmal in der ganzen Stadt Athen aufgerichtet 
waren ; wäre es nicht eben fo viel gewefen, wenn er fie 
hätte ftehen laſſen? | 

Heroſtr. Ja freylich! Aber, als fie noch nicht aufge» 
richtet waren; wäre es nicht auch damals eben fo viel ge- 
wefen, wenn man fie nicht aufgerichtee hätte ?_ Die Ges 
müchsneigungen machen und zerftören alles. Wenn bie 
Vernunft über die Wele herrſchen möchte; fo würde nichts 
auf derſelben vorgehen. Don faget, daß ſich bie Schiffer 

vor 
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vor ben ſtillen Meeren aufs aͤußerſte fürchten ſollen; und 
baß fie fih Wind wuͤnſchen: ob gleich die Gefahr eines 
Ungemitters dabey zu beforgen ift. . Die Gemüchsbeives 
gungen find bey dem Menfchen die Winde, welche noth« 
wendig find, alles in Bewegung zu feßen: ob fie gleich bis⸗ 
mweilen Sturm und Lngeflüm erregen. | 


an N N nn 5 


= Das II Geſprach. 
GKallirhea und Pauline. 
Pauline. Ä 


K Gefahr; fo bald es heftig geliebet wird.” Bas für 
Künfte erfinnet ein eifriger Liebhaber nicht, zu ſei⸗ 
nem Zwecke zu gelangen ?. Ich hatte dem Mundus, ei⸗ 
nem jungen twohlgebildeten Römer, fehr lange widerſtan⸗ 
den: aber endlich trug er durch eine Lift den Sieg davon. 
Ich verehrte den Gott Anubis fehr andächtig. Einesmals 
kam eine Priefterinn deffelben, und that mir von ſeinetwe⸗ 
gen zu wiſſen: daß er fi) in mic) verlieber hätte; und daß 
er eine Zuſammenkunft in feinem Tempel von mir verlan« 
gete. Bilde Dir nun einmal ein, was mir das für eine- 
Chre mar! Ich blieb alfo nicht aus; ich ward auch mit 
vielen Zeichen der Siebe empfangen: allein bie Wahrheit zu 
fagen, diefer Gore Anubis war fein anderer, als Mun⸗ 
dus. Urtheile nun felbft, ob ich mid wehren fonnte ?- 
Man faget ja, daß ſich Weibshilder den Göttern ergeben 
haben, die ſich in Menfchen verftellee hatten: um wie, 
viel mehr follte man ſich Menfchen ergeben, die fid) in Götz 
ter verfleidee haben ? on m 
Rallirhes. In Wahrheit, die Menſchen find voller 
Schaffpeit! Ich rede aus der Erfahrung ; denn es ift 
mir faft eben das begegnet, Bo betroffen hut. Ich 
4 war 


sc“ meines Theils glaube, ein Frauenzinmer ſey in 
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war ein junges Maͤdchen aus dem Lande um Troja, und 
ſtund eben im Begriffe, mich zu verheurathen. Ich gieng 
nach Gewohnheit des Landes, in Begleitung vieler Perſo⸗ 
nen, ſehr geputzt, meine Jungferſchaft dem Fluſſe Ska⸗ 
mander aufzuopfern. Nachdem ich mein Compliment ge⸗ 
machet hatte, ſiehe, ſo koͤmmt Skamander unter ſeinen 
Stauden hervor, und hält ſich an mein Wort. Ich ſchaͤtz 
te. mirs für eine große Ehre: und vielleicht war niemand, 
bis auf meinen Bräutigam, der es nicht auch dafür er- 
kannt hätte. jedermann beobachtete cine ehrerbierhige 
Stille. Meine Gefpielinnen beneideten insgeheim meine 
Gluͤckſeligkeit: und Skamander begab: fich wieder in feine 
Stauden, fo bald es ihm beliebete. Allein wie fehr er- 
ftaunete ich, als ich einsmals dieſen Sfamander, in einer 
kleinen troadiſchen Stadt, fpazieren gehen fah, und-erfuhr; 
Daß es ein athenienfifcher Hauptmann wäre, ber feine Flot- 
te in ber Gegend liegen hätte. 

Paulina. Wie ? hatteſt Du ihn benn wirklich für den 
wahrhaftigen Skamander angefehen ?. 
Ballirhea. Ohne Zweifel! 


Paulina. War es denn Sitte bey euch, baf der Fluß 
das Anerbierhen der Yungfrauen annahm, welches fie ihn 
als Bräute chaten ? I . 

BRallirhea. Nein! und wenn es Mode gemeferi wäre, 
baffelbe anzunehmen : fo wiirde man eg ihm vieleicht nicht 
gethan haben. Er mar ınit der Hoͤflichkeit zufrieden, die 
man ihm erwies, und misbrauchte derfelben nicht. 

Paulina. O! dieſer Sfamander hätte Dir alſo bil- 
lig fehr verdächtig feyn follen. | Ä 

BRallirhea. Warım? Konnte ein junges Mädchen 
nicht glauben, daß alle andre nicht Schönheit genug befef- 
fen hätten, dem Flußgotte zu gefallen? oder daß fie ihm 
nur falſche Anerbietpungen gethan, barauf er fie feiner 
Antwort gewuͤrdiget. Das Frauenvolf ſchmaͤuchelt fich 
ſehr leicht. Aber Du, die Du mirs verargeſt, daß ich mich 
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yon dem Sfamander habe betrügen laſſen; bift Du nicht 
gleichfalls vom Anubis betrogen worden? 

Pauline. Nicht ganz volltommen. Ich zweifelte 
doch ein: wenig, ob Anubis nicht vieleicht ein bloßer Menfch 
ſeyn koͤnnte? 

Rallirhea. Du giengeſt aber dennoch zu ihm hin? 
Das iſt wahrlich nicht zu entſchuldigen. 

Paulina. Was willſt Du? Ich hoͤrte von allen 
weiſen Leuten ſagen: wenn man ſich nicht ſelber wollte be- 
truͤgen helfen, ſo würde man ſehr wenig Ergetzlichkeiten ge⸗ 
nießen. 

Rallichea. Gut: ſich ſelbſt betruͤgen helfen! So grob 
haben ſie es vermuthlich nicht gemeynet. Sie wollten etwa 
nur ſagen: daß die angenehmſten Dinge von der Welt, im 
Grunde ·ſo ſchlecht beſchaffen wären; daß fie ung nicht ſen⸗ 
derlich rühren wuͤrden, wenn man fie ein wenig mit Ernfte 
betrachten wollte. Die Ergeglichfeiten find dazu nicht ge- 
geben, daß man fie nach der Schärfe unterfuchen fol: und 
man muß an ihnen allezeit ein vieles fo hingehen laſſen, 
darüber es nicht rathſam wäre, Schwierigkeiten zu Mae 
hen. Das ift es, was deine Deifen ..s 

Daul. Das wollte id) eben fagen!: Wenn ich mich 
gegen den Anubis ſchwierig geftellet hätte ; fo hätte ich 
wohl gefunden, daß er Fein Gott wäre: aber ic) ließ ihm 
feine Gottheit fo hingehen, ohne fie gar zu forgfältig zu un« 
terfuchen. Und wo iſt wohl der Liebhaber zu finden, deſſen 
tiebe man annehmen würde, wenn er ſich von unfrer Ber. 
nunft müßte auf Die Probe ftellen laſſen? 

Rallirh. Die meinige war nicht fo jtrerige. Ein fol 
cher Liebhaber war ſchon zu finden, den fie mir zu fieben er⸗ 
laubte. Und furz zu fagen, es ift ja vigl leichter, zu qlau« 
ben, daß man von einem treuen und aufrichtigen Menfchen 
geliebet werde, als von einem Gotte. 

Paul. Ben meiner Treue! das ift gerabe gleich vicl! 
Ich wäre von der Treue.und Beitändigfeit des Mundus 
eben fo leicht zu bereden geweſen, als von feiner Sergei, 

Us Rallich. 
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Rallirh. Du treibft die Sache gar zu hoch. Wenn 
man ja glaubet, daß die Goͤtter verliebt geweſen ſind; fo 
tarın man fich doch nicht einbilden, daß ſolches oft geſche⸗ 
ben fen: aber wie oft bat es nicht treue Liebhaber gegeben, 
‚ die nicht mehr, als eine einzige geliebet, ja ihrer Geliebten 
alles aufgeopfert haben ? 

Paul Wenn Du die Sorgfalt, die Bemühungen, 

die Gefchenfe, und das Vorziehen vor allen andern Schön» 
‚ beiten, für wahre Kennzeichen der Treue anfehen willft: fo 

geftehe ichs, daß Du freue Liebhaber genug finden wirſt. 
Allein mein Ueberfchlag ift ganz anders. Ich fchließe aus 
der Anzahl diefer Liebhaber alle diejenigen aus, deren Nei⸗ 
gung entweder nicht fo lange hat dauren koͤnnen, daß fe fie 
. Zeit genug gehabt hätte, von ſich felbit zu verloͤſchen; oder 
nicht fo gluͤcklich geworden, ihre Beſtaͤndigkeit zeigen zu 
tönnen. Alſo bleiben mir nur diejenigen übrig, welche 
auch in widerwärtigen Zufällen ausgehalten ; und andro 
Gunſtbezeigungen verachtet haben : und folcher werden 
sicht viel mehr ſeyn, als Götter, bie ſich in fterbliche 
Weibsbilder verliebe Haben. 

Rallirh. Auch nad) dieſem Begriffe von der Freyheit, 
muß es treue Liebhaber geben. Man gehe nur zu einem 


. Frauenzimmer, und fage ihr : man fen ein Gott, der von 


ihren Verdienſten und Eigenfchaften ganz entzündet ſey: 
ich werte, fie wird ihm gar feinen Glauben beymeffen. Man 
ſchwere ihr aber, treu zu feyn: das wirb fie alsbald glau- 
ben! Woher koͤmmt diefer Unterfheid ? Daher, weil man 
wohl von dieſem, aber nicht von jenem Erempel bat. 

- "Paul Die Erempel betreffend, glaube ih, daß es 
von beyden Arten gleich viele gebe. Daß man ſich aber 
niccht betriegen laͤßt, und einen Menfchen für einen Gott 
anfieht; das koͤmmt daher, weil diefer Irrthum von Feiner 
oegierde unterſtuͤtzet wird. Man glaubet es nicht, daß ein 
Uebhaber eine Gottheit fen, weil man ſichs nicht wuͤnſchet: 
man wuͤnſchet es aber, daß der Buhler treu Bleibe; darum 


ubee mans auch. 
| . Kallirh. 
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Kallirh. Du forteft nur. Wie? Würben benn alle 
Meibesbilder ihre $iebhaber für Götter anfehen, wenn fe 
fihs wünfchen möchten, baß fie es wären ? 

Daulina. Ich zweifle faft gar nicht daran. Würde 
biefer Irrthum zur Siebe nothwendig erfodert:. fo würde Dia 
Natur auch unfre Herzen fo eingerichtet haben, baf fie uns 
zu bemfelben verleiten müßten. Die Begierden find ber 
Urfprung aller Jerthümer, weiche wir nöchig haben; und 
fie laſſen es uns in dieſem Stüde an nichts fehlen. 


u V 


Das II Geſpraͤch. 
Kandaules und Giges. 


KRandaules. 


e mehr ich es erwaͤge, deſto mehr beduͤnket michs, es 
waͤre eben nicht noͤthig geweſen, daß Du mich haͤt⸗ 
teſt umbringen laſſen. 

Giges. Was konnte ich chun? Tages hernach, als 
Du mir bie verborgenen Schönheiten der Königinn gewie⸗ 
fen batteft; fo ließ fie mic) holen, und fagte : fie hätte es 
gemerfet, wie Du mich des Abends in ihre Kammer gefuͤh⸗ 
vet. Ja fie hielt mir, über die geſchehene Beleidigung ih⸗ 

ver Schamhaftigfeit, eine fehr fehöne Anrede, davon der 
Schluß dieſer war: ich follte mich entweber entfchließen, zu 
fterben; oder Dich umzubringen, und fie zu heurathen. 
Denn, wie fie vorgab, fo bieng ihre Ehre daran: entweber 
daß ich dasjenige befigen müßte, was ich gefehen hätte; 
oder daß ich mich niemals rühmen könnte, es gefehen zu ha⸗ 
ben. Ich merkte wohl, wohin das alles gieng. Die Be⸗ 
feidigung war fo groß nicht, daß die Königinn diefelbe nicht 
hätte verhoͤlen Finnen: und ihrer Ehre balber, hätteft Du 
fhon am !eben. bleiben koͤnnen, wenn es ihr nur beliebet 
baͤtte. Aber die Wahrheit zu ſagen, fie war. deiner über« 
drüßig, und freuete fih, daß fie einen rühmlichen — 
gefun⸗ 
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gefunden haͤtte, ſich ihren Gemahl vom Halſe zu ſchaffen. 

Du ſiehſt wohl, daß ich von dem zwiefachen Vorſchlage, 
den ſie mir that, nur eine Partey ergreifen konnte. 

Randaules. Ich fürchte ſehr, ſie wird Dir weit mehr 
gefallen haben, als ich ihr misfallen habe. Ach! wiechd- 
richt handelte ich, daß ich die Wirkungen nicht vorhergeſe⸗ 
hen, die ihre Schoͤnheit bey Dir haben wuͤrde; und daß 
ich Dich fuͤr gar zu aufrichtig gehalten habe! 

Giges. Verweiſe es vielmehr Dir, daß Du bey dem 
Vergnůuͤgen, eine ſchoͤne Gemahlinn zu haben, ſo gar enpfind« . 
lich geweſen, daß Du es nicht haft verſchweigen Fönnen. 

Randaules.: Dadurch würde ich mir etwas verweifen, 
was doch überaus natürfich iſt. Syn großem Gluͤcke kann 
man ſeine Freude nicht bergen. 

Giges. Waͤre dieſes das Gluͤck eines bloßen Liebha⸗ 
bers geweſen, ſo koͤnnte man es uͤberſehen: aber bey Dir 
war es das Gluͤck eines Ehemannes. Man kann zwar ge⸗ 
gen eine Buhlerinn unbefcheiden ſeyn; aber gegen eine . 
Frau! Und was würde man vom Eheflande denfen, wenn’ 
man ihn nach Veranlaffung deffen, was Dur gethan, beur⸗ 
theilen wollte? Man wuͤrde ſich einbilden, es waͤre nichts 

ergetzendes zu finden. 

Rendaules. Aber im Ernſte; ; meyneſt Du, daß 
man ſich uͤber ein Gluͤck vergnuͤgen fönne, weiches nran 
ohne Zeugen befiget ? Die Alfertapferften wollen auch für 
tapfere Leute angefehen ſeyn; und gluͤckliche Leute wollen, 
daß man fie für vollfomnien gluͤcklich halten ſoll. Ja wer 
weis, ob ſie nicht gar mit einem geringern Gluͤcke zufrieden 
ſeyn wollten, wenn man ihnen nur alsdann ein deſto groͤße⸗ 
res zuſchreiben moͤchte? So viel iſt gewiß, daß man ven 
ſeinem Gluͤcke niemals ein Weſen machet, ohne andern ei⸗ 
niger maßen zu trotzen; als worinnen man ein Vergnuͤ⸗ 
gen findet. 

Giges. Deiner Meynung nach, wäre es ſehr leicht, 
ſich an Diefem Troße zu rächen. Man dürfte nur die Augen 
zumachen, und dieſe Sente Feines Anblicks, ober vielmehr 

diefer 
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dieſer Regungen von Eiferfucht nicht würbigen, welche.ein 
Theil ihrer Gluͤckſeligkeit ſind. 

Kandaules. Ganz recht, Neulich hoͤrte ich einen 
Tohten, der ein König in Perſien geweſen war, erzaͤhlen: : 
daß man ihn gefangen, und mit Ketten beſchweret, in die 
Hauptſtadt eines großen Reiches gefuͤhret haͤtte. Der ſie⸗ 
geube Kaiſer war mit feiner ganzen Hofſtatt umgeben, und 
foß auf einem präthtigen und fehr:erhabenen Throne. Das 
ganze Wolf erfüllete einen großen Platz, der mit vielem 
Fleiße ausgeſchmuͤcket war. Niemals hat man was herr- 

Sichers, gefeben, als diefes. Als nun diefer König, nad) eis 
nem langen Gefolge von Gefangenen, und eroberter Beute, 
daſelbſt ankam, ſtund er gegen über dem Kaiſer ein wenig 
ftilfe, und rief mit freudiger Stimme: Narrheit! Narr⸗ 
beic! Isuter Narrhait. Er ſagte hernach, Diefe Worte 
hästen dem Kaifer feinen ganzen Triumph verfalzet : und 
ic) glaube es fo feft, daß ich) auf folche Weife über ben grau⸗ 
famiten und fürchterlichften Feind triumpbiren mollte, 


Giges. Du hätteft alfo bie Koͤniginn nicht länger ger | 


liebes, wenn ich fie nicht für ſchoͤn erkannt, und bey Erbli⸗ 
ung berfelben gerufen haͤtte: Narrheit! Narrheit! 

Randanles. Ich geftehe es; die Eitelkeit, der ich 
als ein Ehemann unterworfen war, würde badurch fehe 
verleßet worden fen. Du magft daraus abnehmen, wie 
empfindlich die Liebe eines liebensroürdigen Frauenzimmers 
uns ſchmaͤucheln muͤſſe, und was für eine ſchwere Tugenb 
die Beſcheidenheit [n? 

Giges. Höre nur, wenn ich glei) todt bin, fo will ich 
boch- Diefes, einem andern Tobten, nur insgeheim fügen: 
man hat eben nicht Urſache, fid) auf die Siebe eines Franc 
simmers viel einzubilden. Die Natur hat in tiebesfachen 
eine fo gute Ordnung eingeführet, daß auf Die Verdienſte 
der Perſonen ſehr wenig, oder gar nichts ankoͤmmt. Einem 
jeden Herzen iſt ſchon ein anderes beſtimmet: und ſi ſie hat 
ſich eben nicht allezeit die Muͤhe genommen, ſolche mitein⸗ 
ander zu paaren, die wirklich Hochachtung verdienten. Die 


Erfah⸗ 
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Erfahrung zeiget auch zur Gnuͤge, daß die Wahl, die ein 
liebenswürbiges Frauenzimmer thut, für denjenigen, ben 
fie trifft, nichts, ober.boch fehe wenig beweift. Mich duͤn⸗ 
tet, dieſe Gründe follten die Liebhaber zur Beſcheidenheit 
bervegen. Ä 

Randaules. Ich verfihere Dich, daß die Weibes- 
bilder mit einer ſolchen Beſcheidenheit fühlecht zufrieden - 
fenn mürben: weiche naͤmlich darauf ankaͤme, daß mar ſich 
ihre Siebe für keine fonderliche Ehre ſchaͤtzete. 

Biges. ft es nicht genug, daß man ſich ein beſonde 
res Vergnügen Daraus machet? Je mehr die Eieekkeit ver⸗ 
lieret; deftomehr wird bie Zärtlichkeit gewinnen. ° - 

Randaules. Nein! damit würden fie es gar nicht 
balten wollen. j Ä 
5. Biges. Aber erwäge nur, daß bie Ehre in der ‚Liebe 
: alles verberbet, fo bald fie ſich darein miſchet. Erſtlich iſt 
die Ehre des Frauenzimmers ben Vortheilen der Liebhaber 
zuwider: und wenn dieſelbe zu Grunde gegangen; ſo ma⸗ 
chen ſich die Maͤnner eine andre Ehre daraus, die dem 
Mutzen des Frauenzimmers ſehr zuwider iſt. Da ſiehſt 
Du, was das zu ſagen hat, wenn man die Ehre dahinein⸗ 
miſchet, wo ſie nicht hingehoͤret. 
MAO0 


Das W Geſpraͤch. 
Helena und Fulvia. 


' ‚ Selena. 

ch muß etwas von Dir erfahren, Fulvia, was mie 

' Auguftus vor weniger Zeit gefaget hat. Iſt es denn 

"wahr, daß Du einige Zuneigung gegen ihn gehabt 

baft; da er aber ſich nicht barein ſchicken wollen, beinen 

Mann Narcus Antonius gereizet haft, ihn zu befriegen ? 

Fulvia. Nichts ift wahrbafter, als Diefes, liebe He⸗ 
lena: denn unter uns Todten bat bieß Bekenntniß nichts. 
| zu 
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96 bedeuten. Mareus Antonius hatte fi) in bie Komoͤ⸗ 
biantinn Cicheris verliebt; und ich hätte mich gern durch 
Dig Liebe bes Auguſtus an ihm gerächer : allein Auguft 
war gar.zu eigenfianig mit feinen Bublerinnen. Ich war - 
ihm weder jung noch ſchoͤn genug, und ob ic) ihm gleich zu 
perfieben gab: baß er fich in einen *Bürgerfrieg verwiceln 
würbe, bloß weiler mich nicht die geringfte Zuneigung ge⸗ 
nießen laſſen: fo mar es Doch unmöglich, einige Gefällig- 
keit von ihm zu erlangen. Wenn es Dir nicht zuwider ift, - 
ſo will ich Dir gar die Verfe herfagen, bie er hierauf ges 
mochet hat; bie mir aber Feine fonderliche Ehre bringen. 
Die Cytheris nennet er Glaphira: | 


Blapbirens Relzungen bezaubern den Anton: 
Darum will Suloia mich ihr zum Sklaven wählen. 
Anton tft ungetren: ganz gut, Ich weis es fchont 
Wie will man mich mit Neche für feine Fehler quälen T 
Soll ich ihr günftig ſeyn, bloß weit es ihr gefällt? 
So würde ja aus aller Welt, 
Ein ungezählter Kaufen, 
Geplagter Weiber zu mir laufen. 
Lieber fpricht fie, oder ſchlagt! Wohlan! es IfE bedacht. 
Ste fieht zu haͤßlich aus: Trompeter ! blaft zur Schlacht. 


Hel. » So haben wir beyde denn die beyden größeften 
Kriege, die vieleicht jemals geführet worden, verurfacher: 
Du den Krieg zwifchen dem Anton und Auguſt; id) aber 
den trojanifchen, 


Fulv. Das ift nur der Unterfehieb, daß Du den troja⸗ 
niſchen Krieg durch deine Schoͤnheit; ich aber den roͤmi⸗ 
ſchen Buͤrgerkrieg durch meine Haͤßlichkeit veranlaſſet. 


Hel. Hingegen haſt Du den Vortheil, daß dein Krieg 
weit luſtiger iſt, als der meinige. Mein Ehemann raͤchet 
ſich wegen der Beſchimpfung, die man ihm durch die Liebe 
gegen mich, angethan hatte: welches ſehr natuͤrlich iſt. Und 
der deinige raͤchet ſich wegen einer Beleidigung, die mn Ä 

ie 
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Dir erwieſen, ba man dich nicht lieben wollen; welches Die 
Maͤnner nicht gern zu thun pflegen. | 

Fulv. a! aber Anton wußte «s nicht, daß er möinet 
halben Krieg fuͤhrte; Menelaus aber wußte es fehr wogt; 
Daß er ihn bloß. deinentwegen angefangen hatte. Das: ift 
ganz was unverantwortliches. Wenn er nämlich, an ſtatt 
daß Wienelaus, in Gefellfchaft aller Griechen, zehn Jahre 
lang Troja belagerte, um Dich dem Paris aus das Armen 
zu reißen; wenn, fage ih, Paris Dich durchaus Hätte 
wiedergeben wollen: hätte nicht Menelgus in Sparta eine 
‚ zebnjährige Belagerung aushalten follen, um Di) nicht 
wieder zu nehmen? Wahrhaftig, mich bünfer, Griechen 
und Teojaner müflen Damals unfinnig gewefen ſeyn. Jene 
waren Narren, daß fie Dich wiederfoderten; dieſe aber ge- 
doppelte, weil fie Dich) behielten. Wie fam es doch, daß 
fo viel wackere Leute fid) den Süften. eines jungen Menfchen 
aufopferten, ber felbft nicht wußte, was er that? Ich Eonnte 
mich des Lachens nicht enthalten, als ich dieſe Stelle im 
Homer las: wo man, nad) einem neunjährigen Kriege, und 
einer ganz neuen Schlacht, darinnen fie fehr viel Leute ver- 
foren harten, Dennod) einen Kriegesrarh vor dem Pallafte 
des Prismus verfanmelte, Da ift Antenor der Mey⸗ 
nung: man folle Dich wiedergeben; und mic) dünfet, es 

‚war nichts Daben zu bedenken, Man hatte vielmehr Urfache, 
es zu bereuen, daß man fo fpät auf dieſen Vorſchlag gera» 
eben war. Indeſſen giebt Daris zu verfiehen, daß ihm 
berfelbe misfalle. Und da Priamus, der nad) Homers 
Zeugniffe, den Göttern an Weisheit gleich ift, mie Ver⸗ 
rirrung ſieht; daß fein Kriegesrarh fich wegen einer fo 
ſchweren Sache zerfpaltee, und nicht weis, welche Partey 
er ergreifen foll: fo befieple er, daß alle miteinander ſich zur 
Abenbmahlzeit begeben follen. 

Esel. Zum wenigften bat der trojaniſche Krieg das 
Gute an fih, daß das Laͤcherliche gar Leiche daran zu ent: 
decken iſt: allein der bürgerliche Krieg Antons und Aus 

guſtd, fah ganz anders aus, als er in ber That befchaffen 
u. mar. 
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war. Denn als man fo viel römifche Adler im Felde ſah, 
bildete fid) fein Menf ein, daß dasjenige, welches fie fo 
graufam wieder einander erhißete, nichts anders, als die ab» 
ſchlaͤgige Antwort Auguſts, auf beine Gewogenheit wäre. 

:Sulv. So geht es unter den Menfchen zu! Man 


fieht erfiaumnende Bewegungen unter ihnen: aber der Ur 


ſprung berfelben , ift -gemeiniglich fehr lächerlich. Es ift 


den wichtigſten "Begebenheiten ein großer Vortheil, wenn 


ihre Urfachen verborgen bleiben. 
EHI 
DEV. Geſpraͤch. | 
Parmeniſcus und Theokritus 
von Chio. 


Theokritus von Chio. 


aſt Du denn wirklich nicht mehr lachen koͤnnen, 

— Du in der Hoͤle des Trophonius geweſen 
wareſt 

Parm. Neinl ich war ſeitdem allezeit außerordentlich 


tig. | 

heokr. Wenn ich gewußte hätte, daß bie Höle 

des Trophonius diefe Tugend gehabt; fo hätte ich wohl 
eine kleine Reiſe dahin thun mögen. Ich habe mein Leben⸗ 
long mehr, als zu viel gelachet: ja ich würde länger ge⸗ 
lebet haben, wenn ich weniger gelachet haͤtte. Ein uͤbelge⸗ 
rathener Scherz bat mich an den Ort gebracht, wo wir ung 
ige befinden. Der König Antigonus war eindugicht: und 
ich hatte ihn ſehr beleidiget. Indeſſen hatte er verfprochen, 
ſich nicht im geringſten zu raͤchen; dafern ich mich ſelber vor 
ihn ſtellen wuͤrde. Man fuͤhrete mich faſt mit Gewalt zu ihm, 
und meine Freunde fageten, um mic) aufzumuntern: Geh 
nur ,.fürchte Dich nicht I deines Lebens bift Du 
ficher,, fo bald. Du vor den Augen des Boͤniges er- 
‚Sontenelle Schriften. x ſcheinſt! 
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ſcheinſt! Ach! gab ich ihnen zur Antwort, kann ich 
nicht Gnade erlangen, ohne vor feinen Augen zu ev 
fcheinen; fo bin ich verloren!” Antigonus, der ſchon 
gefonnen war, mir mein Verbrechen zu verzeihen, konnte 
mir diefe Spottrede nicht vergeben: und diefer übel ange: 
brachte Scherz, Eöftete mir den Kopf. 
Parm. Ich weis nicht, 08 ich mir nicht deine Ok, | 
ſcherzhaft zu fen, gemünfcher bäne; ı wenn es mir geich 
nicht beſſer haͤtte gehen ſollen. 

Theokr. Und wie gern wollte in mir ibe deine —* 


haftigkeit wünfchen ! 


Darm. Ah! Du bift zu unbebachtfam. Ich dachte 
nur Immer, daß ic) vor lauter Ernſthaftigkeit ſterben wür- 
de. Miches in der Welt ergegte mich mehr. Ich Iwang 
mid zur Luſtigkeit; konnte aber damit nicht zu Stande 
Eommen. ch Eonnte Feines Tächerlichen Dinges mehr ges 
nießen: benn alles Auslachenswuͤrdige war mir was trau⸗ 
riges. Aus Verzweiflung über ein ſolch ſchwerm 8 
Wefen, gieng id) nady Delphos, und bath den —* 
ſtaͤndigſt, mir ein Mittel. zur Luſtigkeit vorzuſchlagen. 
Diefer ſchickte mich, in zweydeutigen Ausdrüdungen, zur 
muͤtterlichen Kraft. Ich dachte, daß durch die muͤtter⸗ 
liche Kraft mein Vaterland verſtanden würde, und begab 
mich nach Hauſe: allein meine Eenſthaftigkeit war da⸗ 
durch nicht zu überwinden, 

Nunmehr fing ich an, mich zufrieden zu geben, wiemm 
in einer unheilbaren Krankheit Hurt; bis ich von ungefahr 
eine Reiſe nach) Delos that. Daſelbſt betrachtete ich mit 
großem Erſtaunen den Tempel des Apollo, und die Schon⸗ 
heit feiner Bildfäulen. Er war uͤberall in Marmor , ober 
in. Golde vorgeſtellet, und —* von den geſchickteſten Künft- 
lern in Griechenland. Als id) aber zu einer hölzernen Las 
tona fam, die fehr haͤßlich gefchnißer war, und wie ein al- 
tes Weib ausfah, fing ich mie lauer Stimme an zu la⸗ 
hen; indem ich zwiſchen den Bildern ber Mutter, undt$- 
res Sopnes eine Vergleichung anftellete, 

Ä Ich 
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Ich kann es Dir nicht genugfam beſchreiben, wie ſehr 
ich erſchrocken, ja wie ſehr ich vergnuͤget und erfreuet wor⸗ 
den, daß ich einmal wieder gelachet hatte. Da verſtand 


ich allererſt den wahren Sinn des Orakels. Alle die mar⸗ 


mornen und goldenen Apollen bekamen fein Opfer von mir. 
Die hölzerne Latona befam alle meine Geſchenke und Ge- 


luͤbde. Ich weis nicht, wie viel Opfer ic) ihr brachte. Ih 


beräudgerte fie ganz mit meinem Rauchwerke. Und ich hätte 
der lächerlichen Latona, einen Tempel aufgerichter, wenn 
mein Bermögen mir zulänglich gewefen wäre. 

Theokr. Mich dünfer, Apollo hätte Dich zum Sachen 
bringen Pönnen, ohne daß folches feiner Mutter nachtheilig 
gewefen wäre. Du härteft ja Dinge genug finden fönnen, 
die zu eben der Wirkung gedienet hätten, als Lutona. 


Parm. Wenn man verbrießlich ift, fo findet man, 
baf Die Menfchen der Mühe nicht werth find, daß man über 
fie lachet. Sie find von Natur dazu beſtimmet, dag fie 
auslachenswürbig feyn follen. Sie finds aud) in der That; 
und das ift alfo fein Wunder. Aber wenn ſich eine Göt« 
tinn dazu machet: bie ift noch viel auslachenswürdiger. 
Eonft hat vieleicht Apollo zu verftehen geben wollen, daß 
meine Ernſthaftigkeit ein Uebel wäre, dem durch alle 
menſchliche Mittel nicht zu helfen ftünde: ja daß ich in ei- 
nen ſolchen Zuftanb gerathen wäre, wo id) fo gar eines 
göttlichen Beyſtandes benoͤthiget wäre. W 

Theokr. Dieſes luſtige und ſcherzhafte Weſen iſt noch 
ein weit aͤrgeres Uebel. Man hat vorzeiten ein ganzes 
Volk deswegen verdacht, und daſſelbe hat viel daruͤber 
leiden muͤſſen. 

Parm. Wie? hat ſich ein ganzes Volk zum Scher⸗ 
zen und Lachen geneigt befunden? 

Theokr. ta, und das waren Die Tirinchier. 

Darm. Die glüdfeligemkeute! 

Theofr. Durchaus nicht ! denn wie fie bey feiner 


einzigen Sache mehr ernfihaft fern konnten, fo gerieth bey 
5 2 ihnen 


‘> 
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Ahnen alles in Unordnung. Verſammleten fie ſich auf dem 
Markte, fo unterrebeten fie ſich von lauter Narrenpoffen ; 
:an ftatt von ihren öffentlichen Angelegenheiten zu ſpre⸗ 
hen. Verhoͤrten fie fremde Geſandten, fo verfpotteten fie die⸗ 
ſelben. Hielten fieRath in der Stadt, fo waren bie Stim- 
men der anfehnlichften Rathsherren, lauter Poſſen. Kurz, 
bey allen Gelegenheiten, würbe ein ernfllid) Wort, ober 
eine ernfthafte Thar, bey den Lirinchiern ein Wunder . 
geweſen feyn. Endlich merken fie es; als ifmen biefes 
fcherzhafte Naturell beſchwerlich warb: zum menigften- eben 
‚fo fehr, als Dir Dein traurigesWefen. Sie giengen eben 
fo, als Du, nach Delphos, das Drafel zu befragen; aber 
in ganz andern Abfichten: nämlic) baffelbe um ein Mittel 
zu erfuchen, wie fie wieberum einige Ernfihaftigfeit befom- 
men follten ? Das Orakel antwortete: wenn fie dem 
Neptunus einen Ochfen wuͤrden opfern önnen, ohne zu fa« 
‚chen; fo füllte es fünftig in ihrer Gewalt ſtehen, verftän« 
diger zu feyn. Ein Opfer ift eben an ſich ſelbſt nichts luſti⸗ 
‚ges: damit es indeffen recht ernftlic) dabey zugehen moͤch⸗ 
‘te: fo madheten fie große Anftalten. Sie befchloffen, fei- 
ne junge Leute dazu zu nehmen, fondern nur Greife; und 
nicht einmal ‘alle Greife, fondern nur folche, Die entweber 
krank wären, ober in vielen Schulden ſteckten, ober fehr 
böfe Weiber hätten. Als nun alle diefe erwaͤhlte Perfonen, 
om Ufer der See waren, um das Opfer zu bringen, rar 
es doch noch nöthig, daß fie ale, ungeachtet ihrer Weiber, 
Schulben, Krankheiten und ihrer jahre, auf bie Erde fe- 
ben, und ſich auf.die Lippen beißen mußten, Aber zum Yn- 
gluͤcke hatte ſich ein Kind unter ie gemifchet, unb man ward 
es gewahr. Man wollte es wegfchaffen, wie vorhin geord⸗ 
net war. Daifmg es an zu fehregen? Wie? meynet ihr 
denn, daß ich euch euren Ochſen wegnehmen werde? 
Diefer Poffen fegte alle vieſe gravitaͤtiſche Herren außer fich. 
-Man lachete aus vollem Hatſe: das Opfer ward geflörer, 
und die Tirinthier wurden nicht Aug. Die Leute thaten 
fehr übel, daß fie nicht an die Höhle des Trophonius badı- 


ten, 
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ten, ba ihnen ihr Ochs fehl gefchlagen war. Denn biefelbe 
hatte ja die Kraft, die Leute ernfthaft zu machen, wie man 
an Dir ein merfwürbiges Erempel fieht. 

Parm. In Wahrheit, ich bin in der Höle des Tros 
phonius gewefen : allein was mid) fo fehr traurig gemachet - 
bat, das ift ganz was anders, als man etwa mennet. 

. Was iſt es denn gervefen ? 

Purm. Das waren bie Betrachtungen. Kaum 
hatte ich angefangen Betrachtungen änzuftellen: fo lachte 
ich nicht mehr. Hätte das Orakel befohlen, die Tirin⸗ 
thier follten dergleichen anſtellen: fie würden ihrer Luſtig⸗ 
keit gewiß los geworden fenn. 

Theokr. Ich geftehbe zwar, daß ich nicht eigentlich 
weis, mas Betrachtungen find: aber id} begreife doch nicht, 
wie fie fo betrübe feyn Eönnten? Kann man benn fein einzi« 
ges Ding vernünftig betrachten, ohne zu gleicher Zeit trau⸗ 
rig dabey zu werden? Sind benn die Irrthuͤmer allein lu⸗ 
ftig; und ift Die Vernunft uns bloß zur Quaal gegeben? 

Darm. Wermurhlich it die Abficht der Natur wohl 
nicht geweſen, daß man febr fpisfindig denfen follee: denn 
diefe Gattung von Gedanken zu erlangen, das fofter fehr 
viel. Ihr wollet tieffinnige Betrachtungen anftellen; fpriche 
fle, zu uns: nehmer euch in acht damit! Ich werde mich. 
an euch durch die Traurigfeie rächen, welche fie.euch verur⸗ 
fachen werden. 

Theokr. Du fageft mir aber nicht, warum die Na- 
tur es nicht haben will, Daß wir unfre Betrachtungen fo hoch 
treiben follen, als es ung möglid) iſt? | 

Darm. : Sie hat die Menſchen in die Welt gefeger, 
um dafelbft zu leben. Leben aber heiße, nicht wiflen, mas. 
man die meifte Zeit über chut. Wenn wir die Nichtsmür« 
digkeit alles deſſen gewahr werden, womit wir befhäfftiger 
find, und deſſen, was uns empfindlich ift: fo entdecken 
wir bie Heimlichkeiten der Natur. Man wird gar zuflug, 
und bleibtnicht genugfam inden Schranken eines Menfchen.. 
Man denfet nur, und will nichts mehr thun. Siehft Du 
das gefällt der Natur nicht. %3 Theokr. 
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Theokr. Aber eben die Vernunft, welche machet, daß 
Du beſſer denken kannſt, als Die andern, unterlaͤßt ja niche, 
Did) zu verdammen, daß Du eben fo handeln mußt, als fie. 

Darm. Du baft recht. Es giebt eine Vernunft, die 
ung vermittelft der Gebanfen, über alles erhebt: folglich 
muß es nod) eine anbre geben, die ung durd) die Hondlun⸗ 
gen wieder in den vorigen Stand feßer. Iſt es: ſolcherge⸗ 


ſtalt nicht faſt beſſer, gar nicht nachgedacht zu Baben? 
nn PEN .. 


Das VI. Geſpraͤch. 
Brutus und Faufine. 


Brutus. 


ie? af es moͤglich, daß Du Dir ein Vergnügen 

gemachet, dem Kaifer Marcus Aurelius tau⸗ 

| fenbfäleige e Untreue zu ermeifen: da er boch ein 

Mann’waor, ber Dir alle erfinnliche Gefälligfeit erwies, 

und ohne Ziveifel im ganzen römifchen Reiche der allertu⸗ 
gendhafteſte nal war? 

auftine. Iſt es auch möglich, daß Du den Julius 

Caͤſar, einen ſo gelinden und ſanftmuͤthigen Kaifer, er- 

morder Haft? 

Brutus. Ich wollte alle unrechtmäßige Regenten 
durch das Erempel Cäfars erſchrecken; afs den auch feine 
Sanftmuth und Gelindigkeit nicht in Sicherpeit hätten fe- 
gen koͤnnen. 

Fauſtine. Wenn ich Dir denn fagte: ic) Hätte durch 
das Erempel des Marcus Aurelius, deffen Ütrigkeie fo 
übel belohner wurde, alle Eemänner fo gar erſchrecken wol- 
fen; daß ſich niemand ferner unterffeßen möchte , ein Ehe⸗ 
mann zu werden? 

Brutus. Fuͤrwahr, eine herrliche Abſicht! Ehemaͤn⸗ 
ner muͤſſen ja ſeyn: denn wer wuͤrde ſonſt die Weiber re⸗ 
gieren? Aber Rom bedorfte keinen Caͤſar, um von ihm 
regieret zu werden. Fau⸗ 
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Sauftine. Wer hat Dir das gefaget ? Rom fing an, 
eben ſolche unorbentliche Phantafien'zu friegen, und fo wun⸗ 
derliche Einfaͤlle zu haben, als man den meiſten Weibern zu⸗ 
zueignen pfleget. Ohne ein Haupt konnte es nicht länger ſeyn; 
und doch wollte es keins haben. Die Weiber find gerabde 
eben ſo geſinnet. Man muß es auch zugeben, daß die 
Maͤnner bey ihrer Herrſchaft gar zu eiferſuͤchtig ſind. Sie: 
brauchen dieſelbe im Eheſtande, das iſt ſchon viel: aber ſie 
- wollten fie auch gern in ber Liebe anwenden. Wenn fie fo⸗ 
bern, ein Srauenzimmer folle ihnen treu feyn: ſo bedeutet: 
treu nichts anders, als untertban. Das Reich follte billig. 
zwifchen dem Liebhaber ımb ber Geliebten fein gleich getheis 
let ſeyn. Indeſſen bat allezeit einer von beyden die Obere: 
hans, und zwar faft allegeit der Liebhaber. 

Drutus. Du biſt wahrlich allen Männern fehr auffäßig. 

Sauftme. Ich bin eine Römeriun ‚und habe gang’ 
römifche Mennungen von ber Freyheit. i 

Brurus. ch verfichere Dich, baf auf ſolche Weife: 
die ganze Welt voller Römerinnen iſt. Aber hingegen bes’ 
ferme nur felbft, daß ſolche Römer als ich, ein wenig ſelt 
ſamer ſind. 

Fauſtine. Deſto beſſer iſts! Ich gläube nice, daß 
ein rechefchaffener Menfch dasjenige hun wuͤrde, uf Du 
. getban haft, nämlid) feinen Wohlchäter ja.ermorben.: 
. Drugs. Und ich glaube eben fo wenig, baf es recht⸗ 
ſchaffene Weiber gebe, die fich foaufführenwürden, wie Du. 
Mich anlangend ; fo wirft Du gefteben: muͤſſen, baß.ichr 
ſtandhaft genug geweſen bin. Es gehoͤrete gewiß viel Herz 
baftigfeit dazu, fich durch Die Freundſchaft, Sie hfag mir 
erwiefen, nicht bewegen zu laſſen. ”. 

Fauſtine. Meyneft Du, es babe weniger Muth de 
zu gehoͤret/ die Sanſenuth unb Gedub des Marcus Kur 
relius auszuhalten ? Alle Untreue, ‚Die ic; ihm erwies, fa} 
er mit Gleichgültigfeit an. Er wollte mir nicht einmal die 
Ehre gönnen, eiferfüdeig u werden; und ließ mir die $uft 
nicht, ihn betriegen zu fönnen. Ich war fo erzürnt dar⸗ 
Pa 4 über, 
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über, daß ich zuweilen Luſt befam, eine ehrliche Frau zu fenn. 
Indeſſen huͤtete ich mich doch allezeit vor dieſer Schwachheit: 
und hat mir Marcus Aurelius nicht nach meinem Tode den 
Verdruß gemachet, mir Tempel zu bauen, Prieſter zu be⸗ 
ſtellen, und mir zu Ehren ein faufiiniſches Feſt anzuorbuen ? 
- Sollte einen das nicht rafend machen? Mich mit großem 
Gepränge zu vergöttern ? Mid) gar zu einer Goͤttinn auf 
zuwerfen n?. 

- Bruns, Wahrlich, ich kenne Euch Weiber niche 
mehr. Sind das nicht bie allerungeneimteften Klagen von 
der Welt? 

Sauftine. Hätteft Du nicht Tieber verpflichtet ſeyn 
wellen, wider ben Sylla, als wider den Caͤſar eine Ders 
ſchwoͤrung einzugehen? Sylla wuͤrde burd) feine abſcheu⸗ 
liche Grauſamkeit Deinen Zorn und Haß erwecket haͤben. 
Auch ich haͤtte lieber den eiferſuͤchtigſten Mann betriegen 
wollen; z. E. eben den Cöfar, von dem wir reden. Er 
hatte einen unerträglichen Hochmuth. Er wollte die Herr⸗ 
ſchaft über vie Welt, und über feine Frau ganz und gar ha⸗ 
ben : und weil er fah, daß Clodius das eine, und Pompejus 
Das andre mit ihm theilete; fo fonnte er weder biefen,noch 
Jemen leiden. Wie glucklich wäre ich beym Caͤſar geweſen! 
7Rxutus. Vor einem Augenblicke wollteſt Du alle 

Mi r äusrotten, und itzo wünfcheft Du Dir den ärgfien! 
Sanftine. Ich wollte freylich, daß gar feine waͤren; 
damit wir Weiber allezeit frey bleiben moͤchten. Aber wenn 
ſie ſeyn muͤſſen: fo gefallen mir doch die fehlinsmen alle⸗ 
zeit beſſer: weil man ein beſonderes Vergnügen hat; wenn 
man ſich feine Freyheit wieder, nimmt: | 

Brutus. Ich glaube, für ſolche Weiber, als Du 
biſt, iſt es am beften, daß es Männer giebt. Die Em- 
pfinbung ber Freyheit ift allemal. De lebhafter, je mehr. 
| Dospeit mie untetlaͤuft. —W 


mia 
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Geſpraͤche der alten Todten 
mit neuern. 


Das LGeſpraͤch. 
Senecca und Marot. 


| | Seneca. 

J ch bin herzlich erfreuet, da ich von Dir vernch 
me, daß die ſtoiſche Secte noch beſteht; ja daß 
DODu Dich ſelbſt nur noch ganz neulich zu der 
ſelben bekannt haſfſt. 

Marot. Ich bin, ohne Ruhm zu melden, ein größe: 
ger Stoicus geweſen, ats Ihr, als Chryſippus und ala Ze- 
no, Euer Stifter ſelbſt. Ihr alle waret im Stande, nad) 
Eurer Bequemlichkeit zu philofophiren: ins befandre hat 
es Euch an Gütern nicht gefehler. Die andern anlangend, 
fo hat man fie weder ins Elend verwieſen, noch ins Gefäng- 


niß geworfen: - aber ich habe Armuch, Sanbesverweifung 
und Gefängwiß ausgeflanden, und doch gewieſen; daß alle 
dieſes Uebel nur den Koͤrper allein angienge, aber nicht bis 
än bie Seele eines Weiſen bringen könne. Die Kuͤmmer⸗ 
wiſſe hoben ſich altezeit gefchämes, daß fie durch alle erfinn⸗ 
tiche Micsel und Wege feinen Eingang in mein. Gemuͤth 
finden koͤnnen ·. 

Senecca. Es ift mir überaus. lieb, daß ¶ Did) fo 
reden höre. Bloß aus Deinen Worten wuͤrde id Dich 
ſchon für einen großen Stoifer erfennen. Und wareft Du 
denn nicht ein rechtes Wunder Deiner Zeiten? . . 

5 WMWarot. 
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WMarot. Freylich war ichs. Ich ließ mir nich? ge⸗ 
* mein Ungluͤck mit Geduld zu ertragen: ich trotzete 
demſelben gar, wo ich reden darf, durch Spoͤtterey imd 
Scherz. Die bloße Standhaftigkeit wiirde einem andern 
fhon Ehre gemacher haben: id) aber brochte es gar ſo weit, 
daß ich luſtig dabey war, © 

Seneca. O ſtoiſche Weisheit! fo bift du denn feine 
leere Einbildung, wie mar insgenmin glanber! · Da bift 
unter den Menfchen anzufreffen:, und fiehe, hier ift ein 
Weiſer, den Du eben fo glücklich gemächer. Saft, als den Ju⸗ 
piter ſelbſt. Komm mit, daß ic) Dich) bem Zene und an⸗ 
dern Soifern zeigen fönne. Sie ſoſſg ſehen, was ihre 
unvergleichlichen Lehren in der Welt gefruchtet haben. 

Warot. Ihr werdet mich ſehr verbinden, wenn Ihr 
mich mit ſolchen beruͤhmten Todten bekannt machen werdert 

Seneca. Wie ſoll ich Dich nennen ? 

Hiaror. Clement Marot. 

Seneca. Marot? .Der Namen iſt mir bekannt. 
Habe ich nicht viele heutige Prinzen, die hier And, von 
Dir reben gehöret ? 

Warot. Das fann wohl fen. 
Seneca. Haft Du nicht ihnen zur Ergetzung, viel klei⸗ 
ne Gedichte verfertiget, bie man ſehr artig befumben hat? 

Marot. Ya. 

Seneca. Aber fo bift Du ja fein Philoſeph geweſen! 

Marot. Warum nicht? 

Seneca. Das iſt fein Werk für einen Seviker, in⸗ 
ſtige Scherzſchriften zu machen, und ein Gelächter 
zu erwecken. 

» Maron Ad! ich ſche wohl, or habt Die Beitein- 
menheiten.bes Scherzes noch. nicht inne... Derinam ſtecket 
eben bie gange Weisheit. Man fann allenthalben was ddr; 
cherliches finden ; fo gar in Euren eigenen : ‚Schriften 
wollte ich. dergleichen gar leicht autreffen, wenn ih: 
Luſt haͤtte. Aber zur Ernſthaftigkeit iſt nicht alles ge⸗ 
ſchict: und ich fodere Euch auf, meine chriften fo zu er⸗ 


Plären, 


mit neuern. ya 


klaͤren, daß etwas Ernſtliches heraus komme. Zeiget dieſes 
nicht, daß das Laͤcherliche uͤberall herrſchet; und daß die 
weltlichen Dinge nicht dazu beſtimmet ſind, daß man ernſt⸗ 
haftig damit umgehen ſolle? Ich habe mir ſagen laſſen, 
man habe die goͤttliche Aeneis, das Heldengedichte Eures 
Virgils, in laͤcherliche Knittelverſe uͤberſeßet. Das er⸗ 
freuet mich herzlich! Wie haͤtte man beſſer zeigen koͤnnen, 
daß das Praͤchtige mit dem Laͤcherlichen ganz nahe verwandt 
fey? Es koͤmmt alles fo heraus, wie gewiffe perfpectivifche 
Kunſtſtuͤcke, wo etliche hin und her — Figuren, z. 
einen Kaiſer vorſtellen, wenn Ihr ſie aus einem —*8 
Geſichtspunkte anſehet. Veraͤndert aber nur den Geſichts⸗ 
punkt, ſo werden Euch eben dieſelben Figuren einen Dette 
ler abbilden. 

Senecca. Ich beflage Dich alfo, daß man es nicht 
begriffen hat, daß Deine Scherzgedichte in ber Abficht ver- 
fertiget worden, um die Leute zu folchen tieffinnigen Gedan⸗ 
Een zu leiten. Man würde Did) mehr verehret haben, als 
gefchehen ift: wenn man es gewußt hätte, daß ‘Du ein fo’ 
großer Weltweifer wäreit. Aber aus. ben Schriften, bie 
Du heraus gegeben haft, war foldyes nicht leicht zu errarhen. 

Marot. Wenn ich nun große Bücher gefchrieben haͤtte, 
um zu erweiſen, daß das Gefaͤngniß, Das Ungluͤck, und die: 
Bermeifung, das Vergnügen eines Weifen gar niche ſtoͤren 
müflen ; wären dieſelben einem Stoifer nicht wohlanſtan· 
dig geweſen? 

Soneca. Ohne allen Zweifel. | .. 

Maror. Mun habe ich, wer weis wie viel Werte ges; 
ſchrieben, welche darthun: daß id) ungeachtet ber Verwei⸗ 
fintg, bes Sefängnifles, und meines wenigen Gluͤckes, die⸗ 
fes Bergnügen wirklich behalten habe! Iſt das nicht noch 
beffer ? Eure moralischen Tractate find nichts anders, als 
Speculatienen von ber Weisheit : aber meine Verſe wa⸗ 
ren eine beftänbige Ausübung berfelben: ich mochte mich 
nun in einem Zuſtande befinden, in welchem es immer⸗ 
mehr ſeyn konnte. 

Seneca. 
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Erfahrung zeiget auch zur Gnuͤge, daß die Wahl, die ein 
liebenswuͤrdiges Frauenzimmer thut, fuͤr denjenigen, den 
fie trifft, nichts, oder doch ſehr wenig beweiſt. Mich duͤn⸗ 
ket, dieſe Gruͤnde ſollten bie ebhaber zur Beſcheidenheit 
bewegen. 

Randaules. Ich verſichere Dich, daß die Weibes⸗ 
bilder mit einer ſolchen Beſcheidenheit ſchlecht zuftieden 
ſeyn wuͤrden: welche naͤmlich darauf ankaͤme, daß man ſich 
ihre Siebe für keine ſonderliche Ehre ſchaͤhete. 

Giges. Iſt es nicht genug, daß man ſich ein beſonde. 
res Vergnuͤgen daraus machet? Je mehr die Eitelkeit ver⸗ 
lieret; deſtomehr wird bie Zaͤrtlichkeit gewinnen. 

Kandaules. Nein! damit wuͤrden fie es gar nicht 
halten wollen. | Ä 
5. Giges. Aber ermägenur, daß bie Ehre in der liche 
- alles verderbet, fo bald fie ſich darein miſchet. Erſtlich ifl 
die Ehre des Srauenzimmers ben Vortheilen der Liebhaber 
zuwider: und wenn Diefelbe zu Grunde gegangen; fo ma- 
chen ſich die Männer eine andre Ehre baraus, die dem 
Mugen des Frauenzimmers fehr zuwider if. Da fießfl 
Du, was das zu fagen hat, wenn man bie Ehre dahinein- 
mifchet, wo fie nicht hingehoͤret. " | 
MOQ0 


Das IV Geſpraͤch. 
Helena und Fulvia. 


Helene. 


Nr muß etwas von Die erfahren, Fulvia, was mis 
Auguftus vor weniger Zeit gefaget bat, Iſt es denn 

wahr, Daf Du einige Zumeigung gegen ihn gehabt 
bat; ba er aber fich nicht barein ſchicken wollen, deinen 
Mann Yilarcus Anronius gereizet haft, ihn zu befriegen ? 
Sulvis. Nichts ift wahrhafter, als dieſes, liebe Her 
lena: "Denn unter uns Zobten bat bieß Bekenntniß nichts. 
| | * 
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gs bedeuten. Marcus Antonius hatte fich in Die Romd. 
diantinn Licheris verliebt; und ich hätte mic) gern durch 
Dia Liebe des Auguflus an ihm gerächet : allein Auguſt 
war gar zu eigenfianig mit feinen ‘Bublerinnen. Ich war - 
ihm weber jumg noch ſchoͤn genug, und ob id) ihm gleich zu 
perfiehen gab: Daß er fich in einen "Bürgerkrieg verwickeln 
würbe, bleß weil er mich nicht die geringfte Zuneigung ge«. 
nießen kaffen: fo mar es doch unmöglich, einige Gefällig- 
Seit von ihm zu erlangen. Wenn es Dir nicht zumiber ift, 
fo. will ich Dir gar die Verſe herfagen, die er hierauf ges 
machet hat; hie mir aber Feine fonderliche Ehre bringen. 
Die Cytheris nennet er Glaphira: | 


Blapbirens Relzungen bezaubern den Anton: 
Darum will Suloia mich ihr zum Sklaven wählen. 
Anton tft ungetren: ganz gut, Ich weis es ſchon! 
Wie will man mid mit Recht für feine Fehler quälen T 
GSell ich ihr günftig ſeyn, Bloß weil es ihr gefät ? 
©o würde ja aus aller Welt, 
Ein ungezählter Haufen, 
Geplagter Weiber zu mir laufen. 
Lieber ſpricht fie, oder ſchlagt! Wohlan! es iſt bedacht. 
Sie fieht zu häßlih aus : Trompeter I blaſt zur Schlacht. 


. del.» So haben wir beyde denn die beyden größeften 
Kriege, die vieleicht jemals geführet worden, verurfadhet: 
Du den Krieg zwifchen dem Anton und Auguft; ich aber 
den trojanifchen. 


Fulv. Das ift nur der Unterfchied, daß Du den troja⸗ 
niſchen Krieg durch deine Schoͤnheit; ich aber den roͤmi⸗ 
ſchen Buͤrgerkrieg durch meine Haͤßlichkeit veranlaſſet. 


Hel. Hingegen haft Du den Vortheil, daß bein Krieg 
weit fuftiger ift, als ber meinige. Mein Ehemann rächet 
fi) wegen der Beſchimpfung, die man ihm durch die Liebe 
gegen mich, angetban hatte: welches fehr natürlich ift. Und 
Der beinige rächer fich wegen einer Beleidigung, Die un Ä 

| ie 
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(dyeinft! Ach! gab ich ihnen zur Antwort, kann ich 
nicht Gnade erlangen, ohne vor feinen Augen zu et 
fcheinen; fo bin ich verloren!’ Antigonus, der ſchon 
gefonnen war, mir mein Verbrechen zu verzeihen, konnte 
mir diefe Spottrede niche vergeben: und diefer übel ange. 
brachte Scherz, koſtete mir den Kopf. 

Darm. ch weis nicht, 06 ich mir nicht deine Gabe, 
ſcherzhaft zu ſeyn, gewünfcher haͤcte; wenn es mir et 
nicht beffer Hätte geben follen. - 

Theofr. Und wie gern wollte ich mir i6o deine Einf 


haftigkeit waͤnſchen! 


Parm. Ach! Du biſt zu unbedachtſam. Ich dachte 
nur immer, daß ich vor lauter Ernſthaftigkeit ſterben wuͤr⸗ 
de. Nichts in der Welt ergetzte mich mehr. Ich Jwang 
mich zur Luſtigkeit; konnte aber damit nicht zu Stande 
kommen. Ich keunte keines laͤcherlichen Dinges mehr ge⸗ 
nießen: denn alles Auslachenswuͤrdige war mir was F 
riges. Aus Verzweiflung uͤber ein ſolch ſchwermuͤt 
Weſen, gieng ich nach Delphos, und bath den A In 
ſtaͤndigſt, mir ein Mittel, zur Luſtigkeit vorzuſchlagen. 
Diefer ſchickte mich, in zweydeutigen Ausdrüdungen, zur 
muͤtterlichen Kraft. Ich dachte, daß durch bie neütter- 
liche Kraft mein Vaterland verftanden würde, und-begab 
mich nach Hanfe: allein meine Ernfthaftigfeit war da⸗ 
durch nicht zu überwinden. - 

Nunmehr fing ich an, mich zufrieden zu geben, wie mun 

in einer unheilbaren Krankheit chut; bis idy von un 
eine Neife nach) Delos that. Daſelbſt betrachtete ich mit 
großem Erftaurien den Tempel des Apollo; und bie Schon⸗ 
heit feiner Bildfäufen. Er war überall in Marmor ‚ober 
in Golde vorgeftellet, und zwar von ben geſchickteſten Kinft- 
-fern in Griechenland. Als ich aber Ju einer hoͤlzernen La⸗ 
tona kam, die ſehr haͤßlich geſchnitzet war, und wie ein al⸗ 
tes Weib ausfah, fing ich mie lauter Stimme an zu la⸗ 
chen ; indem ich zwifihen den Bildern der Mutter, undüß- 
res Sobnes ein⸗ Vergleichung anſtellete· * 
5% 
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Ich kann es Dir nicht genugſam beſchreiben, wie ſehr 
ich erſchrocken, ja wie ſehr ich vergnuͤget und erfreuet wor⸗ 
den, daß ich einmal wieder gelachet hatte. Da verſtand 
ich allererſt den wahren Sinn des Orakels. Alle die mar⸗ 
mornen und goldenen Apollen befamen fein Opfer von mir. 
Die hölzerne Latona befam alle meine Gefchenfe und Ge- . 
Lübbe. Ich weis nicht, wie viel Opfer ic) ihr brachte, Ich 
beräudgerte fie ganz anie meinem Rauchwerke. Und ich härre 
der lächerlichen Latona, einen Tempel aufgerichter, wenn 
mein Vermögen nur zulänglich geroefen wäre, 

Theokr. Mich duͤnket, Apollo hätte Dich zum Sachen 
bringen Bönnen, ohne daß ſolches feiner Mutter nachtheilig 
gewefen wäre. Du härteft ja Dinge genug finden fönnen, 
die zu eben der Wirkung gedienet hätten, als Latona. 

Parm. Wenn man verbrießlih ift, fo finder man, 
daß die Menfchen der Mühe nicht werth find, daß man über 
fie lachet. Sie find von Natur dazu beftimmer, daß fie 
auslachenswuͤrdig feyn follen. Sie finds auch in der That; 
und das ift alfo fein Wunder. Aber wenn fich eine Göt« 
tinn dazu madet : bie ift noch) viel auslachenswürdiger. 
Eonft hat vieleicht Apollo zu verftehen geben wollen, daß 
meine Ernfthaftigfeit ein Uebel wäre, dem durch alle 
menfchliche Mittel nicht zu helfen ftünde: ja daß ich in ei» 
nen folchen Zuftand gerathen wäre, wo ich fo gar eines 
göttlichen Beyſtandes benoͤthiget waͤre. 2, 

Theokr. . Diefes Iuftige und ſcherzhafte Wefen ift noch 
ein weit drgeres Uebel. Man hat vorzeiten ein ganzes 
Volk Deswegen verdacht, und daſſelbe hat viel darüber 
leiben muͤſſen. 

Darm, Wie? hat fi) ein.ganzes Volk zum Scher- 
zen und Sachen geneigt befunden ? 

Theokr. Ja, und das waren die Tirincbier. 

Darm. Bie gläcfeligemkeute! 

Theokr. Durchaus nicht ! denn wie fie bey feiner 
einzigen Sache mehr eenſthaft ſeyn konnten, ſo gerieth bey 

2 


ihnen 
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ihnen alles in Unordnung. Verſammleten ſie ſich auf dem 
Markte, ſo unterredeten ſie ſich von lauter Narrenpoſſen; 
an ſtatt von ihren oͤffentlichen Angelegenheiten zu fpre- 
chen. Verbörten fie frembe Geſandten, fo verfpotteten fie die⸗ 
.felben. Hielten fie Rath in der Stadt, fo waren bie Stim⸗ 
men ber anfehnlichften Rathsherren, lauter Poſſen. Kurz, 
bey allen Gelegenheiten, würde ein ernſtlich Wort, oder 
eine ernfthafte That, bey ben Lirinchiern ein Wunder . 
‚gervefen fen. Endlich) merften fie es; als ihnen biefes 
ſcherzhafte Naturell beſchwerlich ward: zum wenigſten eben 
ſo ſehr, als Dir Dein trauriges Weſen. Sie giengen eben 
ſo, als Du, nach Delphos, das Orakel zu befragen; aber 
in ganz andern Abſichten: naͤmlich daſſelbe um ein Mittel 
zu erſuchen, wie ſie wiederum einige Ernſthaftigkeit bekom⸗ 
men ſollten? Das Orakel antwortete: wenn ſie dem 
Neptunus einen Ochſen wuͤrden opfern koͤnnen, ohne zu la⸗ 
chen; ſo ſollte es kuͤnftig in ihrer Gewalt ſtehen, verſtaͤn⸗ 
diger zu ſeyn. Ein Opfer iſt eben an ſich ſelbſt nichts luſti⸗ 
ges: damit es indeſſen recht ernſtlich dabey zugehen moͤch⸗ 
te: fo macheten fie große Anſtalten. Sie beſchloſſen, fei- 
ne junge $eute dazu zu nehmen, fondern nur Greife; und 
niche einmal ‘alle Greife, fonbern nur folche, Die entweder 
krank wären, ober in vielen Schulden ftecften, ober fehr 
böfe Weiber hätten. Als nun alle diefe erwaͤhlte Perfonen, 
am Ufer der See waren, um das Opfer zu bringen, war 
es doch noch nöchig, daß fie ale, ungeachtet Ihrer Weiber, 
Schulden, Kranfheiten und ihrer jahre, auf die Erbe fe- 
ben, und fich auf.die tippen beißen mußten. Aber zum Un- 
gluͤcke hatte fid) ein Kind unter fie gemifchet, und man ward 
es gewahr. Man wollte es wegfchaffen, wie vorhin geord⸗ 
net war. Da fing es an zu fehregen? Wie? meynet ihr 
denn, daß ich euch euren Ochſen wegnehmen werde? 
Diefer Poffen feste alle Wiefe gravitätifche Herren außer fich. 
-Man lachete aus vollem Halfe: bas Opfer ward geftörer, 
und die Tirinthier wurden nicht Aug. Die Leute thaten 
fehr übel, dag fie nicht an die Höhle des Trophonius dach⸗ 


ten, 
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ten, ba ihnen ihr Ochs fehl gefchlagen mar. Denn biefelbe 
hatte ja die Kraft, die Leute ernfthaft zu machen, wie man 
an Dir ein merkwuͤrdiges Exempel fieht. 

Parm. In Wahrheit, ich bin in der Höfe des Tro⸗ 
phonius gewefen : allein was mich fo fehr traurig gemadhet - 
. bet, das ift ganz was anders, als man etwa mennet. 
CTheotr. Was ift es Denn gemefen ? 

Purm. Das waren die Betrachtungen. Kaum 
hatte ich angefangen Betrachtungen anzuftellen: fo lachte 
ich nicht mehr. Haͤtte das Drafel befohlen „die Tirins 
tbier follten dergleichen anftellen: fie würden ihrer Luſtig⸗ 
keit gewiß los geworben feyn. 

Theokr. Ich geftehe zwar, daß ich nicht eigentlich 
weis, was Betrachtungen find: aber ich begreife doch nicht, 
wie fie fo betrübe feyn koͤnnten? Kann man denn fein einzi- 
ges Ding vernünftig betrachten, ohne zu gleicher Zeit trau 
rig dabey zu werben? Sind benn die Irrthuͤmer allein lu⸗ 
fig; und ift Die Vernunft uns bloß zur Duaal gegeben? . 

Darm. Vermuchlich ift die Abficht der Natur wohl 
nicht geweſen, baß man febr ſpitzfindig denfen ſollte: denn 
diefe Gattung von Gedanken zu erlangen, bas koſtet fehr 
viel. Ihr wolle tieffinnige Betrachtungen anftellen; ſpricht 
fie, zu ung: nehmet euch in acht damit! Ich werde mid). 
an euch) durch die Traurigfeie rächen, welche fie.euch verur⸗ 
fachen werden. 

Theokr. Du fageft mir aber nit, warum die Nas 
tue es nicht haben will, Daß wir unfre Betrachtungen fo hoc) 
treiben follen, als es uns möglid) iſt? | 

Darm, : Sie hat die Menfchen in die Welt geſetzet, 
um dafelbft zu leben. Leben aber heißt, nicht wiflen, mas. 
man bie meifte Zeit über thut. Wenn wir bie Nichtswuͤr⸗ 
bigfeit alles deſſen gewahr werben, womit wir befchäfftigee 
find, und deſſen, was uns empfindlich ift: fo entdeden 
wir Die Heimlichfeiten der Natur. Man wird gar zu flug, 
und bleibt nicht genuafam in den Schranken eines Menfchen.. 
Man denket nur, und will nichts mehr thun. Siehſt Du 
das gefällt der Natur nicht. E 3 Theokr. 
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Theokr. Aber eben Die Vernunft, welche machet, daß 
Du beſſer denken kannſt, als die andern, unterlaͤßt ja nicht, 
Dich zu verdammen, daß Du eben ſo handeln mußt, als fie. 

Darm. Du baft recht. Es giebt eine Vernunft, die 
uns vermittelft: der Gedanken, über alles erhebt: folglich 
‚muß es noch eine andre geben, die uns durch die Handlun⸗ 
gen wieder in den vorigen Stand ſetzet. Iſt es: foldherge- 
ſtalt nicht faft beffer, gar nicht nachgedacht zu Baben? 


nern 
Das VI. Geſpraͤch. | 
5 Brutus und Fauſtine. 


Brutus. 


ie? on es möglih, daß Du Dir ein Bergnügen 

gemadet, dem Kaiſer Marcus Aurelius tau- 

Ä fenofeltige Untreue zu ermweifen: da er bod) ein 

Mann'war, ber Dir alle erfinnliche Gefälligfeit erwies, 

und ohne Zweifel im ganzen römifchen Reiche der allertur 
gendhaftefte Menfh war? _ 

auftine. Iſt es auch möglich, daß Du ben Julius 

Caͤſar, einen ſo gelinden und ſanftmuͤthigen Kaifer, er: 

mordet haft? 

Brutus. Ich mollte alle unrechtmaͤßige Regenten 
durch das Exempel Caͤſars erſchrecken; als den auch ſeine 
Sanftmuth und Gelindigkeit nicht i in Sicherheit haͤtten ſe⸗ 
ben koͤnnen. 

Sauftine. Wenn ich Dir denn ſagte: ich haͤtte durch 
das Erempel des Marcus Anrelius, deffen gkeit fe 
übel belohner wurbe, alle Ehemaͤnner fo gar erſchrecken wol⸗ 
fen; daß fi niemand ferner unterſtehen moͤchte, ein , 
mann zu werben? 

Brutus. Fuͤrwahr, eine herrfiche Abſicht! Ehemän- 
ner müffen ja fen: denn wer wuͤrde fonft bie Weiber re- 
gieren ? Aber Kom beborfte feinen Caͤſar, um von ihm 
regieret zu werden. Sau 
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Sauftine. Wer hat Dir das gefaget? Rom fing an, 
eben folche unorbertliche Phantaften zu friegen, und fo wun- 
derliche Einfälle zu haben, als man den meiften Weibern zu⸗ 
jueignen pfleget. Ohne ein Haupt fonnteesnicht länger ſeyn; 
unb doch wollte es Feins haben. Die Weiber find gerade - 
eben fo gefinnet. Man muß es auch zugeben, bafi bie: 
Männer ben ihrer Herrfchaft gat zu eiferfüchtig find. Sie 
brauchen diefelbe im Eheſtande, das ift ſchon viel: aber ſie 
- wollten fie aud) gern in ber Liebe anwenden. Wenn fie fo- 
bern, ein Srauenziummer folle ihnen freu fenn:. fo bebeutet: 
ereu nichts anders, als unterthan. Das Neid) follte billig. 
zwiſchen dem Liebhaber mb ber Geliebten fein.gleich gethei⸗ 
lee ſeyn. Indeſſen hat allezeit einer von beyden die Obere: 
bone und zwae faft allegeit ber Liebhaber. 

"Brurus. Du bift mahrlic allen Maͤnnern fehr auffägig.: 

Sauftme. Ich bin eine Römerinn , und habe gang 
römifche Meynungen von ber Freyheit. 

Brurus. ch verfichere Dich, daß auf ſolche Weife: 
die ganze Wele voller Römerinnen if. Aber bingegen be⸗ 
kenne nur felbft, daß ſolche Römer als ich, ein wenig fen; 
ſamer find. 

.Sauftine. Defto beffer ifis | Jch glaube nicht, daß 
ein rechtſchaffener Menſch dasjenige thun wuͤrde, w Du 
gethan haft, naͤmlich feinen Wohlthaͤter zu.ermorden.: 
Srutus. Und ich glaube eben fo wenig, daß es recht⸗ 
ſchaffene Weiber gebe, bie ſich foaufführenwürden, wie Du. 
Mich anlangend, fo wirft Du geſtehen. muͤſſen, daß ich 
ſtandhaft genug geweſen bin. Es gehoͤrete gewiß viel Herz⸗ 
haftigkeit dazu, ſich durch die Freundſchaft, din aſar mir 
erriefen, nicht bewegen zu laſſen. . 

Fauſtine. Meyneſt Du, es habe toeniger Murpde 
zu gehoͤret/ die Sanfemuth unb Geduld deg. Marcus Kur 
relius auszuhalten ? Ale Untreue, .Die ich igny erwies, fd 
er mit Öleichgültigfei Er wollte mir nicht einmal bie 
Ehre gönnen, eiferfü I, u werden; und ließ mir die Luſt 
nicht , ihn betriegen zu — * Ich war ſo erzuͤrnt dar⸗ 

54 uͤber, 


340 Geſpraͤche der alten Todten 


des zugleich entbehren. Auf ſolche Art hätte ung die Na⸗ 
tur nichts umſonſt gegeben. 

Galil. Ich habe nicht Schuld daran. Euch aber, 
der Ihr doch meine Meynung verdammet, iſt mehr daran 
gelegen, daß ſolches wahr ſey. Gefegt, man erfaͤnde noch 
neue Ergeglichkeiten : würdet Syhr Euch wohl jemals zu- 
frieden geben, daß Ihr niche mit Eurem Seben für die letz 
ten Zeiten aufbehalten worden; wo Ihr die Erfindungen 
aller Jahrhunderte häfter genießen können? ; Die neuen 
Wahrheiten anlangend; fo weis ich, daß Ihr ſie nieman 
den misgoͤnnen wuͤrdet. 

Apicius. Ich nehme Deine Meynung an; denn 
fie ift meinen Neigungen günftiger, als ich dachte. Ich 
febe, daß es eben fein fonberlicher Vorzug fey, Wahrhei⸗ 
gen zu erfinden: weil fie einem jeden überlaflen find, ber 
fi) darum bemühen will ; und daß die Natur fich nicht 
die Mühe genommen, alle Menfchen zu allen Zeiten.in die⸗ 
ſem Stüde gleich zu machen. Allein die Ergetzlichkeiten 
find von weit größerm Werte. - Es wäre gar gu unbiflig 
gewefen, ein Jahrhundert mehrere derfelben. genießen zu 
laſſen, als ein anderes: und eben deswegen iſt die Ein⸗ 


theilung fo gleich gemacht worden, 
ö— 


2 DW. Geſpraͤch. 
Piato und Maria aus Schottland. 


Maria. 


one m mir zu Huͤlfe, siehe Plato! fommt, Reber 
je ben, ich beſchwere Euch! 
Mtos Worüber ſtreiteſ Du? - 

Maxia. Ueber einen Kuß, den ich einem fehr Häßli- 
chen Geldhiten, mit ziemlicher Inbruͤnſtigkeit gegeben Habe. 
Ich mag igo, fo lange id) will, dasjenige zu meiner Rechte 
fertigung vorbringen, mas ich damals ſchon vorgebracht: 


daß 
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Das L Geſpraͤch. 
Senecca und Marot. 


| Seneca. 
JV q bin herzlich erfreuet, da id) von Dir vemeh 
me, daß die ſtoiſche Secte noch beſteht; ja daß 
Du Dich ſelbſt nur noch ganz neulich zu ber» 
felben‘befanne haft. . 

Marot. Sch bin, ohne Ruhm zu melden, ein gräße- 
rer Stoicus gewefen, ats Ihr, als Chrpfippus und als Ze⸗ 
no, Euer Stifter ſelbſt. Ihr alle waret im Stande, nad) 
Eurer Bequemlichkeit zu philoſophiren: ins befanbre bot 
es Euch an Gütern nicht gefehlet. Die andern anlangend, 
fo hat man fie weder ins Elend verwieſen, noch ins Gefäng- 
niß geworfen: - aber ich habe Armuch, Sanbesverweifung 
und Gefängniß ausgeflanden, und doch gewieſen; daß alle 
dieſes Uebel nur den Koͤrper allein angienge, aber nicht bis 
in die Seele eines Weiſen dringen koͤnne. Die Kuͤmmer⸗ 
wniſſe baden fich alle zeit geſchaͤmee, baß fie durch alle erfinn- 
the Miesel und Wege feinen Eingang in mein. Gemuͤth 
finden konnen .·.. 

Seneca. E⸗ iſt mir überaus Heb, Fr ih Dich fo 
reden höre. Bloß aus Deinen Worten würbe ich Dich 
ſchon für einen großen Stoifer erfennen. Und wareft Du 
denn nicht ein rechtes Wunder Deiner Zeiten? . 

= Es -  Maror. 
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Seneca. Ich bin verfichert, daß Deine vorgegebene 
Weisheit Feine Wirkung Deiner Vernunft gewefen. 


Marot. Und das ift eben die befte Gattung derfelben, - 

die nur irgendwo zu finden iſt. Ä 
Seneca. Gut! das find mir luftige Weifen, die es 
bloß durch ihr Temperament geworden find. Hat man es’ 
‚ihnen wohl zuzufchreiben, daß fie feine Narren find? Zu» 
weilen hat einer, oder ber andre das Gluͤck, von Natur 
tugendhaft zu fenn: aber wer es mit Ruhme feyn will, ber’ 
muß nicht anders, als durch die Vernunft Dazu gelangen. - 


Marot. Man machet gemeiniglicdy nicht vieldaraus, 
wenn man etwas burd) feine Mühe erlanget hat. Denn 
wo jemand eine Tugend an fid) hat, und man kann entde⸗ 
den, daß fie ihn nicht natuͤrlich ift: fo achtet marr fie faſt 
für nichts. Es ſcheint zwar, daß fie um defto höher ſollte 
gehalten werben, weil fie durch Fleiß und Bemühung er⸗ 
Ianget worden: allein das machet nichts. Eine ſolche Tu» 
gend ift eine Wirkung der Vernunft: man trauet ihr niche. 


Seneca. Man muß den ungleichen Temperamenten 
Eurer Weifen noch weniger trauen. Sie find nur Weife, 
nachdem es ihrem Geblüche beliebt. Wenn mar wiflen 
wollte, wie weit fid) ihre Tugend erſtrecken wird; fo müßte- 
man bie Einrichtung und Beſchaffenheit ber innerlichen 
Theile ihres Leibes kennen. Iſt es nun nicht taufenbmal 
beffer , fih durch die Vernunft allein leiten zu laflen; und 
fi der Herrfchaft ber, Natur fo gar zu entziehen, bag man 

im Stande fey, feine Uebereilung zu befürchten? 

Marot. "Das wäre freylich am beften, wenn es nur 
möglich wäre! Aber zum Unglüde, behält die Natur alle 
zeit ihr Recht. Ihre arften Regungen fann man ihr niemals 
Gindern. Ofmals haben diefelben ſchon fehr ftarf zugenom- 
men, ehe die Vernunft es gewahr wirb: und wenn fis enb- 
lich ihre Pfliche in acht nehmen will, fo finder ſie ſchon lau⸗ 
ter Unordnung. Es ift auch. eine ſchwere Frage, ob fie 
Diefelbe wieder zurecht wird bringen können? Syn ur 

" ' it, 
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Seit, e8 nimmt mid) niche Wunder, wenn man ſo viele 
findet, die der Vernunft nicht gar zu viel trauen. 

Seneca. Nichts deſtoweniger muß ſie doch ganz allein 
die Menſchen regieren, und alles was in der Welt geſchieht, 
anordnen. 

- Waror. Indbeſſen iſt ſie nicht im Stande ‚ihr Anfehen 
zu behaupten und fehen zu laſſen. Ich habe mir fagen lafı 
fen, daß etliche hundert Jahre nad) Eurem Tode; ein pla⸗ 
eonifcher Weltweifer, den Damals regierenden Kaifer um 
Erlaubniß gebethen habe, eine verwüftete fleine Stade in 
Calabrien wieber anzubauen, fie nach ben Gefegen ber pla- 
toniſchon Republik einzurichten, und Platonopel zu nennen. 
Allein der Kaifer habe es dem Weltweiſen abgefchlagen ; und 
der Vernunft des großen Pfatons fo viel nicht zugetrauer, 
Daß er derfelben dag Regiment. biefer fleinen Stabe über 
laſſen hätte. Urtheilet hieraus, wie fehr bie Vernunft ih⸗ 
ren Credit verlöhren hat. Wäre. biefelbe nur der gering» _ 
ſten Hochachtung werth: fo koͤnnte fie niemand anders 
hoch fhägen, als die Dienfchen, Und eben dieſe Menſchen 
achten ſie gar nichts. 


EEE FT HIT DEF REIT 
Das U. Geſpraͤch. 
Artemiſia und Raymund Lullus. 


Artemiſia. 


SH: ift mir ja recht was. neues! Du fageft, man has 






be ein Geheimniß, die Metalle in Gold zu ver« 
wandeln; und daſſelbe nenne man den Stein der 
Weiſen. 
R.Lullus. So iſt es, und ich habe daſſelbe lange geſuchet. 
Artem. Haſt Du es denn erfunden? 
R. Lullus. Nein! aber alle Welt bildete ſich ein, 
ich hätte es gefunden, ja man glaubet es noch. > bie 
ahr⸗ 
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Wahrheit zu fagen,, biefes ganze Geheimnig ift nichts an 
ders, als eine leere Einbildung. 
Actem. Warum haſt Du Dich denn darum bemäher? 


R. Lullus. Man hat mid) allererft hier unten Elüger 


gemachet. 
Artem. Das heißt, meines Erachtens, ein wenig zu 
lange gewartet. 


R. Lulius. Ich fehe wohl, Ihr Habt Luft mich ans- 
zulachen. Wir beyde find aber einander viel ähnlicher, als 
* vieleicht glaubet. 

Artem. Ich? Sollte ih Dir ähnlich feyn ? Ich? das . 
Mufter ehelicher Treue, bie ich die Afche meines Mannes 
in mich getrunfen, und ihm ein praͤchtig Grabmaal er- 
bauer? Wie fönnte ich doch immermehr einem Manne 
ahnlich feyn, ber fein febenlang gefucher hat, die Metafle 
in Gold zu verwandeln ? 

R.Lull. Ya, ja. Ich weis wohl, was ich rede. 
Nach allen den herrlichen Dingen, derer Ihr Euch gerühmer 
Habet, vernarretet Ihr Euch in einen jungen Menfchen, der 
Euch nicht wieder liebete. Ihr opfertet ihm bas prächtige Ge⸗ 
bäude auf, Daraus Ihr fo viel Ehre hättet Haben koͤnnen: und 
die Aſche des Maufolus, die Ihr verſchlucket hattet, war nicht 
kräftig genug gemwefen, Euch vor einer neuenLiebe zu verwahrẽ. 

Artem. Ich haͤtte nicht gedacht, daß Du meiner 
Sachen ſo kundig waͤreſt. Dieſe Begebenheit iſt ʒemlich 
unbekannt: und ich bildete mir nicht ein, daß viele mas 
davon wüßten. 

R. Lullus. Ihr werdet alſo geſtehen, daß unfeWer- 
$Hängnifle einander ähnlich find, und zwar barimmen: pa 
man uns beyden eine Ehre erweift, die wir nicht verdienen. 
Euch, wenn man glauber, daß hr Eurem verftorbenen 
Manne allezeit treu geblieben; und mir, wenn man glau- 
bet, daß ih den Stein der Weifen gehabt. 

Arten. Ich geftehe es ganz gern. Die Welt muß 
ſich oft eine Naſe dreben laflen, und man muß ſich feine 

"Umftände wohl zu Nuge machen. 
Ä A Lull. 
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, RLull. Sollte ſich aber ſonſt feine Aehnlichkeir 
zwiſchen uns beyden finden. 

Artem. Bisher laffe ich mirs gefallen, Die ähnlich 
zu ſeyn. Gage es immer, wenn Du noch wäs weil: 
BRK. Lull. Haben wir nicht beyde etwas geſuchet, mas 
man doc) nicht finden fann? Ihr das Geheimniß, Eurem 
Manne treu zu feyn ; und ich Die Verwandelung ber Mes 
tolfe in Gold. Ich glaube, bie eheliche Treue iſt dem 
Steine der Weiſen fehr ähnlich. 0 
Artem. Einige Leute haben eine fogarübfe Mennung 
von dem Frauenzimmer, daß fie fagen würben:. ber Stein 
ter Weißen fen nod) nicht einmal’unmöglic) genug, mit ber 
Treue der Ehereiber in Vergleichung geftellet zu merben. - 
"RR Lull. Ach! ich verfichere Euch, eben fo unmoͤg⸗ 
lich, (als es nur immer ſeyn kann. Ä 

Artem. ber woher fömmt es, daß man ihn fucher, 
umd daß Du felber in dieſe Phantafie gerarhen bift, da Du 
doch ein ziemlich) verftändiger Mann zu fenn fcheinft ? 

BRK. Lull. Es ift wohl wahr, daß man den Stein ber 
Weiſen nicht finden kann: aber es ift doch gut, baf man 
IHn ſuchet. Denn indem man ihn ſuchet, findet. man fonft 
febr ſchoͤne Geheimniffe, die man eben nicht fuchete. 

x . Arten. Wäre es aber nicht viel befler, die Seheim⸗ 
nifle zu ſuchen, die man finden Fann; als auf diejenigen 
Zu finnen, die man niemals finden wird? j 
AR. Lull. Ale Wiffenfchaften haben eingemwifles Hirm- 
gefpinft, welchen ihre Schüler nachjagen , ohne es jemals 
vinzuholen: unterwegens aber treffen fie andre fehr nuͤtzli⸗ 
che Wahrheiten an. Hat die Chymie ihren Stein der Wei 
fen, fo hat die Geometrie ihre Auadratur des Zirfels, die 
Aftronomie ihre Laͤnge der Derter, die Mechanik ihre im- 
mermwährende Bewegung. Alles diefes zu erfinden, ift uns 
möglich; aber es zu fuchen, das ift fehr nüglid. Ich 
rede mit Euch in einer Sprache, bie Ihr vieleicht nicht recht 
verfteht : aber zum menigften werbet Ihr doc) verfteben, 
daß die Morale auch ihre Dirngefpinfte hat, das ift, bie * 
eit 
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heit von allem Eigennuthe, und die vollkommene Freindfchaft. 
‚ Man wird niemals dazu gelangen; aber es iſt doch gut, 
daß man darnach ſtrebe. Zum wenigſten gelanget man 
durch diefe Bemuͤhung zu vielen andern Tugenben.. 
—Artem. Ich ſage es noch einmal, meinen Bedanfen 
nad, follte man alle Hirngefpinfte fahren. laſſen, und ſich 
nur um wirkliche Dinge bemuͤhen. 

R. Lull. Iſt das Euer Ernſt? Der Menſch uf 
ſich alfezeit einen Grad ver Vollkommenheit zum Zwecke vor⸗ 
fielen, ber ihm zu hoch iſt. Er würbe fach nicht / einmal 
auf den Weg machen, wenn er nicht weiter zu kommen daͤch⸗ 
te, als er wirklich fommen wird. Er muß ein eingebilde⸗ 
tes Ziel vor Augen haben, welches ihm Much machet. 

Haͤtte man mir gefager, bie Chymie würde mich nicht bie 
Kunft Gold zu machen lehren; fo Hätte ich fie verachten. 
Hätte mar Euch gefaget, daß die aͤußerſte Treme;- bie Ihr 
gegen Euren Mann bemweifen wolltet, nicht natürlich wäre: 
fo wuͤrdet hr Euch die Mühe nicht gegeben haben, das 
Andenken des Maufolus durch ein prächtiges Grabmal zu 

beehren. Kurz, man roürbe allen Muth finfen lafſen, 
wenn man nicht durch falſche Einbilvungen unterftüger 
“würde. 
Artem. Es ift affo nichts unnügliches, daß bie Men⸗ 
ſchen betrogen werden, und irren. 

BR. Lull. Was unnüge? Wenn ſich bie Wahrheie 

zuin Ungluͤcke ſo zeigen ſollte, wie ſie iſt; ſo waͤre alles aus. 
—1* fie ſcheint es ſehr wohl zu begreifen, wie viel daran 
— daß fie ſich allezeit anf ger Weiſe verbr» 
gen 
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Dag IL Geſpraͤch. | 
> ira u 
Apicius und Galilaͤus. 
| Apicius. | 
ch! wie ſehr bebaure ich es, daß id) nicht zu Dei» 
"nen Zeiten geboben bin. - 
Bali, Mid dünfer, ein folhes Naturell, als dag 
Eurige geweſen, Härte fich fehr wohl in Die Zeiten geſchicket, 
Da ihr gelebet habet. Ihr wolltet nur lauter leckerhafte Spei⸗ 
fen genießen; und wurdet eben zu ber Zeit, und zwar in 
Rem, zur. Welt gebohyen, als dieſe Stabt eine ruhige Ba 
herrſcherinn ber Welt war; als von allen Orten bie felt- 
famften Vögel, und Fiſche zufammen famen; kurz, als 
es fihien, die ganze Welt wäre von Rom nur Deswegen be» 
jwungen worben, Damit fie zu ihrem Wohlleben alles . 
ihrige beptragen möchte. | 
Apicius. ' Aber meine Zeiten waren unmiflend; und 
wenn es einen foldhen Mann, als ihr fend, gegeben harte: 
fo hatte ich ihn am Ende der Welt aufgefuchet. Das Nel 
fen-war mir ein Kinderſpiel. Weift Du nicht von derjenie 
gen Reife, die ic) einer Gattung von. Fifchen halber that, 
weiche ich zu Minturnus in Campanien gegellen hatte? 
. Man fagte mir, daß biefer Fiſch in Afrika weit vollfleifchige - 
ter waͤre. Alsbald ruͤſtete ich ein Schiff aus, und fegeltenach 
Afeika. Dieſe Schifffahrt war ſehr beſchwerlich, und vol⸗ 
fer Gefahr. Kaum naͤherten wir uns ben afrikaniſchen Kuͤ⸗ 
fen, fo kamen mir, wer weis wie viel Fifcherfähne entge» 
gen : denn fie hatten ſchon Nachricht von meiner Reife ber 
fommen, und brachten mir von der Art Fifche, darnach ich 
Verlangen trug. Sie bünften mich aber nicht fetter zu 
ſeyn, als die minturnifhen : und ben Augenblick befahl 
ich den Boorsleuten, umzufehren, und nad) Italien zuruͤck 
zu fegeln. Weder die Neugierigfeit, ein Sand zu fehen, 
Sontenelle Schriften. 9 welches 


’ 
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des zugleich entbehren. Auf folhe Art hätte uns die Na» 
tur nichts umfonft gegeben. 

Galil. Ich habe nicht Schuld daran. Euch aber, 
der Ihr doch meine Meynung verdammet, ift mehr daran 
gelegen, baß folches wahr fey. Geſetzt, man erfände noch 
neue Ergeglichfeiten : würdet Ihr Euch wohl jemals zu. 
frieden geben, daß Ihr niche mit Eurem Seben für die lege 
sen Zeiten aufbehalten worden; wo Ihr die Erfindungen 
aller Jahrhunderte härter genießen fönnen? Die neuen 
Wahrheiten anlangend; fo weis ih, daß Ihr fie niemam 
ben misgönnen würbet. 

Apicius. Ich nehme ‘Deine Meynung an; denn 
fie iſt meinen Neigungen günftiger, als ich Dachte, Ich 
ſehe, daß es eben kein ſonderlicher Vorzug ſey, Wahrhei⸗ 
gen zu erfinden: weil ſie einem jeden überlaffen find, der 
fi darum bemühen will ; und daß die Natur ſich nicht 
die Muͤhe genommen, alle Menſchen zu allen Zeiten in die⸗ 
ſem Stuͤcke gleich zu machen. Allein die Ergetzlichkeiten 
ſind von weit groͤßerm Werthe. Es waͤre gar zu unbillig 
geweſen, ein Jahrhundert mehrere berfelben. genießen zu 
laſſen, als ein anderes: und eben beswegen ift die Ein, 


theilung fo gleich gemacht worden, 
[en — I HT IT 


= Dag IV. Geſpraͤch. 
Piato und Maria aus Schottland. 


Maria. 


one m mir zu Huͤlfe, sehe Plato! kommt, ſtebe 
Waniz ben, ich beſchwere Euch! 
10x Worüber ftreiteft. Du? _ 

Märie. Weber einen Ruß, den ich einem fehr haͤßli 
chen Gel ten, mit ziemlicher Inbruͤnſtigkeit gegeben babe, 
Ich mag ißo, fo lange ich will, dasjenige zu meiner Recht⸗ 
fertigung vorbringen, was sid bamals ſchon vorgebradht: 


daß 
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daß ich denjenigen Mund hätte Füffen wollen, aus welchem 
fo viele fchöne Worte gefloffien wären: fo find gleich, wer 
weis wie viel Schatten ba, die mich auslachen, und be 
Baupten: daß dergleichen Öunftbezeigungen nicht für dieje⸗ 
nigen gehören, die wohl reden koͤnnen; und daß die Wiſ⸗ 
ſenſchaft nicht mit berfelben Münze bezahlt werben müfle, 
als die Liebe. Kommet, Iebret doch dieſe Schatten, baß 
basjenige, welches eigentlich bie Leidenſchaften zu erregen 
würdig ift, unfichebar fey; und Daß man von einer Schön- 
beit bezaubert werden könne, wenn fie gleich durd) einen 
ſehr haglichen Körper, womit fie befleider ift, erblicter wird, 

Plato. Was mwillft Du, daß ich ſolch Zeug vorbrin« 
gen fol? Es ift ja nicht wahr! Ä 

Maria. Idhr habet es ja fehon, mehr als taufend und 
noch taufendmal , vorgetragen. | 

Plate. a! aber das gefchah, als ich noch lebete. 
Ich war ein Weltweifer, und wollte von ber liebe reden. 
Das hätte ſich nun für meinen Stand nicht geſchicket, fo 
davon zu fprechen, wie die Verfaſſer der milefifchen Fa⸗ 
bein (*). Ich verkleidete diefe Materien alfo in ein philo- 
ſophiſches Geſchwaͤtz, als in eine. Wolfe: welches dann 
machte, daß nicht aller Welt Augen diefelben dafür anfa- 
ben, was fie doch in der Thar waren. 

Maris. Ich glaube, Ahr faget mir mas, daran ich 
Damals nicht gedacht. habe. Ihr müßt ja wohl von einer 
garız andern, als der gemeinen Liebe gerebet haben, da Ihr 
es fo prächtig befchrieben: wie die geflügelten Seelen auf ge« 
roiffen Wagen, auf dem äufßerften Gewölbe des Himmels 
berummwandern ; wo fie bie Schönheit in ihrem Wefen be 
trachten; ihren unglüclichen Fall von diefem fe erhabe⸗ 
nen Orte, bis auf die Erde, aus Verfehen des einen ihrer 
Pferde, welches fehr ſchwer zu regieren ift; das Klatſchen 
ihrer Flügel ; ihren Aufenthalt in ben Körpsen ; was ih. 
nen wiederfährt, wenn fie einem fchönen Gefichte degegnen, 

| 3 welches 
(*) Diefes waren Romane der Damaligen Zeit. 
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welches fie für eine Abbildung der Schönheit halten, Die fie 
im Himmel gefehen haben ; wie ſich ihre Fluͤgel erheben, 
und anfangen zu ſchlagen; deren fie ſich aud) bedienen wol⸗ 
len, um nad) demjenigen zu fliegen, was fie lieben: kurz, 
Die Furcht, das Beben, das Entfegen, davon fie bey 
bem Anblicfe einer Schönheit geriihret werden, von ber fie 
wiffen, daß fie goͤttlich iſt; den. heiligen. Trieb, der fie 
entzuͤcket, und die Begierde, welche fie fpüren, dem Ge. 
genftande ihrer Liebe zu opfern, fo m wie man. ber Gottheit 
zu opfern pfleget. 

Plato. Ich verfichere Die, ı wenn man dieſes alles 
recht verſteht, und getreulich uͤberſetzet; ſo heißt es nichts 
anders, als: daß ſchoͤne Perfonen pie Entzüfungen zu ver⸗ 
urfachen vermoͤgend find. 

Maria. Aber, Eurer Mehnung nach, hält man fich. 
bey der koͤrperlichen Schoͤnheit nicht auf: denn dieſelbe er⸗ 
innere uns nur ‚einen. Schoͤnheit, die unendliche mal reizen⸗ 
der iſt. Wäre es wohl möglich, daß alle die von Euch ab- 
gefchilderten fa lebhaften Regungen, nur dur) ein Paar - 
große Augen, einen Kleinen Mund, und eine angenehme Far- 
be verurſachet ſeyn ſollten? Ach! gebe ihnen bie Schoͤn⸗ 
beit der Seelen zum Gegenſtande; wenn hr fie rechtfer- 
tigen, und Euch) ſelbſt vertheidigen wollet, daß Ihr ſie ab⸗ 
geſchildert habet 

Plato. Set ich Dir die Wahrheit ſagen? Die 
Schoͤnheit des Geiſtes erwecket Bewunderung; die Schoͤn⸗ 
heit. ber. Seelen Hochachtung; und die Schoͤnheit des Lei⸗ 
bes Siebe, Die Hechachtung und. Bewunderung find rus 
big: nur die Liebe allein if} ungeftüm. - 

Ä Maria. Ihr fend nach Eurem Tode gortlos gewor⸗ 
den: denn in Eurem Leben habet Ihr nicht nur ganz an⸗ 
ders von ber Liebe geredet; ſondern auch die hohen Gedan⸗ 
ken, fo Ihr von derſelben abgefaſſet hattet, wirklich ausge⸗ 
uͤbet. Habt Ihr nicht die Arkeanerinn von Kolophon ge⸗ 
liebet, da ſie ſchon alt war? bebt Ibr nic folgende Verſe 
auf fie gemachet? . 

Die 
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Die Arkeanerinn If wahrlich hoch zu haften! 
Sie hat zwar ein Geſicht voll Falten; 

Allein ich fehe, daß darauf, 

\ Wie in den Runzeln felbft, die Liebesgätter ſplelen. 
Ihr, die Ihr fie geſehn, eb Ihr. der Zeiten Lauf 

‚ Die Neigungen geſchwaͤcht, die aller Welt gefiden, 
Und dieſe Tiefen ausgeſchnitten: 
Ad ſagt! was Habt hr niche erlitten? 


Fuͤrwahr, dieſes Heer von Liebesgoͤttern fpielte in den Run⸗ 
jelnder Arkeanerinn. Das waren bie Annehmlichfeiten ide; 
res Geiſtes, den das Alter recht vollkommen gemacher hatte.; 
Ihr beffaget diejenigen, die fie jung.gefannt hatten: weil 
ihre Schönheit gar zu flarfe Wirkungen bey ihnen gebabt;, 
und Ihr lieberet fieum ihrer Verdienſte halber, die durch, 
die Jahre nicht konnten vernichtet werden. 

Plato. Ich bin Dir. ſehr verbunden, daß Du vie 
Feine Satire fo vortheilhaftig erflären mollen, die ich auf die 
Arfeanerinn machete; welche ſich in ihrem Alter noch einbil- 
dece, daß fie mich verliebt machen fönnte. Meine Neigun⸗ 
gen waren niche fo metaphyſtſch, als Du Dir wohl einbildeft > 
und ich kann es Dir durch andre Verfe darthun, die ich ner, 
mache habe. Wenn ich-noch lebte, wollte ich die eitle Ce— 
vemowie machen, bie ich meinen Sokrates macheh laſſe, 
wenn er von der Liebe reden will: ich würbe mir Das Ger 
ſicht verhüffen, und Du wuͤrdeſt mid) nur durd) eine Ver 
deckung reden hören. ' Aber hier find dergleichen Weitläufs 
tigfeiten nicht noͤthig. Dieß find meine Verſe: 


Senn Agathis durch eisen heißen Kuß, 
Die Schmerzen ftillen will, die ich empfinden muß: 
. &p fühl id, daß mein Geiſt auf meinen Lippen ſchwimmt, 
Und feinen Weg, nach ihren Lippen nimmt. 


Maris. Wie? Iſt das auch Diars, ben ich fa Pr 
ben höre? 

Plato. Ja, er iſt es, in ſelbſt eigener Perſon. 
22 Yu" Maria. , 
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win nn 


346 Gefpräche der alten: Todten 


fehr hohen Thurms erfihienen ; da feine Cameraden noch 
den Körper der Sonnen ſelbſt gegen Morgen ſuchten. Man⸗— 
bewunderte den ſcharfen Verſtand deſſelben: er geſtund; 
aber, daß er dieſe Klugheit mir zu danken haͤtte, und daß; 
ich noch aın Leben wäre. Augenblicklich warh ich, als ein: 
recht görtlicher Mann zum Könige ermähler. 

Rapbael. Ich fehe wohl, daß diefer Anfchlag, den 
Ihr Eurem Sklaven gegeben, Euch ſeht näsfich.germefenz- 
aber daß er ſo was wunderwuͤrdiges an ſich gehabt habe, 
das kann ich eben nicht finden. 

Strato. O! alle Philoſophen, die hier find, wer 
den. fuͤr mich antworten: daß ich meinen Sklaven emo 
gelehret, was alle Weifen ausüben muͤſſen. Wer naͤmlich 
die Wahrheit finden will, muß allezeit der Menge den Rü- 
den zukehren: und Die gemeiniten Meynungen find alle: 
zeit die Richrfehnur der gefunden Vernunft, wenn man 
das Widerfpiel davon annimmt. 

Raphael. Diefe Philofophen reden ziemlich phaucſe 
phiſch. Ihr Handwerk bringet es mit ſich, die gemeinen 
Meynungen und Vorurtheile zu laͤſtern: indeſſen iſt doch 
nichts bequemer, und nuͤtzlicher als eben dieſelben. 

Strato. Aus deinen Neben kann man ſchon erra⸗ 
then, daß es Dir nicht uͤbel gelungen ſeyn muß, denenſel 
ben zu folgen. 

Raphael. Ich verſichere Euch, daß, wenn ich mich 
für Die Vorurtheile erfläre; fo thue ich es ohne Cigennutz: 
denn im Gegentheile haben fie mid) in. der Welt fehr laͤcher⸗ 
lich gemachet. Man arbeitete zuXom in alten Ruinen, und 
ſuchte gefchnittene Bilder auszugraben. Wie ich nun ein 
guter Bildſchnitzer und Maler war, fo hatte man mich er: 
wäblet, zu urtheilen, ob es auch alte Stüd wären, die man 
gefunden hatte. Michael Angelo, ber mit mir um ben 
Vorzug in diefer Kunſt friet, verfertigte heimlich eine voll- 
kommen ſchoͤne Abbildung bes Bacchus. Alser Damit fer; 
ig war, race er ihr einen Singer ab, und vergrub fie an 
sinem Orte, wo er wußte, daß man bald graben würse 


“ 
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Eo bald man dieſelbe gefunden hatte, erklaͤrte ich ſie fuͤr ei⸗ 
nen unſtreitigen Ueberreſt des Alterthums. Michael An⸗ 
lo behauptete, daß es ein Werk von neuern Zeiten wäre. 
ch berief mich fonderlich auf big Echönheit des Bildes: 
welches. nach ben Grundregeln: ber Kunft wohl wereh wäre, 
von einem griehifchen Meifter herzufommen; und in der 
Hitze des Widerſprechens fagte ich gar: biefer Bacchus 
müßte zu Zeiten bes Phidias, oder Polykletes gemacht 
ſeyn. Endlich wies Angelo ben abgebrochenen Finger 
ber, welches ein ganz unauflöslicher Vernunftfchluß war, 
Man fachete mich meines Vorurtheils halber aus. Aber 
was hätte id) ohne daſſelbe wohl machen follen? ch war 
einmal Richter : und diefes Amt fobere, daß man einen 
Ausſpruch thun foll. 
GStrato. Du haͤtteſt nach der Vernunft ſprechen 
ſollen. | | 
Raphael. Thut denn die Vernunft bier einen Aus— 
ſpruch? Harte ich fie zu Rathe gezogen ; nimmermehr 
hätte ich gewußt, ob diefes Bild alt oder neu wäre. Nichte 
mehr hätte ich gewußt, als daß es fehr fchön wäre, . Aber 
das Vorurtheil fam mir zu flatten, und fagte mir: ein 
ſchoͤnes Werf muß etwas Altes feyn. Da habt Ihr die 
Entſcheidung; und fogleidy that ich den Ausſpruch. £ 
Straro. Es fünnte wohl fommen, daß die Ver- 
nunft in folchen Kleinigkeiten als bier, Peine unläugbar? 
Grände zur Beurtheilung an die Hand gäbe. Allein in 
allem dem, was ben Wandel ber Menfchen betrifft, thut 
fie die fiherften Ausfprühe. Es ift nur zu beflagen, daß 
man fie nicht. zu Rathe zieht. . 
Raphael. Wir wollen fie worüber um Rath fragen; 
laßt fehen ! mas fie fprechen wird. Ich frage: Soll 
man bey dem Tode feiner Freunde und Verwandten lachen 
ober weinen? Eines theils wird fie rufen: Weiner! denn. 
ihr habt fie verloren. Andern theils wird .fie fagen: !a- 
et ! denn fie find von dem Elende des lebens befrenet. _ 
Sehet! das find die Antworten der Wernunft, Alleis 
. | | bie 
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die Gewohnheit des Landes beſtimmet was gewiſſes. Wir 
meinen, wenn fie es beſiehlt, und weinen fo ehrlich; daß 
wir nicht begreifen fönnen, wie es moͤglich fey, Darüber zu 
“lachen. Oder wir lachen aud) darüber, und lachen fo herz⸗ 
lich; daß wir ung nicht vorftellen koͤnnen, wie es möglich 
fey darüber zu weinen. ' 

Strato. Die Vernunft ift nicht allezeit fo unent- 
ſchloſſen. Sie überläßt es dem Vorurteile mır, folche 
Dinge zu entfcheiben, bie es nicht verbienen, von ihe 
ſelbſt entfchieden zu werden. Aber von wie vielen wichti⸗ 
gen Dingen hat fie nicht die richtigften Begriffe; daraus 
ſie hernach eben fo wichtige Folgerungen herleitet ? 

Raphael. ch irre entweder, ober biefe richtigen 
Begriffe find in fehr Fleiner Anzahl zu finden. 
Strato. Das hindert nichts. Man muß fonft 
nichts für ganz gewiß halten, als eben diefelben. 


Raphael. Das geht aber nicht an; denn die Ver: 
nunft liefert uns eine gar zu Pleine Anzahl gemiffer Grund» 
fäge: und unfer Gemuͤth ift beflimmer, weit mehrere zu 
glauben. Alſo gereicher der Heberfhuß feiner Neigung zum 
Glauben, ven Vorurtheilen zum Vortheile: und die fal- 
fchen Mennungen füllen daffelbe vollends an. 


Strato. Was hat man es aber nöthig, ſich in Irr⸗ 
thuͤmer zu flürzen ? Kann man in zweifelhaften Dingen 
- fein Urtheil nicht an fich halten? Die Vernunft jtehe ftill, 
wenn fie nicht weis, welcher Straße fie folgen foll, 

- Raphael. Ihr fager die Wahtheit. Wenn die Ver⸗ 
nunft ſtehen bleibt; ſo hat ſie kein ander Mittel, ſich nicht 
zu verirren, als keinen einzigen Tritt zu thun. Sobald 
ſich der Weg cheilet, fo bleibe fie ſtecken: aber dieſe Ver⸗ 
faflung des Gemürhes chut unfrer Seele Gewalt. Sie ift 
in Bewegung; fie muß fortgehen. Alle Welt kann 
niche zweifeln. Es gehöre viel Verftanb dazu, um zum 
Zweifeln zu gelangen; und eine gewifle Stärfe ver Seele, 
dabey zu verharren. Leber das ift auch ber Zweifel ganz 
unwirt⸗ 
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unwirkſam: unter den Menſchen aber muß ein thaͤtiges 
—— ſeyn. 

Sceato, : So muß man denn bie Vorurteile der Ge 
wooßnheit bepbepalten ; damit man fo lebe wie andre Leute; 
allein man muß ſich von den Borurtheilen des Verftandes 
befrenen; damit man wie ein weifer Mann denken fünne. 

Raphael. Es iſt noch befier, fie alle mit einander 
beypubepeiten. Vermuthlich müflen Euch die beyden Antz 
worten jenes famnitifchen Sreifes unbekannt feyn, Die er ſei⸗ 

eben. - Man fragte ihn, was man zu thun 
hätte, als man das ‘ganze römifche Heer, als Tobte 
feinde, in dem Pafle der caudinifchen Felſen eingefperret 
hatte; und im Stande war, ihr ganzes Schickſal nad) Ber 
fieben zu. verhängen. . Der Greis antwortete, man follse 
alle Römer niederhauen. Sein Anfchlag aber fchien au 
bart und zu graufam: und die Samniter ſchickten noch ein⸗ 
mal an ihn, und ließen ihm die übeln Folgen, fo Daraus 
entitehen möchten, vorfießen. Er gab darauf zur Anke 
wort: man follte allen Römern ohne Unterſcheid das Scheu 
ſchenken, und Feine Bedingungen binzufegen. Allein man 
folgte . weder diefem noch jenem Anfchlage, und befand ſich 
fehr uͤbel dabey. So geht es auch mit den Vorurtheilen, . 
Entweder man muß fie alle behalten; oder alle insgefammt 
ausrotten. Thut man anders, fo werden diejenigen, da« 
von man ſich befreyet hat, einem alle andre Mennungen 
verdaͤchtig machen, die man noch übrig behalten hat, 
Das Ungluͤck, in vielen Dingen zu irren, ift alsdanı nicht 
mehr durch Das Vergnügen erfeßer, weldyes naan bey uner« 
kannten Syerthümern genießt: und fo genieße man weder 
des Lichtes der Wahrheit, noch ber Annehmlichkeiten deg 
Irrthums. 

Strato. Wenn alſo fein Mittel vorhanden iſt, und 
ja eine von den vorgefchlagenen Parteyen ergriffen werden 
muß ; fo muß man ſich nicht lange bebenfen, was man 
wählen fol. Man muß ſich von allen Borurtheilen 


reyen, 
- Raphael. 
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Raͤphael. ‚Allein die Vernunft wird affe ihre afte 
Meynungen aus unferm Verſtande vertilgen, und feine an» 
dre an ihre Stelle fegen. Sie wird denſelben gleichſam 
. ausleeren: und wer kann das aushalten? Mein, . nein! 

ben fo weniger Vernunft als die Menſchen haben, muͤſſen 
- fie aud) fo viel Vorurtheile befißen, als fie gewohnt find, zu 
. didden. Die Vorurtheile helfen der Bernumft ans, 
auf einer Seite feblet, das wird von der andern erfeget 


nn nn nn een 
Das VI. Geſpraͤh. 
Lucretia und Barbara omberg 


Barbara Plemberg. | 
be wollet mir nicht glauben! Indeſſen ift niche⸗ ge⸗ 


= J wiſſer, als daß Kaiſer Karl der fuͤnfte, mit der ge⸗ 
dachten Prinzeſſinn ein heimliches Verſtaͤndniß hat⸗ 
te: ich aber mußte zum Vorwande dienen. Aber dabey 
blieb es nicht. Die Prinzeffinn barh mid), ich möchte mid) 
doch für die Murter des Fleinen Prinzen ausgeben, der zum 
Morfcheine kam: umd ihr einen Gefallen zu erweifen, that 
td) es auch. Warum entfeger Ihr Euch fo fehr? Habet 
Ihr nicht fagen hören, Daß ein Menſch bey allen feinen Ber. 
bienften, fid) noch über dieſelben ſchwingen müffe, indem er 
fich wenig Daraus machet: zum Erempel, daß ſcharfſinni⸗ 
ge Köpfe ſich dergeſtalt Über ihren wißigen Geift erheben 
len? Was mich anlanger, fo hatte ich mich über meine 
ugend geſchwungen: Denn ich befaß davon mehr, als ich 

zu bejigen fcheinen wollte. 
Lucretia. Das koͤmmt ſchoͤn heraus! Du haſt Luſt 
zu ſcherzen. Man kann derſelben wohl niemals zu viel 

haben. 

Barbara. Im Ernſte! wenn ich wieder in die Welt 
zuruͤck gehen ſollte, mit dem Bedinge, eine ganz vollkom⸗ 
mene 


I... mine. 2351 


mene Perfon vorzuftellen:' fo würde ich mich ſchwerlich da⸗ 

gu entſchließen koͤnnen. Ich weis, daß ich ben einer ſo 

* Vollkommenheit gar zu viel Leute beleidigen wuͤrde. 

Ich wuͤrde mir immer etwa einen Fehler, oder eine Schwach⸗ 

t ausbitten bloß zur Befriedigung derer, mit welchen 
zu leben haͤtte. 

Lucrexiaͤ.⸗ Bas heiße: dem Srauenjimmer zu ge 
falten, das nicht gar zu viel Tugend’übrig hat, willft Du 
die :Deinige em wenig mindern. 

Barbara. Ich hatte nur den äußerfichen Schein der⸗ 
ſelben ein we z gemindert: aus Furcht, fie möchten.mich 
als ihre Anklägerinn ben der Welt anſehen; wenn fie ſich 
„eingebilber haͤtten ich waͤre ſtrenger als ſie. 

Lucretia. In Wahrheit, fie find Die viel Dank 

ſchuidig geweſen: inſonderheit die Prinzeſſinn, bie fo gluͤck⸗ 
lich war, an Dir eine Mutter für ihr Kind gefunden zu 
Haben. Gab fie Dir denn nicht mehr, als eins? 

Barbara. Nein, 

Tucretia. Das nimmt mich Wunder! Sie haͤtte 
ſich des Vorcheils, den fie hatte, beffer bedienen fellen: 
Denn Dir war a an Deinem guten Namen ganz und gar 
nichts gelegen. n 
BDarbara. cd will Euch noch was wunderlichers ſa⸗ 

gen. Wiſſet, daß ich mit eben dieſer Gleichguͤltigkeit, we⸗ 
gen meines guten Namens, meinen Zweck erreichet habe. 
Die Wahrheit Fam wider meinen Willen ans !icht, und 
‘man erfuhr es endlich; daß der Prinz, der für meinen 
Sohn ausgegeben ward, es in der That nicht waͤre. So 
ward ich mehr gerühmet, als ich wuͤnſchte: und es ſcheint, 
als haͤtten ſie mich dadurch belohnen wollen, daß ich mit 
einer Tugend nicht gepralet; und es aus Großmuth, der 
Ka nicht aufbürden wollen, mich ſo hoch zu achten, als 
Ich es verdienete. 

Lucretia. Das iſt eine ſeltſame Gattung von Orch- 
much... Mich duͤnket , hierinnen muß man die Welt nicht 
ſchonen. 

Barbara. 
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Barbara. Glaubet Ihr das? Sie ift ſehr eigenfin- 
nig! Bisweilen lehnet fie fich wider Diejenigen auf, die mie 
Gewalt ihre Hochachtung verlangen, Ihr ſelbſt foller Diefes 
von rechtswegen weit beffer wiffen, als jemand. Es haben 
fid) feute gefunden, die durch Eure gar zu große Ehrbe 
gierde gewiffer maßen beleidigeg worden: und biefe haben 
alles mögliche gethan, daß fie nur Euren Tob fo hoch nicht 
halten dörften, als er wohl verdienete. . Ä 

Bucretis. Und was haben fie für Mitiel erdacht, 
eine folche Heldenthat anzugreifen ? Ex 

Barbara. Was weis ichs ? Sie haben gefager, 
Ihr Hättet Euch ein wenig fpäet umgebracht: Euer Tob 

würde taufenbmal höher zu fhägen feyn, wenn Ihr die letz⸗ 
te Gewalt des Tarquins nicht erwartet hättet: Aber vers 
‚muthlich härter Ihr Euch nicht fo leichtfinnig ermorden wol⸗ 
fen, ohne zuvor recht zu wiffen, warum?. Mit einem 
Worte, es fiheint, man habe Euch nur wider Willen Eu- 
ren Ruhm zugeftanden: mir hergegen hat man ihn mit 
$uft gegeben. Vieleicht deswegen, weil Ihr gar zu ruhm- 
begierig waret; ich aber die Ehre ruhig erwartete, ja nicht 
einmal wünfchte, daß fie mir wiederfahren möchte. 


Aucreria. Du kannſt noch Binzufegen, daß Du alles 
mögliche gethan, biefelbe von Dir abzuwenden. 


Barbara. Allein ift denn das nichts, wenn man 
Befcheidenheit hat? Ich harte diefelbe in fo hohem Grabe, 
baß ich auch meine Tugend geheim halten wollte. Ihr her. 
gegen habet die Eurige ganz zur Schau ausgeftellet, und 
ein Öepränge Damit getrieben. Ihr woller Euch nicht eher, 
als in VBerfammlung Eurer ganzen Familie tödten. Iſt 
benn die Tugend nicht mit dem Zeugniffe zufrieden, welches 
fie ſich felber giebe? Steht es nicht großen Seelen zu, die 
Phantafie des Ruhmes zu verachten ? 


Lucretia. Weit gefehlet! das wäre eine fehr gefähr- 
liche Weisheit! Dieſe Phantafie ift das allermächtigfte von 
W— der 
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der Welt. Sie iſt die Seele aller Dinge; und man zieht 
ſie allem uͤbrigen vor. Sehet nur, wie ſie die elyſiſchen 
Felder anfuͤllet. Die Ruhmbegierde fuͤhret mehr Seelen 
her, als das Fieber; und mich hat ſie auch hergebracht. 
Sal ja! ich weis ein Wort davon zu ſprechen. 


Barbara, So ſeyd Ihr denn eben ſowohl als bie 
übrigen von Fi betrogen worden, inbem Ihr an eben der 
Krankheit geftorben feyb ? Denn den Augenblid, da man 
bier unten anlanget, ift uns aller erfinnlihe Ruhm zu 
nichts nüße. 


Lucretia. Ep! das ift ein Geheimniß bes Ortes, 
da wir uns befinden. : Die $ebenden müffen nichts Davon 
erfahren. | | 

- Darbara. Was fönnte das aber ſchaden, wenn fie 
eine Einbildung ablegen möchten, von welcher fie betrogen 
werben ? 


Lucretia. Man würde alsdann feine Helbenthaten 
mehr thun. E 
Barbara. Warum das? Man würbe fie aus Bes 
trahtung feiner Pflichten ehun. Dieſe Abfiche ift weit 
ebler; denn fie gründet ſich auf bie Vernunft. | 


Lucretia. Eben deswegen ift fie fo unvermögend und 
ſchwach. Die Ehre beftehe nur in ber Einbildung, und 
doch ift fie weit fräftiger. Die Vernunft felbft würde es 
nicht fodern, daß fich ber Menſch durch fie allein regieren 
Laflen follte; fie weis es gar zu wohl, daß fie des Bey⸗ 
ftandes der Einbilbungskraft bendchiger if. Als Eurtius . 
im Begriffe war, fid) für fein Vaterland aufzuopfern, und 
geroaffnet zu Pferde in den Schlund zu fpringen, der fich 
in Rom geöffnet hatte; ba hätte man ihm fagen mögen: 
Es ift Deine Schuldigkeit, Dich in diefen Abgrund zu fürs 
zen; aber fey verfichert, Daß niemals ein Menfch von Dei 
ner That reden wird! Wahrhaftig, mir ift bange; Eur- 

Sontenefle Schriften. 3 tius 
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tius würde fein Pferb ruͤckwaͤrts gelenfet haben. Ich zum 
wenigften will nicht gut dafür ftehen, daß ich mid) getoͤdtet 
haben würde; wenn id) nichts als meige Pflicht betrachreg 
hätte. Warum follte id mid) erſtechen? ch hätte ge 
Dacht, meine Pfliht ware durch die Gewalt, die mir.gefche- 

n war, nicht verleget worden: zum höchften hätte ich 
Is mit Thränen ein Önügen zu thun geglauber. Aber fh 
einen großen Namen zu erwerben, mußte die Bruft durch⸗ 
Bohrer werben. Sogleich ftieß ih zu! | 


Barbara, Soll ich Euch meine Gebanfen davon far 
‚gm? Ich mwollte es eben fo gern fehen, daß ſolche große 
Thaten ganz nachbleiben möchten ; als daß man fie aus 
einem fo falfehen Antriebe, als Die Ehrbegierbe ift, thaͤte. 


Lucretia. Du gehft ein wenig zu gefhwinde. In 
der That werben doch alle Pflichten erfüllet; ob man fie 
gleich nicht in Betrachtung feiner Schuldigfeit erfüller. 
Alle große Thaten, die von Menfchen verrichtet werden 
follen, werden doch verrichtet: kurz, die Orbnung, welche 
die Natur in der Wele gernachet hat, bleibt unverrüder, 
Alles was man fagen kann, iſt diefes: daß die Natur das: 
jenige durch umfre Thorheit erhält, mas. fle durch unfre 
Vernunft richt würde erhalten haben, 
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Geſpraͤche der Todten aus 
neuen Zeiten. 





Das IJ. Geſpraͤch. 


Selhmann und Juichen von 


Gonzaga. 
Solymann. 


u 9! warum ſehe ich Euch doc) ito zum erſten⸗ 
Base male? Warum iſt doch alle meine Mühe 

| vergebens gewefen, womit ih Euch in meig 
nem Leben fuchen laſſen? Ich haͤtte die ſchoͤn⸗ 
ſte Perſon von ganz Italien in mein Serrail bekommen; 
und itzo ſehe ich nichtz, als einen Schatten ohne alle Rei⸗ 
zungen, der allen uͤbrigen aͤhnlich iſt. 
Julchen. Ich kann es Euch nicht genugſam verdan⸗ 
ken, daß Ihr mich, wegen des Rufes, den meine Schoͤn⸗ 
heit harte, Eurer Liebe werth geachtet habet. Dieſes ver. 
doppelte meine Hochachtung: und meine angenehmſten Au⸗ 
genblicke habe ich alſo Euch zu danken. Inſonderheit werde 





ich allezeit mit Vergnuͤgen an die Nacht gedenken, da der 


Seeraͤuber Barbaroſſa, dem Ihr befohlen hattet, mich 
aufzufangen, mich in Cayette zu greifen dachte; und mich 
noͤthigte, mit der groͤßeſten Unordnung und in hoͤchſter Eil 
aus der Stadt zu weichen. | 

Solym. Warum nahmer Ihr denn die Flucht? 
wenn es Euch fo angenehm war, von mir geſuchet zu’ 


werden. j or 
M 32 Julchen. 


t 
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Auilchen. Ich freuere mich, daß man mich fuchere ; 
aber noch weit mehr, baf man mid) nicht finden Fonnte. 
Miches machete mid) ftolz, als wenn ich dachte: daß der 
große Solymann ohne mic) nicht gluͤcklich ſeyn koͤnnte; und 
daß es in dem Serrail, an einem Orte, der mit fo vielen 
Schönheiten angefültes ift, Doc) an mir nedy-fehlete. Mehr 
‚ verlangte ich nicht! Das Serrail ift nur denen angenehm, 
die man dahin wuͤnſchet; nicht aber denen, die man Barin- 
nen verſchließt. ter 
Solym. Ich fehe wohl, was Euch furchtfam ge- 
Pi bat. . Diegroße Anzahl der Nebenbuhlerinnen haͤtte 
Euch nicht angeſtanden. Vieleicht Gaberffhr auch gar be⸗ 
ſorget, es moͤchten etwa unter ſo vielen liebenswuͤrdigen 
Weibern ſehr viele ſeyn, die bloß dem Serrail zur-Zierde 
dieneten. 522 ur 
Julchen. hr leget mir gewiß recht ‚artige Mey 
Aungenben + ° ' . . 
Solym. Was harte denn das Serrail fo ſchreckliches 
an fi ? I 
Julchen. Ach würde den hoͤchſten Verdruß über Euch 
Sultane, und über Eure Thorheit empfunden haben: die 
Ihr, um mit Eurer Hoheit zu pralen, wer weis wie vief 
ſchoͤne Weiber verfperrer, Davon die meiften Euch nichts nuͤ⸗ 
tze ſind; und derer gleichwohl die übrige Welt entbehren 
muß. Uebrigens, meynet ihr wohl, Daß ein Liebhaber cr 
genehm fey, deſſen Liebeserflärungen unmiberrufliche Be: 
febte find? und welcher nicht anders, als aus dem Tone un: 
umfchränfter Gewalt feufjet? Nein, ich ſchickte mich nicht 
ins Serrail! Es war unnöthig, daß Ihr mich ſuchen ließet. 
Durch mich waͤret Ihr niemals gluͤcklich geworden! 
Solym. Wie wiſſet Ihr das fo gewiß? 
Julchen. Daher, weil ich weis, daß ich durch Euch 
nicht wuͤrde gluͤcklich geworden ſeyn. 
Solym. Ich ſehe nicht, wie das folget. Was iſt 
daran gelegen: ich moͤchte Euch nun gluͤcklich gemachet ha⸗ 
ben, oder nicht? 


2 Julchen. 
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Julchen. Was? bildet Ihr Euch ein, man koͤnne 
in der Liebe, durch eine Perſon gluͤcklich ſeyn, die man nicht 
wieder gluͤcklich machet ?. Meynet Ihr, daß es einſeitige 
Vergnügungen gebe, die es nicht nörhig hätten, ſich dem 
andern mitzutbeilen ? und daß man berfelben genießen koͤn⸗ 
ne, wenn man fie nicht zu gleicher Zeit erwecket? Achl 
vor ſolchen Meynungen entfeget ſich ein wohlgeartetes Herz 


“ Solym. Ich Bin ein Türf: und man müßte mirs 
verzeiten wenn ich nicht alle mögliche Zärtlichfeir hätte, 
Indeſſen glaube ich doch niche fo gar ungerecht zu haben. 
Habet Ihr niche dieſen Augenblic die GEitelteit recht eifrig 
verdammet? 


Julchen. Ja finiih! 

Solym. Iſt denn das feine Regung der Eitckkeid 
wenn man andre gluͤcklich machen will? Iſt das nicht eine 
unertraͤgliche Frechheit, wenn Ihr nicht einwilliget, mich 
gluͤcklich zu machen; wo ich Euch nicht auch gluͤcklich ma⸗ 
che? Sin Sultan iſt viel beſcheidener; er genießt von vie⸗ 
len fehr liebenswuͤrdigen Weibern Beluſtigungen; denen 
er ſich doch nicht einbildet, wieder dergleichen zu ermeden, 
$achet nur nicht über dieſen Gedanken; er iſt gruͤndlicher, 
als ihr glauber. Denfet der Sache nad), und ftudiret das 
menfchliche Herz; fo werdet ihr finden: diejenige Zaͤrtlich⸗ 
keit, welche Ihr fo hoch ſchaͤtzet, ſey nichts anders, als 
eine hochmuͤthige Wiebervergeltung ; woben man n dem Alle 
dern nichts ſchuldig bleiben will. 


Julchen. ' Gut! ich gebe es alfo au , daß⸗ die Ein. 
keit nothwendig ift. 

Solym. Ihr habet ſie ja nur bieſen Augenblick ver⸗ 
worfen? 

Julchen. Ja, diejenige, von welcher ich damaltz 
ſprach; aber dieſe hergegen gefaͤllt mir ſehr wohl. Fallt 
es Euch-denn fo ſchwer zu begreifen, daß die. guten Eigen⸗ 
fchaften eines Menſchen mit gem ile bein zufammen, fin 
Suluse gen; 
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gen; und daß es sefägelic ſeyn würde, ihn von feinen 
Befieen zu befreyen 

Solym. So weis man ja aber nicht, woran man 
ef. Was ſoll ich derowegen von der Eitelkeit halten 


Julchen. Gewiſſer maßen iſt fie ein Safter; Gefiget 
bnan fie aber etwas weniger, fo ift fie eine Tugend. 


DE pn 
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Das 1. Geſpraͤch. 
Paracelſus und Moliere. 


Moliere. 


m Eures bloßen Namens willen, wuͤrde ich Euch 
ſchon lieben, mein Paraceiſus Sollte man doch 


denken, Ihr waͤret etwa ein Griech, oder Lateiner: 
und niemand würde fichs einbilden, daß 5 baraceifus ein 
fchweigeriſcher Päilofoph gemefen. 
: Pearacelfus. &o fchön biefer Namen ift; fo be 
ruͤhmt habe ich ihn gemachet. Meine Schriften find allen 
Denen fehr nüglich, bie fid) um die Erfenntniß der Natur 
und Ihrer Geheimniffe bemühen; infonderheit aber denen, 
Die fich bis zur Erkenntniß der Geifter, unb ber elementari« 
fen Einwohner erheben. 

WMWoliere. Sch begreife es ‚gang leicht, daß dieß bie 
wahrhaften Wiflenfchaften find. Die Menſchen, welche 
Man täglich vor Augen hat, zu:erfennen, das iſt nichts 
ſonderliches: ein jeder ift Dazu vermögen. Aber die 
©eifter zu erkennen, welche man nicht ſieht, das iſt ganz 
was anders! 

Paracelſus. Sonder Zweifel. Ich habe gs genau 
gelehret, weiches ihre Natur fey ; was fie fir Werrich- 
tungen und Neigungen haben; was für Gattungen es 
unter ihnen gie, und mas für Macht ſi ie in der Welt 


moliere. 
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Waoliere. Wie gluͤcklich ſeyd Ihr gewefen, da Ihr 
alle dieſe Dinge verſtanden habet: denn um ſo viel beſſer 
werdet Ihr alles, was den Menſchen angehet, verſtanden 
haben. Indeſſen haben es doch ſehr viele nicht einmal ſo 
weit bringen koͤnnen. | 
Poracelfus. O! esift ja fein Philoſoph fo Flein, der 
es nicht fo weit gebracht hätte. 
Moliere. Ich wills glauben. Alſo war Euch denn 
von der Natur der menſchlichen Seelen, ihren Wirfungen 
und ihrer Vereinigung mit dem Körper, feine Schwierig- 
keit mehr übrig geblieben? , Ä . 
Paracelfüs. Die Wahrheit zu ſagen; es ift nicht 
anders moͤglich, als daß wir allezeit einige Schwierigkeiten 
in diefen Materien übrig behalten müffen. Allein man weis 
davon ſchon fo viel, als Die Philoſophie davon lehren fann. 
Moliere. Habet Ihr denn nichts mehr verflanden, 
als bas? 
Paracelſus. Nein. Und iſt das nicht genug? 
Moliere. Genug? Das iſt noch gar nichts! Und Ihr 
habet alſo von den Menſchen, die Ihr noch nicht erkannt hat⸗ 
tet, einen Sprung bis zu den Geiſtern gethan? 
Paracelſus. Die Geiſter haben nun ſchon etwas, ſo 
unſere natuͤrliche Neugierlgkeit ſehr erwecket, und an ſich zieht. 
Moliere. Ja! es iſt aber nicht eher erlaubet daran zu 
denken, als bis man an dem Menſchen nichts mehr wird zu 
erkennen haben. Sollte man doch auf die Gedanken kom⸗ 
men, der menſchliche Verſtand haͤtte alles erſchoͤpfet; wenn 
man ſieht, daß er ſich gewiſſe Dinge zum Grunde der Wiſ⸗ 
fenfchaften waͤhlet, die vieleicht nichts Wirfliches find, und 
Damit er fich zur Luſt beläftiget. Indeſſen iſt es ausgemachet, 
daß er mit wirflihen Dingen genug zu thun haben würde, 
wenn er nur wollte, . | 
Paracelſus. Der Verftand pflege natürlicher Weiſe 
die gar zu fehlechten und leichten Wiffenfchaften zu verachten, 
und, bie geheimnißvollen befto eifriger zu fuchen. Pur in 
diefen kann er allen feinen Kräften mas zu fchaffen geben. 
| " 34 Mo⸗ 
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Woliere. Defto ärger ift es für den Verſtand: denn 
Eure Worte gereihen ihm zur Schande. Die Wahrheit 
ſtellet fi) demfelben vor, aber weil fie gar zu ungefünftele 
ausfieht; fo erfenner er fie nicht Dafür, und ſieht lächer« 
liche Geheimniſſe bloß deswegen für Wahrheiten an, 
weil fie Geheimniſſe find. Ich bin verfichere: wenn bie 
meiften Menfchen die Ordnung des ganzen Weltgebäubes, 
fo wie fie wirklich befchaffen ift, fehen follten; aber weder 
gewifle Kräfte ver Zahlen, noch Einflüffe ber Planeten, 
noch mit gewiflen Zeiten und großen Veränderungen ver« 
fnüpfte Schickſale wahrnehmen möchten: fie würden ſich 
bey diefer wunderwuͤrdigen Einrichtung nicht enthalten koͤn⸗ 
nen, zu rufen: Wie? Iſts denn nıchte mehr, als das? 
Paracelſus. Ihr treibt Euren Spott mit Geheim⸗ 
niffen, bie Ihr niche habt ergründen förmen; und bie in 
der That nur für große Leute aufbehalten: find. 
Mioliere. Ich halte diejenigen weit höher, fo die Ge⸗ 
—* nicht verſtehen: als diejenigen, welche fie begrif⸗ 
haben. Aber zum Unglüce hat die Natur nicht allen 
Menfchen die Faͤhigkeit ertheilet, welche erfodert wird, nichts 
von denfelben zu begreifen. 

Paracelſus. hr aber, ber Ihr fo großmuͤthig ur- 
An faget mir: was habt Ihr in Eurem Leben für ein 

andwerk getrieben ? rn 

Moliere. Ein ganz anderes, als hr. hr haber 
Euch auf die Kräfte der Geifter geleger; Y aber habe die 
Thorheiten der Menfchen ausftubiret. u 

Paracelſ. Ep! welch einherrliches Studium! Weis 
man as nicht längft, daß. die Menfchen mancherley Thor 
‚beiten unterworfen find ? 

Moliere. Man weis es zwar fo überhaupt und oben- 
hin; aber man muß. fie ſtuͤckweiſe durchgehen: und als⸗ 
dann erftaunee man allererft, über die Weitläuftigfeic biefer 
Wiſſenſchaft. . 

Paracelſ. Was war fie euch denn endlich nut 

o⸗ 
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. Wolter. Ich verſammlete an gewiffen Dertern fo 
viel $eute, als ich immermehr fonnte, und zeigte ihnen 
Dafelbft, daß fie alle Narren wären. 
Paracelſ. Es gehören fuͤrwahr erſchreckliche lange 
Neben dazu, um fie von bergleihen Wahrheit zu über- 
führen. | 
. Wolter. Es ift nichts leichter, als dieſes. Man 
beweift ihnen die Thorheiten, ohne alle fonderliche Red⸗ 
nerfünfte; ohne alle wohl ausgefonnene Bernunftfchlüffe, 
Dasjenige, was fie Chun, ift fo lächerlich, Daß man es nur 
por ihren Augen nachmachen darf: fo müffen fie fich faft 
.. Paraeelfe Ich verfiehe euch fhon: Ihr fend ein 
Komsdiant gemefen. Was mid) betrifft, fo weis ich nicht, 
was man in Komödien für ein Vergnügen finden kann. 
Man geht dahin, die Vorftellung ber Sitten zu.belachen: 
warum lachet man nicht lieber über die Sitten an fich felbft ? 

Moliere. Wer über weltliche Dinge lachen will, muß 
fie einigermaßen von außen anfeben: und in foldhen Zus 
ftand feget Euch die Komödie. Sie ſtellet Euch alles fo vor 
die Augen, als wenn Ihr gar feinen Theil daran hätter. 

Daracelf. Aber man fehret aud) alsbald wieder in 
diefe Sebensart zuruͤck, darüber man gelachet hat; und 
fängt wieder an, Theil baran zu nehmen. 

Moliere. Ohne Zweifel. Als ich mir neulich eine 
Luft machen wollte, erbachte ich davon folgende Fabel. Ein 
junger Vogel flog, eben fo ſchlecht, als alle andere von fei- 
ner Gattung fliegen; und indem er ſich einen Augenblid, 
etwa einen Fuß hoch von ber Erben erhob, verachtete er Die 
andern Thiere neben ſich. Ungluͤckſelige Thiere! ſprach 
er: ich ſehe euch unter mir! und ihr koͤnnt nicht ſo 
wie ich die Luͤfte durchſtreichen. Dieſer Spott aber 
waͤhrte nicht lange! denn augenblicklich ſank der Vogel 
wieder herunter. 

Paracelſ. Wozu dienen denn die Betrachtungen, da⸗ 
zu die Komoͤdie Anleitung ve ‚ wenn fie nur dem Zluge 

5 Dies 
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diefes Vogels zu vergleichen find, daß man alle Augenblicke 
wieder in die gemeinen Thorheiten fälle? | 

Mioliere. Das ift fhon viel, wenn man fie einmal 
felbft ausgelachet hat. Die Narur hat ung fehr viel Ge- 
(hiclichfeit verliehen, es zu hindern, daß wir uns nicht 
ſelbſt betriegen. Wie oft gefchieht es nicht, daß, wenn 
eine Partey unter ung etwas mit Fleiße und Eifer thut; 
eine andere daffelbe verfpotter? Und wenn es nöthig wäre, 
koͤnnte man noch wohl bie britte finden, bie benbe vorige 
zugleich auslachen würde. Sollte man nicht glauben, der 
Menſch fen aus lauter widerwärtigen Theilen gemacher ? 
Paracelſ. Ich fehe nicht, daß man hier viel Anlaß 
habe, feinen Berfland zu üben. Etliche leichte Anmerfun- 
gen; etlihe Scherzreden, die oft fehr übel gegründet find, 
verdienen feine große Hochachtung: aber was für ein tief» 
finniges Nachdenken gehöret nicht dazu, höhere Materien 
abzuhandeln ? 

Moliere. Ihr kommet wieder auf Eure Geiſter: und 
ich weis bloß von meinen Thoren zu reden. Indeſſen, ob 
ich gleich lebenslang nur mit dieſen gemeinen Dingen be⸗ 
[Bättige gewefen, die einem jeden in die Augen fallen; fo 

ann ich Euch dod) vorher fagen, daß meine Echaufpiele 
länger dauren werden, als Eure hohe Schriften. Alles ift 
den Veränderungen der Moden unterworfen: ſelbſt bie 
Kinder des Verftandes find nicht beffer daran, als bie Klei⸗ 
dungen. Ich habe, wer weis wie viel Bücher, und Arten 
von Sihriften, mit ihren Urhebern begraben gefehen: role 
man bey gewiffen Völkern mit den Verftorbenen alles das⸗ 
jenige begräbt, was ihnen im $eben lieb geweſen. Ich 
weis vollfommen , was die gelehrte Welt für Veraͤnderun⸗ 
gen erleiden kann: und bey dem allen ftehe ich für bie 
Dauerhaftigkeie meiner Werke. Ich weis auch wohl, war⸗ 
um? Wer mas Unvergängliches malen will, ber muß 


Narren malen. 
BD Wo | 
| Das 
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Das II. Geſpraͤch. 

Maria Stuart und David Riccio. 


D. Riccio. 


Are ‚ ich werbe mid) über meinen Tod niemals zu. 
frieben geben ! | on 

M. Stuart. Indeſſen duͤnket mich, daß er für einen 
Muſikanten ziemlich anftänbig gerefen. Die vornehmften 
"Herren am fchorrifchen Hofe, und mein Gemahl der König 
fefbft, mußten fid) wider Dich vereinigen: ja man hat 
niemals mehr Behutſamkeit gebrauchet, aud) niemals mehr 
Umftände beobachtet, irgend einen Fürften ums $eben zu 
"Bringen. | 
D. Riccio. Ein fo herrlicher Tod war wohl für einen 
armſeligen $auteniften, den die Armuth aus Italien nach 
Schottland getrieben hatte, viel zu gut. Ihr hätter vief 
beſſer gethan, wenn Ihr mid) mein eben bey Euren Mufi- 
kanten ruhig hättet zum Ende bringen faflen; als das Ihr 
mich zur Winde eines Staatsminifters erhobet, welche ge 
wiß mein Leben verkuͤrzet hat. | 
M. Smart. Ich hätte es nicht gedacht, daß Du 
bey fo vielen Bmadenbezeigungen, fo ich Dir erwieſen habe, 
ſo unempfindlich fern würbeft. War benn das ein geringer 
Worzug, daB ic) Dich täglich vor allen andern an meine 
Tafel nahm ? Glaube mir, Niccio, eine ſolche Gewogen⸗ 
heit gereichte Dir zu feiner Schande. _ 

D. Riccio. Sonft ſchadete fie mir nichts, als daß 
fie mir das $eben Poftete; weil ich fie gar zu oft genoflen 

tte. Ach! ich fpeifete, wie gewöhnlich, ganz allein mit 

"Euch; als ich den König nebft demjenigen herein kommen 
ſah, der einer meiner Mörder zu feyn ermähler war. Das 
war ber haͤßlichſte Schortländer, ber jemals gelebet hat, und 
den ein langes Sieber, davon er kaum aufgeftanden * 
no 
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‚och viel abfehenlicher gemacher hatte. Ich weis nicht, ob 
er mir etlihe Etöße gegeben; aber fo viel ich mid) erin- 
nern kann, flarb ich von bloßem Schrecken, welches mir 
fein Anblick verurfachete. 

. W. Stuart. Ich habe Dein Andenken ſo biehed, 

- daß ich Dich fo gar in bag Grab der ſchottlaͤndiſchen Koͤm—⸗ 
ge ſetzen laſſen. 

. D. Riccio. Stehe ich im Grabe der ſchottlaͤndiſchan 
Koͤnige? 

W. Stuart. Es iſt nichts gewiſſer, als dieſes. 
D.. Riccio. Es iſt das erſte, daß ich ſolches von Euch 
hoͤre: ſo wenig habe ichs bisher gefuͤhlet. O meine liebe 
Laute! warum habe id) Dich verlaſſen müffen; um mir mit 

‚der Regierung eines Königreichs zu hun zu machen? 
W. Smart. Du beflageft Di! Denfenur; daß 
"mein Tod taufendmal ungfücflicher geweſen, als der Deinige. 
, .D. Riccio. Kein Wunder ! Ihr waret in einem 
‚Stande gebohren, der großen Veränderungen unterworfen 
ift: aber ich war geboßren, um auf meinem‘Bette zu fter- 
ben. Die Natur hatte mic) in den beften Umftänben von 
‚der Welt gefhaffen: fein Vermoͤgen, ein fhlechtes Her⸗ 
‚Sommer, nur eine mittelmäßige Stimme, und ein Natu- 
rel zur laute! 

M. Scuart. Deine Laute liegt Dir noch allegeit i im 
Sinne. Aber gut! Du haft einen böfen Augenblick ge- 
habt: hingegen wie viel angenehme Tage hatteſt Du nicht 

‚vorhin genoffen ? Was härteft Du machen wollen, wenn 
Du niemals was anders, als ein Muſikant geweſen waͤ⸗ 
reſt? Eines ſo mittelmaͤßigen Standes vireſt Du ‚bad 
überbrüßig geworben. 

D. Riccio. Ich haͤtte mein Glüd in mir ſelbft geſuchet. 

M. Stuart. Geh! Du biſt ein Narr. Mac) dei⸗ 

‚nem Tode haft Du Did) entweder durch müßiges Specu⸗ 
liren, ober durch den Umgang mit ben biefigen Weltweifen, 
fehr verſchlimmert. Das gehoͤret für 6 die Menſchen, ihr 
Gluͤck in ſich ſelbſt zu haben! . 

D. Ric⸗ 
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DiRiceio. Sie dörften es nur glauben; fonft fehlet 
ihnen nichts daran. Kin Poet ınıter meinen Sandesleuten 
bat ein bezaubertes Schloß befchrieben: wo Die Liebhaber 
und Gebhaberinnen unaufpörlich und mit großer Begierde 
und Unruhe einander ſuchen, faft jeden Augenblick antref⸗ 


fen, und fich doch niemals fennen. Bey dem Öfüde bee 


Menfchen ift eine gleiche Reizung anzumerfen. Es: ift in 
ihren eigenen Gedanken ; aber fie willen nichts davon. Es 
ſtellet ſich ihnen taufendmal vor Augen : und fie fuchen es 
wer weis wie weit. i 
v WM. Stuart. Weg mit dem Öefhmwäge! und deinem 
»hilofophifchen Hirngefpinften. Wenn nichts vorhanden if, 
Das zu unferm Glüde was bepträgt, find wir alsdann wohl: 
im Stande, uns die Mühe zu nehmen, und durch unfere 
eigene Bernunft glirdlich zu werden? | 
D. Riccio. Indeſſen waͤre die Gluͤckſeligkeit ſchon 
werth, daß man ſich ihrenthalben dieſe Můhe nehmen moͤchte. 
m. Stuarr. " Es würde vergebens ſeyn! Denn dieſe 
beifden Dinge würden fi) nicht zufammen ſchicken. So bald 
man die Bemühung nad) der Gluͤckſeligkeit bey ſich ſpuͤret, 
hoffet man auch glückfelig zu fenn. "Wenn jemand eınpfän« 
Be, ‚wie feine Gliedmaßen ſich beftrebten, ſich in guter Gew 
fundheie zu erhalten, glaubet Ihr, daß ſich derfelbe wohl 
Befinden würde? Ich wenigftens würde ihn für franf hal« 
ten. Das Gluͤck ift der Gefundheit ähnlich; es muß an 
dem Menfchen ohne fein Zuthun zu finden feyn: und wenn 
es ja ein Glück giebe, welches die Vernunft zuwege brine 


get; fo ift es derjenigen Geſundheit aͤhnlich, die ſich nur 


durch Arzneyen erhält ; und allezeit fehr ſchwach und ſehr 
ungefund zu fern pfleger. Ä Ä 


' 
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haft machen: Ihr aber konntet mir nur zween Demetrier 
nennen, die vor mir geweſen waren. Ich war ja nur der 
dritte von meiner Gattung, ber ſich erkuͤhnete, bie Mosfo- 
witer zu betriegen. Ihr Hingegen waret nicht einmal ber 
taufendfte, der ſich unterftanden hatte,- bie ganze Welt def 
fen zu überreden. 

Cart. Ihr wußtet gar wohl, daß Ihr nicht der Prinz 
Demetrius waret; aber ich habe nichts behauptet, als was 
ich für wahr gehalten ; und ich Habe nichts ohne einen gu⸗ 
ten Schein dafür gehalten. Ich Habe bie Irrthuͤiner mei« 
tier Philofophie allererft hier kennen gelernet. 

Demetr. Das mat es nicht aus. Eurer Aufricjtig 
feit ungeachtet, gehörte doch eine Herzhaftigfeit bazır, um 
fo muthig zu verfichern: daß Ihr endlich einmal bie Wahr- 
beit erfunden haͤttet. Man ift fehon fo oft durch fo viel an» 
bre betrogen worden, bie folches aud) vorgegeben haben: 
daß es mid) Wunder nimmt, wenn fid) wiederum neue 
Weltmweife anmelden, daß nicht alle Welt mit einem Mun- 
de fraget: Wie, wollen denn die Weltweiſen und 
die Philoſophieen noch Fein Ende nehmen? 

‘ Corte. Man hat einigermaßen Grund, fich durdy die 
Berheißungen der Philofophen betriegen zu laſſen. Es wer⸗ 
ben von Zeit zu Zeit einige Feine Wahrheiten von geringer 
Wichtigkeit entdecket: die aber eine'angenehme Beſchaͤffti⸗ 
gung geben. Das Hauptweſen der Philofophie wird nicht 
viel vollfommener. Ich glaube auch), daß man zumeilen 
in wichtigen Punften die Wahrheit ergründet: aber zum 
Unglüce weis man es nicht, daß man fie gefunden har. 
Denn die Philofophie, (mich dünfer, ein Todtet kann fagen 
was ihm beliebt,) ift einem geroiffen Spiele der Kinder aͤhn⸗ 
lich, darinnen eines mit verbundenen Augen dem andern 
nachlaͤuft. Ergreifteseinsderfelben, fo muß es felbiges bey 
Namen nennen : trifft es benfelben nicht, fo muß es das 
gehafchte wieder loslaffen, und von neuem zu laufen anfan» 
gen. Mit der Wahrheit geht es eben fo. Es liegt nicht 
daran, daß wir Philofophen biefelbe nicht zumeilen den 

oo. en 
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chen follten: ob uns gleich bie Mugen fehr wohl verbunden 
. Woran liegt es denn? Wir koͤnnen es nicht be 
baupten, daß biejeiige es wirklich fen, bie wir ergriffen ha 
ben: und den Augenbli entwiſcht fie uns ioleder. | 
Demetr. Da fieht mans ja augenſcheinlich, daß die 
Wahrheit nicht nothwendig für uns ſey. Ihr werdets auch 
erfahren , daß man fich endlich nicht mehr bemühen wird, 
dieſelbe zu Erfinden: ber Muth wird ben Menfchen firfen, 
und daran werden fie Wohl hhun.  . 
Cart. Ich verfihere Euch, daß Eure Weißagung 
nichts tauget. Die Menſchen haben eine unglaubliche Herz: 
aftigkeit in Dingen, darinnen fie einmal erfoffen find. in 
jeber glaubet, dasjenige, was allen übrigen verfaget ift, fey 
ihm aufbehalten. Innerhalb vier und zwanzig taufend 
Jahren werden Weitweiſe aufſtehen, die ſich ruͤhmen wer⸗ 
den, alle Jerthuͤmer zu vernichten, welche innerhalb drey⸗ 
Big täufend Fähren geherrſchet Haben werden; ja es wird 
alsdann Leute geben, die in dei Thaͤt glauben werden, man 
babe zu ihrer Zeit allekerft angefangen bie Augen aufzuthun. 
Demetr. Wie? Die Moskowiter zum brittenmale 
betriegen zu wollen, bas war eine entfegliche Verwaͤgenheit! 
Aue Welt zum dreyßigtauſendſtenmaie betriegen zu wollen, 
dabey wird niches zu wagen feyn? So muß denn die Welt 
wohl noch biel einfältiger feyn, als Die Mösfowitee. 
. Cart. Sal naͤmlich in dem Punkte von der Waͤhrheit. 
Sie haben ſich heftiger barein verliebet, als bie Moskorwis 
ter fich in ben Namen Demetrius berliebet harten, 
Demetr. Wenn ich wieder lebendig werben koͤnnte, 
wollte ich nicht mehr Ein falfcher Demerrius, fonderh ein 
hiloſoph ſeyn. Allein wie? wenn man ber Ppilofophie 
überdrüßig wuͤrde, und an Entdeckung ber Wahrheit gar 
verzweifelte was wäre batin zu thun? bein davor würde 
mir immer bange ſunn.3 
Cart. Ihr hattet biel mehr Urſache furchtfam zu ſeyn, 
als Ihr ein Fuͤrſt waret. Glaubet mir nur, daß die Men⸗ 
ſchen ben Muth niemals werben ſinken laſſen: bas wird 
Fontenelle Schriften. Aa niemals 
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niemals gefhehen. Weildie heutigen Gelehrten die Wahr- 
heit nicht beffer entdecken, als die alten; ſo iſt es ja billig, 
daf fie zum wenigften eben fo viel Hoffnung haben, diefelbe 
zu entdecken. Diefe Hoffnung ift allezeit angenehm, wenn 
fie gleich eitel if. Soll die Wahrheit weder:einem uch 
dem andern zu Theile werden; fo folfen.fie fich doc) zum 
wenigften an einerley Irrthume vergnügen. 


FEED 
Das V. Shi 
Die Hrrzoginn von Valentinois 


und Anna von Boulen. .: 


Anne. 


a4 bewundere Eure Gluͤckſeligkeit. Euer Vater St. 
Valier fhien nur deswegen zu fündigen, daß er 
Euch gluͤcklich machen möchte. Der Kopf fol ihm 
vor die Füße geleger werben: und Ihr verfüge Euch zum 
Könige, um Gnade zu bitten. Annehmlich fen, und einen 
jungen Prinzen um Gnade bitten ; das heißt eben fo viel, 
als fi) anheiſchig machen, ihm wieder einen Gefallen zu 
thun. Alsbald wurdet Ihr die Benfchläferinn Srancif 
cus des erſten. 

Die Herzoginn. Mein größtes Gluͤck dabey war die⸗ 
ſes, daß ich ſelbſt durch die Pflicht, fo einer Tochter sobliege, 
das $eben ihres Vaters zu retten, zur Buhlerey ‚geleitet 
worden. Die Zuneigung, fo ich darzu hatte, konnte ſich 
unter einem fo ehrlichen und ermünfchten Vorwande leicht 
verbergen. 

Anna. Aber der Erfolg mies fartfam, daß Ihr ein 
Belieben daran gehabt: denn Eure Buhlereyen daureten 
weit länger,’ als die Gefahr Eures Vaters. 

Die Herzoginn. Das hat nichts zu fagen. In fies 
besfachen koͤmmt alles aufden Anfangan. Die Welt weis 

es 











es ſchon, daß berjenige, der A gefaget, auch B und E fagen 
werde. Es liege.nur daran, daß mans im Anfange recht 
made. Ich fhmäuchele mir, daß ich mich fo ziemlich in 
Die Gelegenheit zu ſchicken gerbußt, welche mir das Gluͤck 
darboth; und daß man mir in ben Gefchichten etwas mehr, 
als eine mittelmäßige Geſchicklichkeit zufchreiben wird. Man 
bat es beivundert, daß der Graf von Montmorenci derMi- 
niſter und Siebling Dreyer Könige gemefen. Ich bin gar die 
Beyſchlaͤferinn zweyer Könige gewefen: und ich behaupte, 
daß dieſes weit was größers fen. 

Anne. Ich kann Euch Euke Geſchicklichkeit nicht ab⸗ 
ſprechen; doch Dünfet mich, die meinige habe noch einen Vor⸗ 
gug. Ihr habet gemachet, daß ihr lange geliebet worden: 
äch.aber habe mid) gar heurathen laſſen. Ein König vereh⸗ 
vet Euch, fo lange fein Herz gerührer wird: das koͤmmt 
ihm nicht fauer an. Wenn er Euch aber zur Königinn 
machet, fo iſt es gar aufs hoͤchſte gefommen: und er hat 
alsdann nichts mehr zu hoffen gehabt. | 

Die Herzoginn. Aber die Leidenſchaft eines liebha⸗ 
bers will allezeit erhalten feyn: eine Che hingegen, die ein⸗ 
mal gefchloffen ift, machet mehr Berbruß. Es ift leicht 
$iebe zu erregen, wenn man ihr fein Önügen thur; aber 
ſehr ſchwer, biefelbe nicht verlöfdyen zu laffen, wenn man 
fie vergnüget. Kurz, hr durftet nur allezeit mit einerley 
Strengigkeit abfchlagen: und ich mußte allezeit mie neuen 
Annehmlichkeiten willfahren, 0 

Anno. Weil Ihr denn fo fharf mit mir verfahren, 
fo muß ich zu bem, was ich bisher gefaget, noch hinzu⸗ 
feßen: daß wenn ich mich gleich habe heurathen laffen, 
ich doch ſolches niche aus fonberlicher Keufchheit gerhan 
babe 


Die Hersoginn. Und wenn’ auch ich mich fehr bes 
ftändig habe-lieben laffen: fo kam es eben nicht aus mei⸗ 
ner fonberbaren Treue her. 

Anna. So will ich denn noch hinzuſetzen; daß Ich 
weber tugendhaft geweſen, ne⸗ dafuͤr gehalten worden. 

a 2 e 
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Die Herzoginn. So habe ich Euch gleich verſtanden: 
denn auch den Schein ber Tugend hätte ich ſchon für die 
Tugend felbft gerechnet. 
Anne. Mich duͤnket aber, Eure Untreue gegen Suren 
Siebhaber, haͤttet Ihr zu Euren Vorzügen eben nicht zählen 
follen: weil fie allem Anſehen nach heimlich geweſen. Sie 
kann alfo Euren Ruhm nicht vergrößern. Als aber der 
König von Engellanb mic) zu lieben anfieng,, fo verſchwieg 
die Welt, welche meine Lebensart fannte, dieſe meine 
‚Heimlichfeiten nicht: und nichts defto weniger uͤberwand 

ich diefe böfe Nachrede, | 

Die Herzoginn. Wenn ich wollte, fo koͤnnte ich Euch 
vieleicht erweiſen, daß meine Untreue gegen Heinrichen ben 
zweyten kein ſonderliches Geheimniß geivefen, um mir barans 
eine Ehre zu machen: allein dabey will ich mich nicht auf⸗ 
halten, Den Mangel der Treue kann man entweber ver⸗ 
bergen, ober fonft erfeßen: aber wie kann man den Man⸗ 
. gel der Tugend erfegen ? Und doc) bin ich damit zu Stan 
de gefommern. Ich war eine Buhlerinn, und ließ mich 
verehren: das ift noch nichts; ich war auch fo gar ſchon alt. 
hr, Ihr warer jung, und ließet Euch dert Kopf abſchla⸗ 
gen. Ob ich gleich fchon eine Großmutter war ;: fo. bin ich 
doch verfichert, daß ich fo viel Geſchicklichkeit gehabt härte, 
es fo weit nicht kommen zu laffen. 0 

Anne. ch geftehe es, dieſes ift es eben, wodurch 
mein Seben beflecfer worden. Wir wollen nicht mehr bacan 
gebenfen. Doch ich gebe Eud) audy wegen Eures Alters 
noch nicht rechte, darauf Ihr trotzet. Daffelbe war ohne 
Zweifel leichter zu verhelen, als meine vorige Aufführung. 
Ich mußte demjenigen ziemlich das Gehirn verruͤcket haben, 
der fich enefchließen Fonnte, mid) zu heurathen. Ihr aber 
dorftet nur Diejenigen Augen, die Euch alfezeit für ſchoͤn hiel⸗ 
ten, gleich im Anfange eingenommen, und fie allmählich ze 
den Veränderungen Eurer Geftalt gewoͤhnet haben. 

Die Herzoginn. Ich fehe wohl, Ihr kennet bie 
Mannsperfonen noch nie. Wenn man ihren von 

ſchoͤn 
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fehön zu ſeyn duͤnket, fo duͤnket man auch ihrem Gemüche 


alles zu fenn, was man felbft will: auch) fo gar fugendhaft, 
wenn man gleich nichts weniger if. Es koͤmmt alfo bloß 
darauf an, daß man ihren Augen fo fange angenehm: vor- 
komme, als man wünfcher, Ä 


Anna. he habt mich überzeuget, ich will Euch nach⸗ 
geben: aber laflet mich zum wenigften wiffen, Durch was 
für ein Geheimniß hr Euch wieder jung gemachet. Ich 

in itzo todt, und Ihr koͤnnet mirs ficher entdecken, ohne. 
zu fürchten, daß ich mirg zu Nutze machen werde. 


Die Herzoginn. Bey meiner Treue! ich weis es 


felber nicht. Man gut die großen Thaten faft allezeit, ohne 
zu wiflen, wie man fie ehut: ‘und man wundert ſich her⸗ 
nach felbft, daß man fie gethan hat. Fraget nur den Caͤſar, 
wie er fi) zum Seren ber Welt gemachet bat ? vieleicht 
wird er Euch darauf fo leicht nicht antworten. 
° Anne. Dieſe Vergleichung ift ziemlich praferifch. 
Die Herzoginn. Aber fie ſchickt ſich ſehr wohl. Um 
in einem ſolchen Alter, als das Meinige war, geliebet zu 
werden, hatte ich Caͤſars Gluͤck vonnoͤthen. Das gluͤck⸗ 


lichſte dabey iſt, daß man Leuten, die ſo große Dinge thun, 
als Caͤſar und ich, nach vollbrachten Thaten, allezeit gewiſſe 


Abſichten und untruͤgliche Geheimniſſe zuſchreibe; und ihnen 


dadurch mehr Ehre erweiſt, als ſie verdienet haben. 
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Das VI. Geſpraͤch. 


Ferdinand Cortez und 
Montezum. 


$. Cortez. 


eſteht nur die Wahrheit. Ihr Americaner waret 
doch uͤberaus einfaͤltig, da Ihr die Spanier fuͤr 
Leute anſahet, die aus ber feurigen Sphäre bes 
Himmels herab gekommen wären; weil fie Stüde bey 
ſich führeten : und ba ihre Schiffe Euch große Vögel zu 
fenn ſchienen, die Über Das Meer fligen. 

Montesum. Ich gebe es zu ; aber ich frage Euch 
wieder: ob die Arhenienfer wohl ein wißiges Volk gewe 
fen find ? | 

$. Eortes. Wie? Eie find ja eben diejmigen, bie 
allen übrigen Menfchen den Wis beygebracht haben. 

Montezum. Was duͤnket Euch aber von ver Weiſe 
wie Piſiſtratus, ihr Tyrann, wieder in das athenienſiſche 
Schloß kam, daraus man ihn vertrieben hatte? Verklei- 
‚ bete er nicht ein Weibesbild, wie eine Minerva; von weile 
der Göttin man glaubte, daß fie Athen vorflünde? 
Stieg er nicht, mit diefer feiner Goͤttinn auf einen Wagen ; 
und fuhr er. nicht mit ihr durch die. ganze Stabt? in- 
dem fie den Athenienſern zurief; Sehet d2! ich bringe 
euch den Pififtratus, und befeble euch, denfelben 
anzunehmen. Was that diefes fo geſchickte und wigige 
Volk? Unterwarf es ſich nicht dieſem Tyrannen, um der 
Minerva zu gehorfanten, bie fich ſelbſt mündlich feiner an⸗ 
genommen hatte ? 

$S. Cortes. Woher wiſſet Ihr denn fo viel von den 
Achenienfern ? 

Montesum, Seit bem ich mich hier aufgehalten, 
‚ babe ich mich auf die Hiftorie gelegt; indem ich mich mit 
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verfchiebönen Todten unterrebet habe. Indeſſen werdet Ihr 
mirs zugeſtehen, daß die —— noch ein wenig einfaͤl⸗ 
tiger geweſen, als wir. Wir hatten noch niemals weder 
Schiffe noch Stüde gefehen: und als Pififtratus es unter- 
nahm, fie vermittelft feiner Ödttinn unter feinen Gehorſam 
zu bringen, erwies er wahrlich weniger Hochachtung gegen 
fie; als Ihr gegen uns blicken ließer, indem Ihr uns mit: 
Eurem Gefchüge bezwunget. 

$. Corteʒ. Kein Volk ift fo flug, ba es nicht einmal 
betrogen würde. Man erftaunet leicht worüber; und der 
Poͤbel reißt die Verftändigen mit ſich. Was foll ic) viel 
fagen? Es versinigen fid) viel Umftände dabey, die man 
nicht errathen fann; und bie man vieleicht: nicht gewahrt 
werben würbe, wenn man fie gleich fehen möchte. 

Montezum. ft das aber aus Uebereilung gefche: 
ben, daß die Griechen zu aller Zeit geglaubet: die Wiffen- 
Schaft fünftiger Dinge wäre in einer untericdifchen Hole ver- 
borgen, aus welcher fie in Geſtalt ber Ausdaͤmpfungen her- 
vor fäme? Und durch was füreinen Kunftgriff hatte man fie 
überredet, daß man den Mond in feiner Werfinfterung, 
durch ein erſchreckliches Getoͤn wieder ſichtbar machen fönne ? 
Und wie fam es, daß nur eine kleine Anzahl von Leuten bas 
Herz hatte, es einander ins Ohr zu fagen: der Mond würde 
durch Den Erdſchatten verfinftere? Ich ſchweige von den 
Römern, ımb benen Göttern, die fie an ihren Feſttagen 
zu Gaſte baten ; ; imgleichen von den heiligen Hünern, 
beren Hunger, in der Hauptſtadt der ganzen Welt von allen 
Dingen ben Ausfcylag gab. Kurz, Ahr koͤnnet mir feine 
Thorheit unfser americanifchen Völker vorruͤcken; Dagegen 
ich Euch nicht in Euren Gegenden eine weit größere zeigen 
will. Ja ich mache mich anheiſchig, Euch allezeit eine 

griechiſche oder roͤmiſche Thorheit entgegen zu ſetzen. 

F. Cortes. Richts deſtoweniger haben die Griechen 
und Roͤmer, bey ſolchen Thorheiten, alle Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften erfunden, davon Ihr nicht den geringſten Be⸗ 


griff battet. 
Aa 4 Mon⸗ 
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fehr, daß fie Barbarn geworden wären, und verſammleten 
ſich jährlich an einem gemwiffen Tage. Sie lafen ihre alten 
Gefege griechifch vor, denen fie doch nicht mehr nachlebren, 
und die fie kaum mehr verftunden. Sie weineten, und zo⸗ 
gen wiederum von einander. So bald fie weg waren, fin- 
«gen fie fröhlich die gewöhnliche Lebensart bes Landes wieber 

“an. Man befümmerte fi) bey ihnen um die griechiſchen 


ſolches nicht einmal gegen bie Vernunft, die ihr abgeſchaf⸗ 
fet habe. Ihr haber es Euch ſchon angewoͤhnet, fie zwar 
zu erfennen, und doch zu verachten. - oe 
$. Cortes. Wenn man fie boch erfenner, fo tft man 
zum wenigften mehr im Stande ihr zu gehorchen. 
Wontesum. Alſo weichen wir Euch nur in dieſem 
einzigen Stuͤcke. Ach! warum hatten wir. doch Feine 
Schiffe, Eure länder damit zu entdecken! und warum 
Eamen wir nicht auf Die Gedanken, daß fie ung zugehöreten ? 
Wir hätten eben fo viel Recht gehabt, uns derfelben zu be⸗ 
mächtigen; als Ihr hatter, Euch der unfrigen zu 
bemeiftern. | 


Ende des zweyten Theils. 
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päern ihre Feremonien und Weitläuftigkeiten wegnehmen 
follte; fo würde es bey ihnen nicht viel anders, als in 
Ameriea ausfehen. Die Hsflichfeie mißt alle Eure Schrite 
te ab ; floͤßet Euch alle Worte zu ; verwirret alle Eure 
Unrerrebungen, und zwingt alle Euer Thun und Saffen. 
Aber fie erſtrecket fiih nicht bis auf Eure Gedanken und Mey⸗ 
gungen: und die Gerechtigkeit, fo fih billig in Eurem 
Vorhaben zeigen follce, wird nur in Euren Ausfluͤchten und 
Einwendungen angetroffen: | 

F. Cortes. Fuͤr die Herzen millich nicht ſtehen. Man 
fieht die Menfchen nur von außen, Ein Erbe, dem feim 
Blutsverwandter flirbt, und der dadurch viel Güten be⸗ 
koͤmmt; kleidet ſich ſchwarz. Iſt er aber fehr betrüber ? 
Mein; vermuthlic nicht. Indeſſen wenn er es nicht thaͤ⸗ 
te, fo würde er wider die Vernunft handeln. 

Montesum, Ich hoͤre fehon, was Ihr fagen wollet, 
Die Bernunft herrſchet unter Euch nicht; fie thut nur ihre . 
Vorſtellungen, daß alles billig anders zugeben follte, als 
es geht: z. E. DAB die Erben ihre Verwandten von rechts⸗ 
wegen beflagen follten. Sie nehmen diefe Vorftellung ans 
und um derſelben ein rechtes Gnuͤgen zu chun, fo ziehen fie 
ſchwarze Kleider an. Eure Ceremonien zeigen nur, Daß fie 
gewiſſe Rechte hat, und baß Ihr fie derfelben nicht genießen 
laſſet. Ihr thut auch nicht, was hr thun ſollet; fondern 
Ihr ſtellet ſolches nur aͤußerlich vor. 

F. Corteʒ. Iſt das nicht viel? Bey Euch permag 
die Vernunft ſo wenig, daß ſie nicht einmal in Eure aͤußer⸗ 
liche Handlung etwas einfuͤhret, welches Euch deſſen erinnern 

koͤnnte, was ſich von rechtswegen darinnen finden ſollte. 

Montezum. Ihr erinnert Euch aber derſelben fo we⸗ 
nig; als gewiſſe Griechen, von welchen ich hier habe reden 
hoͤren, ſich ihres Urſprunges erinnerten. Sie hatten ſich 
in Tofcana niedergelaſſen, einem, ihrer Meynung nach, 
barbarifchen Sande. ber allmählich hatten fie alle Sitten 
deffelben fo vollkommen angenommen, als fie ihre eigenen 
vergeſſen hatten, Indeſſen verdroß es fie, wer weis wie 

%o5; ſehr, 
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fehr, daß fie Barbarn geworden wären, und verfammieten 
fi) jährlid) an einem gewiffen Tage. Sie lafen ihre alten 
Geſetze griechifc) vor, denen fie doch nicht mehr nachlebten, 
und die fie faum mehr verftunden. Sie mweineten, und zo⸗ 
gen wieberum von einander. Go bald fie weg waren, fin- 
gen ſie fröhlid) die gewöhnliche Lebensart bes Landes wieber 
“an. Man befümmerte fid) bey ihnen um die griechifchen 
Gefeße, wie bey Euch um die Vernunft. Sie mußten, 
daß diefe Gefege in der Welt waren; fie erwähnten der⸗ 
felben auch, aber obenhin, und ohne alle Frucht. Ja fie 
bedaureten biefelben noch einigermaßen. Ihr aber ige 
ſolches nicht einmal gegen bie Vernunft, Die ihr abgeſchef⸗ 
fet haber. Ihr habet es Euch ſchon angewoͤhnet, ſie zwar 
zu erkennen, und doch zu verachten. 
F. Cortez. Wenn man fie doch erkennet, fo iſt man 
zum wenigſten mehr im Stande ihr zu gehorchen. 
Montezum. Alſo weichen wir Euch nur in dieſem 
einzigen Stuͤcke. Ach! warum hatten wir doch keine 
Schiffe, Eure laͤnder damit zu entdecktn! und warum 
kamen wir nicht auf die Gedanken, daß ſie uns zugehoͤreten? 
Wir hätten eben fo viel Recht gehabt, ung derſelben zu be« 
mächtigen; als Ihr harter, Euch der unfrigen zu 
bemeiftern. 








Ende des zweyten Theile. 
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Auszug 
aus einem Schreiben des Verfaſſers 
| diefer Geſpraͤchhe · 
an ſeinen erlegen, 


as fhäße es mir für feine geringe Ehre, daß man 

verfchiedene Beurpgeilungen wider mich gemachet 

bat; wie Sie mir berichten, Weil man fie Ihnen 
anbiethet, fo rathe ich Ihnen, fie alte miteinander drucken 
zu laffen, wofern Sie nur Ihren Vortheil finden: ich werde 
mich des Rechtes nicht bedienen ‚ welches Sie mir einräu- 
men, Sie daran zu verhindern, Meine Abficht ift nicht ge: 
wefert,:ein Buch ohne alle Fehler zu machen : und wenn 
nur Die-Beurtheilungen feine Schmaͤhworte in fid) halten; 
fo bin ich zufrieden. Um davon verfichere zu feyn, fo zeigen 
Eie diefelben dem Herrn N. N. diefer wird Ihnen fagen, 
was man auslaffen mäffe: wenn er'nämlich Dinge barin- 

nen antreffen wird, fo nicht eigentlich wider Die 
Gefpröche der Todten laufen. 





‚on Bau 









. alten Sie ſich für meinen EShhaldner, wenn 
E Sie belieben: denn ohne Ihr Zureden haͤtte 
ich dieſes Urtheil Plutons nicht geſchrieben. 
Ich habe es Ihnen oft geſaget, daß nichts 
unnüglicher, zugleid; aber auch nichts leichter fey, als 
Kritiken zu machen, Kritifiren Sie, fo viel Sie wol- 

fen ;; werben Sie wohl jemanden. auf andere Gedan- 
ten bringen? Keinen einzigen. Und warum follte man 
wohl den $euten ihre Meynung ändern? Ihr erftes Ur⸗ 
eheit ift ja oftmals fehr gut gemwefen. Was die Seichrig- 
keit betriffe: fo werden Sie felbft geſtehen, daß es: fo 
ſchwer nicht ſey, anderer Leute Fehler zu entdecken. So 
traͤge ich auch bin; ſo wollte ich, daß man mich zum Nich 
ter uͤber alle neue Buͤcher beſtellet haͤtte. Obgleich dieſes 
Amt ſehr weitlaͤuftig zu ſeyn ſcheint: ſo bin ich doch verſi⸗ 
chert, daß ich noch Zeit uͤbrig behalten wuͤrde, muͤßig zu 
gehen. Man bewundert auch die Einſicht nicht ſonderlich, 
womit ein Kunſtrichter die Maͤngel einer Schrift ans Licht 
ringet. 
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ret: und man fah Karl den fünften eben dem Erasmus 
geben, und ihm als einer Majeftät begegnen. Wenn 
Pluto einen Todten verlangete, fo wußte man ihn nicht 

mehr zu finden. | 
Neulich ließ er den Aretin in der ganzen Hoͤlle fuchen. 
Als man ihn nirgends fand, glaubte man, er waͤre entwi⸗ 
ſchet; und bildete fich nichts weriiger ein, als daß er beym 
Kaifer Auguſt ſeyn würde. Zum Ungluͤtke traf Pluto 
den Anakreon und Ariftoteles an, welche mit einander 
ſprachen. Als fie fich nun heftig zanketen, und Pluto 
ben einen bey ber Schulter in den Aufenthalt der Poeten; 
den andern aber in ben Wohnplaß der Weitweiſen fließt 
erblickte er richt weit davon den Soriter und ben Aeſopus, 
bie aus ihren Bebältniffen gegatigeh waren, um ſich einan⸗ 
ber erft höflich zu begeytien, hernach aber zu ſchimpfen: 
und ein ivenig weiter bin, den Kaifer Adrian und Mars 
garethen von Defterreich ; die von den dußerften Enden bei 

Hoͤllen gekommen waren, ſich mit einander zu ſchlagen. 
Er ſah wohl, daß es ſchwer fallen wuͤrde, dieſem Uebel 
abzuhelfen? und indem er die Zeit erwartete, da er ſein 
Reich wieder in Ordnung bringen koͤnnte; wollte er allein 
feinen Verdruß über das Buch auslaſſen, welches fo viel 
Unruhe verurſachet hatte. Er entſchloß fi, die Beur⸗ 
theilung deſſelben öffentlich vorzunehmen: aber wie er in 
diefen Mäterien nicht gar zu viel Einſicht hat, indem er 
nur einen gemeinen Verſtand befißt, ber zwar gefund aber 
nicht foriderlich zart iſt; fo war er willeng, von jeder: 
mann die Klagen, über die Gefpräche der Todten atjuhe: 
ren und ſein Urtheil darnach eitizuficyten. Derowegen 
ließ er in der Hoͤllen ausrufen: daß man an einem beſtimm⸗ 
ten Tage, dieſes Buch in ſeinem Pallaſte beurtheilen wuͤrde; 
und daß die Todten eingeladen wuͤrden, ſich daſelbſt einzu⸗ 
finden: Lucian aber, und die ſechs und dreyßig Todten, 
die ſonderlich an den Geſpraͤchen Theil haͤtten, ſollten ganz 
unfehlbar daſelbſt erſcheinen. — 
| Der 
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Der Tag erfchien, und bie Berfammlung war fehr zahl- 
reich. Pluto faß mit einem verdrüßlichen Gefichte auf 
feinem Throme. Alle Augenblicke jähnete er; weil er zu⸗ 
ver in dem ‘Buche gelefen hatte : ja er beflagtefich gar über 
große-Ropffchmerzen, welche von ber Aufmerffamfeit her 
famen, womit er daſſelbe gelefen hatte. Aeakus und Rha⸗ 
damanıns faßen neben ihm, aber weit muͤrriſcher und 
büfterer von Anfehen, als gemeiniglih. Alle Todten wa⸗ 
ven in einer tiefen Stille: als Pluto ſich erhub, und diefe 
nachdruͤckliche und kurze Anrede hielt. | 
r Todten! Wo Teufel bar der Derfaffer die- 
fer Gefpräche es her, daß ich unbrauchbar gewor⸗ 
‚den fey ? Ich will ihm zeigen, daß er fid) betrogen 
babe. Die ganze Hölle fall von meiner Rache zeu⸗ 
gen, und das Geruͤcht davon fol bis in Blagearts 
Buchladen erfchallen. | 
Mehr fagte er nicht. Augenblicklich fiengen, ich weis 
nicht wie.viel Kläger auf einmal an zu reden. Aeakus 
gab ein Zeichen, daß man ſchweigen follte, und fagte: er 
‚ wolle fehon forgen, daß fie. alle nach bee Ordnung follten zu 
reden friegen. ya, Damit Das Verfahren deſto juriftifcher 
herausfommen, und niemand benfen möchte, man hätte 
das Buch ohne alle Vertheidigung deflelben verdammet; 
befahl er ben Lucian, bie Stelle des Verfaſſers biefer 
Geſpraͤche zu vertreten, und für ihn zu antworten. Allein 
Lucian erflärte ſich fogleich , daß er Die Mühe niche über . 
fich nehmen wuͤrde. | oo 
. Wie? ſprach Aeakus, Du bift die Hauptperfon bes 
. Buches; Dir hat er es zugeeignet; und Du willft es nit 
vertheibigen ? Derienige, dem ein Buch zugefchrieben wird, 
muß es entweder bezahlen; ober beſchuͤtzen. Du haft Dei⸗ 
nem Scribenten nichts gegeben : fo vertheidige ihn doc) 
zum wenigften. Ich darf keines von beiden thun, verfegte . 
Lucian. Wenn der Verfaffer einen andern Helden hätte 
finden fönnen, als mi); fo wuͤrde er es bemfelben zuge- 
fhrieben haben. Er hat nur in Ermangelung ber eben. 
Sontenelle Schriften, Bb digen 





386 Plutons Urtheil 


bigen einen Todten gewaͤhlet. Und wer hat es Dir gefa- 
get, daß die Zueignumgsfchriften einen zu etwas verbinden ? 
Stage nur bey vielen großen Herren nach, die ich hier fehe, 
deren Namen vor unzähligen Büchern ſtehen. 
Der Stoifer Chrpfippus, welcher zugegen war, und 
ungeachtet er von Natur ſchon verbrüßlich ift, nicht gar zu 
viel Urfache hat, ein Freund Lucians zu fenn, fieng an zu 
reden, und fagete : Lucian thäte recht, daß er das Ame 
“eines Fürfprehers vor einem folchen Gerichte nicht auffich 
nähme, wo er felbft als Verbrecher erfcheinen müßte. Ce 
wäre eben derjenige, der das böfe Erempel gegeben hätte, 
Die Todten rebend aufzuführen (*). Man könnte alle Feh⸗ 
ler feines Nachfolgers auf feine Rechnung fihreiben; ja 
vieleiche ihm felber Mühe genug machen, wenn man feine 
“ eigene Geſpraͤche unterfuchen wollte. Pluto, der auf alle 
©efpräche böfe war, billigte es; bag man auch bie luciani⸗ 
ſchen verurtheilen folle: und vor Freuden über biefe Gele- 
genheit ſich zu rächen, fuhr Chryſippus alfo fort: 
Ich ſehe, fprady er, dag Lucian ſich mit einer ſpoͤtti⸗ 
(hen und verächrlichen Mine fertigmacher, mich anzuhören. 
Es ift wahr, daß er in ber andern Welt die Iachende Par- 
een auf feiner Seite gehabt : aber ich zweifle, ob er allhier 
eben fo glücklich feyn werde. Er gehörer unter bie Liſtig⸗ 
macher, die immer baffefbe zu fagen pflegen, und nur immer 
aus einerley Tone fherzen koͤnnen. Man faget ihm, in dem 
‚an ihn gerichteten Schreiben: Man ſehe es nicht gern, 
daß die fhönen Wisterien von der Bleichheit der 

Todten, von ihrem Verlangen nach dem Leben, von 
der Standhaftigkeit der Philofopben im Tode, von 
dem lächerlidyen Ungluͤcke junger Leute, die eber ſter⸗ 
ben als die Breife, denen fie als ihre Erben auf: 
wars 


(*) Wir haben auch im Den und fatirifche Schriften, 1746 

ſchen ein Bändchen feiner Schrif: allhier im Wreitfopfifchen Berta. 

ten, das unter dem Titel; An» ge heraus gekonmen iſt. Es find 
cians von Samofase finnreiche viel Gefpräche mit darunter. 
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warten; Daß, fage ich, alle diefe Materien bereits er. 
ſchoͤpfet wären. | 


Ich verfihere Di, bag fein Nachfolger in Diefen Stuͤ⸗ 
en unmöglid) etwas Neues hat fagen fönnen ; fo gern er‘ 
es auch) haͤtte thun mögen. Lucian hat alles nach der 
Drdnung gethan, und diefe Sache auf tauſenderley Arten 
vorgetragen, die doch ſehr mit einander übereinfemmen, 
Wie viel Gefpräche hat er-nicht infonderheit von den arm⸗ 
feligen betrogenen Erben? Wenn man immer etwas neues 
von ihm fodern wollte: fo würde er vieleicht faum ein hal⸗ 
bes Dußend Todtengefpräche übrig behalten. Was mi 
anlanget, ‚fo hielte ich dafür, man follte ihn feiner Wieder: 
holungen wegen, hier an die Stelle des Sifpphus ftelfen, 
und ihm den großen Stein ohn Unterlaß umzuwaͤlzen ges 
ben; wie er es mit feinen Materien gemachet hat. 

Alle Tobten fiengen an zu lachen. Lucian lachete mit, 
aber nicht gar zu ungezwungen. Chryſippus, welcher 
durch diefen Eleinen Beyfall einen Much gefaffet harte, 
wollte fortfahren: aber Rhadamant, ein billiger Richter, 
der nicht zuläßt, daß man von feiner Sache viel ausfchweis 
fe, ſagete fehr ernfthaft; Hier fraget es fich nicht von Lus 
cians Gefprächen. Seine Hochachtung ift ſchon feft ger 
feget. Hätte man ſich derfelben widerfegen wollen; fo 
hätte man es viel eher thun muͤſſen. 0 on 

Du bift recht gnäbig, fiel ihm Caro von Uticallins 
Wort, und zwar mit einem weit ernfthaftern Geſichte, als 
Rhadamant felhft harte. Die Herren Gefprächfchreiber 
ſchonen ja die allerälteften Jeute nicht. Was hat man mir 
für eine fhlechte Ehrfurcht erwiefen ? Ich bin ſechszehn⸗ 
hundert Jahre tobe, und fehszehn hundert Jahre her bes 
wundert worden : nach diefer Zeit aber beunruhiget man 
mich, meines Todes wegen. Dieſer hat nicht das Gluͤck 

ehabt, dem Verfaſſer eines Pleinen Buͤchleins zu gefallen. 
8 iſt zu gezwungen, ſaget er. Ich bin ihm gar zu 
ernſthaftig geſtorben, und nicht luſtig genug bey dieſer That 

Bb 2 gewe⸗ 
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geweſen. Ich machete nicht Poſſen und Kurzweile, wie ein 
wahrhafter Philoſoph haͤtte thun ſollen. Ich ſagete nicht: 
Wein witterndes zaͤrtliches Seelchen wohin? 


Mit einem Worte, ich ſchnarchete nicht wahrhaftig: und 
dadurch habe ich alles verderbet. Indeſſen iſt es gewiß, 
daß ich alles ohne einige Verwirrung anordnete, und mei⸗ 
nen Tod nicht aufſchob, auch das Geſpraͤch Platons nicht 
zweymal durchlas; als nur bloß zu dem Ende, bamit ich 
von meinen Freunden Nachricht einziehen könnte: welche 
fid) aufs Meer begeben hatten, dem Läfar zu entfliehen; 
und daß ich mir ben Stoß gab, fobald ich, Diefelbe Zeitung 
befomnien hatt. Wie will denn eigentlich diefer gute 
Mann, daß man fterben foll? Er thue ung doch den Gefal⸗ 
len, und gebe uns ein Mufter eines Todes, ber ihm gefällt: 
damit man ſich darnach richten Fönne; und damit ein Held 
feiner Sache gewiß fen, wenn er $uft befömme zu fierben. 
Soll man etwa Verfe machen? denn bie beyden Tobten, 
mit benen er zufrieden zu feyn ſcheint, haben es gethan. 
Sind denn große $eute verbunden, ihren Seelen Narren- 
poffen vorzufagen ? und follen fich die Jungfern über ihre 
Jungferſchaft beklagen, die fie wider ihren Willen behalten 
aben? Hat er uns denn eben diefe fihönen Exempel der 
roßmuth vorftellen müffen, eines Urtheiles zu fpotten, 
welches ganze fiebenzehen “yahrhunberte von meinem Tode 
gefällee hatten ?_ Wo ift die Hochachrung, Die man. dem 
Alterthume fchuldig ift? Mic was für einem Mechte ſuchet 
man die Helden deffelben zu erniedrigen? . 
Die ganze Berfammlung ward durch die Heftigkeit, die 
Cato im Reben blicken ließ, in Bewegung gefeget. Aber 
der Kaiſer Hadrian trat auf, und fagete ganz gelaffeh: 
Mache doch nicht fo viel Gefchrey, von der Ehre des Alrer- 
thums! Daffelbe har Feine Urſache, fich über ben neuen 
Verfaſſer der Gefpräche zu befchweren. ‘Es ift wahr, er 
erniedriger Dich darinnen , und nimmt Dich aus der Zahl 


der Helden : aber das Alterthum verliert nichts babem: 
denn 
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denn er feßet mich-alfofort an Deine Stelle; mich, ber ich 


doch vorhin, meines Todes wegen, nicht unter die Helhen - 
gezäblet wurde. Ich bitte dieſe ganze Geſellſchaft um 
Wergebung: denn ich konnte mich nicht recht entfchließen, 


mich zu ihr an dieſen Ort zu begeben. Ich war fehr uns 
rubig in meiner Krankheit. Ich wollte durchaus, daß die 
Aerzte ein Mittel zur Erhaltung meines $ebens erfinden 
folften;; und. ich bin, dem Verfaſſer der Gefpräche fehr ver⸗ 
bunden, daß er mir. has alles gütigft überfehen wollen. Ich 
werfichere auch, daß fein Buch recht artig ift, und Daß ich 
es gern leſe. Es tröftet mid) wiber alle diejenigen, die von 
meinem Tode übel geredet haben. Man muß niemalg 
ganz verzagen.: Ich ſtarb wie eine feige Memme, nad} 
dem Berichte der meiften Gefchichte: und, ich weis nicht 


wie lange — werde ich zum Helden, ohne daß ichnur 


daran gedacht habe, 


a, verfegete Caro, aber ich fomme ſchlecht dabey zu u 


recht! D! erwieberte Hadrian, wo ber eine gemwinnet, ba 
muß ja der andre wohl verlieren: das ift eine alte Regel, 
Die Bücherfepreiber find Herren über ihre Zuneigung, und 
theifen fie aus, wie es ihnen gut bünfer. 


Hierauf verdoppelte Pluto feine Ernſthaftigkeit, und . 


verböch dem Hadrian, ſolche gefährliche Marimen vorzu⸗ 
bringen. Um aber den Streit zwifchen bem Cato und 
Hadrian aufzuheben, gab er, auf Gutachten des Aeakus 
und Rhadamantus, folgendes Endurtheil: 

Es waͤre nicht erlaubet, Die Charactere der Ders 
fonen zu verwechfeln, und aus einem Caro einen Ha⸗ 
drian,, bergegen aus einem Hadrian einen Cato zu 
machen auch fo gar nicht unter dem Vorwande 
der Wiedererſtattung; oder daß alles, was man 


einerfeits genommen, anderntheils wieder erfenet 


voürde. 
Mad) diefem Schluffe ſchrie Cato, daß die Hauptfrage 


noch unentſchieden gelaſſen wuͤrde, naͤmlich die Verachtung 


des Alterthums: und boten, man darüber feine Verord⸗ 


b3 nung 
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nung machen würde; fo mürbe fein Todter mehr fo ehr- 
würdig fenn, daß er vor Spötterenen gefichert fenn koͤnnte. 
Man rmüffe eine Zeit beftimmen, in welcher eine herrliche 
That für Heilig und unverleßlich gehalten würde, und kei⸗ 

nem Tadel mehr unterworfen werden müßte. 
Alsbald fiengen Alexander und Ariftorelee, Homer 
und Dirgil an, um eben das zu bitten, was Cato bath. 
Man bemerfte dabey, daß Lucian ſich bemühere in der 
. Etilfe aus dem Haufen zu entfommen: Aber Alerander 
rief, man follte ihn nicht weglaſſen. Lucian will ſich 
nicht ohne Urſache von hier entfernen, ſagete biefer große 
Prinz. Die Frage, fo man hier untekfucher, geht ihn auch 
an. Er hat es feinen Nachfolger gelehret, nichts von dem⸗ 
jenigen zu ehren, was die ganze Welt verehret. Lucian 
greift das allergrößte und erhabenfte an, fo ihm nur be» 
kannt ift: und fein Nachfolger thut eben das. Bisweilen 
greift jener einen folhen großen Mann, diefer aber einen 
andern. an : allein wenn man zum Unglüde in ber erſten 
Claſſe großer $eute fteht; fo muß man ſich iniden Gefprä- 
then aller beyder Scribenten aufführen laffen. °_ So ift es 
mir nun gegangen. Lucian hatte in feinen Spötterenen 
fhon an mich gedacht. Aber fein vermennter Nachfolger 
bat dafür gehalten, mein $eben koͤnne ihm noch was neues 
an die Hand geben; und ich wäre berühmt genug, mehr 
als einmal in die Hände der Gefprächmacher zu fallen. 
Ueberbas hat mir Lucian burdy meinen Vater dasjenige 
vorrüden laffen, was er an meinen Thaten augzufegen hät« 
te: aber biefer läße mich gar von der Pyryne zu Schan⸗ 
den machen. Wenn Phryne ein junges Frauenzimmer 
die Kunft zu buhlen fehren wollte; fo-mürbe das nieman« 
den Wunder nehmen : allein daß fie mir die Kriegskunſt 
beybringen will! wer kann das dulden ? Phryne fonnte 
fichs etwa anmaßen, einer jungen Buhlerinn die Zahl ihrer 
$iebhaber vorzufchreiben, und ihr fagen: Nimm nicht ſo 
viel Bubler auf einmal an, das ift zu viel; es wird 
eine Verwirrung Daraus entſtehen. Aber Phryne be» 
' | ſtimmet 
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ſtimmet mir die Anzahl meiner Siege, und faget : Du 
haͤtteſt weder an Perfien, noch an Indien denken 
follen. Du brauchteft nur Griechenland, und die. 
benachbarten Inſeln; und bloß aus Gnaden räume 
id) Dir nod) ein kleines Stuͤck von klein Aften ein. 
Kurz, Phryne verſteht fich fo wohl auf ben Krieg, daß man 
denen follte, fie hätte zu Felde gedienet. Iſt es nicht: 
wahr, kleine Weltbezwingerinn, fagete er, indem er 
ſich nad) ihr umſah? Antworte doch, Eleine Heldinn, wo 
haſt Du ſo viel gelernet? 

Phryne antwortete ganz erzuͤrnt: Ich habs Dir ſchon 
oft geſaget, daß ich keine kleine Heldinn oder Weltbezwin⸗ 
gerinn heißen will. Alle Todten kommen, und ziſchen mich 
aus, indem ſie mir dieſen Namen geben: aber ich will 
durchaus, daß ſie es nachlaſſen ſollen: denn der Verfaſſer 
der neuen Geſpraͤche hat ſich ſelbſt gebeſſert. Man hat mir 
geſaget, daß ich in der zweyten Auflage ſeines Buches nicht 
mehr eine kleine, ſondern anmuthige Weltbezwinge⸗ 
rinn heiße. Wenn man mir noch einen größern Gefallen 
chun wollte; ſollte man mid) ein artiges Weib nennen. 
Ich ſehe, daß alles ehrliche Frauenzimmer, ſo dabey auch 
angenehm geweſen, faſt in Verzweifelung gerathen, da man 
mich in den Geſpraͤchen mit dieſer Eigenſchaft beehret hat. 
Sie meyneten allein im Beſitze dieſes Titels zu ſeyn: und 
es ift wahr, daß man Perfonen meines Dandwerfs, den⸗ 
fetben niemals beygeleget hat. Aber id) freue mich, daß 
ihre Eirelleie einmal gebemüthiget worden; und daß id 
unter allem Frauenzimmer von meiner Gattung, zuerſt ein 
artiges Weib genenner bin. 

Gut! rief Alexander, anmutbige Weltbezwinge⸗ 
rinn, artiges Weib, oder wie Du fonft heißen wiltft:: 
füge uns, 100 Du folche tieffinnige Wernunftfchlüffe herbaft %. 
Denn es fcheint, Du haſt einen guten Kopf,.da Du bie: 
Weltbezwinger weit unter die Weiber fegeft: Weil dies 
felben Heere nötbig baden, wenn fie was unterneh⸗ 
men wollen ; die Weiber aber deifelben nicht be⸗ 

Bb 4 doͤrfen, 
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doͤrfen, wenn fie was ausrichten: daß Din Deine 
wichtigſten Thaten ganz allein ausgefübret; ich aber 
meine Seldzüge nicht allein verrichten Eönnen. Ä 
Aaß mich zufrieden, verfeßte Phryne. Ich will mit 
Dir nicht anders, als nur in den neuen Geſpraͤchen zanken, 
wo man Dir nicht gar zu viel Verſtand einraͤumet; aber 
bier biſt Du ja ein rechter Sorbift Ich glaube, es koͤmmt 
daher, weil Dein $ehrmeifter Ariftoteles zugegen ift. 

Alsbald chat Pluto ben Ausfpruch: 

Phryne fol fidy um nichts anders, ale um ihr 
Handwerk befümmern. Sie machete eine tiefe Knie 
beugung, und ſprach: Schr gern. 

Denfelben Augenblick ſchrie Artftoteles : man follte 
dem Anabreon eben bas auferlegen. Mir, fprach er, bat 
man eben fo viel Unrecht gerhan, als meinem Untergebe- 
men. Ihm bat man eine‘Buhlerinn entgegen gefeßet, mir 
aber einen alten Schlucker: und diefer alte Schlunfer will 
- mid) in der Philofophie unterrichten ; wie dort die Buhle⸗ 
rinn Alexandern Krieg führen lehret. Denn in ben neuen 
Gefprächen ift dieſes eine untrügliche Regel : daß man alles 
umgekehrt findet. So bald man einen weifen Mann und 
einen Narren beyfammen fiehet ; fo fen man nur verfichert, 
daß der Narr über ven Weifen ſeyn wird. Käme es bem 
Verfaſſer in den Einn, den Agamemnon und Therfices 
zu paaren:: fo glaube man nur, dag Agamemnon nicht 
mit Ehren davon fonımen würde. Auf dieſen Schlag darf 
man fich nicht wundern, daß er.mich bey dem Anakreon 
in die Schule ſchicket; daß Anakreon fager: die Philos 
fopbie fey eine Runft zu lieben und zu faufen; und 
daß er das Lycäum in ein Weinhaus verwandelt. Alle 
biefe Verfehrungen fonnte man von einem ‘Buche leicht 
vermutben, worinnen Phryne über Alerandern ben Sieg 
erlanget. Ich beflage mid) auch nicht hauptſaͤchlich dar⸗ 
über, Daß Anakreon den ganzen Vortheil hat: ich befla- 
ge mich nur, daß ich ihm benfelben nicht einmal ein wenig 
fteeitig gu machen weis, Ich beflage mid) Darüber, . 
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ich gar ein Narr bin. Wie? kein einziges Wort antwor⸗ 
ten zu fönnen! Durch fein Sauflievchen ftumm gema-: 
het zu werben ! Wo find ale meine ‘Bücher ? Geben 
fie mir denn gar nichts an die Hand, deffen ich mich be⸗ 
bienen könnte ?_ Hatte ic) etwa die Sprache oder das Ge⸗ 
daͤchtniß verlohren? Du felbft, Anakreon, um einen 
guten Einfall zu wiederhohlen, der in Griechenland befanne 
war : fhämeft Du Dich nicht, daß Du mid) übermunben 
haft ? 


Ganz und gar nicht, verfegete Anakreon. Als ich 
den Titel unfers Gefpräches las, erzitterte ich. Ich dach 
te, Du wuͤrdeſt mir nach Deiner Ernfihaftigfeie manchen 
Verweis geben ; aber id) war überaus vergnügt, als ich 
wahrnahm, daß ich in dem Gefpräche Dein $ehrmeifter 
war. Ich gab allen meinen lieben Schülern, bie ich in 
der andern Welt hatte, Befehl, des Werfaflers Gefund« 
beit zu trinfen ; allen peripatetifchen Weltweiſen den Krieg 
anzufündigen, und nichts zu fparen, damit mein neues 
philofophifches Syſtem auf den hohen Schulen angenom⸗ 
men würbe.. | 

Als Pluto fah, dag Analreon nur Scherz und Kurz 
weile trieb, und zur Bertbeidigung des Gefpräches nichts 
ernfiliches vorbrachte; that er ben Spruch: 

Fin Befpräch folle nicht fo gemacher feyn, daß 
Anakreon allein redete : Ariftoreles waͤre verbuns 
den, ibm zu antworten + und ein Bleines Liedchen 
folle nicht von eben dem Gewichte fepn, als viel 
große SKolianten. . 

Pirgit fing auch an zu reden, um fich zu beflagen, 
Daß man den Anfang feines Gedichtes vom Felbbaue fä- 
cherlich zu machen gefuchet hätte ; wo er an ben Kaifer 
Auguft eine höfliche Anrede gemachet. Du ftelleft Dich 
kurzweilig an, fprach er zum Aretin. Du befuftigeft Dich 
über die Tochter der Theris und über ben Ecorpion. Dies 
fes hätte vieleicht zu Deinen Zeiten feltfam fcheinen fön- 
nen: allein zu meiner Zeit ur ® eben fo viel, als wenn 
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ich den Auguſt wegen feiner Tapferfeit und guten Auffüß- 
tung gelobet hätte, 

Sehr mohl, fprady Aretin. Der Urheber der Gefprä- 
che hatgefaget: daß es in allen Ländern Schönheiten giebt; 
und ic) fage, daß es zu allen Zeiten Thorheiten gebe. Ihr 
waͤret ja gluͤcklich, daß Ihr mit unter die Alten gehoͤret: 
wenn Euch dadurch ein Recht zumwüchfe, etwas zu fagen, 
was wir Neuern nicht hätten fagen dörfen. 

Aber mein Herr Aretin, erwieberte Dirgil, Du haft 
die römifche Hiftorie ziemlich vergeffen. Haft Du niemals 
von den Vergötterungen Der Kaifer was gehoͤret? Caͤſar 
war nad) feinem Tode zum Sterne geworden : ein eben 
fo herrliches Schickſal fonnte man ja dem Auguſt auch 
vorher verfündigen. Itzo, da es nicht mehr Mode ift, je- 
manben zu vergöttern, würde man fteylich ganz anders 
mit ben Prinzen reden. 

‚Aber, verfegete Aretin, nichts war lächerlicher, als 

diefe Vergötterungen. Du härteft den Auguſt auf eine 
einfaͤltige und natürliche Art Ioben fönnen ; ohne ihm 
dergleichen ungereimte Ehre zu prophezeihen, die er nach 
feinem Tode vermuthere. Aber weil die Vergoͤtterung et⸗ 
was eritaunenswürdigers und unvernünftigere ift; fo un- 
terließeft Du nicht, Diefelbe zu wählen. 

Nas ift Daran gelegen, erwieberte Virgil ? Die Ver- 
götterung mochte vernünftig ſeyn, ober nit: genug baß 
es eine bey den Römern eingeführte Gewohnheit war. 

Ad, rief Aretin, Du thuſt den Römern unredhr. 
Der allerduͤmmſte Pöbel ließ ſich dieſe Narrheit kaum ein⸗ 
bilden. 

Ganz recht, verſetzete Virgil, aber antworte mir genau. 
Glaubten die Roͤmer von der Vergoͤtterung weniger, als 
von demjenigen, was man von den elyſiſchen Feldern er- 
zählte? Mein, antwortete Aretin: ich glaube, die elyſiſchen 
Felder find nicht beffer erwiefen geweſen. 

Indeſſen, erriederte Virgil, gefällt Dir doch die Are 
ſehr wohl, womit ich den Cato lobe, indem ich fage: Daß 
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ee der Derfammlung der rechtfchaffenen Leute, die 
von den übrigen in den elyfifchen Seldern abgefons 
dert find, vorgefezer ſey. Wenn die elnfifchen Felder 
ſowohl, als die Vergötterungen, nur für läppifche Thorbeiz 
en gehalten wurden: fo ift Catons Lob nichts beffer gera- 
then, als das Lob des Kaifers Auguſts. 


Ol ſprach Aretin alsbald, das Lob, fo ihr dem Cato 
gebet, will nur fo viel fagen : wenn es elnfifche Felder ge- 
ben möchte; fo würde man dafelbft tugendhafte Leute von 
den andern abfondern, und den Cato zum Haupte derſel⸗ 
ben machen. 


Sehr wohl, antwortete Virgil: das Lob, ſo ich dem 
Kaiſer Auguſt gegeben, wollte auch nichts anders ſagen, 
als dieſes: wenn große Leute nach ihrem Tode unter die 
Zahl der Goͤtter aufgenommen wuͤrden; ſo wuͤrde man den 
Auguſt ſo hoch halten, daß man ihm die Wahl, im Abſe⸗ 
hen auf den Rang und die Beſchaͤfftigung, laſſen wuͤrde. 
Beyde Lobeserhebungen ſind auf eine Bedingung gegruͤn⸗ 
det: und die eine iſt nicht moͤglicher, als die andre. In 
Wahrheit, lieber Aretin, das iſt ein Verſehen, daraus Du 
Dich nicht ſo leicht loswickeln wirſt. Glaube mir: wer 
fügen will, der muß ein gut Gedaͤchtniß haben; und wer 
fcherzen will, der muß Verſtand befißen. | 


Cato, der wider ben neuen Scribenten fehr aufgebracht 
war, erinnerte fi), daß eben an der Stelle, davon Dirgil 
und Aretin ftritten, noch ein andrer Widerfpruch zu fin: 
den wäre; darum fieng er von neuem an, mit großer Hef⸗ 
tigkeit zu prebigen. Man billiger das ob, fprad) er, wel« 
ches Virgil mir gegeben hat: derowegen iſt es gegrüns 
det, und nad) der Meynung bes Verfaflers wahrhaftig; 
der doc) fo viel zu einem Sobfpruche erfodert. So bin ich 
denn unter allen rechtfchaffenen Männern der vornehmfte. 
Ich bin alfo niche ein Werzagter gewefen, der weder mit 
einer anftändigen Mine zu leben, noch zu fterben gewußt. 
Will man bern gar Peine Abbildung von mir mahnt 
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Will man mir nicht ſagen, was man eigentlich von mir 
haben wolle? a 

Diogenes fiel dem Cato ins Wort, und fagete mie 
einer fpöttifchen und boshaften Mine : ich muß doch den 
armen Scribenten, der nicht zugegen iſt, wider den Cato 
vertheidigen. Es ift wahr, er hat fich wiberfprocdhen: 
aber er hat fehr wohl baran gethan. Er ahmete ben Zus 
cian nah: und Lucian widerfprad) fid) auch. Ich kann 
beffer Davon reden, als fonft jemand; denn zum Theil be⸗ 
crifft es mich felbft, wo er fich widerfpeochen bat. In ei⸗ 
nem feiner Sefpräche faget Cerberus jum Yienippus; 
er habe den Sokrates fehr verbrüßlich in Die Hölle fom- 
men gefeben; er habe ben Verluſt feiner Familie bedauret, 
und wie ein Kind geweinet: ja er befinne fich nicht, daß 
jemand einen fhönern Einzug gehabt habe, als Menip⸗ 
pus felbft, mit Dem er redete, und ih. In einem andern 
Gefpräche aber Flingee es ganz anders. . “Bloß die fieben 
MWeifen, $eute, die eben nicht ganz untadelich find, wie 
man weis, find froͤhlich geftorben; und haben in Der Hoͤllen 
erwiefen, daß fie mie ihrem Zuſtande zufrieden find. Da 
fehet Ihr mich aus ber Zahl wahrer. Weltweifen ausge- 
ſchloſſen, und fonft hat Cerberus doch ihrer mehrere gefe. 
ben, als er faget. Es ift offenbar, daß der Verfafler der 
neuen Gefpräche Dafür gehalten habe, er müfle diefen Wi. 
derſpruch nachahmen; und ich muß geftehen, daß er ihn 
fehr glücklich) nachgeahmet habe. Caro thäte fehr unrecht, 
wenn er fich über ihn beflagen wollte. Ich beſchwere mich 
ja nicht einmal über den Lucian, der doch feine Enrfchul- 
Digung machen fann; indem er fic) wiberfprochen hat, ohne 
jemanden nachzuahmen. . 

Lucian, ber in der That nichts zu anfworten wußte, 
und fi) obnebief mit dem Diogenes nicht gern einlaffen 
‚wollte, vor welchem er ſich fürchtete; unterftund-fich nicht, 
fi zu vertheidigen, oder zu rechtfertigen: und als Pluto 
ihn ſtillſchweigen ſah, that er den Ausſpruch: 
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Daß er es den Derfaffern der Todtengefpräche 
hHiemit unterfager haben wollte, niemals was zu bil. 
ligen, oder von jemanden was gutes 3u fagen; aus 
Furcht, ivgend einen Widerſpruch zu begeben. 
Hierauf gab Homer ein Zeichen , daß man ihn hören 
follte, und fagete mit einer gelaffenen Art: baß er bisher 
Diejenigen hätte reden laſſen, die fich mehr genöthiget gefe- 
Bear ihre Klagen vorzubringen. Indeſſen hätte doch 

irgil gegen den Fürften aller Dichter mehr Hochach⸗ 
£ung haben, und nicht eher, als derfelbe reden follen. Zus 


.cian und fein Nachfolger wären fehr übel mit ihm umge» 


gangen; aber diefer legte noch ärger als jener. Zum me: 
nigften hätte doch Lucian das Boͤſe, foer von ihm fagen 
soollen, durch jemanden anders, und nicht durch den Ho⸗ 
mer felbft fagen laffen : aber bey dem neuen Scribentn 
fpräche er felber Boͤſes von fich, und zeige andern, daß er 
nirgends fcharffinnig gefchrieben ; und daß man ihm zu 
viel Ehre anthäte, wenn man was finnreiches in feinen 
Schriften finde. Er möchte es doch gern wiffen, ob der 
Verfaſſer von ihm die Macht befommen, ihn alfo reden zu 
laffen? Widrigenfalls geftünde er nichts, und übernehme 
ſichs zu zeigen: daß feine Schriften voller Geheininiffe und 
Allegorien wären. Dafern man auch diefe Frechheit der 
Scribenten niht im Zaume halten würde: fo wuͤrde 
Achilles bald geftehen, daß er vor Furcht in der Schladht 
geftorben; und Penelope, daß fie in Abmwefenheit ihres - 
Mannes allen ihren Buhlern Gefälligfeiten erwieſen hät- 
te. a kurz, es würde fein Todter mehr fiher feyn, daß 
man ihn nicht einmal wieder aufivecfen möchte; bloß zu 
dem Ende, damit er ſich felbft in einen übeln Ruf bringen 
koͤnnte. | 

Homers Klagen fhienen.fo gerecht zu feyn, und was 
noch mehr ift, fein Anfehen gab ihnen fo viel Nachdruck; 
daß Piuro ohne dem Aeſopus Gehör zu geben, der ihm 
antworten wollte, verborh : 

Man 
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Man ſolle niemals eine Perſon wider ſich ſelbſt 
reden laſſen: es waͤre denn, daß man eine foͤrmliche 
Erlaubniß dazu haͤtte. | | 

Aber Homer war damit nicht zufrieden. Er erinnerte 
den Pluto, man müffe das Alterthbum von den muthwil⸗ 
ligen “Beleidigungen rächen, die es von den beyden Verfaſ⸗ 
fern der Todtengefpräche an hundert Stellen erlitten härte. 
Was? fprah er: Lucian hat meinen Namen nit in 
Ehren gehalten, der doch fchon mehr als taufend Jahre in 
Hochachtung geftanden hatte! Der Nachfolger Lucians 
ift noch verwägener, als er felbft: indem er eben denfelben 
Mamen nicht verehret, der doc) ißo ſchon ohngefähr ein 
Alter von dreptaufend Fahren hat? War denn diefe un« 
zählihe Menge von Menſchen, die in einer fo langen Reihe 
von Jahrhunderten meine Schriften angebethet haben, ei- 
“ne Anzahl von lauterMarren?. Man verbammet in einem 
Augenblicke, ohne fonderliche Weberlegung, fo viele Urthei- 
le, die alle einftimmig gerefen. Die Vorurtheile vermd« 
gen viel; wird. man fagen. Wenn irgend einer in Ver- 
wunderung geräth, fo gerathen alle andere auch in diefelbe: 
und die, fo widerwärtiger Meynung find, doͤrfen fi) nicht 
erflären. Hierauf habe ich nur ein Wort zu fagen. Man 
jeige mir, wie ich ohne mein Verdienſt, fo viel Hochach⸗ 
tung habe erlangen können: fo will id) es wirflic) glauben, 
daß ich fie nicht verdienet habe. | 

Homer erhielt den Benftand unzähliger Alten, die 
insgeſammt beleidiget waren, weil man fo wenig Hochach⸗ 
tung gegen fie gehabt hatte. Kin jeber trug mit Verdruß 
die Anzahl der Jahre vor, die gleichfam für ihn Das Wort 
führere ; und überhüufere die Richter mit unzählbaren 
Zeugniffen, Die man zu feinem Ruhme abgeleger hatte, 
Endlich, als Pluto erwas länger, als gewöhnlich ift, über 
das Urtheil gerathfchlager hatte, welches er hierüber fällen 
wollte; war diefes feine Verordnung: | 

Die Alten wären allezeit ebrwärdig ; Lucian, 
"der fid) zuerft wider fie aufgelehnet hätte, Kun der 
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Vorrechte des Alterthums niemals genießen, und 
«allezeit der Kritik unterworfen‘ bleiben : und wer 
nach feinem Erempel die Alten läftern würde, follte 
verbunden feyn, Sffentlich zu gefteben: er ſey damit 
aufrieden, wenn man ihn für einen ſchlimmen Scris 
‚benten bielte, wenn es fich gleich zutruͤge, daß feine 
‚Schriften durchgehende Beyfall fänden; und bes 
Zennen, daß es ibm in feiner Arbeie nicht nach 
Wunſche gelungen, obgleidy er ſich dadurd) bey 
der Welt Hochachtung erworben. 
Hierauf börete man ein gewiffes Murmeln unter ber 
Schaar der Todten, welche vorhin ganz ftille geweſen wa⸗ 
ven, Alles warb aufmerffam. Es war der Herzog von 
Alenßon, der zur englandifhen Koͤniginn Eliſabeth fa- 
gete: Wie? Eure Majeftät wollens übel empfinden, daß 
ich Ihnen eine Ehrenerflärung verfchaffe? Eure Majeftät 
börfen fein Wort reden; aber ich bitte um Erlaubniß, daß 
ich für Diefelben reden darf. Ich will alles fo vornehmen, 
daß es ſcheine, als wenn ichs für meinen Kopf thäte. Ich 
biete mir diefe Gnade von Eurer Majeftät aus: ich kann 
es nicht leiden, daß Eure Majeftät unter meinem Namen 
beleidiget worden. | - 

Alle Todten fiengen überlauf an zu lachen, als fie das 

Wort Eure Majeſtaͤt, fo oft wiederhofen höreten; denn 
biefe Titulatur ift in dieſem Sande niche üblich. Aber der 
Herzog von Alenßon wollte ſich im Ernfte rechtfertigen, 
und fagete: er begegne ver Koͤniginn nur deswegen fo ehr- 
-erbierhig, um diejenige Unhoͤflichkeit zu erfegen, die er ihr 
in den neuen Gefprächen erwiefen. Seine Ehre bienge bar- 
an; wenn man glaubte, daß er fo fchlecht zu leben wüßte, 
Er wollte niche für einen Menfchen gebalten feyn, der es 
Königinnen. mit ausdrüdlihen Worten vorruͤcken fönnte : 
daß fie ihre Tunaferfchaft nicht mehr hätten. Dar- 
über, fuhr er fore, haben wir diefen Augenblic mit einan- 
der geſtritten; wir, nämlich Eliſabeth und id. ch 
wollte wegen des ihr angethanen Schimpfes eine Genug» 
thuung 
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thuung fodern. Allein fie ſagete unaufhoͤrlich: ein Frauen. 
zimmer muͤſſe allezeit dergleichen Dinge vermeiden; und 
lieber die Beleidigung erdulden, als Rache deswegen ſuchen. 
hr würdet beſſer thun, fiel ber Graf von Leiceſter ihm 
plößlich ins Wort, wenn Ihr bes Unrechts hafber eine 
Genugthuung fodern möchtet, das man Euch felbft ange- 
ehan hat. Ihr follet der Eliſabeth gefaget haben: Die 
Jungferſchaft fey die ungewiſſeſte unter allen ihren 
Eigenſchaften geweſen? Und zu gleicher Zeit hättet 
Ihr Euch beflager, daß fie Euch nicht zu ihrem Gemahl 
genommen? Das ift weber höflich genug für einen Prinzen, 
noch zärtlich genug für einen Liebhaber. 

O! rief eine Spröbe, die nicht längft geftorben war: 
Bill man von der Eliſabeth was unanftändiges vermu- 
then! Iſt das möglich ?_ Eliſabeth fand nichts arti- 
gers, als Anfcbläge machen, Vorbereitungen anftellen, 
und nichts zum Stande bringen. Vieleicht machete. fie ſich 
‚in der Siebe bisweilen ein Fleines Vergnügen: aber aufs 
böchfte ließ fie es niemals fommen. Und haben wir ihr 
nicht diefe herrliche Regel zu verdanken: Was man 
wirklich erhält, ift allezeit voeniger werth, als vors 
bin, da man es nur boffere. Und keine eingebildere 
Sache koͤmmt zum Stande, obne viel von ihrer 
Annehmlichkeit zu verlieren. 

Wie wenig Zärtlichkeie bejiser Ihr, fiel ihr Smindis 
‚ride in die Rede : die eben nicht viel beffer ift, als eine 
Spröde. Ihr glaubet, die Einbildung vergrößere das Ver- 
gnügen: Gerade das Widerfpiel! Ach wie ſehr find die. 
Mienfchen zu beklagen! Ihr narlrlicher Zuftand 
‚giebt ihnen wenig Annehmlichkeiten zu genießen; 
und ihre Dernunft lehrer fie, daß fie fich derfelben 
noch weniger bedienen, als fie wohl Eönnten. 

Ihr ſeyd naͤrriſch, fprach ein grober Holländer, wenn 
Ihr Euch) über den natürlichen Zuftand der Menfchen, und 
tiber Die wenigen Ergeßlichfeiten, fo derfelbe ihnen verſchaf⸗ 
fet, beflaget. ‘Die allereinfältigften und gemeiniten Belu- 


ſtigun⸗ 
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ſtigungen (md die ſuͤßeſten. Wiſſet Ihr wohl, wie Eliſa⸗ 
bechy ſich über einen hollaͤndiſchen Ausdruck ergetzete, bef 
ſen ich mich zu ihrem Lobe bedienete? Ich war kein Menſch, 
der das Zaͤrtliche in den Vergnuͤgungen ſuchete, und wußte 
nichts mehr davon, als alle Welt weis. Indeſſen war die 
Koͤniginn von England mit meiner Wiſſenſchaft wohl zu⸗ 
frieden: und ich bekam bey meiner Abreiſe ein ſchoͤnes 
Geſchenk. 


Ich beſorge ſehr, ſagete der krotoniſche Milo zu der 
Sproͤden, die vorhin geredet hatte: daß dieſer grobe Kerl 
bie Koͤniginn nicht vieleicht aus ihren eingebildeten Ergetz⸗ 
lichfeiten geriffen habe. Er ſieht mir bald fo aus - = = 
Seyb ftille! fprah) Pluto ganz erzürner. Der Kopf gehe 
mir in die Runde. Ich weis nicht mehr wo ich bin. Ich 
weis nicht mehr movon bie Rebe ift. Ich verftehe in dem 
Streite von den Beluftigungen gar nichts. Won dem Cha⸗ 
rafter der Eliſabeth, verftehe ich nicht ein Haar mehr. 
Eliſabeth will nur lauter Anftalten und lauter Hoffnung: 
und hernach hat fie Doc) mit diefem Holländer einen weit 
bandgreiflihern Geſchmack. Man verweift derjenigen, 
die nichts wirfliches liebet, daß ihre Jungferſchaft fehr zwei⸗ 
felhaft ſey; und hernach wollte man fie, des allen unge 
achtet, gern geheurathet haben. Man faget, Die Ergöglich- 
feiten beftehen in der Einbildung; man faget aber auch, 
Daß fie nicht darinnen beſtehen. Man faget, das Zärtliche 
müffe in den Ergößungen gefuchet, und recht ausgefünitele 
werben; man faget aud), daß die einfältigften und gemein- 
ften Beluftigungen die beften find. Wer wird mir aus al« 
len diefen Berwirrungen helfen ? 


Ich nicht, gab Aeakus zur Antwort: Ich auch niche, 
fprah Rhadamantus. Wir hätten vielweniger Mühe 
gehabt, unfre Verbrecher zu richten, als Die Streitigkeiten 
aller diefer Schwäßer, bie Du haft herfommen Taffen, zu 
entfheiden. Sie werden niemals recht über etwas eins 
werden, weder unter einanber,, noch mit fid) ſelbſt. Es 

Fontenelle Schriften, Ce - recht, 
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recht, verfegete Pluto mit Ungeftüm: meil Ihr afle beyde 
die Sache nicht recht anzugreifen wiſſet, fo befehle ich: 

Daß der Herzog von Alenfon, Eliſabeth von 
England, Smindiride und der Zolländer, niemals 
zuſammen Eommen follen... 


Raum hatte Pluto biefe legten Worte ausgefprocdhen, 
als Mercur in die Berfammlung trat. Man fah es ihm 
an, daß er was neues brächte ;.und in ber Thar, fagete 
er, fo bald er anfam: daß er von ber Oberwelt fäme, 
und daß ihm bie $ebendigen eine Berrichtung aufgetragen 
hätten, die er igo ausführen wolle. Es war einBrief an 
- die Todten, ben fie ihm mitgegeben hatten, und er las ihn 
ganz laut vor, wie folget: 


Shkchreiben 
der Lebendigen an die Todten. 
Hochgeehrte Todten, 


an traͤgt ſich bey uns mit Geſpraͤchen herum, dar⸗ 

unter Eure Namen ſtehen: weil darinnen von 

ſo wichtigen Materien gehandelt wird, daß die 
Lebendigen dergleichen Unterredungen nicht haͤtten halten 
koͤnnen; als welche nur lauter unnuͤtzes Zeug redeten. Wir 
haben uns mit allem Ernſte gepruͤfet, wozu wir faͤhig waͤ⸗ 
ren; und mit aller Hochachtung, die wir Euch ſchuldig 
ſind, befunden: daß wir in unſern gemeinen Geſpraͤchen 
wohl eben ſo viel ſagen koͤnnen, als man Euch hat ſagen 
laſſen. Eure Vernunftſchluͤſſe ſind uns ſo erhaben nicht 
vorgekommen, daß wir verzweifeln muͤßten, dieſelben zu 
erreichen. Insbeſondere glaubet das Frauenzimmer, daft 
es voller Leben und Geſundheit ſeyn, und doch ſo viel 
Scharfſinnigkeit des Geiſtes haben koͤnne, als Dido und 
Strato⸗ 
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Stratonika, Sappho und Laura, Agnes Sorel und 
Roxelane. Sie halten ſich für befeidiger, daß man es - 
für nötig befunden, die Werftorbenen aufjzugraben; um 
fie nichts beſſers fagen zu laſſen, als fie hier gechan. Niche 
jwar, als wenn ihre Unterredungen bem hiefigen Srauen= . 
jimmer unnuͤtzlich zu feyn fihienen: ganz und gar nicht. 
Eie halten bafür, daß dasjenige, was Stratonika zur 
Dido, von ihrem Liebesverſtaͤndniſſe mir dem Aeneas faget, 
allen übelberüchtigten Perfonen zu großem Trofte dienen 
fönne: daß die Hiftorien von der Agnes Sorel und 
Ropelane ſehr geſchickt find, das Frauenzimmer zu bere⸗ 
den, daß fie gebohren find, das Regiment über ihre Liebha⸗ 
ber zu haben: und daß Sappho und Laura ihnen fehr 
guten Unterricht geben, mie fie ihre Einbildungsfraft mit 
anftändigen Dingen befchäfftigen und üben follen. Sie 
find aber endlich auch fo fehr von ihrer eigenen Fähigkeit 
überführer, daß fie ſich duͤnken laflen : alle dieſe Dinge 
wären nicht zu hoch für fi. Wir bitten Euch alſo, hoch⸗ 
geehrte Todten, es zu erlauben, daß wir hier oben eben fo 
fharffinnige und nügliche Unterredungen halten börfen, als 
die Eurigen find: fo lange bis wir die Ehre haben wer- 
den Euch felbft su fprethen; welches doch in Wahrheit ſo 
fpät als möglid) ift, von uns gefchehen wird. | 

Als Mercurius diefen “Brief gelefen hatte, warb das 
Anſuchen der Lebendigen von allen Tobten für rechtmäßig 
erfannt, und alsbald verordnete Pluto: 

Es folle nicht nsrhig feyn, daß man eben unter 
die Todren gehoͤren müfle, um etwas zu fagen, was 
fo voller Morale und Dernunftfchlüffe ift, als die 
neuen Geſpraͤche. | Ä 

Laura wollte fi) indeffen diefem Schluffe widerfegen. 
Sie ſtellte vor, daß fie ben ihren Sebzeiten nimmermehr ge⸗ 
faget Haben würde: Wenn man will, daß ein Bes 
ſchlecht dem andern widerfteben fol: fo wolle man 
nur, daß es fo lange widerftebe, als es nöchig ift; 
dem andern, welches den Sieg davon tragen fort 
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denſelben deſto angenehmer zu machen; nicht aber 
fo ſehr, daß es felber ſiege: es müfje weder fo 
ſchwach feyn, fich gleich zu ergeben; noch fo ſtark, 
daß es ſich niemals hberwinden laffe. In diefem 
Vernunftſchluſſe Recke fo viel Berftand, und wohl überlegter 
Zufammenhang, daß feine andre, als eine Verftorbene da⸗ 
zu fähig gewefen. Wenn man biefen tieffinnigen Geban- 
fen recht gründlich einfehen wollte ; fo wäre es, als wenn 
das menſchliche Gefchlecht einen Reichstag gehalten hätte, 
um die Frage zu entfcheiden : weldyes Gefchleche von bey⸗ 
den den Angriff thun, ober fich vertheibigen folle ? und 
nad) reifer Ueberlegung der Weltweifen, welche diefes nach 
ihren Grundfägen unterfuchet, hätte man die Freyheit, den 
Angriff zu thun, den Männern; die Vertheibigung aber 
den Weibern übergeben. Das hieße nun eine Materie 
recht gründlich abhandeln. Dieſe Gründfichkeit wäre auch 
um defto trefflicher, je galanter die Sache wäre: und end- 
lid) wäre es ficher genug, daß die lebenden Weiber niemals 
Darauf gekommen feyn würden; als welche die Sachen nur 
obenhin anfähen, und mie einigen äußerlichen Annehmlich⸗ 
keiten übertünd)eten. 

Kaum hatte fie aufgehöret zu reden, als Petrarcha 
ſich fehen ließ, und fagte: daß, nach diefen neuen Gefprä- 
chen, Laura fid) ganz verderbet hätte. Vorhin wäre fie 
vernünftig gemwefen ; igo aber wollte fie von allen Dingen 
ganz ausführlid und ordentlich handeln: und ihre neue 
Thorheit beftünde darinn, daß fie alle Dinge aus bem Grun⸗ 
de unterfuchen, und methobifch vortragen wolle. Wenn 
er fich einbilde, ihe was galantes und angenehmes zu fa- 
gen, fo fände er an ihr eine Vernünftlerinn, die gleich an- 
frenge Schlüffe wider ihn zu machen. Er könne nicht laͤn⸗ 
ger mit ihr ausfommen ; ja er wäre auch ſchlecht zufrieden, 
daß fie mie der Sappbo befannt würde, welches eine fehr 
gefährliche Geſellſchaft für fie wäre. Laura hätte zwar 
freylich den beiten Theil ergriffen, indem fie vertheidiget 
hätte: die Männer müßten angreifen, und bie Weiber fich 
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wehren; er beforge aber fehr, ſie wuͤrde mit der Zeit diefe gu» 
ten Mennungen fahren laffen, und $uft befommen, nad) 
dem Erempel der Sappho, felbft den Angriff zu tun. 

Ludewig der zwölfte, König in Franfreich, und der 
Herzog von Suffol, vereinigten fich mit dem Petrarcha, 
und brachten von der brittannifchen Prinzeffinn Anna, und 
Marten von Engelland eben die Klagen vor, die er über 
die Laura vorgebrache harte. Diefe beyden Prinzeflinnen 
hatten ſichs ausden neuen Geſpraͤchen angewoͤhnet, nur im- 
mer Durch weife Sprüche und allgemeine Säße zureben. Sie 
hielten lange Unterrebungen mit einander, barinnen eine der 
andern allezeit in lauter Marimen und Sprühmörtern ant⸗ 
wortete: und es war faft nicht möglich, fie von ihren 
hoben Betrachtungen abzuziehen, und fie dahin zu brin- 
gen, baß fie etwas von gemeiner Art vorbraͤchten. Mie: 
mals hätte Anna von Bretagne Ludewig ben zwöfften 
in feinem $eben mehr zu fihaffen gemacher ; ob fie gleich 
bisweilen fehr mürrifch und ftörrig geiwefen: und der Herr 
zog von Suffolk wäre mit Marien von Engelland, zur. 
Zeit ihrer Ehe viel vergnügter geweſen: ob gleich ihre Nei⸗ 
gung zur Oalanterte allezeit dem Gemahl einen rechrmäßi- 
gen Argwohn erwecket hätte. | 
pi Allen diefen Unorbnungen zuvor zu fommen, verboth 

luto: 

Man ſolle die Weiber nicht zu ſolchen Kluͤglin⸗ 
gen oder Vernuͤnftlerinnen machen; aus Furcht 
vor uͤblen Folgerungen. | | 

Hierauf fah man ben Harvaͤus fommen, ber Rarl 
ben fünften bey bem Paco anflagte : weil diefer Kaifer 
ihm auf eine gewiſſe anatomifche Frage nicht antworten 
wollte. Ich bitte ihn, fprad) Harväus, um eine fleine 
Erläuterung von den Milchadern, und den Anafiomofen: 
und er will mir biefelbe nicht geben. Alsbald fingen alle 
Todten an zu rufen: Harvaͤus müfle ein Marr fern, 
Rarl dem fünften anatomifche Fragen vorzulegen! Iſt er 
denn ein Wunbarze? Ey! was? verfegte vervaue wit 
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Ihr nicht, daß Karl der fünfte mie bem Erasmus als 
ein Doctor redet : nämlid) von Fibern, und von ber Ein⸗ 
richtung des Gehirns, worinnen ber Geift und Verſtand 
beftehen folle? Er weis, daß die afferfubtilefte Anatomie 
diefen Unterfchied ber Fleinften Theile nicht entdecken 
koͤnne; und. woher die Werfchiebenheit ber Köpfe kom⸗ 
me : und bey dem allen follte er auf meine Fragen nicht 
antworten ? | 
- Man fchaffe mir diefen Phantaſten vom Halfe! ſprach 
Karl der fünfte, voller Zorn. Wo hat ers ber, daß ein 
Kaiſer die Anatomie verfiehen müfle?: Ey, verfeßte Har⸗ 
vaͤus, wer follte es nicht glauben, wenn man Euch fo re⸗ 
den böree, als Ihr in ben neuen Gefprächen thut? Was 
ich dafelbft von der Anatomie fage, erwiederte Rarl ber 
fünfte, ift'entweder für nichts zu rechnen; oder alle Welt 
weis doch daffelbe fhon. Allein, fprad) Harvaͤus, Ihr 
redet recht mit den Kunſtwoͤrtern dieſer Wiflenfihaft ; und 
auf eine folhe Weife, dag man Euch für einen Naturkuͤn⸗ 
diger von Profeßion halten follte : und das hat mid) eben 
verfuͤhret. Wohlan! ſprach Karl der fünfte, ift eg denn 
einem großen Prinzen nicht erlaubt, etliche Kunftwörter zu 
wiffen ? ya, ſprach Harvaͤus, aber er muß fich derſel⸗ 
ben nicht bedienen. In Wiffenfhaften muß ein Fürft nur 
bie Sachen verftehen, und bie Wörter ven Gelehrten über- 
laffen. Es muß nicht fcheinen, duß er etwas gelernet habe; 
fondern, baß er es errathe, 

' Pluto pflichtete dem Harvaͤus bey, unb verorbnete; 

Rarl der fünfte follte nicht mehr fo gelehrt aus 
der Naturwiſſenſchaft reden; oder er folle fie recht 
von Brund aus erlenen. 

Ich weis wohl, feßte der König ber Hoͤllen Hinzu, baß 
es eine gewifle Berenice giebt, die, für eine Königinn, 
ein wenig gar zu grammatifch iſt. Sie redet von einem 
grammatiſchen Tode der Namen, und von der Ver: 
wirrung, welche biefelben ben Gelehrten verurfachen, fobald 
ein Buchftab Darinnen verändert worden. ch fann es 
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ſchwerlich begreifen, wo ein Frauenzimmer, wo eine Prin- 
zefinn, diefes her habe? Sie muß fehr ſtudieret haben, ja 
mas noch mehr ift, fie muß wohl Fein fonberlidy Geheimniß 
daraus machen. Allein wir wollen fie nicht beunruhigen,. 
es ift Zeit zu ſchließen; fie fol mit in dem Urtheile Rarls 
des fünften begriffen feyn. Wir wollen bie Uebrigen auch, 
vernehmen. 


Harvaͤus trat noch einmal herver, und ſprach: vor: 
bin hätte er ſich über Rarl den fünften, als einen Kaifer, 
befchweret, daß er gar zu gut aus ber De gefpros 
hen hätte; itzo aber beklage er fich über den Eraſiſtra⸗ 
tus, einen Arzt, weil er ſehr fehlecht aus der Mebicin ge« 
redet hätte. Ich habe den Kreislauf des Geblütes entde⸗ 
det: und Zrafiftrarus bezeiger gegen diefe meine Erfin⸗ 
Dung eine ziemliche Verachtung. Und warum bas? Weil 
er, ohne vom Umlaufe bes Geblütes was zu wiffen, den Prin⸗ 
zen Antiochus vom viertägigen: Fieber. befreyet: und 
zwar durch ein Mittel, welches zwar finnreich genug iſt; 
aber deswegen niemals zu einer mebicinifchen Regel werben 
wird. Denn faget mir, id) bitte Euch, wird man wohl die 
Vorfchrift maden: daß ein Arzt, der einen Kranken hel- 
fen fol, alles Frauenzimmer, fo-berfelbe fennet, vor ihm 
vorüber gehen laffen, ihm in währender Zeitden Puls halten, 
und Diejenige Perfon anmerken folle, deren Anblick bie 
Bewegung feines Gebluͤtes verdoppeln wuͤrde: endlich aber 
hingehen, und ihm diejenige Perfon verfchaffen müffe, in 
welche er fich verliebt hätte? Indeſſen gie Eraſiſtratus 
dafür, daß die Wiſſenſchaft von dem Kreislaufe des Ge 
blütes nicht nörhig fen; weil fie ben der Krankheit bes An⸗ 
tiochus in der That nichts helfen Fonnte, indem es ſich nur 
fragte : mas der junge Prinz für einen Kummer auf dem 
Herzen hätte? Iſt das nicht ein ſchoͤner Schluß ? Hat 
er zuder Zeit, ba er.auf der Oberwelt bie Medicin trieb, 
dergeftalt gefchloffen : wie groß wird nicht Eure Anzahl 
feyn, ihr Todten! bie er an diefen Ort verfchicket hat? 


En Das 
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Das Ende dieſer Rede erweckte ein großes Gelaͤchter. 
Eraſiſtratus wollte antworten: aber Pluto, welcher 
nicht glaubte, daß er was tuͤchtiges ſagen koͤnnte, ließ ihm 
nicht Zeit darzu, und ſprach ploͤtzlich: 

Eraſitracus ſollte verbunden ſeyn, den Rreielauf 
des Deblütes zu verebren;, ober gleich dem Antios 
chus geholfen hätte. Ä 

Schon vor einer kleinen Weile hatte Wontagne fi) 
merfen laffen, Daß er gern reden möchte. Er näherte ſich, 
und trat wieder zuruͤck: er öffnete den Mund, und machte 
ihn doch gleich wieder zu. Pluto, der Diefes gewahr wur» 
de, fprad) zu ihm, was willt Du? Willft Du reden? 

Ich hätte wohl Luſt dazu, fagteer; aber ich fuche erft 
Die Redensarten, damit ich mid) ohne Anftoß ausdrüden 
fönne. In den neuen Gefprächen muß id) gebähren, und 
zwar mit folcher $eichtigfeie, Daß ich mich ſchaͤme. Man 
bat meiner Ehre gar nicht gefehonet. Erinnert Euch nur, 
was Sofrutes, biefe MWehmutter, mit welcher man mid) 
gepaaret bat, mir beweifen will: die Alten wären nichts 
beffer gewefen, als die heutigen Leute. Um mid) zu fan- 
gen, fagte er mir, mit der von ihm befannten Mine, daß 
zu feiner Zeit alles fo verfehrt gegangen, daß es wohl zu⸗ 
legt ein etwas vernünftiger Ende hätte nehmen follen; und 
er habe geglaubet, daß die Menfchen durd) Die Erfahrung fo 
vieler Jahrhunderte dod) endlich Flug werden. würden. 
erinnere mic) zwar nicht, was ich dafelbft zu vertheibigen 
übernommen. Aber ich antwortete ihm; die Menſchen 
machten keine Anmerkungen über die Erfahrung; 
weil fie zu allen Zeiten dieſelben Neigungen hätten, 
darüber die Vernunft Feine Bewalt har: und wo es 
alſo nur Menſchen gäbe, da wären auch Thorbeis 
ten, und zwar immer eben diefelben Thorbeiten ans 
zutreffen. Hierauf fragte mid) Sofrares ganz luftig und 
gefhwind : Wie! wollt Ihr alſo, daß die alten Zeis 
ten beſſer gewefen feyn follten, als die itzigen? In 
ber That, nachdem ic) das vorige gefaget habe, ift pr 
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mehr übrig, was ich ihm antworten könnte. Ich bin ge⸗ 
fangen, und gebaͤhre recht thoͤricht. Verſichert, wenn ich 
den Streit noch einmal von vorne anzufangen hätte: ich 
voollte-meiner Hebamme mehr zu fchaffen machen. Dann 
da ich fage, daß bie Zeiten ſich verſchlimmert haben: kann 
ich denn wohl fogfeich fprechen, daß alle Wienfchen dies 
felben Neigungen haben? daß überall, wo Mens 
ſchen find , Ddiefelben Thorbeiten im Schwange 
geben? 

IH habe mich zwar in meinen moralifchen Verſuchen 
eines ſchwachen Gedächtniffes gerühmer; aber fo gar hat 
es mir daran nicht gefehle. Sokrates triumphirer, ich 
glaube es wohl : ein anderer, der lange nicht fo geſchickt, 
wäre, als er, würde eben fowohl triumphiret haben, als er. 
Meine Niederkunft follte doch ein wenig fehroerer gemefen 
feyn; zum wenigften, damit Sokrates defto mehr Ehre 
bavon gehabt hätte. 

Suche mid) doch nicht in Deine Klagen zu mifchen, fagte: 
diefer fpottende Philoſoph: ich bin mit dem Gefpräche fehr 
wohl zufrieden; es macht mir mehr Ehre, als alles, was 
man mir zum &obejemals gejagt bat. Wenn Du mich, vol- 
ler Bewunderung gegen bie Alten, aufſucheſt, ebe ich noch 
was davon weis: fo frage id) Dich, nach dem neueften Zu- 
ftande der Welt. Du antworteft: daß ich fie nicht mehr 
kennen würbe. Ich, der ich es aus Deinen Augen lefen 
Eonnte, und Dich durch eine ganz widrige Meynung, als 
die ah an Dir errathen, in Verwunderung feßen wolte, 
ſpreche: Wie erfreur bin ich uͤber dasjenige, was 
ich von Dir vernehme! Das babe idy wohl allezeit 
gedacht : daß die Welt beffer und Elüger werden 
wuͤrde, als fie zu meiner Zeit gewefen. Denn weil 
diefes meine rechte Meynung nicht ift, fo Fann ich feine an- 
dre Abficht haben; als Dich zu erfchreden: indem ich 


. ganz das Gegentheil von Deiner Meynung ergreife,, und 


bereits anfange, ‘Dich zu widerlegen. Iſt as aber nicht 
eine Geſchicklichkeit, daß ic Deine Gedanken weis, ehe 
‘Ss Du 
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Du mir dieſelben geſaget haſt? In den Geſpraͤchen Platons 
- wiberlege ich feine Meynung, ohne mir dieſelbe von ihren 
Vertheidigern etlihemal und auf mancherley Art wiederho⸗ 
len zulaffen. Syn diefen neuen Gefprächen aber bin ich viel 
wißiger ; ich ercathe Dasjenige, mas id) widerlegen foll. 

König der Höllen! ſprach Montagne zum Pluto: 
Ihr höre fehon Die Sprache des Sofrates, fo gelinde be⸗ 
urtheile er unfern Scribenten. 

Ganz und gar nicht, verfeßte Sokrates, (allezeit in 
demfelben Tone: ich beuetheile ihn nicht. Der Verfaſſer 
bat mid) zum Propheten gemacht, das ift wahr; aber in 
der That hut er folches, wegen meines Geiftes, ben ich 
zum Rathgeber hatte. | 

Pluto, der diefes im Ernfte annahm, verorbnete: 

Sofrates follte ſich in Unterredungen nicht feis 
nes Beiftes bedienen, um die Bedanten feiner Gegner 
zu errathen: und Montagne follte nicht mehr fo bald 
niederfommen. 0 

. Es waren nod) etliche Tobten vorhanden, bie fid) zum 
Reden fertig machten, als Charon in die Berfammlung 
frat ; und zwar mit einem Gefichte, Daraus man fogleich 
abnehmen fonnte , daß er etwas Neues braͤchte. Es ift 
noch nicht aus! fprad) er mit einem Tone, davor alle 
Melt hätte erſchrecken mögen: Wir find von diefeg 
Befprächen der Todten noch nicht befreyer. Hier 
ift noch ein zweyter Theil davon , den ich einem 
Todten abgenommen babe, der in meinem Kahne 
überfchiffete, und denfelben bey ſich hatte. 

Alsbald machte diefes ein unglaubliches Särmen in ber 
Verſammlung. AlleTodten üherfielen ven Charon, riſſen 
ihm das Buch weg, und giengen Davon, um mit einander 
darinnen zu lefen: dachten aber nicht daran, daß fie wieder 
die Ehre Plutons hanbelten, indem fie ihn allein auf dem 
Throne ſitzen ließen. 
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Zweyter Theil. 

s verſammleten ſich noch unzaͤhliche andere Todten, 
die haufenweiſe herzugelaufen kamen, als ſie nur 
von dem Namen dieſes zweyten Theiles hoͤrten; 
denn ein jeder wollte gern wiſſen, ob er nicht auch 
Theil daran haben wuͤrde? Am ſchwerſten fiel es, einen 
zu finden, der ihn einer ſo zahlreichen Verſammlung vor⸗ 
leſen koͤnnte: denn man mußte ber Ungeduld aller Tod» 
ten auf einmal zu flatten kommen. Endlid) warb Stens 
tor zum Leſen ermäßler: berjenige Stentor, ber eine fo 
laute Stimme hatte, daß er von einem ganzen Heere ver« 
ftanben werben fonnte. 

. Sobald er ven Heroſtratus und Demetrius Phale- 
reus nannte; bemerfte man, daß Demetrius froh warb, 
indem er gewiß Lobſpruͤche vermuthete: weil er die Staats⸗ 
kunſt mit der Weltweisheit zu verknuͤpfen gewußt; und eben 
ſo geſchickt geweſen, in ſeinem Cabinet zu ſpeculieren, als das 
Ruder der Republik zu fuͤhren. Im Gegentheile ſchlug 
der uͤbelberuͤchtigte Heroſtratus die Augen nieder, und 
ſuchte fih unter dem Haufen zu verfteden: weil er nicht 
jweifelte, daß man ihm wegen bes angeſteckten ephefifchen 
Tempels, ſein Recht nach aller Schärfe würde wieberfahren 
laſſen. Altein bald im Anfange bes Gefpräches faßte er in 
etwas ein Herz ; als er naͤmlich fah, daß die Sache für 
ihn niche fo ſchlimm lief. Endlich erflaunte er ganz, als — 
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metrius ihm nicht zu antworten mußte; er felbft aber ſich 
niche darein finden fonnte. Endlich froßlocfte er vor Ver- 
wunderung und Freude, als er vergerwiffert ward: daß er 
der Held des Geſpraͤches wäre; daß man diejenige That, 
die man ihm hätte verweifen follen, bafelbft gepriefen; De- 
metrius aber in Verwirrung wäre gebracht worben. 

Der arme Demerrius fonnte fid) auch) aus feiner Be⸗ 
flürzung nicht erhohlen. Er fchämte fich fehr, daß ihn 
feine Hoffnung betrogen, und fand, daß er in Vergleichung 
mit dem Heroftratus, fo wenig Wig in dem Gefpräche haͤt⸗ 
te; daß er weder ein einziges Wort aufzubringen wußte, 
noch das Herz hätte, ſolches zu thun. Die Todten achten 
bey fich feibft, über biefe Verwirrung und *Beftürjung, dar⸗ 
innen er war; doch nur bey fich felbft: denn weil fein ein- 
ziger unter ihnen war, ber nicht eben fo viel Urfache hatte, 
fi) zu fürchten; fo dorften fie nicht überlaue lachen. 
Bey dem andern Öefpräche richtete alles die Augen auf 
Paulinen ; welche aber ganz verftummet zu feyn fchien. 
Man bath fie aus Leichtfertigkeit: fie möchte doch Die wei⸗ 
fen Männer namhaft machen, von welchen fie gehörer haͤt⸗ 
te: Ein Scauenzimmer. möffe felber. bebülflidy ſeyn, 
fid) zu betriegen, um einige Ergetzlichkeiten zu ge⸗ 
nießen; es müfle die Gottheit eines Liebhabers nicht 
gar zu genau prüfen, der in dem Vorhaben fie zu 
bintergeben, für einen Gott angefeben feyn wollte. 
Der meifte Theil des verftorbenen Frauenzimmers fagte: fie 
wären gern bey diefen Weifen in bie Schule gegangen, wenn 
fie biefelben gefanne bärten ; und das lebendige Frauen. 
zimmer würde nicht mehr fo viel Abfcheu vor der Philofo- 
pbie haben, wenn man barinnen bergleichen Regeln 
vortruͤge. 

Pauline fing an mit einem verwirreten Geſichte zu ant⸗ 
. worten: daß bie treuen Siebhaber nicht häufiger zu finden 
wären, als bie verliebten Götter ; indeflen nähme man 
es boch nicht übel, daß das Frauenzimmer ſich einbildere, 
Bu man 
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man wuͤrde fie mie einer ewigen Beftändigfeit lieben. Ya 
fie gab vor: fich freywillig in Die Arme ihres falfchen Got⸗ 
tes Anubis zu werfen, das hieße eben fo viel; als wenn fie 
fo einfältig geweſen wäre, ſich auf Die Treue eines Buhlers 
zu verlaſſen. 

Dawiber fingen alle todte Weibsperfonen an zu fchrenen. 
Es gab unzählige unter ihnen, bie fi) eingebilder hatten, 
man müßte fie getreu lieben; und doch die Thorheit nicht be⸗ 
gangen hatten, den Gott Anubis in ſeinem Tempel zu beſu⸗ 
chen. Pauline, die ſich zum Ungluͤcke ſchon anheiſchig ge⸗ 
machet hatte, zu behaupten: daß die treuen Liebhaber ſehr 
ſeltſam waͤren; verwirrte ſich in der Beſchreibung von der 


Treue, und konnte ſich kanm zurechte finden. Sie hielt 


nichts auf die Sorgfalt, den Eifer, die Verehrung und den 
vollkommenen VBorzug,*den man feiner Gebietherinn vor 
allen übrigen Dingen einräumer. Alles das war ihr nichts; 
obwohl viele Weiber damit zufrieden feyn möchten : denn 
um recht treu zu feyn, müßte ein Siebhaber in allem Gluͤcke 
und Unglücde aushalten. Allein die ganze Verſammlung 
fab wohl, daß Pauline aufs äußerfte gebracht ſeyn müßte; 
weil ſie genoͤthiget war, ihre Zuflucht zu einer ſo ſeltſamen 
Beſchreibung zu nehmen: und man bath für die armen 
Sterblichen, die dergleichen Vollkommenheiten, als fie von 
ihnen forderte , nicht ereeichen Fönnten ; und Mühe genug 
haben würden, nur dasjenige zu feiften, was Pauline faft 
für nichts achtete. 

Ich glaube, das lebendige Srauenzimmer würde mit 
den tobten einerley Meynung ſeyn. Es iſt gar nicht nöthig, 
durch einen fo firengen ‘Begriff von der Treue, den Liebha⸗ 
been ein Recht zu geben, daß fie gar an feine Beftändigfeit 
gedenfen börften. And alles, was Pauline davon fagte, 


ift fo befchaffen, daß es weder in diefer, noch in der andern. 


Melt eingeführet werden kann. 

Was Rallirheen anlangt, ob fie gleich in eben den 
Umſtaͤnden war, als Pauline; fo gieng man doch nicht fo 
fharf mit ihr um." Sie war ein armes unfchuldiges Kind, 

‚ die 
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die alles geſtund, wie es geſchehen war; die nirgends be- 
ſchlagen und verſchmitzt war ; die ſich auch durch feine aus⸗ 
gekuͤnſtelte Vernunftſchluͤſſe zu vertheidigen ſuchte. Gegen 
dieſe Art von Leuten iſt man gemeiniglich beſſer geſinnet, als 
gegen die eingebildeten witzigen Köpfe. Eliſabeth von 
Engelland war bieeinzige, fo Rallicheen antaftete. Die⸗ 
fe Königinn war fehr mit fid) felbft jufrieden, daß fie gefaget 
hätte: Die Ergetzlichkeiten wären einer moraftigen 
Erde gleich, worüber man geſchwinde weglaufen, 
und mir den Süßen nicht lange darauf verweilen 
muͤſſe. Deromwegen verwies fie es Kallirheen recht kuͤhnlich; 
daß fie ſich unterftanden hätte, nah ihr zu fagen: 
Die angenebmften Dinge wären im Grunde fo 
ſeicht; daß fie uns gar nicht mehr rühreten, fo bald 
man fie ein wenig ernftlich unterfuchere. Die Er⸗ 
esungen wären nidye vermögend, eine firenge 
Drbfung auszuhalten : und man müfje ihren taͤg⸗ 
lich taufend Dinge überfehen, dabey es fidh nicht 
ſchicken würde, ‚viel Schwierigkeiten zu madhen. 
Kallichee, die einfältig und blöde war, erfühnte fich nicht, 
der Eliſabeth zu antworten: und vieleicht hätte auch ſonſt 

jemand Mühe genug gehabt, fich zu rechtfertigen. 
Randaules fchien diefer großen Verfammlung ber Tod» 
ten, ber gebuldigfte Todte von der Welt zu ſeyn. Er hat 
Beine Rachgier gegen ben Biges, der ihm feine-fo zärtlich 
geliebte Gemahlinn, ja gar das Leben genommen hatte; 
welches er doch nicht Urfache gehabt Hatte, zu haflen. Er 
bemühete fid) nur zu erratfen, warum ihn Diges umge 
bracht Habe? Er iſt vergnügt, wenn er nur erweifen kann, 
daß er eben fo unrecht nicht gethan; da er feine Gemah⸗ 
linn im Babe einem untreuen $ieblinge gewiefen. Er trö- 
tet fich, indem er fich einbilber, es fen eine unumgängliche 
Nothwendigkeit, mit feinem Gluͤcke zu pralen, und feßet 
voraus: Daß ein gewifler Kaifer fehr böfe geworben, als 
ein gefangener König gerufen: Llarrhbeit, Narrheit! 
Anbern theils fand man, daß Biges fehr graufam fen, in- 
bem 
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dem er alle Bernunftfchlüffe diefes gueherzigen Koͤniges ver- 
nichtet, und ihm nicht einmal die Gedanken übrig laſſen will, 
womit er fich ein wenig fhmäuchelt. Noch mehr erzürnte 
man fich über ihn, als man ihn fagen hörte: Die Natur 
babe die Bemeinfdyaft in der Liebe fo wohl einges 
richtet, daß fie dem Verdienſte fehr wenig dabey 
eingeräumer : Es fey Eein Herz zu finden, dem fie 
nicht ein ander Herz beftimmer babe; und die Wahl 
eines liebenswürdigen Frauenzimmers beweiſe es 
entweder gar nicht, oder doch fehr ſchlecht; daß 
derjenige, den fie trifft, was fonderliches befige. j 
Was? fagten die Todten, die in ihrem $eben verliebe 
gewefen waren: hat iges ſich erfühnet, die Liebe herunter 
zu machen, und fie der Welt aus dem Sinne zu reden? 
Warum will er den Liebhabern das Vergnügen nicht gön- 
nen, welches fie empfinden, indem fie andern vorgezogen 
werden? Würde es wohl fo füß feyn, geliebet zu werden, 
wenn man dafür hielte: es geſchaͤhe nur wegen einer ge- 
viffen Nothwendigkeit der Natur, welche es haben wollen, 
dag man lieben folle? Man könne ſich alfo nicht ſchmaͤu⸗ 
ein, daß man feinen Bemühungen, feiner Treue, feinen 
eigenen Verdienſten, das allergeringfte zu verdanken habe? 
Und wo bliebe alfo die Siebe? ya, wenn gleich der Be- 
griff, den Biges davon hätte, ſchon gründlich wäre: fo 
wäre er Doc) gar zu hart. Man fönne folcher unangeneh- 
men Wahrheiten leicht entbehren. Ä 
Ady! rief Zlifaberh von England : wenn man 
den Wienfchen ihre Hirngeſpinſte nehmen wollte, 
was würden fie für Vergnügen übrig bebalten ? 
Was habe ich dem Biges gethan, daß er gerade das Wi⸗ 
derfpiel von meinen Grundſaͤtzen ausgeübet? Will er den 
Menfchen die allerangenehmften diebesphantafien nur darum 
aus dem Kopfe bringen, daß er was zu widerfprechen habe ? 
Diefen Augenblid gab uns Pauline eine fo erhabene Ab» 
bildung von der Treue, daß fein Menfch diefelbe erreichen 
konnte: und fiehe! itzo koͤmmt Biges, und machet uns 
| einen 





465 Plutons Urtheil 


einen ſo veraͤchtlichen Begriff von der Liebe; daß ich zwei⸗ 
fele, ob jemand ſich ſo tief wird erniedrigen wollen, daß er 
verliebt wuͤrde. 

Wie ſehr beſtuͤrzt ward aber Homer, als er ſah, daß 
er an dem Geſpraͤche Helenens mit Fulvien, auch Theil 
hätte. Dieſer Fuͤrſt aller Poeten beſchwerte ſich ſehr, daß 
man ihn noch einmal angegriffen. Was ſoll denn dieſe fele- 
fame Frechheit bedeuten, ſprach er ganz erzuͤrnet? Lauter 
Spoͤttereyen machet man uͤber mich! Bin ich denn der ein⸗ 
zige, auf deſſen Rechnung man die Welt beluſtigen kann? 
Machet man ſich denn itzo eine Ehre daraus, wenn man mich 
‚herunter machet? Muß man nothwendig übel von mir 
fprechen, um für einen wißigen Kopf angefehen zu werben? 
Bringt es denn Ehre, wenn man mich läftere? Aber wel- 
che Stelle meiner Schriften greift man an? Vieleicht ift 
eg bie allervernünftigfte aus meinen zwey Gedichten. Vor 
dem Pallafte des Priamus wird Rath gehalten; als mon 
aus einem langen und hißigen Treffen zurück gefommen war, 
Die Meynungen find uneins, und man fängt von beyden 
Theilen an, ſich zu erzuͤrnen. Allein, wie es eben nicht Zeit 
war, viel zu zanfen; indem $eute, die ganz abgemattet aus 
der Schlacht fommen, mit einem gar zu langwierigen Krie- 
gesratbe fchlecht zufrieden ſeyn mwürben: fo verfchiebe 
Priamus die Veberlegungen bis auf den folgenden Tag, 
und verordnet, (nicht zur Tafel zu gehen; fondern) fich 
nad) Haufe zu begeben, der nörhigen Ruhe zu genießen, 
und feine Kräfte wieder zu ergänzen. Der Verfaſſer be» 
dienet ſich mie Fleiß der erften Ausdruͤckung; bat aber Die 
andern nicht. brauchen wollen. Es ijt den Herren Luſtig⸗ 
machern nicht gleichviel, was für Redensarten fie brauchen: 
und wer ihnen oft ein einziges Wort ändere, ber thut ben 
fcharffinnigften Stellen ihrer Schriften viel Schaden. Aber 
gehöret denn zur Verſpottung bes göttlichen Gedichtes Ilias 
nichts mehr; als daß man ein Wort ausfinne, welches 
durch den gemeinen Gebraud) nieberträchrig geworben ift ? 
Sollte das große Anſehen Homers baflelbe nicht ſattſam 
| vor 
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vor dergleichen Anfällen ſchuͤtzen Fönner ? Mehr fagte ee 
nicht. Alle Todten traten auf feine Seite, und Julia 
mußte ſich alles Deffen begeben, was man fie in dem Ge ' 
ſpraͤche hatte fagen laffen. Ba Ä 
Als Stentor bie Namen des Parmenistus unb 
Theoktitus von Chio hoͤren ließ, faßen alle Todten einans 
der an, Dieſe Ramen waren ihnen unbefannt, und fie 
dreheten ihre Augen. nach allen Selten, um zu-fehen, ob fi 
Parmenistus und Theokritus nicht wo zeigen würden ? 
Als man fie nicht zum Vorſcheine fommen fah, rief Stens 
tor noch etllchemal: Parmeniskus und Theokritus von 
Eisio ! daß jedes Echo ber Hoͤllen davon wiederſchallete. 
Endlich fah man fie ganz achemlos gelaufen kommen. Sie 
Batten ſichs nicht vermuthet, daß fie an den neuen Geſpraͤ⸗ 
chen ver Todsen Theil Haben würden; ımb hatten ſich alſs 
bey der Verſammlung nicht eingefunden. 0 
Sobald Theokritus feine Geſchichte hörere, rief er: 
bat mich denn dev Merfaffer aus der Dunkelheit ziehen muͤſ⸗ 
fen, darinrien ich verborgen lag; um einen erwuͤnſchten 
figigen Einfall wieder hervor zu ſuchen, davon ich Koffte; 
daß er ſchon laͤngſt vergeſſen ſeyn würde? Was hat er für 
ein Vergnuͤgen, meine Wunden von neuem aufzuireißen, ja 
mir und andern wieder Ins Gedaͤchtniß zu Bringen, daß ich 
ein ſchlimmer Poſſenteißer geweſen; und dag mir ſolches 
Ben Kopf gekoſtet? Mußte er denn feine Zuflucht zu mie 
nehmen, und fein Buch mit einem fo falten Scherze aus⸗ 
Mhmüdten ? Er Hätte ja von fich ſelbſt dergleichen machen 
korinen, wenn er anbers gewollt hätte. 
Parmeniokus ſchaen am Ende des Geſpraͤches fo edel⸗ 
maͤrhig und erhaben zu ſeyn, ba man ihn fragte: ob er 
In Die Hole bes Trophonius dergleichen Reden gelerner 
hätte? und ob die Orakel, fo daſelbſt gehöret würden, der⸗ 
Seichen Art des Ansbrudes hätten? Er geftund es aufs 
eichtig, daß er es ſelbſt nicht verftünde, was man ihn hätte 
fügen laſſen; und bach den Stentor, es zu wieberhrien. 
entor that es, und als es dem Parmeniskus noch 
Sontenelle Schriften. DO» dvunk⸗ 
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dunkler vorfam, als zum erſtenmale; ſo bath er ich einige 
Zeit aus, dar Suche nachzudenken. Wermuchlich, fprach 
ex, bat der Verfaſſer die Abficht nicht gehabt, daß man 
mich verftehen folle: denn er machet den Sinn und Ver 
Rand meiner Worte fehr ſchwer.  Woller Ihr. mich perfte- 
ben, Ihr Todten! Nehmt Euch in Acht. Der Berfoffer 
wird ſich an Euch rächen; und zwar durch Die Mühe, bie 
I haben werdet, meine raͤthſelhafte Spruͤche zu er⸗ 
aren. in ‘ Got 
: Man fragte Ihm, warum der Scribent ſich bemuͤhet 
haͤtte, dunkel zu ſchreiben? und Patmeniskus antworte» 
ter Er hat die Todten. in feinen Geſpraͤchen aufgefuͤhret, 
daß ſie reden ſollen; Reden aber, heißt fo viel, als nidye 
wiſſen, was man die meiſte Zeit ſaget. Wenn wir 
die wenige Gruͤndlichkoit besjenigen, was er uns vortraͤgt, 
entdecken, und was uns bisweilen faſt verblenber; fo brin⸗ 
gen wir ihn um fein Geheimniß. Alsbann wieb man Hug, 
und bewundert ihn nicht mehr; man ift nicht mehr fo ein⸗ 
fältig, fich von ihm verleiten zu laſſen. Sehet hr, das 
gefällt dem Verfaſſer nicht. Was mich anlanget; fo will 
ich: mich bemühen, feine. Mepnung zu ergruͤbeln: geſetzt, 
daß · ich ihn daruͤber erzuͤrnen ſollte. Ich weis. wohl, ‚daß, 
dieſes Nachſinnen mich noch duͤſtrer und verdrießlicher ma⸗ 
chen wird, als die Hoͤle des Trophonius ⁊ aber es iſt 
nichts. daran gelegen. Eins bitte ich nur, hr Todeenz; 
wo: jemand diefe ſchoͤne Nedensart: Es giebt eine gevoifs 
fe Vernunft, die ums durch Die Gedanken Über alles, 
erhebt; es giebt aber hingegen auch eine andere, Die; 
uns durch die Handlungen zu allem. wieder zuruͤck 
führer + beiler verſteht, als ich, der habe bie Güte fuͤr 
mich, und fage e8 mir, damit ich deſtoweniger Zeit Damit 
verdecbe, | | 
- Darüber Fam ein leichtfertiger Todter, und ſprach zum. 
Parmenistus: mit der Erflärung dieſer Redensart wer⸗ 
de ich nicht vergnügt ſeyn; es ift noch eine andere vorban- 
ben, darauf ich Fleiß zu wenden bit, Man bat je wei 
Ä u 
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Euch fagen laſſen; und diefes iſt fie:. Wenn mar niche 
secht gutes Muths iſt, fo finder mar, daß die Men⸗ 
ſchen nicht eiomal werth ſind, ausgelachet zu wer⸗ 
den. Sie ſind dazu gemachet, daß ſte lachenswuͤr⸗ 
dig ſeyn ſollen, and ſte finds auch. Das iſt alſo kein 
Wunder aber daß eine Goͤrtinn ſich lachenswuͤrdig 
mache; das iſt weie ärger. Ich mochre gern wiffen fuhr 
er fort, warum Kenn dieſe arıne. Goͤttinn ſp auslachenswuͤr⸗ 
dig geweſen ?. Sie war von Holz, und ſehr übel geſchnitzet. 
Iſt denn des ſo ſehr laͤcherlich: Ihr muͤſſet wohl gewiß 
nicht ſehr malancholiſch geweſen ſeyn! Diejenigen ſchwer⸗ 
muͤthigen Leute beklage ich nicht, die eine hoͤlzerne Latona 
wieder luſtig machen kann. Aber wie kam es, daß Ihr 


über fo viei⸗ ‚menschliche Thorbeiten nicht lachen fonnter 2 


Weil fie zum. Auslachen gemadhet find; und es alſo fein‘ 
Wunder it, wenn fie. auslachenswmürbig find ? Muß dem; 
die Goͤttinn Latona, Ihren Wefen nad), lauter matmorne 
Bildſaͤulen von trefflicher Arbeit haben? Wenn ein ſchlech⸗ 
ter Meifter eine Latona macht, kann man deswegen wohl: 
fagen: 2atona. thut etwas, fa der Natur einer Gptiheiel 
zmoiber laͤuft, und macht fich lächerlich? Parmeniokus 
verſprach auf.diefe Schwierigkeit ſowohl, als auf die uͤbri⸗ 
gen zu denken, und beurfaubte füch von ber Berfammlung. . 
Bald dareuf- eurfiand ein heftiges Gezaͤnk, zwiſchen der 
Kaiſerinn Sauftine und der Sultaninn Roxelane. Diefe 
nahen es fehe übel, daß Fauſtine ſich unterftünde zu be⸗ 
haupten : daß die Maͤnner ihre Herrfchaft über: die. 
Weiber, auch ſo gar in der Liebe ausüberen; amd: 
obgleich) das Regiment unter Liebhabern und Ber 
liebten gleich) ausgerheiler ſeyn follte; fo fiele es doch 
allezeir, entweder auf eine,oder Die andere Seite, und 
faſt allezeit auf die Seite des Ziebbabers. Ich fehe- 
wohl, ſprach Rorelane, daß man ſich weder meiner Be— 
gebenheiten, noch meiner Herzhaftigkeit mehr erinnert, mie 
welcher ich verſprochen babe: den allerberrfchfüchtig; 
fien Mann von dev WDair ollaseit nach meinem * 
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pfe zu regieren‘; wenn ich nut viel Verſtand, eine 
zulängliche Schönbeir, und ein ig Diebe härte. 
Ich Hase die Ehre alles Brauenzimmers dehauptet; und: 
Sauftine Kun, und vernichter.fie wiebirs:: Und wer ſoll⸗ 

te es glauben, daß Faͤuſtine te Gewukt bar Männer: ſo⸗ 
hoch erheben wuͤrds 3: 1 Sie?" die dad. mir hrem Manne 
alles‘ gemachet hat, was ſie gewolle; ſie? die doch ſo viel 
Macht über ihn gehabt, daß fie ſich ſelber deswegen geſchaͤ⸗ 
met; fie?" Die doch fo herrſchſuchtig iſt. "daß Re aurh ig 
noch wünfcher, ba es feine Ehemaͤnner geben moͤchte? 
Muß denn. eben Sie ſich beffagen, daß Omen tie 
derrſchoft über die Weiber umaßen?. -" : 

. Sauftine blieb ihr die Antivore wicht: ſchuldig. Siefiig 
an, mit fo vieler Hige wider die Männer zu ſchreyen, duß 
die Weiber felbft es nicht billigten; und Marcus Aure⸗ 
ls, (ihr gervefmer Eheherr) "aus der Verſtuimmlumg ent⸗ 
floh. Roxelane hielt fie fir eine Thorichte welche dafar 
erkannt wuͤrde, mas fie wäre; weil man fie in dem Ge’ 
fpräche zugeben ließ: Es wäre notchwendig, daß die Wei⸗ 
ber regieret werben müßten ; . und dech zugitich daruͤber 
hoͤtte klagen laſſen: welche Reden ſich für. ein verwirrtes 
Gehirn fehr wohl ſchickten. Der Screit zwiſchen beyden 
Weibesperfonen ward fehr Bißig, wie es natuͤrlicher Weiſe 
geſchehen mußte; und zuleßt ward unter allen verflorbenen 
Weibern eine entſetzliche Verwirrung. Einige beklagten 
ſich, daß ihre Männer über ſie tyranniſiret haͤtten; andre 
erzaͤhlten, wie leicht ſich ihre Liebhaber von ihnen haͤtten 
lenken und führen laſſen. Waͤre der Verfaſſen ber Ge⸗ 
ſpraͤche zugegen geweſen, er wuͤrde weder aus, noch ein ge⸗ 
mußt haben. Er hätte ſich bemuͤhen muͤſſen, Fauſtinen 
und Rorxelanen zu vereinigen, 'die er ſelbſt zum Banfen 
veranlaffer hatte : und Diefes wäre nicht gar zu leicht ge- 
weſen, er hätte denn einer von bdeyden Recht geben müffen ; 
wodurch er aber fich felbft verdammet haben wuͤrde. Eine 
fo gefährlihe Sache wäre nicht ohne alle Schwictigfeit 
bengeleget worden, wenn man fie Durch ordentliche Urtheife 
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haͤete wollen’ entfcheiden laſſen: aber bie Todten, welche ei. 
nes Zanfes, ber das Anfehen hatte, daß er fobald nicht ein 
Ende nehmen würbe, überbrüßig waren, ftießen-Rorelas 
nen und Fauſtinen aus ber Berfommiung, ihre Zänfe: 
renen anderwärts zu enbigen. ' 

-  &tentor, ber im $efen fortfahren wollte, nannte ben 
Seneca und Marot; und alsbald zeigte ſich Seneca 
vor allen Todten. Ich darf, fprad) er, biefes Geſpraͤch 
richt lefen hören, um feinen Synhale zu wiflen. Denn meil 
man mid), einen fehr ernfthaften Weltweiſen, und wo ich 
es fagen darf, einen foldhen, ber unter ben Alten in ziemli- 
em Anfeben stehe, mit einem Iuftigen Poeten zuſammen 
bringet : fo will man gewiß anbeuten, daß der Poet mich 
weit übertreffe. Ich erkläre mich von nun an für über- 
wunben: ich weiche bem Marot in allen Stüden ; : und 
ich bin fo verwaͤgen nicht, ihm ben Borzug ftreitig zu ma« 
ben. Mit diefen Worten gieng er davon. 

Aber Marot mit feiner lufligen Mine, fagete: er ließe 
es wohl bleiben, daß er es eben fo machen follte ; er hätte 
gar zu viel:$uft zu böven, wie man Ihn zum Weltweiſen 
machen würbe, und Er koͤnne fihs noch gar nicht einbil«- 
ben. Er fing alfo an, überaus aufmerffam zuzuhören. Ale 
er aber hoͤrete, wie body man bie Beſtaͤndigkeit gefchäßer, 
womit er den Mangel bes Gluͤckes, bie Sanbesperweifung, 
ja das Gefaͤngniß erduldet hätte; und bag man ihn um 
beswillen dem Seneca, Chryſippus, Zeno und allen 
Stoikern vorgezogen Hatte, rief er: Ey, bey dem Fluſſe 
Styr! der Verfaſſer dieſer Gefpräche ift ein braver Mann! 
Er weis das MBerdienift ver Leute recht zu entdecken. Ich 
babe mic) bisher felbft dafür nicht angefehen, wofür er mich 
ausgiebt; und ich harte noch gar nicht nachgebochr, daß ich 
alle mein Ungluͤck fo philoſophiſch ausgeftanden. | 
Ich bin über Eure neue Abbildung eben: fo wohl ber 
ffürger, ats Yhe, antwortete ein Todter- von dem Hofe 
KFranciſtus des: erften. Man hätte es nicht denken fellen, 
daß Eure Berweifung und Gefangenfchaft Euch foviel Ehre 
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bringen würbe; bie Ihr doch durch‘ Eure Aufführung und 
freche $ebensart fo wohl verbiener hattet, und - = » Wir 
wollen davon nicht reden, fiel Ihm Marot plöglich ins 
‚ Wort : laßt uns bie $eute nicht deſſen .erinnern, was. fie 
ſchon vergeffen haben. Denn vermuthlich muß meine Ge⸗ 
ſchichte nicht mehr befannt.feyn, weil man einen philofo- 
phifchen Helden aus mir mache. Gebet nur, wie bie Ur⸗ 
eheile der Nachwelt fo fürchterlich nicht find, als man den- 
fer! Die Nachkommenſchaft ift gurberzig und wohlgefinnt, 
und ſuchet nur lauter Gutes von den Leuten zu fagen. Ihr 
Todten! bie Ihr mir ähnlich gewefen feyd ; tröfter Euch 
damit. Man wird bermaleins Gefpräche fehreiben, darin⸗ 
nen Ihr triumphiren werdet. 

Aber wie? ſprach Lucilius, der große Freund und 
Schuͤler des Seneca, ganz ernſtlich: wie koͤmmt es, daß 
dieſer Scribent ſich allezeit wider die Vernunft auflehnet? 
Was für eine Feindſchaft heerfchet denn zwifchen derfelben 
und ihm? Seinem Vorgeben nach, ſoll man nichts auf 
fie bauen, ſich ihe auch nicht anvertrauen ; fie, vers 
diener unfere Hochachtung nicht. Was verbienet aber 
fonft dDiefelbe? Wem wird man trauen börfen ? Auf wen 
wird .man ſich verlaffen ? Bringet nicht Die einzige Ver⸗ 
nunft alle Tugenden ‚bervor.? Denn fo bald fie Wirkungen 
bes Temperamenrs find, ſogleich hören fie auf Tugenden zu 
feyn. Dos Wort Tugend felbft (Vertu), ſchließt den Be 
griff. einer "Bemühung in fich, womit man ſich. auf alles das⸗ 
jenige leget , was ehrbar iſt. Man kann son Naur zur 
Tugend geneigt ſeyn; aber wirklich tugendhaft zu ſeyn, da 
muß man ſichs ſauer werben Laffen, Wie large Zeit her hat 
man nicht ſchan die guten Eigenſchaften hochgeachtet, die 
man fich vermictelft feines Fleißes zuwege gebracht ?_ Iſt 
denn Sokrates deswegen entehret, weil.er bie bifen Mei- 
gungen, ſo er von der Natur hatte, übermunben; und feine 
Weisheit niemanden anders, als fich felbft zu danken gehabt ? 

Als Stentor fah, daß Lucilius ſich in eine ernft 
Rede vertiefete, fiel er ihm bald ins Wors, um w * 
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ſpraͤch Artemifiens und Raymund Lulls zu lefen. Die: 
fes Geſpraͤch ergeßete eine unzähliche Menge verftorbener 
Weibsbilder ; Die ziemlic) unfeufd) gewefen waren, und 
niche wußten, daß Arremiſia auch) in ihre Rolle gehörete. 
Sie vergnügten fid) über bie Vergleichung der Goldma⸗ 
cherkunſt und der ehelichen Treue; aber fie geftunden 
doch, daß fie ein wenig zu hoch getrieben wäre, und daß 
man gar Peine Urfache hätte, zu behaupten : baß beyde 
Dinge gleich unmoͤglich wären. Die Wahrheit zu fagen, 
ſprach eine unter ihren, die eheliche Treue ift fo unmöglich 
nicht, als die Goͤldmacherkunſt; fie Bat wohl ihre Schwie- 
rigfeiten, bie faft unuͤberwindlich find, wenn die Männer 
ein verdrüßliches Gemuͤth haben, ſtoͤrriſch und herrſchſuͤch⸗ 
tig ſind. Ich geſtehe es, daß ich mich in fo viele Liebes⸗ 
bändel, die mid) in Nachrede gebracht, nicht geſtecket haben 
wuͤrde: wenn ber meinige durch eine beſtaͤndig anhaltende 
Liebe es verbienet haͤtte; daß ich mir die Muͤhe nicht haͤtte 
dauren laſſen, mic) davor in acht zu nehmen. Die Ehe 
männer find unertraͤgliche Leute. Es ift ihnen nicht genug, 
daß ſie zu Haufe weder Gefälligfeit noch Artigfeit an fich 
Blicken taffen : fie laufen den ſchoͤnen Weibesbildern nach, 
überall wo fie Gehör finden ! Und fo verderben fie ihre 
Weiber, die von Natur zur Zucht geneigt find; und wel 
che faft rafenb werden möchten: weil fie ſich genöthiget fe- 
ben ‚ die Untreue ihrer Männer, durch die Nachahmung 
ihrer eigenen boͤſen Erempel zu beftrafen. Alles todte 
—** das derjenigen, ſo dieſes geredet hatte, aͤhn⸗ 
lich war, fing an, in bie Hände zu klopfen, und fand: daß 
bie Entſchuldigung ſehr trefflich wäre, womit ſelbige bie 
Unorbnung,, fo fie in ihrer Auffügrung bliden laſſen, ver« 
theidiget· hatt e: | 
Daß in der Unterrebung bes Apicius und Balileus 
die Sinne über ben Verſtand bie Oberhand behielten, das 
nahm feinen Wınber. Mach den Grunbfägen des Ver? 
faffers fonnte diefes nicht fehlen. Allein man mwunderte 
ſich, daß Galileus fo wigig und aufgeweckt war, und daß 
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er das alfermeifte Gute, fo in dieſem Befpräche fteht ; zu: fa- 
gen hatte. Galileus war ein trefflicher Mathematiker, und 
batte ein befonderes Naturell zur Pphilofophie. Er hat, fo 
zu reben, allen andern den Weg zum Himmel gebahnet ; in- 
dem er die Ferngläfer erfunden unb zuerſt gebrauchet. Api- 
cius hingegen hatte fid) niemals auf etwas anders, als auf 
gute Biſſen geleger. Er war in ben groben Ergetzlichkeiten 
des Tifches erfoffen : und folglich bärte, nad) den Regeln, 
die der Verfaſſer eingeführet hat, Apicius in bem Gefprä> 
che recht klug fern; Galileus aber nicht einmal einen ge- 
meinen Berftand haben follen. Denn Balileus ift nicht 
beſſer, als Ariſtoteles; Apicius ift nicht viel ſchlechter, 
eis Anakreon: und gleihwohl hatte man gefehen, daß 
Anakreon weit wigiger gewefen, als Ariftoreles.. 

Alle Todten verdoppelten ihre Aufmerkſamkeit, als fie 
böreten, daß Margaretha aus Schottland die ganze pla⸗ 
eonifche Sehre von ber Schönheit vortrug. Einige fragten 
fie: wo fie Das alles gelernet hätte? Und diefe Prinzeflinn 
gab, ohne barüber zu erſchrecken, zur Antwort: daß fie ge 
wiß niche in ben: Büchern, fonbeen ohne Zweifel auf ben 
£ippen besjenigen Gelehrten, ben fie gekuͤſſet hätte, diefe 
Wiſſenſchaft müffe angetroffen.daben. Eo viel, ſagete fie, 
fo ſehr viel iſt allezeit von gelehrten Leuten zu lernen! 

Aber Plato nahm die Sache ganz ernſtlich vor. Er 
laͤugnete alles, was man ihn hatte ſagen laſſen; er beſchwe⸗ 
rete ſich, daß man feinen ganzen Charakter umgekehret haͤt⸗ 
te: um ihm Dinge in ben Mund. zu legen, Die feinen Mey⸗ 
sungen ſchnurſtracks zuwider waͤren. Wiargaverba aus 
Schottland redet platoniſch, ſprach er:. und. Diato ſchwa⸗ 
get, wie Margaretha haͤtte reden füllen. Su dieſem Ge⸗ 
ſpraͤche bin ich nicht mehr der goͤttliche Dlato; oder zum 
wenigen garten. © 

ierauf fam bie Arkeanerinn won Kolophon herzuge⸗ 
treten. Se war böfe auf ihn, wegen ber Verfe, Die er auf 
fie gemachet hatte ; und noch verbrüßlicher darüber, daß 
man nad) zwey taufend Jahren fich noch) erinnerte, daß fie 
| alt 
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alt.geroefen wäre, Daher behauptete fie gegen ben Plarot 
er wäre fo weife nicht geweſen, als er die Welt überreben 
wollte; man hätte ihm fein Unrecht gethan, indem man: 
ihn auf eine ziemlich freye Manier von ber Siebe reden laß 
fen : ja er hätte dem Verfaſſer ber Gefpräche ſelbſt das 
Recht dazu gegeben; indem er das gottlofe Verschen ber 
Macwelt hinterlaflen, welches doch einem Philofophen von - 
folhem Anfehen nicht anftünde : und es fey ihr überaus 
lieb, daß er dergeftalt beftrafet werben. | 
Plato antwortete : es wäre entfeßlich, baf man yon 
ihm lieber nach ein paar kleinen Sinngebichten, die ef für 
die fange Weile gemachet hätte; als nad) fo vielen philo⸗ 
fophifchen Büchern, die fo ernfihafe und gründlich wären, 
urcheilen wollte. Aus zweyen kleinen Sinngedichten glaube 
te man, daß er'verliebt gemefen: aber daß er ein Weltweir 
fer ſey, wolle man allen feinen philoſophiſchen Schriften 
nicht glauben! Es fand ſich auch ein Todter, der zu feinem 
Trofte fagete : man hätte ihm doch feinen Charafter nicht 
ganz genommen; und wie feine Art bes Ausdruckes erha⸗ 
ben, ja bisweilen fehr verſteckt wäre, fo hätte man ihn die 
fe Sprache fehr wohl reben laſſin. Was fonft die Ber 
wirrung ber Gedanken unb der Nebensarten anlangere; fb 
müßte er. mit einer gewiflen Stelle zufrieden ſeyn, wo et 
norbäfse zu zeigen : wie bau Weoflanb feine Leidenſchaften 
erwecke, fondern nur den Leib in ben Stand fege, biefelben. 

gu erregen. .- 2 | ’ 
= fand noch was Erhabenes, in dem Geſpraͤche 
EStratons unb Rahhaels von Uebino. Strato, welcher 
Yafır hielt, daß fein Mamen laͤngſt vergeſſen wäre, freuett 
ſich, als er ſich nennen hoͤrete. Er trat auf feine Füße, 
und machete ſich fertig, ſehr aufmerkſam zuguhören; gang 
vergnügt, daß man auch ihn erwaͤhlet härte, eine Perſon 
abzugeben. Allein feine Freude war bald geftöret, als er 
nichts von bem allen verfichen fonnte, was man ihn hatte. 
fagen laſſen. Erigeftund, daß er nicht wüßte, was Vor⸗ 
urtheile wären, unb glaubete: es müßte etwan eine neue 
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Erſinbung feyn; weil man zu feiner Zeit noch nicht davon 
gereber hätte, \ 
: +, Rapbael von Urkino, verſtund zwar nach) einem wun⸗ 
derwuͤrdigen Nachfinnen ein wenig, wovon die Frage waͤ⸗ 
re: aber er war doch beftürzt, baß man ihn fein Wort von 
feiner Kunft Hatte fagen laſſen, und ihn in die allertieffte 
Metaphyſik geftecker hätte. Man fragte ihn, ob er nicht 
zin fo großer Mann gewefen, baf er aud) von ganz andern 
Dingen, als Malereyen und Echnigwerf reden fönnen ? 
Zum wenigſten waͤre diefes die Abbildung, die man ſich 
bon ihm gemachet hätte. Aber er antwortete gang unge 
fünftele : basjerige, was er am beften verftanden Härte, 
waͤren diefe zwo Künfte; und in dieſen Materien wolle er 
weit befler zurechte fommen, als mit. den Worurtheilen. 
Ich gläube gar, feßete er hinzu, man hat fid) eben deswe⸗ 
gen, weil es befannt ift, daß ich in der $ehre von Vorur⸗ 
eheilen nicht viel verſtehen fönne, die Sreyheit genommen, 
mich Davon etwas fagen zu laffen, was nicht gar zu richtig 
if. Strato fagete zu mir: man muͤſſe die Dorurs 
sbeile der Gewohnheit bepbebalten, um fo wie an⸗ 
Dre Menſchen zu handeln; und fid) von den Vor⸗ 
urtheilen des Verſtandes losmachen, um als ein 
weiſer Mann zu denten: und ic) antwortete ganz ploͤtz⸗ 
id: es fep am beften alle mit einander zu bebaleen. 
, ..Diefe. meine. Antwort verftehe ich nicht recht. Habe 
ich denn fagen wollen: es wäre am beften, wenn man alle 
Boruetheile, fo wohl des. Verſtandes, als’ ber Gewohnheit 
benbehielte ? Es ift ja.allezeit gut, bie Vorurtheile des 
Merftanbes zu verbannen, weil fie uns in Erfindung after 
Wahrheiten hindern. Oder habe ich fagen wollm: es fen 
Seſſer, die Vorurtheile bes DVerftandes nicht abzulegen; 
als diefelben abzulegen, und doch bie Borurtheile der Ge- 
wohnheit zu behalten? Aber ein Weifer würde fa thöricht 
fenn, wenn er fi von den Borurtheiten ber Gewohnheit 
befreyen follte; unb nicht von außen fo ausfeher möchte, 
wie andre feute. Man fage mir aljo, was ich habe ſagen 
E | wollen ? 
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wollen? Ich glaube, wenn man einen Philoſophen an-mei- 
ne Stelle gefeßet hätte, fo hätte man ihn weit richtiger da» 
von fprechen laſſen: allein man hat vieleicht gedacht, ein 


» " Maler müffe es nicht fo genau nehmen, ' 


Stentor machete ſich fertig, zum folgenden Gefpräche 
u fihreiten, als vom Pluto “Befehl einlief, fein Leſen ein⸗ 
zuſtellen, und ihm felbft das Bud) zu bringen. Er gehor⸗ 
chete alsbald, und verließ die Verſammlung. Alle Tobten, 
Deren Namen unbefannt find, (und das find die meiften), 
waren fehr böfe, daß man aufhörete zu leſen. Sie lade: 
ten über die Todten, die an diefen Gefprächen Theil hatten. 
Sie freueten fi), daß diefelben darinnen wacker herum ge 
nommen wären, und hatten ihrer Dunkelheit halber, nichts 
zu befürchten. Sie waren überzeuger, daß der Verfaffer 
fie weber in den Geſchichten, roch in bem Hiftorifchen Wr 
terbuche finden würde; und daß fie vor einem fo gefährli- 
chen Menfchen vollfommen gefichert wären. So lange alfa 
Stentor las, waren fie gleichfam in ber Komoͤdie, und 
zuͤrneten über den Pluto, der ihr Vergnügen fldreee. 


Pluto hatte fid) durch das Bitten unzählicher neuerer 
Tobten, die zu ihm gekommen waren, beivegen laffen, ihn 
zu beſchweren: daß er es doch nicht erlauben möchte, dies 
jenigen ©efpräche zu leſen, daran fie.Theit hätten. Sie 

hatten ihm vorgeſtellet, Die Hochachtung ber Alten wäre 
zum wersigften ſchon auf guten Fuß geſetzet; und bas Boͤſe; 

fo man von ihnen fagete, koͤnne ihnen nicht fo viel ſchaden⸗ 

Aber im Abfehen auf Die Mauern, die noch nicht fo feſt 

ſtuͤnden, wäre viel daran gelegen : daß man feine nach⸗ 

theilige Gedanken von ihnen fehöpfete; unb ihre Ehre, die 

allererft in der Wiege läge, waͤre noch viel zu ſchwach, 

allen Spöttereyen zu wiberfiehen. Das war bie Urſache, 

warum Pluto den Stentor rufen ließ, und ſich feines 

Buches bemädhtigte; in dem Vorhaben, es niemals von 

jemanden fehen zu laſſen. Wie aber Stentor neugierig 

‚war, fo hatte er das übrige unter Weges, da er yım Pluto 
gieng, 
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Erfinbdung ſeyn; weil man zu feiner Zeit noch nicht davon 
geredet hätte. 
Raphael von Urbino, verſtund zwar nach) einem wun⸗ 
derwuͤrdigen Nachſinnen ein wenig, wovon bie Frage waͤ⸗ 
ze: aber er war doch beſtuͤrzt, daß man ihn fein Wort von 
feiner Kunft Hatte fagen laſſen, und ihn in die allertieftte 
Metaphyſik geſtecket Hätte. Man fragte ihn, ob er nicht 
ein fo großer Mann gemwefen, daß er aud) von ganz andern 
Dingen, als Malereyen und Schnigwerf reden Fönnen ? 
Zum wenigſten wäre biefes bie Abbildung, die man ſich 
Son ihm gemachet hätte. Aber er antwortete gang unge 
fünftelt : dasjenige, mas er am beften verftanden hätte, 
wären biefe zwo Kuͤnſte; und in biefen Materien wolle er 
weit befler zurechte fommen, als mit den Vorurtheilen. 
Ich glaube gar, feßete er hinzu, man: hat fich) eben deswe⸗ 
gen, weil es befannt ift, daß ich in der Lehre von Vorur⸗ 
eheilen nicht viel verfteher fönne, bie Freyheit genommen, 
mid) Davon etwas fagen zu laffen, was nicht gar ju richtig 
if. Strato fagete zu mir: man muͤſſe die Vorur⸗ 
sbeile der Bewohnbeit beybebalten, uin fo wie an- 
Dre. Menſchen su handeln; und fi) von den Vor⸗ 
urtheilen des Verflandes losmachen, um als ein 
weiſer Mann zu denken: und ich antwortete ganz plöß« 
liche es fep am beften alle mit einander zu bebalken. 
; : „Diefe meine. Antwort verftehe ich nicht recht. Habe 
ich denn fagen wollen: es wäre am beften, wenn man alle 
Beruttheile, fo wohl des. Verſtandes, als’ der Gewohnheit 
beybehielte ? Es ift ja allezeit gut, bie Vorurtheile bes 
Merftandes zu verbannen, weil fie uns: in Erfindung albet 
Wahrheiten hindern. Ober habe ich fagen wollen: es fey 
Beſſer, die Vorurtheile bes Verſtandes nicht abzulegen’; 
als dieſelben abzulegen, und doch bie Vorurtheile der Ge- 
wohnheit zu behalsen? Aber ein Weifer würde ja ehöricht 
fenn, wenn er ſich von ben Borurtheiten der Oewohnheit 
befreyen follte ; und nicht von außen fo ausfehen möchte, 
wie andre Leute. Man fage mir alſo, was ich habe fangen 
wollen ? 
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wollen? Ich glaube, wenn man einen Philofophen an-mei- 
ne Stelle gefeßet hätte, fo hätte man ihn weit richtiger da⸗ 
von fprechen laffen: allein man hat vieleicht gedacht, ein 
* Maler müfle es nicht fo genau nehmen. Gi 


Stentor machete fi) fertig, zum folgenden Gefpräche 
zu fihreiten, als vom Pluto Befehl einlief, fein Leſen ein. 
juftellen, und ihm felbft das Bud) zu bringen. Er gehor« 
chete alsbald, und verließ dieVerfammlung. Alle Todten, 
deren Namen unbefannt find, (und das find bie meiften), 
waren fehr böfe, daß man aufhörete zu lefen. Sie lache 
ten über die Todten, die an diefen Gefprächen Theil hatten. 
Sie freueten fid), daß Diefelben darinnen wacker herum ge- 
nommen wären, und haften ihrer Dunfelbeit halber, nichts 
zu befürchten. Sie waren überzeuger, daß der Verfaffer 
fie weder in den Geſchichten, noch in dem hiſtoriſchen Wör- 
terbuche finden würde; und daß fie vor einem fo gefährli« 
chen Menfchen vollfommen gefichert wären. So lange alfa 
Stentor las, waren fie gleichfam in der Komoͤdie, und 
zürneten über den Pluto, der ihr Vergnügen fire. 


‚Pluto hatte fi) durch das Bitten ungählicher neuerer 
Tobten, die zu ihm gekommen waren, bewegen laffen, ihn 
zu beſchweren: daß er es doch nicht erlauben möchte, dies 
jenigen ©efpräche zu lefen, daran fie Iheit hätten. Sie 
hatten ihm vorgeſtellet, hie Hochachtung der Alten wäre 
zum wersigften fehon auf guten {Fuß geſetzet; mb bas Boͤſe, 
fo man ‚von ihnen fagete, fönne ihnen nicht fo viel ſchaden⸗ 
Aber im Abfehen auf Die Meuern, bie noch nicht fo feſt 
flünden, wäre viel daran gelegen : daß man feine nach⸗ 
theilige Gedanken von ihnen fhöpfete; und ihre Ehre, die 
allererfi in der Wiege. läge, roäre noch viel zu ſchwach, 
allen Spötterenen zu widerſtehen. Das war bie Urfache, 
warum Pluto ben Stentor rufen ließ, und ſich feines 
Buches bemädhtigte; in dem Vorhaben, es niemals von 
jemanden fehen zu laſſen. Wie aber Stentor neugierig . 
war, fo hatte er Das übrige unter Weges, da er um Pluto 

| gieng, 





4% Phetons Uetheil 

Und war denn Alerander ſelbſt, von welchem in dem Ge. 
fpräche die Rede ik, nicht ein Schrecken der Indianer ? 
Phryne würde dieſelben nicht zur Siebe gereiger haben. Ein 
Griech fonnte fo aut in Indien Heere fehlagen, als ander. 
wärts: aber eine Griechinn hätte bafeibft nicht fo gut Here 
zen bezwingen koͤnnen. Bon ber Schönheit haben die Ma⸗ 
tionen verfchiedene Meynungen: aber unter allen Völkern 
weichet man dem Stärfeften. So gehören denn die Hel⸗ 
den für alle Sünder, die Schönheiten aber nicht. 


Das find nicht die wahren Lobfprüdye, die ſich 
ung. felber Darbierhen; fondern diejenigen, dig woir 
andern abdringen. " .. 
Dieſer Grundfag .feheine nicht gar zu richtig zu fenn. 
Wir gebens zu, ba die Sobfprüche, die wir fo gar den Lip⸗ 
pen unferer Feinde abdringen, wahrhafte Lobſpruͤche find: 
äber auch das find wahrhafte Sobfpräche, bie uns von Leu⸗ 
ten gegeben werben, bie ſich fo viel Gewalt nicht dabey an- 
thun. Es iſt niche noͤthig, daß man eben wider Willen 
Iobe. Sollte denn Titus, den man die Ergeglichfeit des 
menſchlichen Gefchlechts genannt bat, ſich mie diefem Lob⸗ 
ſpruche nicht ſchmaͤucheln doͤrfen: weil feine Unterthanen 
ſich ohne allen Zwang vereiniger hatten, daß er deſſelben 
würbig wäre? Und warb Attila deswegen beffer gelober, 
wenn biejenigen, die ihn eine Peitſche des himmliſchen 
Zornes naunten, ſich genöthiget fahen, ihn mit Berbruß für 
einen großen Kriegeshelben zu erfennen? 

. Die Narur wirket allezeit ſehr ordentlich: wir 
urtheilen aber nicht allezeit fo, wie fie wirket. 

Mirdiefem Spruche nimmt Sokrates vondem Mon⸗ 
tagne Abſchied: aber haͤtte ihn Montagne nicht zuruͤcke 
rufen, und ſich eine Erklaͤrung davon ausbitten follen ? Die 
VNatur wirket allezeit ſehr ordentlich. Das iſt nach 
Sokrats Meynung, und nach dem vorhergehenden: daß 
die Ratur in allen Jahrhunderten das Dutzend vernuͤnfti⸗ 
ger Leute, die ſie auf dex ganzen Erde auszubreiten hat, 
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Character gegeben, ala dem allerelendeſten FRiedter, der je 
mals gelebet hat. Ä | 
David Riccio verfiummete ganz md gar. Er harte 
gedacht, feine fonderlichen Begebenheiten, unb der Rang; 
den er in der Welt gehabt, wuͤrden ihn in den Eredit eines 
Berzhaften Mannes feßen: und es war ihm niemals inden . 
Sinn gekommen, dag man ihn, ungeachtet aller feiner ehr⸗ 
geizigen Unternehmungen, boch als einen feigen und ver 
zagten Kerl abbilden würde. Achilles warb alfo durch bie 
Verwirrung und Beſtuͤr zung bes David Riccio geraͤchet: 
und Die Herzogim von Valentinois, welche zugegen war, 
triumphirte noch über dieſen Ungluͤcklichen, indem. fie ſage⸗ 
te : nichts ergeße fie fo empfindlich, als wenn Re den Hach⸗ 
much ‚der Leute niederfehlagen fähe, ‘die bay ihrem Stücke 
ihrer. ſchlechten Ankunft vergaͤßen und wenn es Möge 
lich wäre, wallte fie dem Verfaſſer ver Geſpraͤche gern 
Dank abftatten; weil & den David Riccio fo herunter 
gemachet hätte. a ta 
Stentor fonnte nicht umhin, ber Herzoginn zu ante; 
worten: wuͤrdeſt Du denn dieſen Scrihenten auch danken, 
wenn er alle Deine Ehre darinnen beſtehen ließe, daß Du 
eine alte Buhlerinn geweſen? Was meynet Ihr damit, 
verſetzete fie mit ganz veraͤndertem Gefichte ? Ich meyne, 
gab Stentor zur Antwort: daß Du in ben neuen Geſpraͤ⸗ 
hen mit Annen von Boulen, um den Vorzug in. der 
Kunft zu buhlen flreiteft, und endlich den Preis über fie 
davon trägft; weil Du, auch als eine Großmutter, Dich” 
in der Siebe haft’erhalten koͤnnen. Rühme ich mich alfa 
meines Alters, fagete Die Herzoginn ? Das ift gar nicht‘ 
natürlich! Die Weiber maßen fi) fein Verdienft an, wel. 
des auf vielen Jahren beruher. Dein Scribent. fennet, 
deromegen das Frauenzimmer nicht, verfegete Stenror,' 
denn er läßt Dich gar fehr auf Dein Alter trotzen. 
Waoliere konnte diefe Gelegenheit wicht vorber laſſen, 
die alten Weibsbilder auszulachen, die noch alfe ihre ver⸗ 


llebte Neigungen beybehalten; und fich bemühen % Ze 
ahre 


— 
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Wir wollten dieſen Einfall gelten laſſen, wenn wir nur 
denſelben nicht innerhalb zehn Zeilen wieder antraͤfen: Ich 
ſtellete ſolche vernünftige Berrachtungen an, daß 
ich darüber die Vernunſt verlohr. 


Die Raſenden find ſo naͤrriſch, daß fie ſich meh⸗ 
rentheils einander fuͤr Narren balten. 


Wenn die Unſinnigen feine andre Merkmaale ihrer 
Thorheit geben möchten: fo würden wir Feine bife Wien: 
nung von ihnen hegen. Das heiße ja nicht närrifch ſeyn, 
wenn man diejenigen Narren heißt, bie es wirflic) find. 


Siehe, o König der Höllen! degt ſind die vornehm⸗ 
ſten Stellen, darüber wir ung, zu beflägen, verbunden er- 
achtet haben, und zwar aus bloßer Siebe zur Vernunft. Es 
giebt unter ung Todten, Spradjlehrer, die Dir mit einer 
giemlichen Anzahl von Redensarten beſchwerlich fallen woll⸗ 
een, die fie in Den neuen Gefprächen zu tadeln gefunden ha⸗ 
ben: aber wir find nicht einerley Meynung mit ihnen gewe⸗ 
fen. Die Beurtheilungen, bie man in der Höllen machet, 
müffen gründlich feyn., Sie müffen von Sachen, und 
niche von Worten handeln. ya, da der Verfafler in al. 
fen neuen Auflagen die Ausdruͤckungen ändert, fo wuͤrden 
wir ung vergeblihe Mühe machen. Es ift befler, daß man 
ihm im Abfehen auf die Gedanken nichts überfehe: meil 
ee ſich darinnen nicht beflert. Wir erwarten Deinen Aus 
fprud) mit großer Ungeduld. Zeige boch, großer König, 
daß Du der Apollo der Hoͤllen bift, und daß unfer Fluß 
Styr der Hippokrene nichts nachgiebr. 


Auf diefe Klagſchrift antwortete Pluto aufs allergnaͤ⸗ 
digfte. Er verordnete, daß alles, was barinnen getadelt 
worden wäre, für tadelnswürbig gehalten werden follte: 
und wegen ber Klagen ber übrigen Tobten, ftellte er auf 
Einrathen des Aeakus und Rhadamanthus, folgente 
Verordnungen; 


J. Un: 


über die Gefpriiche der Todten. 48 


verdruͤßliche Unterſuchung verwickelt wurde: allein er konn⸗ 
te feinen Unterchanen die Gerechtigkeit nicht verſagen. Zum 
wenigſten, um alle Berwirrungen:zu' vermeiden, verlangerd 
er, daß ein jeder ſeine Klagen ſchriftlich abfaſſen ſollte: und 
als er fie alle befommen hatte; fo warb er ganz ſtutzig, ale 

er = under andern. aud) folgendes Bittſchreiben fand: 


Bittſchreiben 


der unparteyiſchen Todten an‘ 
den Pinto, 


önig der Höllen! wir machen den Anfang mit einer. 
Berfiherung, daß man unfer in den neuen Geſpraͤ- 
chen auf feine Weife gedacht hat, Wir find dem, 
Berfafler glückjich entgangen : entweder weil er uns niche, 
gekannt hat; oder weil er ung zu feinen Abſichten nicht: 
brauchen koͤnnen. Deffen ungeachtet aber nehmen wir ung 
doch der gefunden Vernunft an, welche, wie es uns ſcheint, 
in vielen Stellen,biefes Buches verleger worden. Erlaube 
uns nur Diefelben anzuzeigen, und Deine Gerechtigkeit, 
darüber anzufleben. 


Die Schönheiten gehoͤren für alle Länden: Ds: 
nie aber und Helden nicht. Tue 


Werden etma.bdie Schönheiten überall dafür erfannt, 
die Könige und Helden aber nicht:?:. Es komme aber eine; 
ſchoͤne Chineferinn nach Europa, und ſehe: ob man fie mit 
ihrem platten Gefichte, mit ihren kleinen Augen und ihrer, 
breiten Naſe für ſchoͤn halten werbe? Sie wird es bald in- 

me werben, daß bie Schönpeiten nicht. für alle Laͤnder gehoͤ⸗ 
ven. Ein chinefifcher Selb, der nach Europa kommen 
moͤchte, wuͤrde ſich gewiß weit eher, als einen Helden zu 
erkennen geben; wenn ihm das Gluͤck nur guͤnſtig wie 
nd. 
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IM. Julia von Gonzaga folle ſich ihrer Gleich 
niſſe enthalten; oder geftehen, daß fie ſich nicht ins Ser⸗ 
rail geſchicket härte. 

XIV. David Riccio koͤnnte als ein Staatsminiſter 
reden, wenn er wollte; und follte nicht genöthiget feyn, 
als ein Lauteniſt zu fprechen. 


XV, Den Theokritus von Thio ſollte man in dem 
Fluſſe Lethe baden, damit er ſeine uͤbeln Einfaͤlle vergeſſen 
moͤchte: und dem Parmeniskus ſollte man ein Jahr Zeit 

eben, ſich deutlicher zu erklaͤren; imgleichen auch dem 
aphael von Urbino. 


Dieſe Verordnungen wurden in der ganzen Hoͤllen kund 
gemachet, mit dem ausdruͤcklichen Verbothe an alle Todten, 
den Pluto nicht mehr wegen dieſer Materien zu uͤbertaͤu⸗ 
ben: es wäre denn, daß etwa ein Lebendiger ſichs belie— 
ben ließe, diefem Eopiften Lucians, in Verfertigung neuer 
Geſpraͤche nachzuahmen, die ebenfalls getadele zu werden 
verdieneten, 


ENDE 





Regiſter 
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ganz gleich vertheilet. Aber wir urtheilen nicht fo, wie 
fie wirket. Soll daß heißen, daß wir in unfern Urthei⸗ 
len nicht derjenigen Gleichheit nahahmen, womit die Na⸗ 
tur einem Jahrhunderte eben fo viel vernünftige Leute giebt, 
als dem andern? Was heißt das aber, gleich urtheilen ? 
Mas heißt das, die Gleichheit der Natur in unferm Ur⸗ 
theile nachahmen, bie fie in dieſer Austheilung beobachrer ? 
Diefem allem ift durch das Wort ordentlich, abgeholfen, 
melches aber zweydeutig ift ; und womit zwar das Ohr, 
aber nicht der Werftand fich vergnügen läßt. Denn den 
Augenblick, wenn diefer Ausdruck aus einander gewickelt 
wird, fo ſieht man, daß man ihn nicht verſteht. | 


Die Ehrſucht ift leicht für ein Werk der Einbil⸗ 
dungskraft zu erkennen: denn fie hat die Art ders 
felben an ſich. Sie ift unrubig, und voller phan⸗ 
taftifchen Anfchlöge: fie gebt audy weiter, als fie 
ſich anfänglidy gewünfcher ; fo bald fie nämlich 
daſſelbe erlanger hat. 

Sollte man es wohl glauben, daß ber Werfaffer durch 
alle diefe Eigenfchaften die Siebe von der Ehrfuche unter 
fcheiden wollen? Die Siebe muß gewiß ziemlich ruhig ge« 
worden ſeyn. Zu der Zeit, als wir lebeten, Hätte fie auch 
“ein Werf der Einbildungsfraft heißen koͤnnen: denn fie 
war unruhig, und voller feltfamen Anfchläge, und ftellte 
ſich faft niemals zufrieden. Indeſſen glauben wir doch, 
daß fie ihre Natur noch nicht ganz geändert haben werde. 

Der Verfafler feger die Liebe der Ehrſucht entgegen; und 
nachdem er von der Seßtern ziemlic) übel gefprochen,, fo bes. 
merfen wir, daß er es nicht wagen dörfen, von ber $iebe 
was zu fügen. Wenn er die liebe für eine fo ruhige Nei⸗ 
gung angefehen hätte, würde er vermuthlich nicht unterlaf« 
fen haben, diefen ihren Worzug vor der Ehrſucht, recht 
Par vor Augen zu ftellen. 

Auf was für eine Weife feyb Ihr närrifch ges 
worden? Antwort: Auf eine ſehr vernuͤnftige Weiſe. 

Sontenelle Schriften. Ee Mir 
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I. Ungeachtet der Verfaſſer der Geſpraͤche, von dem He⸗ 
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Vorbericht des Verfaſſers. 445 
Ich geſtehe, daß die Vorurtheile nicht eben ſo⸗ 
wohl zur wahren, als zu den falſchen Religionen 
gehören. Nothwendig müffen fie in denjenigen 
herrfchen, die nur ein Werk des menfchlichen Wer: 
ftandes find: aber in ber wahren Religion, die 
bloß ein Werk Gottes ift, würde niemals ein ein- 
siges vorfommen ; wenn nur der Verſtand der Men- 
ſchen fich enthalten könnte, fie zu berühren, noch ets 
was von dem Seinigen barein zu mifchen. Alles 
neue, fo er hinzufeget, kann nichts anders feyn, ale 
ungegründete Worurtheile: denn was Fönnte er 
gründliches und ficheres zu einer Sache hinzuthun, 
die ein Merk Gottes ift? 


Indeſſen willen ſich doch diejenigen Vorurtheis 
le, die in der wahren Religion angetroffen werden, 
fo zu reden, fehr wohl darinnen zu verſtecken; und 
fih eben die Ehrerbiethung zumege zu Bringen, die 
doch derfelben allein zufdmmt. Man darf diefelben 
nicht antaften ; aus Furcht, man möchte zu gleis 
cher Zeit auch was heiliges angreifen. Ich ver: 
weife diefen Leberfluß von Andacht und Gottes. 
furcht denen gar nicht, die dazu vermögend find ;, 
ich Iobe fie vielmehr deshalben : aber fo löblich auch 
diefer Weberfluß feyn mag, fo iſt es doch nicht zu 
laugnen, daß nicht die Mittelftraße noch beffer feyn 
follte ; und daß es nicht weit vernünftiger wäre, 
den Irrthum von der Wahrheit abzufondern, als 
den unter die Wahrheit‘ gemifchten Irrthum zu 
deredren, | 


Das 





446 Dorbericht des Verfaffert. 


Das Chriſtenthum Hat fich zu allen Zeiten ohne 
faliche Beweisthuͤmer behelfen können: itzo aber 
it es noch mehr als jemals, in folhem Stanpe; 
da die größten Eeute dieſes Jahrhunderts allen Fleiß 
angewandt, dDafjelbe mit mehrerm Nachdrude, als 
die Alten gethan, auf feine wahrhaften Gründe zu 
bauen. Wir müffen auf unfre Religion ein fold 
gerechted Vertrauen fegen, Daß wir, vermöge def 
felben, alle faliche Vortheile fahren laffen; die eine 


andere Secte nicht würde fahren laſſen. 


In folder Betrachtung behaupte ih kühnlid: 
daß die Orakel, von welcher Gattung fie auch ge 


weſen ſeyn mögen, nicht von Teufeln hergefommen ; 


und bey der Ankunft Chriſti nicht verftummer find, 
Ein jeder von diefen Punkten verdienet wohl eine 


befondre Abhandlung. 





Olfen 


Heydniſchen 
Orakeln. 








Die erſte Abhandlung. U 
Daß die Orakel nicht von Teufeln 


hergekommen. 





—— — u 


Einleitung. 


aß es Teufel, oder boͤſe Geiſter gebe, Die zu ewi⸗ 
>) gen Martern verbammet find, ift außer allem 
r Zweifel. Die Religion unterrichtet ung davon. 
— Hernach lehret uns auch bie Vernunft, daß 
diefe Teufel haben gefchnigte Bilder beleben, und Orakel 
geben fönnen, wenn Gott es erlauber hat. Es frager ſich 
nur, ob fie von Gott diefe Erlaubniß befommen haben ? 

Es fraget fi) alfo bloß von einer Sache, Die gefchehen 
feyn foll: und wie dDiefelbe einzig und allein auf den Willen 
Gottes angefommen ; fo gehörte fie unter Die Anzahl derje⸗ 
nigen Dinge, die uns hätten offenbaret werben müffen, 
wenn fie uns zu wiffen nöthig gewefen waͤren. ; 

Allein die Schrift lehret uns ganz und gar nicht, daß 
die Drafel von Teufeln wären gegeben worden: und fogleich 
haben wir die Freyheit, uns Darüber eine beliebige Meynung 
zu erwaͤhlen. Sie gehöret unter Die Zahl derjenigen Wahr- 
heiten, die der göttlichen Weisheit fo gleichgültig gefchienen, 
daß fie Diefelbe unfern Streitigkeiten überlaffen wollen, 

Indeſſen find doch Die Meynungen darüber gar nicht 
getheilet. Alle Wele hält bafür, daß bey ben Drafeln etwas 
übernatürliches gewefen fr. Woher koͤmmt das? Die 
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Urfache ift Teiche zu finden; zum wenigflen was bie gegen- 
wärtige Zeit anlanget. In den erften Seren des Chriften- 
thums hat mans geglaubet,, die Drafel wären vom Teufel 
. gegeben worden: mehr brauchen wir nicht, um biefer Mey⸗ 

nung auch benzupflichten.. Alles was die Alten gefager 
haben , es mag num gut oder böfe ſeyn, muß ſich fein oft 
wiederholen laffen : und mag fie felbft durch Feine zulängli- 
che Gründe zu bemweifen wußten, Das wird itzo durch ihr 
bloßes Zeugniß erwiefen. Haben fie Diefes vorhergefehen: 

fo haben fie überaus wohl getban, daß fie fich nicht immer 
Die Mühe genommen, den Regeln der Vernunftlehre ge- 

nau zu folgen. 

j Allein warum mögen boch alle erſten Chriſten geglau⸗ 
bet haben, daß bey den Orakeln etwas überngrürfiches 
wäre ? Laſſet uns erft Die Urfachen davon unterfuchen: 

hernach wollen wir fehen, ob fie Stich Halten. 


RECHTS SO PESFTR 


Das I Hauvptſtuͤck. 


Die erite Urſache, warum die alten Chri- 
ften dafür gehalten, daß die Teufel durch Die Orakel 
geantwortet. Die wunderfamen Hiſtorien, die von 
Orakeln und Geiftern damals gang und 
gebe ware, 


Ras Alterthum ift voll von unzaplichen wunderſeltſa⸗ 

$ men Erzählungen, und göftlichen Ausfprüchen oder 

Antworten, die man feinen andern, als ben Gei- 

ſtern zuzuſchreiben wußte. Wir wollen einige Crempel 

. anführen, die ung von allem übrigen eine Vorſtellung ma⸗ 
chen werden. 

Alle Welt weis, was dem Schiffmanne Thamus be: 
gegnet ift. Als fein Schiff einmal des Abends, gegenüber 
gewiffen Inſeln des ägeifchen Meeres fegelte, ward eine 
gänzliche Windſtille. Alle Bootsleute wacheten ; die mei- 
fien 
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ſten waren untereinander beym Trunke vergnuͤgt: als man 
ploͤtzlich eine von den Inſeln herkommende Stimme ver⸗ 
nahm, die dem Thamus zurief. Thamus ließ ſich zwey⸗ 
mal rufen, ohne zu antworten: aber zum drittenmale ant⸗ 
wortete er. Die Stimme befahl ihm, wenn er an einen 
gewiſſen Ort gelanget feyn würde, zu rufen: Der große 
Pan fep todr! Auf dem ganzen Schiffe war fein Menfch, 
der nicht vor Schrecken und Entſetzen gebeber harte. Man 
rathfchlagete, ob Thamus dieſer Stimme gehorchen follte ? 
und Thamus beſchloß, dafern er an dem beftimmten Orte 
Wind genug haben würde, weiter zu ſchiffen, und ſtillſchwei⸗ 
gend vorbey zu ſegeln: im Falle ihn aber eine Windſtille 
daſelbſt aufhalten ſollte, ſo müßte er dem erhaltenen Bes 
fehle nachkommen. Die Windftille blieb an dem angedeu⸗ 
teten Orte nicht aus, und alfofore fieng er mit aller Gewalt 
an zu ſchreyen: daß der große Pan todt wäre. 
Kaum hatte er biefe Worte ausgefprochen, alg man 
von allen Seiten ein Wehflagen und Seufjen vernahm; 
als von einer Menge foldyer Perfonen, die über dieſe Zei⸗ 
tung ſehr erftaunet und befünmert wären. Ale, die im 
Schiffe zugegen gewefen, waren Zeugen von biefer Bege⸗ 
benheit. Das Gerücht babon breitete fid) in furzem bis 
nah Rom aus: und da ber Kaifer Tiberius den Thamus 
felbft fprechen roollte, verfanımlete er die heibnifchen Got⸗ 
tesgelehrten, um von ihnen zu erfahren, wer benn biefer 
große Pan wäre? Worauf er zur Antwort bekam, es waͤ⸗ 
te ein Sohn Merkurs und ber Penelope. So Hat 
Rleombrotus in dem Geſpraͤche, weiches Plutarchus 
von den verftummten Orafeln gefchrieben, dieſe Geſchichte 
erzaͤhlet; und noch hinzugefeßer: daß er fie von bem Epi⸗ 
sherfes, feinem !ehrmeifter in der Grammatik, herhabe, ber 
felbft in dem Schiffe des Thamus gemwefen, als frch bie 
Sache zugetragen. . | 
Thulis war ein aͤghptiſcher König, deſſen Reich fich bis 
ang Weltmeer erſtreckte. Diefes ift derjenige, von welchem, 
man faget, Daß er bee Inſel, fo wir heutiges Tages Island 
Ff 2 nen⸗ 
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nennen, den Namen Thule gegeben. Wie alfo fein Kö. 


nigreich fich vermurhlich fo weit erftrecfet Hat; fowares 


von einem hübfchen Umfange. :Diefer durd) fein Glück und 
Wohlergehen aufgeblafene König gieng zum Orakel des 
Serapis und fprad): 

Der du ein Heir über das Seuer bift, und den 


Lauf des Himmels regiereft, fage mir die Wahrheit: 


Iſt wohl jemals einer geweſen, oder wird jemals eis 
ner feyn, der fo mächtig wäre, als ich bin? 
Das Orakel antwortete: 
Suförderft Bort, hernach das Wort, und der 
Geiſt neben ihnen ; die fich alle in eins verbinden, 


und deren Macht kein Ende nehmen Eann. Gehe 


gefchwind von bier hinaus, du Sterblicher! deffen 
Leben allezeit ungewiß ift. 
As Thulis heraus fam, ward er erwuͤrget. 

Selbſt aus den Schriften Porphyrs,diefes großen Feindes 
ber Ehriften, hat Euſebius folgende Orafelfprüche gezogen. 

(1) Seufzet, ihr Drepfüffe! Apollo verläßt euch. 
Er verläßt euch, weil ihn ein himmliſches Licht da- 
zu nschiger. Jupiter ift gewefen, er ift, und wird 


feyn. großer "Jupiter ! Weh mir! meine bes 


ruͤhmten Örafel haben aufgebörer. 

(2) Die Priefterinn Eann ihre Stimme nicht wie. 
derbefommen. . Sie ift ſchon eine lange Zeit ber 
zum Stillfchwoeigen verdammer worden. Bringet 
dem Apollo deffen ungeachter Opfer, die fich für 
einen Bott ſchicken. 

(3) Unglüclidyer Priefter! ſagte Apollo zu feinem 
Dfaffen: frage mich nicht mehr von dem göttlidyen 
Pater, nody von feinem einzigen Sobne, noch von 
dem (Beifte, der die Seele aller. Dinge if.” Diefer 
Beift eben vertreibt midy auf ewig von bier. 

Als Auguftus-fchon alt war, und wie Suidas Nice⸗ 
pborus und Cedrenus berichten, an bie Wahl eines Nach⸗ 
folgers dachte, fragere er das delphiſche Oratei um 

a . Math. 
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Kart. . Das Orakel antwortete ihm nicht, obgleich Augu⸗ 
ftus es an Opfern nicht mangeln ließ. Endlich, befam er 
folgendes zur Antwort: 

Dos ebräifche Rind, dem alle Goͤtter geborchen, 
vertreibe mich von bier, und ſtoͤßt mich in die Hölle. 
Gebe aus meinem Tempel, und fage Fein Wort! 

Es ift leicht zu begreifen, daß man bey folchen Erzäh- 
lungen gar nicht zweifeln fönnen, ob aud) die Teufel bey 
den Drafeln was zu thun hätten ? Der große Pan, der zu 
Tibers Zeiten, eben fo wohl, als Jeſus Chriſtus ſtirbt, ift 
ein Herr der böfen Geifter; deren Reich durch Diefen Tod 
eines Gottes zernichtet wird, ber der ganzen Welt fo heil⸗ 
fam war. Gefälle Euch diefe Erklärung nicht ; wohlan! 
(man fann ohn alle Gottlofigfeit von einer Sache ganz wis 
derwaͤrtige Deutungen machen ; ob fie gleich zur Religion 
gehöree) der große Pan ift Jeſus Chriftus felbft, deſſen 
Tod einen allgemeinen Schmerz, und ein großes Erftaunen 
unter den Teufeln verurfacher; welche ihre Herrſchaft über 
Die Menfchen nicht mehr ausüben Finnen. So hat man 
ein Mittel erfunden, diefen großen Pan auf zwo ganz uns 
terfchiedene Arten zu erflären. | 

Was die Antwort des Drafels, die ber. König Thulis 
befommen, und welche das Geheimniß ber heiligen Drey⸗ 
einigkeit fo ausdrücklich enthält, betrifft: wie koͤnnte doch 
biejelbe wohl ein menfchlicher Betrug ſeyn? Sollte denn 
wohl der Priefter des Goͤtzen Serapis ein fo großes Ge⸗ 
beimniß errathen haben; welches bamals der ganzen Welt, 
ja den Juͤden felbft, unbefannt war? . 

. Wären die andern Ausfprüche von den betrügerifchen. 
Prieftern felbft gegeben worden ; wer nöthigte diefelben 
wohl, ſich felbft ihr Anfehen zu flören, und das Ende ihrer 
göttlichen Antworten Eund zu thun? Iſt es nicht ganz of: - 
fenbar, daß Gott felbft die Teufel geziwungen habe, der. 
Wahrheit ein Zeugniß abzulegen? Noch mehr, warum find 
die Orakel verfiummer; wenn fie bloß von ben Prieftern 
angeftellet gewefen? 

Sf 3 " Das 
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Urſache iſt leicht zu ſinden; zum wenigſten was bie gegen- 


wärtige Zeit anlanget. In den erften Zeiten bes Chriſten⸗ 
thums has mans geglaubet, die Drafel wären vom Teufel 
gegeben worden: mehr braschen wir nicht, um biefer Mey- 
nung auch benzupflichten.. Alles was die Alten gefager 
haben , es mag nun gut ober böfe fen, muß fic) fein oft 
wiederholen faffen : und mas fie felbft durch Feine zulängli- 
che Gründe zu bemweifen wußten, Das wird ißo durch ihr 
bioßes Zeugniß erwiefen. Haben fie diefes vorhergefehen: 
fo haben fie überaus wohl getan, daß fie ſich nicht immer 
Die Mühe genommen, den Regeln der Vernunftlehre ge⸗ 
nau zu folgen. 

| Allein warum mögen boch alle erſten Chriſten geglau- 
bet haben, daß bey ben Drafeln etwas überngtürliches 
wäre ? Laſſet ung erft Die Urfachen davon unterfuchen:: 
hernach wollen wie fehen, ob fie Stich Halten. 


ERST CH ICH ODE IISH 


Das I Hauptſtuͤck. 


Die erſte Urſache, warum die alten Chri- 
ſten dafür gehalten, daß die Teufel durch die Orakel 
geantwortet. Die wunderfamen Hiſtorien, die von 





Orakeln und Geiſtern damals gang und 
gebe waren, 

as Alterehum ift voll von unzaͤhlichen wunderſeltſa⸗ 

$ men Erzählungen, und götrlichen Ausfprüchen oder 

Antworten, die man feinem andern, als ben Gei⸗ 

ſtern zugufchreiben wußte. Wir wollen einige Crempel 


anführen, die ung von allem übrigen eine Vorſtellung ma⸗ 


chen werben. 

Ale Welt weis, was dem Schiffmanne Thamus be- 
gegnet ift. Als fein Schiff einmal des Abends, gegenüber 
gewiffen Inſeln des ägeifchen Meeres fegelte, warb eine 
gänzliche Windftille Alle Bootsleute wacheten; bie mei- 

ſten 
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Das II. Hauptſtuͤckk. 
Die dritte Urſache der alten: Chriften, 


Uebereinftimmung ihrer Meynung mit der 
platonifchen Philofophie, 


eine Philofophie, ift in den erften Tyahrbunderten des 

Chriſtenthums unter den Ehriften mehr im Schwan« 
ge gewefen, als die platonifche. Die Henden ver- 
theilten fi) unter die verfchiedenen Secten der Weltwei- 
fen : aber die Aehnlichkeit, welche man zwifchen der Reli⸗ 
gion, und den pfatonifchen Lehren fand, machte, daß faft 
alle getehrte Chriften ſich zu diefer Secte befannten. Da⸗ 
‚ber fam Die wunderwuͤrdige Hochachtung, davon man ge= 
gen den Pfato eingenommen war. Man fah’ihn für einen 
halben Propheten an, ber verſchiedene wichtige-sehrfäße des 
Chriſtenthums errathen hätte; fonderlicy die heilige Drey⸗ 
einigkeit: davon man nicht läugnen fann, daß fie nicht 
ziemlich klar in feinen Schriften enthalten feynfollte. Man 
ermangelte auch) nicht, feine Werfe für Auslegungen der 
heiligen Schrift anzufehen, und die Natur des Wortes ſich 
fo einzubilden, wie er füch diefelbe vorgefteflet hatte. Te 
bifdete ſich Gore fo hoch über alle Ereaturen erhaben ein, 
daß er es nicht glauben konnte: daß fie unmittelbar von 
ihm hervorgebracht ſeyn follten ; und ſetzten alſo zwiſchen 
ihm und den Creaturen dieſes Wort, als eine Stufe, durd) 
‘welche Die Wirfung Gottes ſich ‚in ihnen dußern fönnte, 
Eben diefen “Begriff machten fich die Chriften von Jeſu: 
und vieleicht ift Diefes die Urſache, warum fich Feine Kaͤtze⸗ 
ren mehr Anhänger gemachet hat, noch mis größerer 2 

tigfeit nerfochten worden, als die arianiſche. | 





Diefe platonifche Weltweisheit nun, die ber chriſtlichen 


Religion zur Ehe gereicher, wenn fie mit ihr eins ift, war 
Ff4 | voller 


452 Hiſtorie von den 


nennen, den Namen Thule gegeben. Wie alfo fein Koͤ 
nigreich fic) vermuthlich fo. weit erftreddet hat ; fo war es 
von einem hübfchen Umfange. Dieſer durd) fein Glüc und 
Wohlergehen aufgeblafene König gieng zum Orafel des 
Serapis und fpradh: | 

Der du ein Herr über das Sener bift, und den 
Lauf des Himmels regiereft, fage mir die Wahrheit: 
"ft wohl jemals einer gewoefen, oder wird jemals eis 
ner feyn, der fo mächtig wäre, als ich bin? 

Das Drafel antwortete: | 

Suförderft Bott, bernach das Wort, und der 
Geiſt neben ihnen ; die fich alle in eins verbinden, 
und deren Macht Kein Ende nehmen kann. (Gebe 
geſchwind von bier hinaus, du Sterblicher! deffen 
Leben allezeit ungewiß ift. 

As Thulis heraus fam, warb er erwuͤrget. 

Selbſt aus den Schriften Porphyrs, dieſes großen Feinbes 
der Ehriften, hat Euſebius folgende Orafelfprüche gezogen. 

(1) Seufzet, ihr Drepfüfle! Apollo verläßt euch. 
Er verläßt euch, weil ihn ein bimmlifches Licht da» 
zu nschiget. "Jupiter ift gewefen, er ift, und wird 
ſeyn. großer Jupiter! Weh mir! meine be⸗ 
ruͤhmten Orakel haben aufgehoͤret. 

(2) Die Prieſterinn kann ihre Stimme nicht wie⸗ 
derbekommen. . Sie ift ſchon eine lange Zeit ber 
zum Stillfchiweigen verdammer worden. Bringet 
dem Apollo deffen. ungeschter Opfer, die fich für 
einen Bott fchichen. . 

(3) Ungluͤcklicher Priefter! fagte Apollo zu feinem. 
Pfaffen: frage mich nicht mehr von dem gSttlidyen 
Pater, noch von feinem einzigen Sohne, noch von 
dem Geifte, der die Seele aller. Dinge if. Diefer 
Beift eben vertreibt mid) aufewig von bier. 

Als Auguftus-fchon alt war, und wie Suidas Nice⸗ 
phorus und Cedrenus berichten, an Die Wahl eines Nach⸗ 
folgers dachte, fragete er das delphiſche Dratel um 
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kuͤnftigen entwendet, und ſich hernach in den Orakeln damit 
breit gemachet haͤtten; wie aus der Vertheidigungsſchrift 
Tertullians zu erſehen iſt. 


Dieſe Lehre der Chriſten hatte die Bequemlichkeit, daß 
fie den Heyden durch ihre eigene Grundſaͤtze, ben Urſprung 
ihres falfhen Gottesdienftes gezeiget ; und Die Quelle ver 
Irrthuͤmer entbedete, darinnen fie jederzeit geſtecket hatten. 
Sie waren faft überredet, daß in ihren Orakeln etwas gött- 
liches ſtecken müßte: und die Ehriften, die mit ihnen ftrit- 
ten, ließen fie bey diefen Gedanken. Die böfen Geifter, die 
man von beyden Theilen glaubte, mußten bienen, dieſes 
übernatürliche zu erflären. Man gab ihnen diefe Art be- 
ftändiger Wunderwerke zu, die in der heydniſchen Religion 
gefhehen waren : allein man entzog ihnen alles Anſehen, 
indem man die Urheber derfelben angab. Diefer Weg war 
nun viel leichter und Fürzer, als wenn man burd) weitläuf« 
tige Unterfuchungen und Vernunftfchlüffe, das Wunden 
werk felbft hätte in Zweifel ziehen wollen. 


Dergeftalt fegce fich nun in den erften Zeiten der Kir⸗ 
he, die Meynung von den Orafeln ber Heyden, felbft un⸗ 
ter den Ehriften, fell. Zu den angeführten Urfachen, häcte 
ic) noch die vierte hinzuſetzen koͤnnen, die vieleicht eben fo 
gut ift, als alle andere : daß naͤmlich in dieſer Lehre von 
Drafeln etwas Wunberfames vorkoͤmmt. Und wenn man 
das menſchliche Gemuͤth ein wenig erforfchet, fo weis man, 
was das Wunderbare für eine Gewalt. barüber hat. Aber 
ich will mich bey diefer Betrachtung nicht aufhalten. Die⸗ 
jenigen, fo dieſelbe einfehen, werben mir ſchon Glauben bey» 
meffen, wenn ich mir gleich die Mühe erfpare, es zu ermel- 
fen: und die, fo es nicht einfehen, würden mir vieleicht 
nad) allen Beweisgründen nicht Beyfall geben. 


Laſſet uns nunmehr eine Urfäche nach ber andern unter 
fuchen, weswegen man bie Orakel für was übernatürliches 
gehalten hat, 


2 
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Das IV. Hauptſtuͤck. 


Daß uns die wunderfamen Erzählungen 
von Orakeln billig verdachrig ſeyn muͤſſen. 


ZAs mürbe freylich fehwer feyn, von ben angeführten 
Hiftorien und Ausſpruͤchen der Orakel Rede und 


Antwort zu geben, ohne fid) auf die böfen Geiſter 
zu berufen. ber ift es aud) alles wahr? Wir muͤſſen ja 
erſt eine rechte Gewißheit erlangen, daß diefe Erzählungen 
gegründee find; ehe wir ung bemühen zu erfahren, wie es 
Damit zugegangen ? Es ift wahr, diefe Lehraͤrt ift vielen 
- $euten gar zu langwierig: Die alfofort auf die Unterfuchung 
der Urfachen verfallen, und die Wahrheit der Gefchichte 
überhüpfen. Aber wir wollen uns fo lächerlid) nicht ma 
chen, als diejenigen; fo die Urfachen eines Dinges erfin 
den, welches nirgends vorhanden ift. 


Diefes Unglüd betraf am Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
Derts einige Gelehrten in Deurfchland, auf eine fo luſtige 
Weiſe, daß ich mic) nicht enthalten kann, daffelbe zu er⸗ 
zählen. | 
Sm 1sgsften Jahre gieng das Gerücht von einem Kin⸗ 
de in Schlefien: daß ihm in feinem fiebenten “jahre bie 
Zähne ausgefallen ; und anſtatt eines Badenzahns ein 

neuer 





So von einem froms 


(K) &6 wuͤrde ein Wunder 
feyn, wenn eine fo fonderbare 
Begebenheit von keinem Dichter 
Befchrieben , und verewiget wor» 
den wäre. Allen daran Bat 
-man es nicht fehlen laſſen. 3a» 
charias Fiebbog von Sol⸗ 
berg hat im ısyöften Jahre zu 
Breslau, Bin Geſpraͤch vom 
Guͤlden Jahn, ans Lie ger 


ſtellet, 
men, gottfuͤrchtigen Berg: 
meiſter, und einem kunſtrei⸗ 
chen Metallprobirer, auch 
letlichen einem Bergmanne 
gebalten wird; und zwar, 
wie es auf dem Titel beißt: 
Bott und Ddiefem feinem 
Wunderwerf zu ebren ges 
ſtellet. Wer volll nunmehr zwei⸗ 

fein, 


i 
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neuer goldener Zahn gewachſen waͤre. Horſt, ein Pro⸗ 
feſſor der Arzneykunſt zu Helmſtaͤdt, ſchrieb im 1595ſten 
Jahre eine Hiſtorie von dieſem Zahne, und gab vor: daß 
es zum Theile natuͤrlich, zum Theil uͤbernatuͤrlich damit zu⸗ 
gienge: ja Gott haͤtte ihn deswegen wachſen laſſen, 
damit die von den Türken bedrängeen Chriſten das 
durch gerröfter werden follten. Man bilde fid) nun 
ein, was das für ein Troft geweſen; und mas der Zahn mit 
Chriſten und Türken zu thun gehabt? In demfelben Jah⸗ 
re fehrieb Ruland noch eine Hiftorie von diefem goldnen 
Zahne: damit es ihm ja nicht an Gefchichefchreibern fehlen 
möchte. Zwey Jahre hernach fehrieb Ingolſteter, ein 
- andrer Gelehrter, wider die Meynung, die Ruland von die⸗ 
ſem Zahne behauptet hatte: und Ruland machte alsbald 
eine ſchoͤne und gelehrte Antwort darauf. Kin andrer gro⸗ 
Ber Dann, mit Namen Libavius, fuchete alles das zu⸗ 
fammen, was von dem Zahne ſchon gefchrieben worden, und 
fegete noch feine eigene Gebanfen hinzu. 

Bey fo fchönen Schriften nun fehlte nichts mehr, ale 
daß es nicht wahr war, daß der Zahn wirklich von Golde 
wäre. Als nämlich ein Goldſchmid denfelben unterſuchte, 
befand er: Daß es nichts, als ein Golbblättchen war, wel» 
ches man mit vieler Geſchicklichkeit über den Zahn geklebet 
harte Allein man machte den Anfang vom Bücherfchrei« 

en, und ganz zuletzt zog man den Goldſchmid allererſt zu 
Rathe (*). | | 
Eben 


feln, ob der Zahn wahrhaftig von Guaͤnſtiger lieber Lefer mein, 
Solde geroefen, da drey bergvera ' Obgleich zuvor vielBücher feym, 
Fändige Leute davon geredet, und Darinn man findWundergeſchicht, 
keinen Betrug babey gefunden “ &o ward doch keins zu fehen 
haben? Nur ſchade! daß es nur nicht, 

von dem Poeten erdichtete Perſo- Daraus man bett vernommen frey, 
nen find: der es aber deſto ehrli· Das ein Menſch je gebohren fey, 
Ger mit der Sache gemeynet hat. Welcher gehabt ein gülden Zahn, 
Er hebt alſo an: Wie wir allhier vor Augen han. 


Gleich⸗ 
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Eben dergleichen kann in allerhand andern Materien 
ſich eben ſo leicht zutragen. Von unſrer Unwiſſenheit bin 
ich nicht ſo wohl dadurch uͤberfuͤhret, daß wir die Urſachen 
der Dinge nicht wiſſen, die doch wirklich vorhanden ſind, 
als dadurch, daß wir Urſachen ſolcher Dinge ausgruͤbeln, 
die doch nirgends vorhanden ſind. Ich will ſo viel ſagen: 
daß es uns nicht nur an Regeln fehlet, die zur Wahrheit 
leiten; ſondern daß wir an ihrer ſtatt andre haben, die ſich 
ſehr wohl mit den Irrthuͤmern zuſammen ſchicken. 

Sehr große Naturforſcher haben ſehr gluͤcklich die Ur: 
ſache entdecket, warum es an unterirrdiſchen Orten im Win 
ter warm, und im Sommer kalt iſt: aber noch groͤßere 
Naturkuͤndiger haben gefunden, daß dieſes ſich nicht ſo 
verhalte. 

Die hiſtoriſchen Unterſuchungen ſind ſolchen Jerthoͤ⸗ 
mern noch mehr unterworfen. Man handelt von demjeni⸗ 
gen, was bie Gefchichtfchreiber gefaget haben. Sind benn 
aber diefe feute weder parteyifch, noch leichtgläubig, noch 
übel berichtet, noch nachlaͤßig geweſen? Man müßte erft 
einen fuchen, ber ſelbſt bey allem zugegen, unparteyifch und 
recht ſorgfaͤltig geweſen waͤre. 

Sonder⸗ 


Gleichwohi muß es damals ſchon Der ſich auch läge problcen fein, 
weiflee und Ungläubige gegeben Durch Inſtrument und breuch⸗ 
ben; denn der Dichter fchreibt : lich Stein. 


Ob wohl eglich des achten nicht, dem alfo, ewiß der 
Sagen eine Ft es ſey er⸗ a —SæS— Ann 
Eo IR a 0ocgenißom wahe, |® Deheutens ve Hubus Or 
Vnd auch zu fehen hell und * waͤhnung gethan, geſteht er: daß 
Das Eheifof Ren, hie ein er feine eigene Gedanken davon 


Ein Zahn re ſchoͤnem Golde ie Saar Blauben * | 


Will man es noch nicht glauben, Weil mir denn dieſes Wunder liebt 

fo wird unſer Port auch den Be⸗Vnd auch zu ſchreiben Vrſach 

weis hinzuſetzen: giebt, 8 
on 
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Sonderlich aber, wenn man ſolche Geſchichte ſchreibt, 
fo die Religion betroffen: fo iſt es ſehr ſchwer, mac) Bes 
ſchaffenheit der Partey, welcher man anhängt, entweder ber 
falfchen Religion Feine Bortheile einzuräumen, die ihr nicht 
zufommen; ober der wahren feine falfche Vorzüge zu ge⸗ 
ben, deren fie nicht benoͤthiget iſt. Indeſſen follte man 
ſich niemals einbilden, daß man die wahre Religion jemals 
wahrer machen fönne, als fie ift; oder der falfchen diejeni⸗ 
ge Wahrheit geben fönne, daran es ihr fehler. 

Weil nun etliche Chriften der erſten Jahrhunderte von 
diefer Regel nicht unterrichtet, oder Doch nicht davon uͤber⸗ 
zeuget waren : fo haben fie ſich verleiten laffen, dem Chki⸗ 
ſtenthume zum ‘Beften, ziemlich vermägene Grundfäge an» 

junehmen ; bie aber nachmals von dem beften Theile ver 

Chriftenheit verworfen worden. Dieſer unbebachtfame Ei» 
fer hat fo viel apofruphifche Bücher ans Licht gebracht, de⸗ 
nen. man die Namen heydniſcher und juͤdiſcher Scribenten 
vorfegere. Denn weil die Kirche mit diefen zwoen Gattun⸗ 
gen von Feinden zu thun hatte; was war doch bequemer, als 
ſie mit ihren eigenen Schwertern zu wuͤrgen? indem man 
ihnen Buͤcher vorlegte, die zwar, wie man vorgab, von 
ihren 


Bon ſolchem ſchoͤnen gůldnen Zahn 
Wie ich denn vormals hab ge⸗ 


than, 
Und gleubet ſolches Wunder bald, 
Gabs in Druck einfeltiger 
gſtalt, 
Macht etzlich klein Geſang davon 
Vnd preiſet Gott in feinem 
Thron. 


Seine Meynung aber, von ber 
Abſicht Gottes bey diefem Wun⸗ 
derzahne, läßt fich fo übel nicht 
hören ; wenn er ſaget: 
babe dem Armen dadurch beifen 
wollen. Denn, wer kanns laͤug⸗ 


. Gott. 


nen, daß die Aeltern dieſes Kna⸗ 
ben nicht einen feinen Zugang. 
dadurch gehabt hätten ? 


Ich aber gebe Gott die Ehr, 
Daß er licher die Armen fehr, 


Und giebet Mittel durch feine - 


Macht, 
- Damit der keinesumbgebracdht. 


"Auch wieder Herr von Rofenberg 


Sehr lieber dieſes Wunderwerk, 

Der Knab in ihr Genaden Schuß 

Das bringet ſeim ftudiren nutz. 
x. %. 


Endlich ſchimpft er noch ſeinen 


Tadler für einen groben Knoll. 
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EIFEL ECHTE HT T 
Das IV. Hauptſtuͤck. 


Daß ung die wunderfamen Erzählungen 
von Orakeln Billig verdächtig ſeyn müffen, 


Hiftorien und Ausfprüchen der Orakel Rede und 

Antivort zu geben, ohne ſich auf die böfen Geifter 
zu berufen. Aber ift es aud) alles wahr? Wir müflen ja 
erft eine rechte Gewißheit erlangen, daß dieſe Erzählungen 
gegründet find; ehe wir ung bemühen zu erfahren, wie es 
Damit zugegangen ? Es ift wahr, dieſe Lehraͤrt ift vielen 
- deuten gar zu langwierig: die alfofort auf Die Unterfuchung 
der Urfachen verfallen, und die Wahrheit der Gefchichte 
überhüpfen. Aber wir wollen uns fo laͤcherlich nicht mas 
chen, alg diejenigen; fo die Urfachen eines Dinges erfin. 
den, welches nirgends vorhanden ift. 


E wuͤrde freylich ſchwer ſeyn, von den angefuͤhrten 


Dieſes Ungluͤck betraf am Ende bes vorigen Jahrhun - 


derts einige Gelehrten in Deutſchland, auf eine fo Luftige 
Meife, daß ich mich nicht enthalten kann, daſſelbe zu er» 
‚zählen. 2 

Im 1sgaften Jahre gieng bas Gerücht von einem Kins 
de in Schlefien: daß ihm in feinem fiebenten Jahre bie 


Zähne ausgefallen ; und anftatt eines Backenzahns ein 
neuer 


(X) Es wuͤrde ein Wunder fiellet, &o von einem feoms 
feyn, wenn eine fo fonderbare men, gottfbrchtigen Berg⸗ 
Begebenheit von keinem Dichtee meiſter, vnd einem Eunftreis 
Befchrieben , und verewiget wor⸗ chen Metallprobirer, auch 
den wäre. Allen baran hat letzlichen einem Bergmanne 
‚man es niche fehlen fafien. 3a, gebalten wird; und zwar, 
charias Biebbold von Sols wie: es auf dem Titel heißt: 
berg hat im 1596ſten jahre u Bott vnd Diefem feinem 
Bresiau, Bin Geſpraͤch vom Wunderwerk zu ebren ges 


Guͤlden Zahn, ans Like ger ſtellet. Wer will nunmehr aa 
de \ ee, 
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große Menge gruͤndlicher Vernunftſchluͤſſe und ſchoͤner Er⸗ 
findungen uͤbrig behalten, um welcher willen man ſie nicht 
genng bewundern kann. Haben fie uns, nebft den wahren 
. Beweisgründen unfrer Religion, auch andere binterlaffen, 
die uns verdächtig fenn fönnen : fo ift es unfre Pflicht, 
nichts von ihnen anzunehmen, als was tüchtig ift; und 
alles übrige, deffen wir nicht bedürfen, ihrem Eifer zu gute 
zu halten, Ä 

Es ift gar Fein Wunder, daß eben diefer Eifer fie von 
ber Wahrheit unzäblicher Orakel überredet hat, welche der 
Religion vortheilhaft fehienen, und in den erſten Jahrhun⸗ 
berten der Kirche überall befannt waren. Die Verfaffer 
der fobillinifchen und hermerifhen Bücher, haben auch 
wohl die Erfinder der Orafelfprüche feyn fönnen : zum we⸗ 
nigften war es leichter dieſe, als ganze Bücher unterzu- 
fhieben. Die Hiftorie von dem Thamus ift zwar ur⸗ 
fprünglich ganz heydniſch: aber Euſebius und andere 
große Leute haben ihr die Ehre gethan, fie zu glauben. In⸗ 
defien folget beym Piutarchus gleich ein ſo laͤcherliches 
Märchen darauf, daß diefes allein zureichen Eönnte, fie 
ganz unglaublich zu machen. 

Demerrius faget an diefem Orte: daß die meiften 
Inſeln nad) England zu, wüfte lägen, und den Geiftern 
und Helden gewidmet wären. Und als er von dem Kaifer. 
geſchicket worden, diefelben auszufundfchaften, auch auf 
einer von ben bewohnten angelanbet ; fo wäre bald nad): 
feiner Ankunft ein entfegliches Ungeftüm und Donnerwet- 
ter entftanden, davon die Einwohner des Landes gefager 
hätten: es müffe wahrlich einer von den vornehmften Gei- 
ſtern mie Tode abgegangen ſeyn; weil bey ihrem Tode aller 
zeit fo was trauriges zu erfolgen pflegte. Hierzu feßet De⸗ 
mertius noch: daß eine von diefen Inſeln Saturns Ge- 
faͤngniß wäre, weicher dafelbft von dem Briareus bewah ⸗ 
vet, und in einem immerwährenden Schlafe erhalten wür- 
de; wodurch man meines Erachtens dieſen Rieſen zu einem 

unnoͤthigen Waͤchter macher : und daß er von einer großen . 
| Menge 
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Menge Geiſter umgeben ſey, bie als feine Sklaven ihm zu 
Süßen lägen. 

Erzählte dieſer Demerrius nicht artige Sachen von 
feinen Reifen ?_ Und ift es niche fhön, wenn ein folcher 
Philofoph, als Plutarchus, uns von diefen Wunderdin- 
gen ganz ernftliche Nachricht giebt? Man hat den Heros 
dotus nicht ohne Urfache den Vater der Gefhichte genen: 
net. Alle geiechifche Hiftorien, die auf ſolche Weife feine 
Töchter find, arten ihm ziemlich nach : fie haben wenig 
wahres, aber viel wunderfames und befuftigendes an ſich. 
Dem fey aber wie ihm wolle: die Gefchichtevom Thamus 
wäre fchon fattfam wiberleget; wenn fie gleich feinen an- 
dern Fehler härte, als daß fie in eben dem Buche fände, 
wo des Demetrius Geifter ſtehen. 

Allein, welches weit mehr ift, fie laͤßt fich gar nicht 
verſtaͤndlich erflären. War Dan ein Geil? Wie? konn⸗ 
ten fich denn die Geifter feinen Tod untereinander nicht 
ohne den Thamus zu wiflen thun? Hatten fie fein ander 
Mittel fich neue Zeitungen fund zu machen? Oder find fie 
fonft fo unvorfichtig, daß fie ihr Ungläd, und die Schwach⸗ 
heiten ihrer Natur, den Menfchen offenbaren ?_ Gott noͤ⸗ 
thigte fie dazu; wird manfagen. So muß-denn Gote eine 
Abficht dabey gehabt haben. Wir wollen fehen, was Dar: 
aus folge. Es war ja fein einziger, der das Heydenchum 
deswegen verließ, weil er den Tod bes großen Pans ver: 
nommen hatte. 

Es ward bezeuget : Pan wäre ein Sopn Mercurs 
und Penelopens; nicht aber derjenige, den mean in Ar 
kadien für einen Sort aller Dinge erfannte, fo.wie es fein 
Nemen mit fid) bringe. Hatte gleich Die Stimme Den 
großen Dan genennet: fo verftund man es doch vom Elei» 
nen Dan. Sein Tod hatte nicht viel zu bedeuten, unb es 
Kent, man babe ſich benfelben nicht fehr zu Herzen geben 
aflen. 

Bar diefer große Dan Jeſus Chriſtus; fo verkuͤndig⸗ 
sen bie Teufel einen fo Heilfamen Tod den Menfchen nur 

Des. 
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deswegen, weil Gott fie Dazu gezwungen. Aber was er⸗ 
folgete nun Darauf ? Verſtand denn wohl ein einziger Das 
Wort Dan, in feiner rechren Bebeutung? Plutarchus 
lebete im zweyten Jahrhunderte ber Kirchen ; und Doch war 
noch Fein Menfch Darauf gefallen: Pan müfle Jeſus Chri⸗ 
us fenn, der in Judaͤa geftorben mar. 

Die Hiftorie vom Thulis erzähle Suidas, ein Seri⸗ 
bent, der viel Sachen zufammenraffet, aber fchlecht zu waͤh⸗ 
len pflegt. Sein Ausſpruch des ferapifchen Drafels hat 
eben den Fehler, ben die fobillinifhen Bücher begehen; 
weil er unfee Geheimniſſe gar zu deutlich vorträgt. fFerner, 
war ja diefer ägyptifche König Thulis nicht einer von den 
Drolomäern: und wos wird von bem ganzen Orakel 
werden, wenn Serapis ein Gott wäre, ber allererft durch 
tinen Prolomäus aus Pontus nad) Aegypten gebracht 
worden ; wie viele Gelehrte aus mahrfcheinlihen Grün 
den dafür halten? Zum wenigften ift es gewiß, daß He⸗ 
rodotus, ber fo gern von dem alten Aegnpten ſchwatzet, 
fein Wort von dem Serapis fager ; und daß Tacitus - 
meirläuftig berichtet, wie und warum einer von den Ptolo⸗ 
mö&ern den Bott Serapis aus Dontus, allwo er Damals 
nur befannt gervefen war, nad) Aegypten fommen laſſen. 

- Das Orafel, welches Auguft von bem hebräifchen 
Knäblein erhalten; ift ganz und gar nicht glaubwürdig. 
Cedrenus führet es aus dem Euſebius an, und heute zu 
Tage iſt es nicht mehr darinnen zu finden. Es wäre nicht 
unmöglic) , baß Cedrenus es falfch angeführet ; ober, daß 
er etwa ein dem Euſebius fälfchlich zugeeigneres Buch an- 
gezogen hätte. Er ift fonft ein Mann, der uns auf guten 
Glauben gavifler falſchen Gefchichte des Apoftels Petri, die 
zu feiner Zeit noch Mode waren, erzählet: Simon, ber 
Zauberer, habe vor feiner Thüre einen großen Hund gehabt, 
welcher alle die, fo fein Herr nicht hinein laffen wollte, auf: 
gefeeffen; daß Perrus, als er ben Simon fprechen wol⸗ 
fen, dem Hunde befohlen, zu ihm zu geben, und mit ei⸗ 
ner menfchlichen Sprache zu fagen: Petrus, ber Knecht 

Sontenslle Schriften, Ög Gottes, 
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ihren Glaubensgenoffen gefchrieben, dennoch aber vem Chri⸗ 
ftenthume fehr vortheilhaft waren, Allein da man fich be 
mübhete, aus biefen untergefehobenen Schriften, der Neli- 
gion viel Nutzen zu verfchaffen ; fo hat mar es gehindert, 
daß fie gar feinen haben fchaffen Fönnen. Ihre gar zu große 
Deutlichkeit verräth fie: und unſre Geheimniſſe find fo aus- 
druͤcklich darinnen entdecket, daß bie Propheten des alten 
und neuen Teftaments, im Abfehen auf dicfe jüdifche und 
heydniſche Scribenten, gar nichts müßten davon verftan« 
den haben. Man mag ſich in Vertheidigung biefer ‘Bücher 
drehen und wenden, wohin man will: fo wirb man bey die⸗ 
fer großen Deutlichfeit, ganz unüberwindblihe Schwierig. 
keiten antreffen. Schoben einige Chriften den Henden oder 
Juden manches Bud) unter ; fo macheten die KRäger ſich 
fein Gewiflen, aud) den Nechtgläubigen welche unterzu- 
fhieben. Das waren lauter falſche Evangelia, falſche 
. Epifteln der Apoftel, falfche Sebensbefchreibungen derſelben; 
und es ift gemiß eine Wirkung der göttlichen Vorſchung, 
daß die Wahrheit endlich felbft, vor fo vielen apokryphi⸗ 
ſchen Schriften, bie fie faft erſtickten, dennoch den Pag 
behalten hat. . . WB 
Ettliche große Kirchenlehrer find bisweilen, entweder 
durch die von den Käßgern den Rechtgläubigen, oder von 
Chriſten den Juͤden und Heyden untergefchobenen Bücher, 
betrogen worden: am öfterften aber durch die letztern. 
Sie haben dasjenige, was der Religion vortheilhaft zu feyn 
ſchien, nicht allezeit mit genugfamer Sorgfalt unterſuchet. 
Der Eifer, momit fie eine fo gute Sache verfochten, ließ 
es nicht allemal zu, die beften Waffen zu erwählen. Daher 
koͤmmt es zumeilen, daß fie ſich der pbillinifchen Bücher, 
oder der Schriften des ägnptifchen Königes Hermes Triss 
megiftus bedienen. 
Man verlanget hierdurch gar nicht, das Anfehen und 
bie Verdienfte dieſer großen Leute zu ſchmaͤlern. Man bes 
merfe nur erft, mo fie ſich überall bey einer gewiffen Zahl 
von Begebenheiten verfehen haben: fo wirb man eine 
große 
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felber, einen Altar weihete; und ven Zag feiner foglücklichen 
Zuruͤckkunft unter Die Zahl ber Feſttage rechnete. 

Die Draft, fo Euſebius aus dem Porphyrius er. 
zaͤhlet, ſcheinen ſchwieriger zu ſeyn, als alle übrigen. Eu⸗ 
febius wird doch dert Porphyr nicht Goͤtterſpruͤche an- 
dichten, bie.er nicht angefuͤhretz und Porphyr, ber 
dem Heybenthume fo ergeben war, wird ja'nicjt von den 
verftummten Orakeln ſelbſt, falſche Orakel angegeben 
haben; und zwar zum Beſten bee chriſtlichen Religion, 
In diefem: Falle iſt gewiß das Zeugniß eines Feindes von 
großer Kraft. 

Anderntheils aber war Porphyr nicht fo einfältig, 
daß er den Ehriften wider die Heyden follte Waffen in bie 
Hände gegeben haben; es wäre denn, daß er durch Ver⸗ 
nunftſchluͤſſe Daju märe genöchigee worden : welches hier 
aber gar nicht ‚zu fpüren if. Bären dieſe Draßel von Chris 
fien angefuͤhret worden, und Porphyr hätte geſtanden, 
daß biefelben richtig wären ; fich aber zugleich den Folge: 
rungen widerfegt, die man Daraus ziehen wollte: fo wuͤr⸗ 
den fiermahrlid Yon großem Gewichte feyn. Allein hier 
haben bie Chriſten die Orafelfprühe vom Porphyr 
ſelbſt. Porphyr felbft hat Luſt, feine Religion übern 
Haufen .zu.mwerfen, und die unfrige zu betätigen. Syn , 
Wahrheit! das ift an ſich ſelbſt ſchon verdächtig ; und 
mirb noch verdächtiger , indem man bie Sache bis aufs 
Höchfte treibt. Denn man erzählet uns von ihm, wer 
weis mie viel andre ganz beutliche und ausbrüdlicyhe Ora⸗ 
felfprüche, ‚won ber. Perſon Chriſti, von feiner Auferftehung 
und Himmelfahrt. Kurz, ber allergelehrtefte Heyde über- 
haͤufet ung mit Beweisgruͤnden des Chriſtenthums. Die- 
fee Großmuth ift nicht viel zu frauen. 

SEufebius bat geglanbet, es wäre ein großer Vorcheil, 
wenn er den Damen Porpbyr vor alle die Drafel fegen 
Fönnte, die der Religion fo zuträglich waren. Er giebt 
uns biefelben ſchlechterdings zu Tefen ; ohne dasjenige, zu 
Zr 92 melden 
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melden was im Porphyt vorhergegangen und darauf ge: 
folget. Was wiſſen wirs, ober fie nicht vicleicht widerle⸗ 
get hat? Seiner Partey zum Beſten mußte ers thun: und 
wenn ers nicht gethan hat, fo muß er in ber That eine 
heimliche Abſicht dabey gehabt haben. 

- Man vermutbet, Porphyr fen boshaft genug bazu 
gewefen, falfche Orakelſpruͤche zu erdichten, und fie den 
Chriſten darzubiethen; in bem Vorhaben , ihrer Leicht. 
gläubigkeie zu fpotten : wenn fie Diefelben für wahr auneh 
men, und ihre Religion auf folche Sruͤnde fügen möchten. 
Daraus würde er viel wichtigere Folgerungen hergeleitet 
‘haben, als die Orakel felbft waren ; benn er hätte das 
ganze Chriftenehum durch dieſes Erempel angegriffen; wie: 
wohl dieſer Schluß nicht Stich gehalten Härte. | 


So viel ift gewiß, daß eben ber. Porphyr, -ber 
uns alle dieſe Drafel an bie Hand giebt, behauptes, wie 
wir oben gefehen haben: daß Die Drafel durch lügenbafte 
Geifter gegeben worden. Alſo konnte es wohl, Eeanınen, 
baf er alle Geheimnifle unfers Glaubens in Orakelſpruͤche 
verfaſſet Härte, mit dem ausdrüdlichen Vorſatze: für um- 
zuſtoßen, und der Falſchheit halber verbächtig zu machen; 
weil fie durch falfehe Zeugen unterflüger wärben. Ich weis 
wohl, daß die Ehriften anderer Meynung waren. Aber 
durch mas: für Vernunftfchlüffe Härten fie es jemals bemei- 
fen wollen, baß ber Teufel zumeilen genöthiget ſey, bie 
Wahrhest zu fagen ? Dergeftale blieb Porphyr aflezeit 
. im Stande, fich feiner Orafel wider fie zu bedienen: und 
bey diefer Beſchaffenheit bes Streites hätten fie lieber 
läugnen follen, daß diefe Drafelfprüche jemals, wären gege- 


ben worden, wie wir itzo thun. | 
Ä Diefes, wie mich duͤnket, erklaͤret ziemlich gut, warum 
Porpbyr fo verſchwenderiſch mit benen Orakeln gewefen, 
die unferer Religion zuträglich waren; und wie der große 
Srreit zwifchen Chriſten und Heyden hätte laufen koͤnnen. 
Wir errathen es nur bloß: denn es find nie alle bama- 
| un lige 
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fige Bücher bis auf ımfre Zeiten erhalten worden. Wenn 
man alfo bie Sachen etwas genauer anfieht, fo findet man? 
daß die Orakel, bie uns fo wunderſam bebünfen, niemals 
Drafel gewefen. Andere Erempel will ich hier. nicht anfühe 
ren: benn alles übrige ift von eben der Beſchaffenheit. 


—— HI 
Das V. Hauptſtuͤck. 


Daß die gemeine Meynung von Orakeln 
ſich nicht fo gut mit der Religion veimet,. als 
man mohl denket. 


S as Stillſchweigen ber heiligen Schrift, von ben bo 
ſen Geiſtern, die, dem Vorgeben nach, den Ora⸗ 


keln vorgeſtanden, laͤßt uns nicht nur die völlige 
Freyheit, nichts davon zu glauben ; fondern führer ung 
auch ganz natuͤrlich darauf. Wäre es wohl möglich, DaB 
die Schrift, die Juͤden und Epriften von einer Sache nichts 
ſollte gelehret haben; bie fie durch ihre natürliche Vernunft 
niemals errathen fonnten, und an deren Erkenntniß ihnen 
doch überaus viel gelegen war: wenn fie nicht durch dieje⸗ 
nigen feltfamen ‘Dinge follten wanfend gemachet werben, die _ 
in andern Religionen vorfamen? Denn ich halte dafür, 
Gott habe zu den Menfchen bloß in der Abfiche gereber, der . 
Schwachheit ihres Erfennmiffes aufzubelfen, das zu ihren 
Bebürfniffen nicht zulänglich war ; und daß alles das, 
was er ihnen nicht offenbaret hat, "entweder von der Ber 
ſchaffenheit ift; daß fie es.von fich felbft wiflen fönnen, oder 
ihnen gar niche zu wiſſen nöchig if. Wenn alſo die Drafel 
von böfen Geiftern hergefommen wären ; fo hätte uns 
Gott daſſelbe gelehrets damit wir nicht denfen follten, er 
. feibft Hätte uns diefelben gegeben ; und es wäre in dei fal⸗ 
fhen Religionen was goͤttliches vorhanden. 
David vermeift den Heyden ihre Götter, bie ein Maul 

haben u und nieht veden; und wuͤnſchet ihren Anberhern zut 
Gg 3 Strafe, 


466 Hiſtorie von den 


Gottes, wolle ihn ſprechen; daß ber Hund dieſem Befehle, 
zu großer Beſtuͤrzung aller Anweſenden, nachgekommen; 
daß Simon, zu zeigen, daß er eben fo viel, als Petrus 
koͤnnte, bem Hunde wieder befohlen, ihm zurüd zu fagen: 
er foHe nur hereinfonımen; welches er auch alsbald aus: 
. gerichtet. Sehet! bas heißt bey ben Griechen, Hiſtorien 
fehreiben. Cedrenus lebete in einer unwiflenden Zeit, wo 
zu der natürlichen Neigung der Griechen zu Fabeln, noch 
Diefes binzufam, daß man fie ungefcheuet in die Welt 
ſchreiben borfte. er 

Gefegt aber, Euſebius hätte wirklich in einem Buche, 
welches nicht bis auf unſre Zeiten gefommen, von biefem 
Drafel Augufts Meldung gethan: fo irrete doch Euſe⸗ 
bius felbft zuweilen; wovon wir beutliche Beweisthümer 
in Händen haben. Würden wohl die erften Vertheidiger 
des Chriftenehums, Juſtin, Tertullian, Theophilus 
und Tatian ein Orakel mie Stillſchweigen übergangen ha⸗ 
ben, welches der Religion fo vortheilhaft war? Waren 
fie fo ſchlechte Eiferer, diefen Vorteil aus ben Händen zu 
laſſen? Setbft Cedrenus, Suidas und Nicephorus, 
die uns biefen Ausfpruch erzählen, verberbens nur, - indem 
fie hinzuſetzen: daß Auguftus, als er wieder nach Rom 
gefommen, im Capitol einen Altar mit der Ueberſchrift 
aufgerichter: Diefes ift der Altar des einzigen Sch 
nes, oder des erfigebohrnen Gottes. Denn woher 
Hatte Auguft den Begriff von dem einzigen Sohne Gottes, 
Davon das Drafel fein Wort gedacht hatte? 

Endlich ift das allermerfwürbigfte, daß Auguſt nach 
der Reife, die er neunzehn jahre vor Chriſti Geburt. nach 
Griechenland gethan, niemals mehr dahin gefommen; und 
felbft, ats er von da zuruͤck fam, nicht Luſt gehabt, andern 
Göetern, als ſich felbft, Altäre aufzurichten. Denn er 
duldere nicht nur, wie Tacitus und Dio Caffins-berich- 
ten, daf ihm die aflatifchen Städte dergleichen baueten, und 
ihm zu Ehren heilige Spiele anftelleten ; fonden daß man 
felbft zu Rom bem wiederfehrenden Gläde, das iſt, ibm 
" 100. felber, 
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terſcheid. Es liege freylich wohl den Menſchen ob, ſich vor 
den Irrthuͤmern zu huͤten, in welche ſie von andern Men⸗ 
ſchen geſtuͤrzet werden koͤnnen; aber ſie haben gar keine 
Mittel in Haͤnden, ſich vor ſolchen Irrthuͤmern zu verwah⸗ 
ren, in welche ſie von Geiſtern von hoͤherer Art verleitet 
werden moͤchten. Meine Faͤhigkeit des Verſtandes iſt zu⸗ 
reichend, zu unterſuchen: ob ein geſchnitztes Bild redet, 
oder nicht? Aber ſo bald es redet, ſo kann mir niemand 
die Gottheit aus dem Sinne reden, die ich ihm zuſchreibe. 
Mit einem Worte, Gott iſt durch die Regeln ſeiner Guͤte 
nur verbunden, mich vor ſolchen Verfuͤhrungen zu bewah⸗ 
ven, Davor ic) mid) ſelbſt nicht hüten kann: mas die an⸗ 
bern arılanget, fo muß meine Vernunft das Ihrige thun. 

* Sehen wir doch, daß Gott, wenn er ja ben Geiſtern 
erlauber bat, Wunder zu hun, fie allezeit burd) größere 
Wunder befihämet hat. Pharao hätte durch feine Zaube- 
ver betrogen werben fönnen : aber Moſes war mächtiger, 
als bie Schwarzfünftler Pharaons. Die Teufel haben 
niemals mehr Gewalt gehabt, oder mehr feltffame Dinge 
gerirfet, als zu ben Zeiten Chriſti und der Apoftel. Ä 

Nichts deftoweniger ift doc) das Heydenthum allezeit . 

mit gutem Rechte ein Dienft der Teufel genennet worden ? 
Zum erften, ſchicket fi) derjenige "Begriff, den man fic) 


darinn von ber Gottheit machet, gar nicht auf den wahren  - 


Gott; fonbern. auf Diefe verloorfenen und ewig ungluͤckſe⸗ 
ligen Geiſter. Zum andern, war bie Abſicht der Heyden 
nicht ſowohl das allerhoͤchſte Wefen, die Quelle aller Gü- 
ter anzubethen; als vielmehr dieſe böfen und ſchaͤdlichen 
Geifter zu ehren, vor beren Zorne und Eigenfinne fie fich 
fuͤrchteten. Endlich, da die Teufel fonber Zweifel das 
Vermögen haben, die Menfchen zu verfuchen und ihnen 
Netze zu ftellen: fo waren fie den Heyden in ihren grüb.. 
ften Irrthuͤmern befoͤrderlich, und druͤcketen ihnen bey den 
bandgreiflichiten DBetrügerenen die Augen zu. Daher 
fümmt es, daß man faget, Das Heydenthum habe nicht auf 
ben Wundern, ‚fonbern auf oem Blendwerke bes Zeufels 
| 94 2. 
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berußet: weiches zum Grunde feßer, daß bey allem, was 
fie wirfeten, nichts wahrhaftes und wirkliches; vielweniger 
dergleichen etwas gewefen, weiches einem Bilde Die Spra- 
che hätte geben fönnen. 

Indeſſen fann es doch feyn, daß Gott es den Teufeln 
zumeilen erlaubet habe, die Goͤtzenbilder zu befeelen ? Iſt 
dieſes gefchehen, fo hat Gore feine Urfachen dagu gehabt, 
die allezeit der tiefften Ehrerbiethung würdig find. Allein 
überhaupt bavon zu reben, verhält es fich nicht alſo. Gott 
erlaubte es dem Teufel, Hiobs Häufer zu verbrennen, feine 
Auen zu verwüften, feine Heerden zu tödten, feinen Leib 
mit taufend Schwären zu fehlagen: aber deswegen muß 
man nicht fagen, baß der Teufel über alle diejenigen (os ge» 
worden, benen dergleichen Ungluͤck wiederfaͤhrt. Man 
denket an feinen Teufel, wenn man von einem franfen oder 
verungluͤckten Menfchen redet. Die Gefchichte Atobe if 
ein befondrer Fall: von andern urtheilet man, ohne an 
benfelben zu gedenken; und unfre allgemeiniten Vernunft 
fchlüffe heben niemals die Ausnahmen auf, bie Gottes All 
macht überall machen fann. n 

Es ſcheint alfo, da die gemeine Meynung von Das- 
fein die das Hendenthum von einem großen Theile feiner 
Ausfchweifungen und von der Abſcheulichkeit befrehet; wel⸗ 
he bie heiligen Vaͤter jeberzeit davor gehabt haben, ſich 
mit der Güte Gottes nicht gat zu wohl reimet.. Um fich 
zu rech:fertigen, mußten die Senden fangen: es wäre fein 
Wunder, daß fie den Geiſtern, welche bie Goͤtzenbilder be 
feeleten, und täglich hundert außerorbentliche Dinge cha- 
ten, gehorchet hätten: die Chriſten aber hätten ihnen bie 
fes niemals zugefiehen follen, um ihnen alle Entſchuldigun⸗ 
gen abzufchneiden. Wäre die ganze heydniſche Religion ein 
bloßer Betrug ber Pfaffen gewefen: fo hätte bas Chriften- 
&um durch die Entbloͤßung feines haͤchſtauslachenswuͤrdi⸗ 
gen Wefens, deftomehr wachfen und zunehmen fönnen. 

Es ſcheint auch wohl, daß die Streitigfeiten der Chri⸗ 
fen und Heyben in diefem Stande geweſen, ‚als papbr 
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fo willig geſtand: daß die Orakel von boͤſen Weiftern gege⸗ 
ben worden. Er zog einen doppelten Vortheil von dieſen 
Teufeln. Er bedienete ſich derſelben, wie wir vorhin ge⸗ 
ſehen, die Orakelſpruͤche, womit ſich die Chriſten breit zu 
machen dachten, dem Chriſtenthume unnuͤtze, ja gar ſchaͤd⸗ 
lich zu machen. Aber, was noͤch mehr iſt, dieſen grauſa⸗ 
men und kuͤnſtlichen Geiſtern, gab er alle die Thorheit und 
die Barbarey unendlich vieler Opfer Schuld, die man den 
Heyden unaufhoͤrlich vorruͤckte. 

Das heißt alſo den Porphyr in ſeinen innerſten Boll⸗ 
werfen angreifen, und den wahren Vortheil des Chriſten⸗ 
thums beobachten, wern man behauptet: daß die Teufel. 
richt Die Urheber der Orakel gewefen. 


OHIO DPI 


Das VL SHauptflüd. 
Daß die Geifter durch die platoniſchen 


£ehren nicht genug erwiefen worden. 


> n den erften Zeiten war Philofophie und Poefie einer. 
ley Ding: und alle Weisheit ſteckte in Gedichten, 
Durch diefe Verknüpfung ward die Poefie zwar 
nichts beffer; wohl aber die Philofophie fchlimmer gema⸗ 
chet. Homer und Heſiodus find die erften griechifcyen 
Philoſophen gewefen: und daher koͤmmt es, daß die an⸗ 
dern Weltweiſen das, was ſie geſaget hatten, allezeit ſehr 
ernſtlich augenommen, und fie nie ohne Ehrerbiethung an⸗ 
geführes haben. 
Homer vermiſchet oft die Goͤtter mit den Geiſtern: 
aber Heſiodus unterſcheidet vier Gattungen von vernuͤnfti⸗ 
gen Weſen; die Goͤtter, die Geiſter, die Halbgoͤtter oder 
Heiden, und bie Menſchen. Er geht noch weiter, und 
befchreibt bie tebenslänge der Geifter ; dann der Nym⸗ 
phen, davon er in der folgenden Erelle redet, und derglei- - 
hen: und Plutarch verfteht es ebenfalls alſo: . 
695 Kine 
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Strafe, denen aͤhnlich zu werden, welche ſie verehreten. 
Haͤtten aber dieſe Abgoͤtter nicht nur den Gebrauch der Spra⸗ 
che, ſondern auch die Wiſſenſchaft des Zukuͤnftigen gehabt: 
ſo ſehe ich nicht, wie David den Heyden dieſen Vorwurf 
haͤtte machen koͤnnen; noch daß es ſie haͤtte verdrießen 
koͤnnen, ihren Göttern ähnlich zu ſeyn. | 

Wenn ſich die hedligen Väter; mit ſo viekem Grunde, 
uͤber den Goͤtzendienſt erzuͤrnen; ſo ſetzen ſie allezeit zum 
voraus, daß ſie nichts vermögen. Hätten fie aber gerebet, 
Härten fie künftige Dinge verfündiger ; ſo hätte man ihr 
Anvermögen nicht fo veraͤchtlich angreifen follen: man hätte 
vielmehr dem Wolfe die außerordentliche Macht aus dem 
Einne reden follen, bie fie zu haben fhienen. In Wahr: 
beit, war es denn fo unrecht, dasjenige anzubethen, da⸗ 
von man glaubete, daß es durch eine göttliche, oder doch 
übermenfchliche Kraft befeelet wäre?. Es iſt wahr, daß 
diefe Seifter Feinde Gottes warenx aber wie fonnten bie 
Heyden das errathen ?_ Foberten bie Geifter barbarifhe 
und graufame Ceremonien; fo hielten bie Heyden fie zwar 
für eigenfinnig und bfutdürftig: indeſſen hielten fie biefel- 
ben doch) für mächtiger als Die Menſchen; und wußtens 
nicht , daß Gott. ihren. feinen Schutz wider fie anböthe. 
Mehrentheils unterwarfen fie ſich ihren Göttern nicht an- 
Ders, als fürdhterlichen Feinden, Die man auf alle mögliche 
Weiſe mußte zu befänftigen ſüchen. Und dieſe Unterwer⸗ 
fung, diefe Furcht war nicht ungegründet: bafern Die Gei- 
fter wirflich ſolche Proben von ihrer Macht abgeleget hät: 
‘ten, bie übernatürlic) gewefen. Kurz zu fagen, das Hey 
denthum dieſer vor Gottes Augen ſo verfluchte Goͤtzen⸗ 
dienſt, wuͤrde nur ein unvorſetzlicher Irrthum geweſen ſeyn, 
der gar wohl zu entſchuldigen waͤre. 

Allein, wird man ſagen, haben die Dfoffen die Wil: 
ter allezeit betrogen : fo ift das Heydenthum nichts anders, 
als ein bloßer Irrthum geweſen, in welchen die leichtglaͤu⸗ 
bigen Voͤlker gefallen; die doch wirklich geneigt waren, ein 
hoͤheres Weſen zu verehren? ? Hier iſt aber ein großer Un⸗ 

terſcheid. 
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iſt, der unter allen Griechen fich die vortrefflichfte Vorſtel⸗ 
kıng von Gott gemacher hatı aber eben bas hat ihn in fal⸗ 
fche Vernunftfchlüffe geſtuͤrzet. Weil Gott unendlich hoch 
uͤber die Menſchen erhaben iſt: ſo hat er geglaubet, daß 
zwiſchen ihm und uns, mittlere Weſen ſeyn muͤßten, die 
zwiſchen zwoen ſo weit entfernten Naturen, eine Gemein⸗ 
ſchaft unterhalten koͤnnten; und vermittelſt welcher, ‚die 
Wirkung Gottes ſich bis auf uns erſtrecken koͤnnte. Gott; 
ſprach er, ift einem gleichfeitigen Dreyecke ähnlid) ; bie 
Geiſter find einem gleichfchenklichen, und die Menfchen eis 
nem folhen Dreyecke zu vergleichen, daran feine Seite der 
andern gleich if. Die Vorftelung ift fehr fhön: es fehlen 
ihr nichts mehr, als daß fie nicht beffer gegründet ift. 

Aber wie? Finder fihs nit, daß Plato recht habe? 
Und wiſſen wirs nicht aus der heiligen Schrift, daß es Gei⸗ 
fer giebt, die Gott zu Dienften ftehen, und feine Geſand⸗ 
ten an ung Menfchen find ? Iſt es nicht zu verwundern, 
daß Plato durch das bloße natürliche Licht dieſe Wahrheit 
entdecfet hat ? | 

Ich geitehe es, daß Plato was Wahres errathen hatz 
indeffen aber verdenfe ichs ihm, daß er es errathen hat. 
Die Offenbarung verfihert ung, daß es Engel und Teufek 
giebt : aber der menfchlihen Vernunft ift es nicht ver⸗ 
gönnet, uns davon zu verfihern. Man weis fi) in die 
unenbliche Entfernung, die zwiſchen Gott und dem Men« 
ſchen ift, nicht zu finden; und man erfüllet gleichfam die⸗ 
fen leeren Pla mit Geiftern unb Engeln: allein womit 
wird man nun den unendlichen Raum anfüllen, ber noch 
zwifchen Gott und den Geiftern felbft. bleiben wirb ? Denn 
Gore ift doch über jebe Kreatur, wie fie auch immermehr 

heißen 


fo geſtanden hat, den Neuern zue Rellgions⸗Rechts⸗ und Arzneyſa⸗ 
Laſt legen, und rufen: Geht, den, von Chymie, Haushal⸗ 
tas find die Vernunftfchlüfie dies tungs und Gartenfachen leſen: 
fer fo gepriefenen Neuem! Und o Himmel! was für Vernunfte 
follten bie Alten nur einen Theil ſchtaͤſſe würden fie da finden? ©: 
unfrer heutigen Schriften von | 


- 
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heißen mag, noch unendlich erhaben. Muß alſo bie gört- 
liche Wirfung, fo zu reden, diefen unendlich großen leeren 
Platz durchdringen, bis fie ſich in ben Geiſtern äußern kann: 
fo wird fie auch wohl bis zu ung Menfchen kommen fönnen ; 
die doch nur einige Stufen niedriger ſtehen, welche mit ber 
obigen Entfernung gar nicht in Vergleich fommen. Wenn 
Gott mit den Menfchen vermittelt der Engel handelt; fo 
heißt es nicht fo viel, als wenn er ihrer zu.biefer Gemein⸗ 
ſchaft nicht entbehren Fönnte : wie Plato vorgab. Gore 
brauchet ihren Dienft um feicher Urfachen hafber, die man 
durch Die Philofophie niemals ergründen wirb ; und Die nur 
ihm allein vollfommen befannt find. 

Nach dem “Begriffe, ben uns die Vergleichung ber 
Dreyecke giebt, fieht man, daß Plato die Geifter beswe- 
gen erdbacht habe; damit man von einer vollfonmenen 
Kreatur zu einer vollfommenern, und fo allmählich bis zu 
Gott hinauffteigen fönnte : dergeftalt, daß Gott nur eini⸗ 
ge Grade höher ſtehen würde, als die vollfommenfte Krea- 
tur. Aber ein jeder fieht ja wohl, daß, ba fie alle in Ab» 
ſchen auf ihn, unendlich unvollfommen feyn, auch alle ver- 
ſchiedene Stufen ihrer Vollkommenheit ſogleich verſchwin⸗ 
den, wenn man ſie gegen Gott haͤlt. Was eine uͤber die 
andre erhebet, das machet deswegen nicht, daß ſie ſich Gott 

ſelber nähert (*). 
Wenn man alfo bioß die Vernunft zu Rathe ziehe, fo 
brauchee man feine Geiſter, weder bie Wirkungen Chortes 
dis zu ung Menfchen zu bringen ; noch zwiſchen Gott und 
ms etwas zu feßen, was ihm näher fäme, als wir ibm 
fommen fönnen. 

Vieleicht ift Plato felbft von der Wirflichfeit feiner 
Geifter nicht fo feft überredet gewefen, als feine Schüler 

nad 


(*) Wie? wenn Plato gefa: Geifter aber wären wie die Po. 
get bätte: der Menſch ſey wie lygone, die ſich dem Zirkel je mebr 
ein Dreyeck; Gott wie ein voll und mehe nähern, je mehr Eden 
fommener. Zirkel; die. uͤhrigeg fie haben ; aber body mim 
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nach der Zeit es geweſen ſind. Ich muchmaße dieſes da: 
her, daß er die Liebe unter die Zahl der Geiſter ſetzet: denn 
er vermiſchet oft die Galanterie mit der. Philoſophie, und ed 
ommt mic der erfien nicht eben fo übel zurechte. Er fager, 
bie Siebe fen ein Rind bes Gottes ber Reichthuͤmet und des 
Urmueh : fie habe von ihrem Vater die Großmuth und 
Herzhaftigkeit, Die erhabenen Gedanken, bie Neigung jur 
Freygebigkeit, die Verſchwendung, das Vertrauen auf ihre 
eigene Kräfte, bie gute Mennung von ihren Verbdienften, 
und die Begierhe, allejeit den Vorzug zu haben ; von ih⸗ 
rer. Mutter hingegen diejenige Dürftigkeit, die allezeit bet· 
delt, das ungeſtuͤme Weſen, womit fie es thut, die Furcht 
ſamkeit, die ſie oft hindert, daß fie nicht bitteu:barf, die 
Bereitſchaft zur Selaverey, und die Beſorgniß verachtet zu 
werden, bekommen, welche ſie niemals los werden kann. 
Sehet, das iſt meines Erachtens die allerartigſte Fabel, die 
jemals gemachet wrden. a 
Es äft luſtig, daß Plato fie bisweilen fb galant und 
artig gemadjet, als Anakreon felbft hätte thun koͤnnen; 
bisweilen. aber auch nicht beffere Vernunftfchlüffe machen 
Finnen, als Anakreon. Diefer Urfprung der Siebe erfläree 
völlig alle felrfame Eigenfchaften Ihrer Narur: allein man- 
weis nunmehr nice, mas man aus den Seiftern machen 
ſoll; wenn die Siebe felbft unter ihre Zahl gehöre. Es’ 
feheint wohl niche, daß Pluto biefes: Ir natfrlichen und 
philofophifchen Berftande genommen habe, oder behaupten 
wollen; daß bik Siebe ein Wefen fen, weldyes außer ung, in 
Ber Luft wohne. Er hat es in der That in einer gafanten 
Bedeutung verftanden ; und alsbann dünfers mich, er 
habe ung die Erlaubniß gegeben, alle feine übrigen Geifter 
eben zu der Claſſe zu rechnen, als die liebe. Und weil er 
2 mit 


mehr an den Zirkel langen wer⸗ fruchtbarer ſeyn, aber Im Grun⸗ 
den, und wenn fie gleich unzaͤh⸗ de doch nur eben den Gedanken 
liche Ecken befämen ? Dieles ausdruͤcken. G. oo. 
Gleichniß wuͤrde zwar etwas | 5. EZ 
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: ine Rıräbe, faget Hefiodus, lebet neunmal. läns 
ger als ein Menſch. Ein Hirſch viermal fo lange, 
als eine Rraͤhe; ein Rabe dreymal fo lange, als ein 
HSirſch; der phonir neunmal ſo lange, als ein Ra⸗ 
be, und die Tiympbhen zehnmal ſo lange, als ein 
Dbönir. 

Diefe ganze Rechnung möchte man gern für einen 
bloßen poetifchen Traum anfehen, der es nicht merch wäre, 
dag ein Philofoph fic) darum befümmerte, ober den ein 
Poet nachahmere: denn es fehler ihr ſowohl an Anmuth, 
als an Wahrheit. Aber Plutarch iſt andrer Mey—⸗ 
nung. Wie et wohl ſah, daß, wenn man das menſchli⸗ 
che !eben auf 70 Jahre feßet, welches feine ordentliche 
Dauer ift, fo daß die Geifter 680400 Jahre lebeten ; er 
aber nicht wohl begreifen konnte, daß man diefes langwie⸗ 
rige $eben ber Geifter, aus der Erfahrung haͤtte haben koͤn⸗ 
nen: ſo will er lieber glauben, Heſiodus habe durch das 
Alter des Menſchen nur ein Jahr verſtanden. Die Erklaͤ⸗ 
rung ift zwar nicht gar zu natürlich; aber auf ſolche Weife 
rechnet man auf bas Leben der Geifter nur 9720 Jahre: 
und alsdann hatte Plutardy gar feine Mühe mehr, zu 
begreifen ; wie man es aus. der Erfahrung haben Ernte, 
‚ Daß die Geifter fo lange lebeten? Ferner bemerket er.in 
Der Zahl 9720, gewiſſe pythagoriſche Vollkommenheiten, die 
fie ganz würdig macheten, Die Dauer des Lebens der Geifter 
zu bemerfen. Seher!. das find Die Vernunftſchluͤſſe die- 
fes fo gepriefenen Alterthums (*) ! 

Aus ben Öedichten Homers und Heſiods find die Gei⸗ 
fter in die platonifche Philofophie gefommen.. Diefer Welt⸗ 
weife kann nicht genug gerühmer werden; weil er berjenige 


iſt, 


(*) H. von Fontenelle iſt ein bee alſo aus feiner Geſinnung. Allein 
kannter Verfechter der Neuern, in die Alten zu retten, darf man 
dem Streite der Franzoſen über nur die Fehler wider die Vernunſt⸗ 
dem Vorzuge ber Alten und Ne ſchluͤſſe, die er ſelbſt an feinen Tod⸗ 
een geweſen. Diejer Spott fließt tengefpräden bemerket, und al⸗ 

a * ſo 
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iſt, der unter allen Griechen fich die vortrefflichſte Vorſtel⸗ 
kung von Gott gemachet hatı aber eben das har ihn in fals 
fhe Vernunftſchluͤſſe geſtuͤrzet. Weil Gore unendlich hoch 
über die Menfchen erhaben ift : fo har er geglauber, daß 
zwoifchen ihm und uns, mittlere Wefen feyn müßten, bie 
zroifchen zwoen fo weit entfernten Natusen, eine Gemein- 
ſchaft unterhalten fönnten ; und vermittelft welcher, bie 
Wirkung Gottes fi) bis auf uns erftredfen könnte. Gott; 
fprad) er, ift einem gleichfeitigen Dreyecke aͤhnlich; bie 
Geifter find einem gleichfchenklichen, und bie Menfchen eis 
nem folchen Dreyecke zu vergleichen, daran feine Seite ber 
andern glei) iſt. Die Vorſtellung ift fehr ſchoͤn: es fehlen 
ihr nichts mehr, als daß fie nicht beſſer gegründet ift. 

Aber wie? Finder fühs nicht, daß Plaro recht Habe? 
Und. wiflen wirs nicht aus ber heiligen Schrift, daß es Gei⸗ 
fter giebt, die Gott zu Dienften ftehen, und feine Gefand« 
ten an uns Menfchen find ? Iſt es nicht zu verwundern, 
daß Plato durd) das bloße natürliche Licht diefe Wahrheit 
entdecket hat ? 

Ich geitebe es, ba Plato was Wahres errathen hat; 
indeffen aber verdenfe ichs ihm, daß er es errathen har. 
Die Offenbarung verfichert ung, daß es Engel und Teufel 
giebe : aber der. menfchlichen Wermunft ift es nicht ver⸗ 
gönnet, uns davon zu verfihern. Man weis fid) in die 
unenbliche Entfernung, die zwiſchen Gott und dem Men, 
ſchen ift, nicht zu finden; und man erfuͤllet gleichfam Dies 
fen leeren Plag mit Geiftern und Engeln: allein womit 
wird man nun den unendlichen Raum anfüllen, ber noch 
zwifchen Gott und den Geiftern felbft bleiben wird ? Denn 
Gore ift doch über jede Kreatur, wie fie auch immermehr 

. beißen 


fo geftanden bat, den Neuern zue Rellgions⸗Rechts⸗ und Arzneyſa⸗ 
Laft legen, und rafen: Geht, Ken, von Ehymie, Haushal⸗ 
tas find die Vernunftfchlüffe dies tungs und Gartenfachen leſen: 
fer fo gepriefenen Jeuern! Und o Himmel! mas für Vernunfte 
follten bie Alten nur einen Theil fchläffe würden fie da finden? ©: 
unfrer beutigen Schriften von ’ 
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heißen mag, noch unendlich erhaben. Muß alfo bie gätt- 
liche Wirfung, fo zu reden, dieſen unendlich großen leeren 
Platz durchdringen, bis fie ſich in ben Geiſtern äußern fann: 
fo wird fie auch wohl Bis zu ung Menfchen fommen fönnen ; 
die doch nur einige Stufen niebriger ſtehen, welche mit der 
obigen Entfernung gar nicht in Vergleich fommen. Wen 
Gott mit den Menfchen vermittelft. ber Engel banbelt; fo 
heiße es niche fo viel, als wenn er ihrer zu dieſer Gemein⸗ 
ſchaft nicht entbehren .Eönnte : twie Plato vorgab. Gott 
brauchet ihren Dienft um felcher Urfachen hafber, die man 
durch Die Philofophie niemals ergründen wird; und Die nur 
hm allein vollkommen befannt find. ’ 
Nach dem Begriffe, den uns die Vergleichung ber 
Dreyecke giebt, fieht man, daß Plato die Geifter deswe⸗ 
gen erdacht habe; damit man von einer vollfommenen 
Kreatur zu einer vollfommenern, und fo allmählic, bis zu 
Sort hinauffteigen fönnte : bergeftalt, daß Cote nur eini⸗ 
ge Grade höher ftehen würde, als die vollfommenfte Krea⸗ 
tur. Aber ein jeder fieht ja wohl, daß, da fie alle im Ab- 
fehen auf ihn, unendlich unvollfommen feyn, auch) alle ver- 
fiiebene Stufen ihrer Vollkommenheit ſogleich verſchwin⸗ 
n, wenn man ſie gegen Gott haͤlt. Was eine uͤber die 
andre erhebet, das machet deswegen nicht, daß ſie ſich Gott 
ſelber nähert (?). 

Wenn man alfo bioß die Vernunft zu Rathe zieht, fo 
brauchet man feine Geiſter, weder die Wirkungen Gottes 
dis zu uns Menfchen zu bringen ; noch wifchen Gott und 
uns etwas zu feßen, mas ihm näher fäme, als wir ihm 

fommen fünnen. ur 
WBieleicht iſt Plato felbf von der Wirklichkeit feiner 
Geifter nicht fo feſt überredet geweſen, als feine Schüler 
nad) 


.. & ie? wenn Plato gefa: Geiſter aber wärm wie die Po: 
get hätte: due Menſch fey wie lygone, die fid) dem Zirkel je mehr 
ein Dreyeck; Gore wie ein vol und mehr nähern, je mehr Ecken 
kommener. Zirkel; Die. übrigen fie haben ; aber doch nim 
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ober eingeſammlet feyn wird. Durch dieſe hochtrabende 
Sprache willft du ung verbfenden. Aber weis nicht ein jer 
Der, daß eine Seeſchlacht entweder zur Saat- oder Aernte⸗ 
zeit gefchehen muͤſſe? Es wird ja vermuthlich nicht im 
Winter feyn! Indeſſen mag gefchehen, mas da will: du 
wirſt Did) vermittelft bes "Jupitere, welchen Minerva bes 
fänftigen will, auswickeln. Verlieren die Griechen. die 


Schlacht, fo it Jupiter unerbittlich gewefen. Siegen fir 


fo bat er fi) endlich bewegen laffen. | 
Du fageft ferner, Apollo: man fliehe in die hölzernen 
Mauren! Du raͤthſt es, und weiffageft es nicht. "Ich 
aber, der ich nicht prophezeihen kann, bätte eben 
fo viel zu fagen gewußt. Ich bärte wohl gefeben, 
daß die Laft des Krieges auf Athen fallen würde: 
und. weil die Achenienfer Schiffe hatten; fo wäre es 
am beiten, wenn fie die Stadt verlaffen, und ſich 
aufs Meer begeben möchten. _ 
Dieſes war nun die Hochachtung, Die große Secten von 
Weſtweiſen gegen Die Orakel, und die Götter felbft hatten, 
die man für die Urheber derfeßen ausgab, _ Es ift fehr 
artig, Daß die ganze heydniſche Religion nichts, als eine 
philofophifche Streitfrage, geweſen. Befümmern fi) die 
"Götter um die Sefchäffte der. Menfchen ; oder befümmern 
fie ſich nicht darum? Das ift ja ein mefentliches Hauptſtuͤck. 
Es fraget fih nämlich, ob man fie verehren, oder ohn allen 
Gottesdienſt Saffen ſoll? Alle Voͤlker Haben fich ſchon ent- 
ſchloſſen, fie anzubethen. Man fieht allenthalben nichts als’ 
Tempel und, Opfer, Indeſſen behauptet eine große philo⸗ 


fophifche Secte öffentlich : daß diefe Opfer, diefe Tempel, , 


biefe Ehrenbezeigungen Sauter unnügliche Dinge find; und _ 
Daß die Göfter fo wenig pin Belieben Daran Haben, daß fie 
auch nicht einmal etwas Davon wiſſen. Es ift fein, Griech 
zu finden, der nicht. das Drafel feiner Gefchäffte.megen zu 
Rathe zieht: aber das hindert nicht, daß nicht drey ber 
größten philofophifchen Schulen, die Drafel öffentlich für . 
Berrügereyen ausrufen lt. — — 

Sontenelle Schriften. Hh Man 


⸗ 
& \ ” — 
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Man erlaube mir diefe Betrachtung etwas weiter fort: 
zufegen; denn fie wird mir dienen, zu erflären, was die Ne 
figion bey den Heyden geweſen. Die Griechen überhaupt 
harten überaus ‚viel Witz und Geift ; aber fie waren fehe 
leichtſinnig, neugierig, unrubig, und unvermoͤgend fich 
worinn zu mäßigen: und daß ichs furz gebe, fie hatten ſo 
viel Witz, daß die Vernunft dabey ein wenig Noth litt. 
Die Römer waren von ganz anderer Art; geſetzte, ernſt⸗ 
bafte, fleißige Leute, die einem Grundſatze folgen, und eine 
Folgerung weit vorher fehen konnten. Es hätte mich nicht 
Wunder genommen, wenn die Griechen, ohne an die Fol: 
gerungen zu denken, unbedachtſamer weiſe von jeber Frage 
bald das ya, bald das Nein, behaupter; und geopfere hät: 
gen, wiewohl fie noch im Zweifel ftunden, ob die Opfer den 
Göttern angenehm wären; und daß fie die Orakel befraget 
bärten, ohne zu willen, ob nicht die Orakel lauter Berri 
gereyen wären ? | 0 

Vermuthlich mengten fi) die Weltweifen fo wenig in | 
. bie Regimentsfachen, daß fie nicht Luſt hatten, durch ihre 
‚Streitigfeiten den Pöbel ju beleidigen: und vieleicht glaub: 
te der Pöbel den Weltweiſen fü wiel nicht, daß er Die Reli⸗ 
gion verlaffen, oder auf ihr Wort etwas härte ändern follen. 
Hiernächft war es auch die herrfchende Neigung. der Grie 
chen, von allen Dingen ohne Unterfiheid zu plaudern = es 
mochte nun herausfommen,. wie es immer wollte, | 

Aber es ift ohne Zweifel weit wunderlicher, daß Die Roͤ⸗ 
mer, ja die allergelchicfteften unter den Römern, und weiche 
am beiten wußten, wie viel Einfluß die Religion ins Sraars- | 
wefen hatte, ſich unterftunden Bücher zu fehreiben: darin. 
nen fie nicht nur ihre Religion auf die Probe fielleten, fon: 
dern biefelbe gar lächerlich macheten. Ich rede vom Cicero, 
der in feinen Büchern von der Wahrfagerey, nichts ver, | 
fehonet hat, was zu Rom am allerbeiligften war Made 
dem er denen, wider bie er ftreitet, ziemlich lebhaft Zeroie- 
fen, was es für eine übermäßige Thorheit wäre, Das Ein 

| 
| 








geweid der Thiere zu Rathe zu ziehen : fo nöthigte er fie 
zu 


fd 
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zu antworten, baß bie Götter, welchẽ Mmaͤchtig find, das 
Eingeweid in dem Augenblicke, wenn das Opfer gefchähe, 
vermanbelten, um dadurch ihren Willen, und das Zufünfs 
tige anzuzeigen. Dieſes war die Antwore des Chryfips . 
pus, bes Antipaters;und Poßidonius ; lauter großer 
Weltweiſen und Häupter der ſtoiſchen Secte, . 
Ad) was ſaget ihr? verfegte Cicero, Kein altes 
Weib ift fo leichtgläubig, als ihr. Blauber ihr, daß 
daſſelbe Ralb eine gefunde Leber habe, wenn es von 
dieſem; und eine Franke, wenn es von jenem zum 
Opfer erwöähler wird! Kann fi) die Beſchaffen⸗ 
beit der Leber im Augenblicke ändern, um fich dem 
Gluͤcke des Öpfernden zu bequemen ?_ Geber ihr 
nicht, daß die Wahl der Opfer auf einen blinden 
Zufall ankoͤmmt? Lehre es euch endlich nicht die 
Erfahrung felbft ?_ denn oft ift ja das Eingeweid 
ganz und gar unglücklich: und in dem Tiere, was 
unmittelbar darauf geopfert wird, ift es ſo glüchs 
lich, als man es wünfchen kann? Wo bleiben die 
Drohungen des erften Eingeweides? Oder wie has 
ben fich die Goͤtter fo bald befänftigen laſſen? Aber 
ihr fager, ein gewiſſer Ochs, den Läfar geopfert, 
babe Eein Herz gehabt : und, da doch diefes Thier 
gewiß ohne ein Herz nicht bat leben konnen, fo müß 
fe ſich dafjelbe wohl in dem Augenbliche, da Die 
Opferung gefchab, verlobren haben. ft cs wohl 
moͤglich, daß ihr fo Elug feyd, zu begreifen: der 
Ochs babenicht obne Herz leben Können; und doch 
nicht fo viel Derftand habet, zu feben, Daß es niche 
im Augenblicke, wer weis wohin, babe davon fliegen 
können? Und bald barauf feger er hinzu: Glaubet mir 
doch, ihr ſtoßet die ganze Naturwiſſenſchaft uͤbern 
‚Haufen, um die Runft des Wahrſager zu vercheis 
digen : denn der ordentliche Lauf der Natur wird 
nicht mehr die Dinge entfteben und vergeben laſſen; 
und es wird Körper geben, die Aus nichts entfles 
- ha ben, 
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"uns durch Zweydeutigkeiten? Was macheft du Uns 
gluͤckſeliger zu Deiphis; wo du dich mit unnuͤtzen 
Dropbezeibungen befchäfftigeft ! Was nuͤtzen alle 
die Opfer, fo wir dir bringen? Was für eine Ba» 
ſerey bat uns befeffen? 
Aber noch ärger ift Genomaus auf die Antwort zu 
forechen, welche Apollo den Athenienfern gab: als Xerres 
"mit der ganzen Mache Aſiens Griechenland überfiel. Die 
Priefterinn gab ihnen zur Antwort : bag Minerva, die 
Beſchuͤtzerinn von Athen, vergebens burch allerley Mittel 
ben Zorn Jupiters zu befünftigen fuchete: daß aber Deffen 
ungeachtet "Jupiter, feiner Tochter zu gefallen, es vergoͤn⸗ 
hen wölle, daß fich die Achenienfer in hölzernen Mauren 
retten follten; daß endlich Salamis ben Verluſt vieler Kin 
der feben würde, bie ihren Müttern lieb wären; entwe⸗ 
ber wenn Ceres zerflreuer, ober eingefammlet feyn würde. 
*  Hierüber verliert Denomaus alle Hochachtung gegen 
den beiphifchen Gore. Diefer Streit zwifchen dem Das 
rer und der Tochter, fpricht er, ſteht Goͤrtern Übers 
ans wohlan! Esiftartig, daß man im Himmel fol- 
che widerwaͤrtige Neigungen findet. "Jupiter iſt auf Athen 
erzuͤrnet, und hat Die Macht von ganz Afien wider baffelbe 
formen laffen. Wenn: er aber daffelbe nicht anders har 
jerftören fönnen; wenn er Beine Donnerfeile mehr gehabt; 
wenn er ſich genoͤthiget gefehen,, fremde Hülfe zu brauchen: 
tie ift er doch vermögend gemefen, die Macht von ganz 
Alien aufzubiechen ? Doch bey dem allen erlaubet ers, daß 
man fich in hölzernen Mauren rette. Wen wird fein Zorn 
alfo treffen? Die Steine? Trefflicher Wahrfager! bu 
weift nicht, was es für Kinder fenn werben, die Salamis 
wird umkommen feben, griedyifche oder perfifche? Sie 
müffen Doch entweder von dieſem, ober jenem Kriegsheere 
fenn: aber weiſt du nicht zum wenigſten, daß man es 
merfen werde, du habeſt es nicht gewußt? 

Du verbirgeft aud) die Zeit des Treffens, unter fchönen 
poetifchen Nebensartens entweber wenn Ceres zerſtreuet, 

oder 
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Mit den Drafeln gieng ed vermurhlich ebenfo._ Es‘ 
glaubte daran, wer da wollte : indeflen befragte man fich 
doch bey ihnen. Die Gewohnheit har eine Gewalt über 
die Menfchen, welche gar nicht von der Vernunft unter- 
ſtuͤtzet werden darf. 


SERIES 
Dog Vill. Hauptſtuͤck. 


Daß außer den Weltweiſen, auch andere. 
Leiste oft fehr wenig von den Orakeln gehalten 
| Haben. . 


Wie Hiftorien find ganz voll folher Orakel, die ent 
$ ‚weder von denen, die ihre Antworten erhielten, 
>  verarhtet; oder doc) nad) ihrem Kopfe ausgeleget. 
worden, Daftias, ein &ydier, und perfifcher Unterthan, 
rvie Herodorus in feinem erften Buche berichtet, war nad) 
Kumes, einer griehifchen Stadt geflüchtet : und die Per⸗ 
fer ermangelten nicht, Bothen abzufertigen, die denſelben 
wieder fodern follten. Die Kumaͤer ließen alfofort das 
Drafel der: Branchiden um Kath fragen, wie fie ſich zu 
verhalten hätten? Das Orakel antwortete: man follte ben 
Paktias ausliefern. Ariftodikus, einer der vornehmften 
Kumäer, ber nicht dieſer Meynung war, erhielt durd) fein 
großes Anfehen fo vjel: Daß man dag Orakel. noch) einmal 
zu Rathe zog, und ließ fich ‚felbit zu einem Abgeorbneten 
brauchen. Das Drafel gab abermal diefelbe Antwort, die 
es. ſchon einmal gegeben hatte. Ariftodifus, welcher 
ſchlecht damit zufrieden war, gieng rings um dem Tempel . 
frazieren, und-jagte die fleinen Wögel heraus, bie dafelbft 
ihre Nefter machten, Alsbald. fam eine Stimme aus benz 
Heiligthume, die ihm zurief: Verfluchter Sterblicher! 
wer machet dich fo verwoägen, diejenigen von mir 
zu verrreiben, die unter meinem Schuge find ? Und 
mie? großer Gott, verſet Aeifion tus augenblicklich, 
on 33 du 
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Man erlaube mir diefe Betrachtung etwas weiter fort: 
zufegen; denn fie wird mir dienen, zu erflären, was die Ne 
figion bey ben Heyden gewefen. Die Griechen überhaupt 
hatten überaus viel Witz und Geiſt; aber fie waren fehe 
leichtſinnig, neugierig, unruhig, und unverimögend fid) 
worinn zu mäßigen: und Daß ichs furz gebe, fie hatten fd 
viel Wis, daß die Vernunft baden ein wenig Noth litt, 
Die Römer ivaren von ganz anderer Art; gefeßte, ernſt⸗ 
bafte, fleißige Leute, die einem Grundſatze folgen, und eine 
Folgerung weit vorher fehen konnten. Es hätte mich niche 
Wunder genommen, wenn die Griechen, ohne an die Fol: 
gerungen zu denken, unbedachtſamer weiſe von jeder Frage 
Dald das Sa, bald das Nein, behauptet; und geopfert hät: 
‚en, wiewohl fie noch im Zweifel ftunden, ob die Opfer den 
Göttern angenehm wären; und daß fie die Orakel befraget 
haͤtten, ohne zu wiffen, ob nicht die Orakel lauter Betruͤ— 
gereym wären? on 

Vermutlich mengten ſich die Weltweifen fo wenig in 
. bie Regimentsſachen, daß fie nicht Luſt hatten, durch ihre 
Streitigkeiten den Pöbel ju beleidigen: und vieleicht glaub- 
ce ber Pöbel den Weltweifen fo viel nicht, daß er die Reli⸗ 
gion verlaffen, oder auf ihr Wort etwas häfte ändern follen. 
KHiernächft war es auch die herrfchende Neigung. der Grie- 
chen, von allen Dingen ohne Unterfiheid zu plaudern : es 
mochte nun herausfommen, wie es immer wollte, 

Aber es ift ohne Zweifel weit wımderlicher, daß die Roͤ⸗ 
mer, ja die allergefchicfteften unter den Römern, und welche 
am beften wußten, wie viel Einfluß die Religion ins Staats⸗ 
weſen hatte, ſich unterftunden Bücher zu ſchreiben: barin- 
nen fie nicht nur ihre Religion auf die Probe ftelleren, fon- 
dern biefelbe gar lächerlich macheten. Sych rede vom Cicero, 
ber in feinen Büchern von der Wahrfagerey, nichts ver- 
fchonet hat, was zu Rom am allerheiligften war. MWarh- 
dem er denen, wiber die er freitet, ziemlich lebhaft gewie⸗ 
fen, was es für eine übermäßige Thorheit waͤre, das Ein: 
gemweid der Thiere zu Rathe zu ziehen : fo noͤthigte er fie: 

. zu 


* 
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Sieg. | Hier hat nicht ein Privarmann fo wenig Hochachtung 


gegen die Orakel erwiefen ; ein ganzes Wolf war es, ind 


noch dazu ein fehr abergläubifches Volk. 
Es iftnicht gar zu leicht zu fagen, wie die heydniſchen Voͤl⸗ 
fer ihre Religion angefehen haben. Wir haben gedacht, daß 


fie zufrieden gewefen , wenn fich die Philofophen den Gere 


monien unterworfen: aber das ift nicht einmal durchgängig 
wahr. Meines Willens hat Sokrates es nicht ausgeſchla⸗ 
gen, den Östtern zu räuchern, noch feine Perfon ſo gut, als die 
andern, an öffentlichen Feten zu fielen. Indeſſen machte ihm 
doch dag Volk wegen feiner befondern Meynungen, die man 
ihm in Religionsfachen ſchuld gab, den Nroceß: wiemohl man 
fie an ihm faft nur errathen mußte, weil er fie niemals recht 
rund berausgefager hatte. Alfo bekuͤmmerte ſich das Volk 
um dasjenige, was in den philofophifchen Schulen gelehret 
wurde: und wie fonnte es denn ertragen, daß man fo viel dent 
eingeführten Gottegdienfte zumiderlaufende, ja die Gottheit 
ſelbſt vernichtende Meynungen, öffentlich vertheidigte? Zum 


wenigften wußte es alles, was auf der Schaubühne vorgeftee  ' 


let ward. Die Schaufpiele waren ihm zu gut gemachee : und 
es ift gewiß, Daß die Ödtter niemals weniger Ehrerbierhung 
genoffen haben, als in den Komödien des Ariftopbanes. 
Verkur fömme und beflager fi, Daß man dem Gotte des 
Reichthums, Plutus, das Geficht wieber gegeben, da er vor» 
bin blind gewefen; und Daß, ba derſelbe angefangen aller Welt 
günftig zu feyn, die andern Götter faft vor Hunger fterben 
müßten; weilman ihnen feine Opfer mehr brächte, um bon 
ihnen Geld und Gut zu erlangen. Er treibt die Sache ſo weit, 


daß er auch um ein Aemtchen Anſuchung thut; wenn es gleich 


nur in einem Buͤrgerhauſe ſeyn ſollte, wo er zum wenigſten et⸗ 
was zu eſſen haben moͤchte. Die Voͤgel des Ariſtophanes 
find noch faſt freyer. Das ganze Stück handelt won einer ge⸗ 
wiſſen Republik der Vögel, Denen man eine Stadt in der Luft 
zu bauen willens war ı welche alfe Gemeinſchaft zwifchen 
Göttern und Menfchen aufheben, die Wögel zu Herren über 
allesmachen, und die Goͤtter Pro Elend ſtuͤrzen wuͤr⸗ 
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hen, und wieder zu nichts werden müffen. Wels 


cher Naturkuͤndiger bat_jemals diefe Meynung be 
bauptet ? Und Doch muͤſſen die Wahrſager ſie 


| ‚verteidigen. 


Diefe Stelle Cicerons gebe ich nur als ein Mufter, 
‚von der äußerften Freyheit, womit er feine.eigene Religion 


verfpottete. In unzaͤhlichen andern Stellen verfährt er 


‘mit den heiligen Hünern, dem Wogelfluge, und allen ben 
andern Wunderdingen nicht gelinder : davon alle Jahrbuͤ— 


‚her der Hohenpriefter voll waren. 


Warum machte man ihm nım nicht feiner Gottloſigkeit 


j halber den Proceß? Warum fah ihn niche Das ganze Volk 


mie Abfcheu an? Warum erhoben fid) nicht alle Gefell- 
ſchaften der Priefter wider ihn? Es feheint, Die Religion 
‚ber Henden habe nur in den Ceremonien beftanden : was 
“man aber für Gedanken davon gehabt, das fey gleichviel 
geweſen. Mache es nur fo, wie es die.andern machen, und 
‚glaube hernach was bu willſt. Diefer Saß ift fehr felt- 
‚Tam ; aber der Pöbel, der feing Ungereimtheir einfah, war 
‚ damit zufrieden: und $eute von aufgerdumten Köpfen un- 
seridarfen fic) leichtlich; ; weil fie ſich nicht gar zu ſehr zwin⸗ 
‚gen dorften. 

Man fieht auch, daß die ganze heydniſche Religion 
‚nichts als Ceremonien, und feine Empfindungen‘ des Ser- 
zens erfodert Bat. Die Götter find zornig, und alle Don-- 
‚.nerfeile find bereie drein zu ſchlagen. Wie ſoll mar fie 
‚nun verföhnen? Muß man die begangenen Laſter bereuen? 
Muß man ſich wieder auf den Steg ber natürlichen Ge⸗ 
rechtigkeit begeben, darauf alle Menfchen wandeln follten? 
Ganz und gar nicht! Man darf nur ein Kalb von gemiffer 
Farbe, welches zu gewiſſer Zeit gebohren iſt, mit einem ge⸗ 
wiſſen Meſſer erwuͤrgen. Das wird allen Göttern die- 
Waffen aus den Händen fhlagen! Man har gar die Frey⸗ 
‚ beit, innerlic) über das Opfer zu lachen und zu fporten, 
wenn es einem beliebt: es wird deswegen doch nicht ſchlech⸗ 
tere Wirkung thun. | 
Mit 
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hatten freffen wollen, als man fie aus bem Kefichte gelaſſen. 
Hierauf verſprach der Buͤrgermeiſter ſeinen Soldaten ſo⸗ 
wohl eine Schlacht, als den Sieg. 

Indeſſen ward ein Streit unter den Auffehern ber Huͤ⸗ 
ner, Daß man die Nachricht falfch überbrachepätte. Das Ge⸗ 
ruͤcht kam bis vor den Papyrius, welcher fagte: man hätte 
ihm eine erwünfchte Antwort gebracht, und daran wollte ee 
fi) halten: härte man ihn hintergagigen; ſo moͤchien esdie- - 
jenigen verantworten, die ſich Raths erholet hätten, und alles 
Unglück möchte fie treffen. Alsbald befahl er, Diefe Ungluͤckſe⸗ 
ligen art die Spiße zu ftellen, und ehe man noch das Zeichen 
zum Treffen gegeben hatte, kam ein Pfeil geflogen, ohne daß 
man wußte woher, und traf ben Huͤnerhuͤter, ber die falfche 
Antwort gebracht hatte. So bafd der Bürgermeifter Nach⸗ 
richt davon befam, rief er: Die Goͤtter find bier zuge⸗ 
gen! der Lafterhefte ift geftraft; ſie haben allen ihren 
Zorn auf den gewandt, der ihn verdiener hatte; und 
wir baben itzo lauter Gutes zu hoffen. Sogleich ließ 
er das Zeichen zur Schlacht geben, und erhielt einen vollkom⸗ 
menen Sieg uͤber die Samniter. Beſ. Liv. 29. 30. B. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auch die Goͤtter an dem 
Tode des armen Huͤnerhuͤters weniger Theil gehabt, als 
Papyrius; "und daß dieſer Feldherr daher einen Vorwand 
ſuchen wollen, feinen Soldaten einen Muth zu machen, bie 
vieleicht durch die üble Weiffagung möchten jaghaft gewor⸗ 
den ſeyn. Die Roͤmer verſtunden ſich ſchon in den Zeiten 
der erſten Einfalt auf ſolche Kunftgriffe. 

Man muß alſo geſtehen, daß wir ſehr uͤbel thun wuͤrden, 
wenn wir ſowohl die Orakel, als die Vogeldeutungenfuͤr was 
wunderbarers halten wolten, als wofuͤr die Heyden ſelbſt ſie ge⸗ 
halten haben. Machen wir nicht eben ſo wenig daraus, als etli⸗ 
che Philoſophen und Feldherren: ſo laßt uns zum wenigſten 
nicht mehr darauf halten, als bisweilen der Poͤbel ſelbſt ge⸗ 
than. 

Aber wie? Verachteten denn alle Herden bie Orakel? 
Freylich nicht! Wohl! koͤnnen denn etliche Privatleute, bie 
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On befieblft uns den Paftias zu vertreiben, der dach 
in unſerm Schutze ift? Ja, ich befeble es euch, an 
wortete die Stimme : damit ihr Bortlofen defto eber 
umkommen, und den Orakeln nicht: mebr mit euren 
Geſchaͤfften beſchwerlich fallen möger. 

Man fieht wohl, daß das Drafel in die Enge getrieben 


geweſen, meil es zum Schimpfen feine Zufluche nehmen 
mußte: aber es erhellet-auch, daß Ariſtodikus nicht recht 


‚ bafür gehalten „, daf es ein Gott wäre, der die Antworten 


ertheilete; weil er ihn durch die Vergleichung mit den Bi: 
geln zu fangen fuchte. Und nachdem er ihn wirflic) gefan- . 
gen, wird er ihn noch weniger als vormals, ffir einen Gott 
gehalten haben. Die Kumaͤer felbft mußten nicht recht 
Davon verfichert feyn, weil fie glaubten: daß eine anderwei⸗ 
tige Gefandefchaft ihn zum Wiederrufe bringen; ober zum 
wenigften bewegen würde, beffer. zu überlegen, was er ant« 
orten wollte. . 

Im Borbeygehen bemerfe ich hier etwas, Weil Arts 
ftodikus hier dieſem Gotte Fallſtricke legte, fo mußte er 
mohl vorher gefehen haben: daß man ihn die Vögel aus 
einem fo heiligen Orte nicht wuͤrde verjagen laſſen, ohne et- 
was zu fagen ; und daß folglich die Priefter auf Die Ehre 
‚Ihrer Tempel überaus eiferfüchtig gewefen. _ 

Nach dem Berichte eben des Herodots in feinem fünften 
Buche, plünderteh Die Aeginater die attiſchen Küften, und die 
Athenienfer rüfteten fich zu einem Feldzuge wider Aegina: als 

ievon Delphis eine Antwort des Orafels befamen, badurd) 
hnen ihr gänzlicher Untergang gedrohet wurde; dafern fie Die 
Aeginater eher, als in dreyßig Jahren befriegen würden. 
Aber nach verfloffenen dreyßig Jahren börften fie nur dem 
Aeakus einen Tempel bauen, und den Krieganfangen, fo füls 
fe ihnen alles gelingen. Die Athenienfer brannten vor Rach⸗ 
gier, und theilten alfo ben Spruch des Orafels aufdie Hälfte: 
fe erfülleten nur, was ben Tempel des Aeakus anlangere;und 
aueten Denfelben unverzüglich; aber über Die dreyßig Jahre 
lachten fie nur, griffen Die Aeginater an, und erhielten den 
ieg. 


» 
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finden. Sind Die Philoſophen einmal von einem Vorurtheile 
eingenommen, fo find fie weit unheilbarer als der Pöbel ſelbſt: 


weil fie ſich das Vorurtheileben fofeft in den Kopffegen, als 


die Scheingründe, womit ſie es behaupten. Inſonderheit hat· 
ten die Stoiker, ungeachtet des Hochmuths ihrer Eecte,gewife 
ferecht elende Meynungen. Warum hätten fienicht aud) Ora⸗ 
kel glauben follen? Glaubten fie doch fogar ihren Träumen, 
Der große Chryſippus fchloß aus feinem Glaubensbekaͤnnt⸗ 
niffe feinen Artifel des einfälcigften alten Weibes aus. 


0 nn 0 5 7 N 7 2 nn 772.7 0 2 7.2 
| Das IX. Hauptſtuͤck. | 
Daß die alten Ehriften felbit nicht recht da⸗ | 


für gehalten, DaB die Orakel von den Teufen 
hergefommen. 


N: es ſcheint, daf die gelehrten Chriften der 
erften Jahrhunderte, es fehr gern gefager, baß bie 
Teufel durch die Drafel geredet : fo unterließen 
fie es doch nicht, den Heydel oft vorzurüden, daß fie von 
ihren Pfaffen betrogen worden. Es muß dad) wohl wahr 
gewefen feyn, weil fie es felbft, zum Schaben ihrer $ehre 
vom Teufel, fund thaten; welche ihnen fonft fo vorteilhaft 
zu fenn ſchien. | 
Sp redet Clemens yon Alerandria, im dritten Buche . 
von Teppichten. Prale nur gegen uns, wenn du willft, 
mit denen Orakeln, die voller Thorbeit und Unge⸗ 
reimtheit ſind; mit dem von Klaros, mit dem Orakel 
des pythiſchen Apollons, des Didymus, des Amphia⸗ 
raus, des Amphilochus. Setze noch die Vogeldeu⸗ 
ter, die Ausleger der Traͤume und Wunderzeichen 
hinzu. Laß nur auch vor dem pythiſchen Apollo die⸗ 
jenigen 
ſehr. Einfältige Leute glauben im die die Beweiſe einer Meligion gar 


Anfange foleicht, ale inter Mitte. nicht wiſſen; wie die heutigen 
Aber es giebt auch Zweiflen genug, . Freygeiſter gemeiniglich. 
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de. Ich laſſe einen jeden urtheilen, ob das ſehr andaͤchtig 
klingt? Indeſſen war dieſes eben der Ariſtophanes, der da 
anfieng das Volk wider die vermeynte Gottloſigkeit des So⸗ 
krates aufzuwiegeln. Hier zeiget ſich eben das Unbegreifli⸗ 
che, welches ſo oft in den weltlichen Geſchaͤfften gefunden 
wird, und darein man ſich gar nicht finden kann. 

Indeſſen iſt es durch dieſe und andre Exempel, die man in 
großer Menge anfuͤhren koͤnnte, wenn es noͤthig waͤre, ganz 
ausgemachet; daß das Volk bisweilen geneigt geweſen, Spoͤt⸗ 
tereyen über Religionsſachen anzuhoͤren. Es beobachtete die 
Ceremonien bloß, um ſich von der Ungelegenheit zu befreyen, 
die es haͤtte haben föhnen, wenn es dieſelben verſaͤumet hätte: 
aber in der That fiheint es nicht gar zu gläubig gewefen zu 
feyn. Im Abfehen auf die Orakel war eseben fo gefinnef. Oft- 
mals befragte eg diefelben bloß deswegen, Damit es dieſelben 
nicht ferner befragen doͤrfte: und wenn ſich Die Antworten zu 
feinen Abfichten nicht recht ſchickten, fo machte man ſich Feine 
große Muͤhe, denfelben zu gehorchen. Und dergeitalt war es 
fo gar bey dem Poͤbel vieleicht fo ausgemacht nicht, daß die 
Drafelfprüche von den Göttern ertheilet würden. 

Bey fo geftalten Sachen würde esfehr unnöthig ſeyn, die 
Geſchichte von großen Feldherren zu erzählen, die ſich kein Ge⸗ 
wiffengemachet, die Antworten der Orakel, und der Weiffa- 
gungen aus dem Vogelfluge zu übertreten. Das merkwuͤrdig⸗ 
ſte dabey iſt, vaß man dieſes fo gar in den erften Zeiten der roͤ⸗ 
miſchen Republif gethan: zu den Zeiten einer fo gluͤcklichen 
Einfalt, wo man ſo eifrig und genau an der Religion klebete; 
und wo man, wie Titus Livius ſagt, von derjenigen Philoſo⸗ 
phie noch nichts wußte, welche die Goͤtter verachten lehrete. 

Pappyrius bekriegte die Samniter, und in ben damaligen 
Umſtaͤnden wuͤnſchte das roͤmiſche Heer mit der aͤußerſten 
Begierde zum ſchlagen zufommen. Man mußte aber erſtlich 
Die Heiligen Hüner zu Rathe ziehen: und das Verlangen nad) 
. einem Treffen war fo allgemein, daß diejenigen, welche bie 
Antwort holen follten, dem Bürgermeifter Nachricht brach⸗ 
ten: bie Huͤner hätten fehr gut gefreffen; obwohl fie F nicht 
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reyen ſeyn koͤnnen: allein ich wills doch nicht glauben: War⸗ 
um nicht? Weil ich es gern ſehe, daß die Teufel was dabey 
zu thun haben. Das iſt eine klaͤgliche Art von Vernmfr- 
ſchluͤſen! Das waͤre noch ein anders, wenn Euſebius, nach 
Beſchaffenheit ſeiner Zeiten, ſich etwa nicht haͤtte unterſtehen 
doͤrfen, frey heraus zu ſagen; aber indem er ſich angeſtellet, 
als wenn er ſie behaupten wollte, dennoch das Gegentheil mit 
aller moͤglichen Geſchicklichkeit zu verſtehen gegeben haͤtte. 

Wir koͤnnen entweder eins, oder Das andre glauben, nach⸗ 
‘dem wir den Zufebius entweder hoch ſchaͤtzen, oder nicht. 
Was mic) betrifft, fo glaube ich deutlich zu fehen: daß er 
'in.der vorhabenden Stelle die Teufel, gleihfam nur aus 
Schuldigkeit, und aus einer gezwungenen Hochachtung ge⸗ 
gen die eingefuͤhrte Meynung, beybehalten habe. 

Eine Stelle aus dem ſiebenten Buche Origens wider 
den Celſus beweiſt uͤberaus gut, daß er die Orakel, nur bloß 
ſich, den damaligen Zeiten zu bequemen, den Teufeln zuge⸗ 
ſchrieben habe. Ich koͤnnte mich, ſchreibt er, des an⸗ 
ſehnlichen Zeugniſſes Ariſtotels und der Peripatetiker 
bedienen, die Prieſterinn Apollons ſehr verdaͤchtig 
zu machen. Ich koͤnnte aus den Schriften Epikurs 
und feiner Anhänger unzaͤhliches anführen, die Ora⸗ 
kel in Verdacht zu bringen, und leidjtlid) zeigen, daß 
dte Griechen felbft niche viel daraus gemacher. Aber 
"ich will es zugeben , daß es weder Verjtellungen 
noch Betruͤgerey gewefen. Laßt uns feben, ob ſogar 
in dieſem Salle, bey genauer Linterfuchung dev Saͤ⸗ 
chen, nothwendig eine Gottheit müfle die Hand im 
"Spiele gehabt baben; und ob es nicht vernünftiger 
wöre, den boͤſen Engeln, und foldyen Beiftern, die 
Seinde des menfchlichen Befchlechtes Ind, die Auf: 
ſicht darüber zuzufchreiben: GE 
Es erhellet zur Gmüge, daß Origenes natürlicher 
Weiſe von den Drafeln eben das geglauber haben würde, 
was ich davon glaube: allein Die Heyden, bie felbige als 
einen Beweis der Goͤttlichkeit ihrer Religion anführten, 

.. | ' wollten 
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nichts daraus gemachet, biefelben ſchon fattfam verbädjtig 
mahen? Man darf ja denen, bie nichts davon glaubeten, 
nur diejenigen entgegen feßen, Die Daran geglaubet haben. 
Diefe beyden widrigen Parteyen find nicht von gleicher 
Stärfe, Das Zeugnißderer, die eine bereits eingeführte Sa- 
che glauben, hatgar feine Kraft, dieſelbe zu unterftügen. Aber 
Das Zeugniß derer, Die nichts davon glauben, haf eine Kraft, 
diefelbe umzuftoßen. Denenjenigen, ſo da glauben, fönnen vie- 
: Teiche die Gründeunbefannt feyn, warum fie es nicht glauben 
follten : aber es geſchieht nichtleicht, baß denen, die nicht glau- 
ben, die Urfachen, warum man es glaubet, unbekannt feyn 
olleen. 
| ' Wenn die Sache allererft eingeführee wird, fo ift ganz 
Das Öegentheil wahrzunehmen. Das Zeugrüßder Gläubigen 
iſt alsdann ftärfer, als das Zeugniß der Ungläubigen: benn 
die Gläubigen müffen es gewiß unterfucher haben; und die 
Ungläubigen koͤnnen es leicht nicht unterfucher haben (*). 

Ich will hiermit nicht fagen, daß ineinem, oderbem an: 
dern Falle, das Anfehen der Gläubigen oder Ungläubigen eine 
"völlige Entſcheidung in ber ganzen Sache geben fönne; ich 
will nur fagen : Daß, wenn man auf die Gründe nicht recht acht 
- bat, daraufbeyde Parteyen ſich ftügen; fo ift bald ber einen, 
bald der andern Partey Zeugniß wichtiger. Diefes koͤmmt 
überhaupt Daher, weilman, um eine alte und gemeine Mey: 
nung zu veriverfen, und eine neue änzumehmen, nothwendig 
feine Vernunft einiger maßen brauchen muß;. eg gefchebe 
nun ſolches gut oder Übel: bergegen eine neue Meynung zu 
verwerfen, und einer, gemeinen benzupflichten, Darf man fie 
‚gar nicht brauchen, Dem Strome zu widerftehen, dazu ge» 
hoͤren Kräfte; aber ihm zu folgen, bedarf man gar feine. 

Es ift auch nichts daran gelegen, Daß unter Denen, fo die 
Orakel fuͤr eiwas goͤttliches und übernatürliches gehalten, fich 
hochberuͤhmete Philofophen, dergleichen die Stoifer Ve 

u nöden. 

(N Wie aber? wenn ich dem goldenen Sahne entgegen fee? 
Ken, von Sonsenellebier meinen Würde er demſelben diefen Vor: 
obigen Poeten Kiebbold mit dem tyeil wohl einraͤumen ? Ich — 
x. 
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finden. Sind die Philoſophen einmal von einem Vorurtheile 
eingenommen, ſo ſind ſie weit unheilbarer als der Poͤbel ſelbſt: 
weil ſie ſich das Vorurtheil eben ſo feſt in den Kopf ſetzen, als 
die Scheingruͤnde, womit ſie es behaupten. Inſonderheit hat· 
ten die Stoiker, ungeachtet des Hochmuths ihrer Secte gewiſ⸗ 
ſe recht elende Meynungen. Warum haͤtten ſie nicht auch Ora⸗ 
kel glauben ſollen? Glaubten ſie doch ſo gar ihren Traͤumen. 
Der große Chryſippus ſchloß aus feinem Glaubensbekaͤnnt⸗ 
niſſe keinen Artikel des einfaͤltigſten alten Weibes aus. 


| Das IX, Haupffind. | 
Daß die alten Chriften ſelbſt nicht vet da ⸗ 


fuͤr gehalten, daß die Orakel von den Teufeln 
| hergefommen. 


| N es fheint, daß Die gelehrten Ehriften der - 
erften Jahrhunderte, es fehr gern gefaget, baß die 

Teufel Durch die Drafel geredet : fo unterließen 
fie es doch nicht, den Heydel oft vorzurüden, baß fie von 
ihren Pfaffen betrogen worden. Es muß dad) wohl wahr 
gewefen feyn, weil fie es felbft, zum Schaben ihrer Lehre 
vom Teufel, fund thaten; welche ihnen fonft fo vortheilhaſt 
zu ſeyn fihien. 

Sp redet Clemens von Alerandria, im britten Buche . 
von Teppichten. Prale nur gegen uns, wenn du willſt, 
mit denen Orakeln, die voller Thorbeit und Unge⸗ 
reimtheit ſind; mitdem von Klaros, mit dem Orakel 
des pythiſchen Apollons, des Didymus, des Amphia⸗ 
raus, des Amphilochus. Setze noch die Vogeldeu⸗ 
ter, die Ausleger der Traͤume und Wunderzeichen 
hinzu. Laß nur auch vor dem pythiſchen Bo Din 

enigen 
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jenigen Leute erfcheinen, die aus Mehl und Gerſten 
weiſſageten; nebſt denen, die ſo hoch geſchaͤtzet wur⸗ 
den, weil ſi ſie durch den Bauch redeten. Die heimlich⸗ 
keit der aͤgyptiſchen Teinpel, und die ſchwarze Runft 
der Zerrurier mag im Kinftern bleiben. Alle diefe 
Dingefindin der Thar susfchweifende Derriigereyen, 
und lauter folche Schelmſtuͤcke geweſen, dergleichen 
im Wuͤrfelſpiele vorgehen. Die dieg en, die man zum 
Propbezʒeihen abgerichtet, und die Raben, die man 
ausgelehret, Orakelſpruͤche zu ſagen, find Yo zu res 
den, nichts anders, als Gehuͤlfen der Marktſchreyer, 
die alle Menſchen betruͤgen. 

Euſebius trägt im Anfange des vierten Buches feiner 
evangelifchen Borbereirung, die beften Gründe von ber gan: 
zen Welt ausführlich vor, zu ermeifen : daß die Drafel nichts 
anders, als Betrügereyen haben feyn Finnen. Und ich wer⸗ 
de mich auf eben die Gründe berufen, wenn ich im folgen: 
den bie Betrügereyen der Brakel felbft anführen werde. 

Indeſſen geftehe ich, daß ob gleich Euſebius alles das 
fehr wohl gewußt, was ihn Mitte hindern Fönnen, die Ora⸗ 
kel für was übernatürliches zu halten; er fie Dennoch den 
Teufeln zugefchrieben. Und es fcheint, baß das Anſehen 
eines Mannes, dem die Beweisgruͤnde bender Partenen fc 
. wohl befannt gewefen, derjenigen Seite ein großes Gewicht 
‚giebt, für welche er ſich erfläret. 

Allein man bemerfe nur, Haß Euſebius, nachdem er 
fehr. wohl bewieferf hatte, die Drafel fönnten nichts anders 
ſeyn, als Betrügerenen ber Pfaffen; endlich, ohne diefen 
Beweisgruͤnden Eintrag zu thun, verfichert : baß-fie ben- 
noch mehrmals von bem Teufel ihren Urfprung gehabt. Er 
- hätte etwa ein Drafel anfuͤhren follen, welches nicht verbäch- 
tig geweſen wäre, und in folchen Umftänden geantwortet bät- 
te; daß, wenn gleich viele andre den Kuͤnſten der Pfaffen zu- 
geſchrieben werden koͤnnten, Doc) daffelbe ihnen niemals zu⸗ 
geeignet werben möchte. Allein das hat Euſebius nicht ge: 
than. Ich ſehe war, daß alle Orafel haben lauter Berrüge- 

reyen 
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und konnte mit dem Beylager nicht, warten, bis fie wäre 
entbunden worden. Da diefes Unternehmen was unge. 
wöhnliches war, fo befragefe man das Drafel; wie Pru- 
dentius ſchreibt. Das Orakel, welches ſchon mit großen 
Herren umzugehen wußte, hieß dieſes nicht nur gut; es 
verfiherte zugleich: daß niemals eine Heurath befler ge» 
lingen würde, als wenn man fich eine hochſchwangere Frau 
benlegen würbe. Das ift nun, meines Erachtens, eine 
recht feltfame Regel. J 

Zu Sparta waren nur zwo Familien, daraus man 
Koͤnige erwaͤhlen konnte. Lyſander, einer der groͤßeſten 
Maͤnner, die Sparta jemals hervor gebracht, beſchloß, die⸗ 
fen Unterſchied, welcher erwaͤhnten Familien gar zu vor⸗ 
theilhaft, und den übrigen deſto ſchimpflicher war, aufzu⸗ 
heben; und den Weg zum Throne allen denen zu eroͤffnen, 
die ſich einbilden wuͤrden, ſie haͤtten Verdienſte genug, um 
darnach zu trachten. Zu dem Ende machete er einen ſo 
kuͤnſtlichen und weitlaͤuftigen Anſchlag, daß ich mich wun⸗ 
dre, wie ein ſo kluger Kopf ſich die geringſte Hoffnung ma⸗ 
chen koͤnnen, daß es ihm damit gelingen wuͤrde. Plu⸗ 
arch ſaget ganz recht, es fen Damit bewandt geweſen, wie 
nie einer mathematifchen Demonftration, womit man erſt 
1ach vielen Umfchweifen zum Ende koͤmmt. 

In Pontus war ein Weibsbild, welche vorgab, fie 
väre von bem Apollo ſchwanger. Lyfander gab auf dies 
en Sohn Apollons acht, um ſich beffelben zu bedienen, 
0 bafd er gebohren feyn würde. Das waren nun wohlreche 
veitausfehende Anfchläge. Er breitete eine Sage aus: die 
Driefter zu Delphis hätten gewifle alte Weißagungen in 
Berwahrung, bie fie nicht lefen dürften; weil biefes für 
emanden aufbehalten wäre, der aus dem Geblüte Apols 
ons herftammete, auch felbft nad) Delphos fommen, uno 
ich dafür ausgeben würde. Diefer Sohn Apollons folite 
as pontifche Kind feyn, und unter den geheimnißoollen 
Yrafeln follte aud) dieſes ſtehen: bie Spartaner follten 
hre Krone dem würdigften geben, ohne auf bie Geburt zu 

Fontenelle Schriften, Zi fehen. 
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wollten fie durchaus nicht für ein Kunſtſtuͤck ihrer Priefter 
angefeben wiſſen. Um nun den Heyden was abzugemwin- 
nen, mußte man ihnen dasjenige zugeftehen, was fie fo ei⸗ 
genfinnig vertheidigten ; und ihnen zeigen: daß, wenn 
gleich was überhatürliches bey ihren Orakeln geweſen waͤ⸗ 
re; fo hätte doch Deswegen bie wahre Gottheit noch feinen 
Theil daran gehabt, Und da mußte man ja die Teufel ins 
Spiel mifchen. | 

Es ift wahr, uͤberhaupt zu reden, wäre es beffbr gewe⸗ 
fen, die Teufel ganz und gar auszumuftern; und dadurch 
ber henbnifchen Religion einen. defto härtern Streich bey- 
zubringen. Allein vieleicht hatte nicht ein jeder ein fo tie- 
fes Einfehen in die Sache: und man glauhte, ſchon genug 
gethan zu haben, wenn man durch Die Jehre von Teufeln, 
«die mit wenig orten alle Schwierigkeiten auflöfete, ben 
‚Heyden alle / ihre wunderſamen Dinge unbrauchbar machte, 
die fie immer ihrem Gottesdienfte zur Befcheinigung an« 
führen fönnten. 


Dieſes find vermuthlich die Urſachen geweſen, daß man 
“unter den alten Chriſten Die Meynung von Orakeln fo durch⸗ 


‚gebends angenommen. m Abfehen auf die entfernten 
Alterthuͤmer, tappen wir noch ziemlich im Finftern, um 
recht zu entdecken: daß bie Chriſten diefe Meynung nicht 


ſowohl wegen der dabey nerfpürten Wahrheit, angenom- 


-men ; als weil es ihnen fo leicht war, das Heydenthum da» 


durch zu beftreiten. Sollten fie alfo zu unfern Zeiten wie⸗ 


der auferftehen, und fo, wie wir, der zufälligen Bewe⸗ 


gungsgruͤnde entübriget feyn, bie-fie betvogen, dieſe Partey 


zu ergreifen: fo zweifle ich nicht, ‚daß fie nicht vieleicht alle 
unfter Mennung folgen follten. 
Bisher haben wir nur bie Vorurtheile aus dem Wege 
gerdumet, die unſrer Meynung zuwider find, und bie man 
entweber aus dem Chriftenthume, ober aus der Philofophie, 
ober aus der allgemeinen Meynung der Heyden und Chris 


‚Nten hernimmt. Wir haben auf alles miteinander geantwors 


tey, 
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Lyſanders Neuerung war, die er im ſpartaniſchen Regi⸗ 
mente einführen wollte, Vieleicht hat auch ſelbſt die Par⸗ 
ten des Agefilaus, bie bamals Lyſandern zuwider war, 
etwas von diefem Anfchlage gemerfet, und ſich die Drafel 
vorher ſchon zu Freunden gemachet. Hätten ſich Die ham 
monifchen Priefter wohl die Mühe gemachet, aus dem hin- 
terften Sibyen, bis nad) Sparta zu fommen, einen ſolchen 
Mann, als Agefilaus war, zu verklagen; wenn fie niche 
mit feinen Feinden ein Verftändniß gehabt hätten, und 
von ihnen wären aufgebracht geweſen? 


EICHE TFT EITTR 
Das XL Hauptſtuͤck. 
Mengeftiftete Drafel, 


F iejenigen Orakel, welche man zuweilen von neuem - 
geftiftet, thun den Teufeln eben fo viel Schaden, 
als diejenigen, fo durch Geld beftochen worden. 
Nach dem Tode Hepbäftions, wollte Alerander zu 
feinem Troſte, durchaus haben, daß der Verftorbene ein 
Gott würde. Alle feine Hofbedienten gaben ohne alle 
Schwierigkeit ihren Beyfall dazu. Alsbald bauete man 
dem Hepbäftion in allen Städten Tempel; man ftellete 
ihm zu Ehren Felttage an, man opferte ihm, man eignete 
ihm wunberbare Euren zu, bie er an Kranfen gethan ha⸗ 
ben follte: und damit es an nichts fehlen möchte, ließ 
man ihn aud), als ein Orakel, Antwort geben. Lucien 
faget, Alexander habe ſich fo fehr verwundert, daß bie 
Bergötterung Hephaͤſtions einen fo fehleunigen Fortgang 
gehabt; daß er fie endlich ſelbſt für wahrhaftig gehalten: 
und fich recht viel damit eingebilder, daß er nicht nur felbft 
ein Got wäre, ſondern auch Die Macht hätte, andere zu 
Göttern zu machen, | 
Hadrianus begieng dem ſchoͤnen Antinous zu Ehren, 
eben diefe Thorbeit. Er ließ ihm zum Andenken die Stabt 
Ji 2 Adria 
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Adrianopel bauen, weihete ihm Tempel und verorbnete 
ihm Propheten, wie Hieronymus berichtet. Nun Hatte 
man aber nur in folchen Tempeln Propheten, ober weißa⸗ 
gende Priefter, wo es Drafel gab: Man bat noch eine 
griechiſche Auffchrife, die fo lauter: 


Dem Antinous zu ihren, 
Dem Gefellen der ägyprifchen Götter 
feet diefes 
. WM. Ulpius Apollonius 
fein Prophet. 


_ Hierauf wirb man fid) nun nicht mehr wundern: daß 
auch Auguſt, als ein Orafel Antworten gegeben habe; mie 
uns Drudentius benadhrichtiget. In der That war Aus 

guſt wohl fü viel; als Antinous und Hephäftion: die, 
allem Anfehen nach, ihre Gottheit bloß ihrer Schönheit zu 
verdanken hatten. 

Dhne Zweifel brachten dieſe nene Orakel auch folche Leute 
anf wunderliche Gedanken, die fonft amallerwenigften bazu 
fähig und geneigt waren. Hatte man nicht Anlaß genug, 
zu glauben, daß es damit eben fo bewandt wäre, als mit 
Den alten? Und was brauchete marı mehr, den Urſprung 
ber Drafel des Ampbiaraue, des Trophonius, des Dr: 

M | pbeus, 








(N) €s koͤmmt mie überhaupt 
mit den neuen Orakeln dee Hey: 
. ben eben fo vor, wie mit den 
wunderthaͤtigen Bildern der ka⸗ 
eholifchen Heiligen. In Boͤh⸗ 
men unweit von dem Karlsbade 
findet ein Bauer im adern ein 
Stuͤck Bret, darauf was ge 
malet iſt. Die Kinder fpielen 
damit, und roerfen mit Steinen 
darnach. Da das Holz alt und 
_ balb faul feyn „mag, auch aus 
feuchter Erde gepfläget worden, 


ſo quifle von den Steimwärfen 
bier und da em Tropfen Feuch 
tigkeit heraus, die eine dunkele 
Eothigte Farbe hat. . Das wird 
ber Bauer gewahr, und da er 
das Vild recht betrachtet, iſt es ein 


Cruelfix geweſen: und was Binnen 


alfo die ebigen Tropfen anders 
feyn, als Blutstropfen ) Sogleich 
meldet er ſolches ſeinem Dorf 
pfarrer. Wer ift frober, als die 
fer, ein ſolch Wunderbild in fe 


ne Kirche zu befommen 7 Ce 


zieht 








ur 
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phens, ja des Apollo feldft zu wiſſen; als nur den Ur⸗ 
fprung der Orafel des Antinous, bes Hephaͤſtions und 
Augufts ein wenig zu erwägen ? | 

Indeſſen, die Wahrheit zu geftehen, fo finden wir doch 
nichr, daß diefe neue Orakel in eben dem Anſehen geftanden 
haͤtten, als die alten. Weit gefehlet (*) ! 

Man ließ die neugemachten Götter nur gerade fo viel 
Antworten geben, als es nöthig war, fich bey den Prinzen 
beliebt zu machen. m übrigen fragete man fie nicht ernſt⸗ 
lich um Rath; und wenn was wichtiges vorfiel, gieng 
man nad) Delphos. Die alten Dreyfüße waren fonft feit 
undenflichen Zeiten, im Beſitze der Wiſſenſchaft Fünftiger 
Dinge: und auf die Antiworten eines geübten Gottes, 
fonnte man ſich beffer verlaffen, als auf die Ausfprüche bee 
neuern, bie noch feine Erfahrung hatten. 

Die römifchen Kaiſer, die ihren Vortheil dabey hatten, 
wenn die Gattheit ihrer Vorgänger im Regimente erfanne 
und eingeführee würde; weil fie felbft Hoffnung batten, 
vergöttert zu werben; hätten fich aud) bemühen follen, bie 
Orakel der vergötterten Kaifer berühmter zu machen: Das 
fern nicht etwa der Pöhel, der ſich ſchon an die alten Orakel 
gewoͤhnet hatte, Fein rechtes Vertrauen zu ben neuen faflen 
koͤnnen. Ich wollte wohl gar glauben, daß fig, ungeachtet 
ihrer großen Neigung zum allerlächertichften Aberglauben, 

Ji 3 | bennod) 
zieht mit feinem Kuͤſter, und der von den naͤchſten Dörfern, Het 
ganzen Gemeine hinaus, felbiges nach immer von weitern. Denn 
einzubolen. Man kann fih bie dieſe Art von heiligen Neifen 


Procepion leicht vorſtellen, die gleicht luſtigen Opazlergängen, 
foihes gegeben bat. Das Bild da junge Leute Gelegenheit has 


wird aufgeftellet ; ed werden, Gott 
weis, wie viel Meſſen gelefen, die 
Sünde der Knaben, bie darnach 
geworfen, . auszuföhnen : und 
endlich wird der Tag der Erfin: 
dung zum immerwaͤhrenden Ans 
denken zum Ablaffe gewibmet. 
Nun gehen die Wallfahrten nach 
dieſem Wunderbilde an: erſt 


ben, etliche Tage mäßig zu ſeyn, 
verliebte Geſellſchaften Ju fuchen 
und zu finden. Kurz, in weni 
gen Jahren, iſt dieſe Wallfahrt fo 
zahlreich geworben „ als die zu 
Mariaculm. Ich Habe felbft 


im Karlsbade junge Leute gefpros. 


chen, die fie jährlich abwarteten. 


* 
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dennoch alle dieſe neuen Orakel, und uͤberhaupt alle neuge- 
machete Götter verfpottet und ausgelachet. Wie war es 
- möglich), den Adler, der fich von bem brennenden Schei- 
terhaufen eines römifchen Kaiſers in die Höhe ſchwung, für 
Die Seele des Kaifers anzufehen, die fih.gen Himmel be 
gäbe, um dafelbft ihren Plag einzunehmen ? 


Wie fam es benn aber, daß das Volk bey ber allererften 
Einfeßung ber Götter, und Stiftung der Drafel, fich hatte 
berrügen laflen ? Meines Erachtens ift es fo zugegangen. 
- Was die Götter anlanget, fo gab es im Heydenthume nur 
zwo Hauptgartungen berfelben : entweder ſolche, die wirf: 
lich von göttlicher Natur fern follten ; ober ſolche, die zu 
Göttern gemachet worden, nachdem fie vorher Menfchen 
geroefen waren. ‘Die erftern waren dem Volke durch bie 
Meifen und Gefeßgeber mit vielen Geheimniſſen verfünbiget 
worden: und das Volk fah fie nicht, hatte fie auch niemals 
gefehen. Die letztern, ob fie gleich vor den Augen aller 
Welt, Menfchen gewefen waren, hatte man aus eigener 
Bewegung zu Göttern gemachet : weil die Völker durch 
die Wohlthaten derfelben fo fehr waren gerühret worben. 
Man hielt alfo jene für was großes und anberhbenswürbiges; 
weil man fie nicht fah : man machete aud) von diefen fehr 
viel Werfs ; weil man fie liebete. Won einem römifchen 
Kaifer aber, der auf Befehl des Hofes, nicht aber durch 
bie Siebe bes Volkes vergöttert wurde, fonnte man fo viel 
Weſens nicht machen : zumal dba er noch nicht laͤngſt ganz 
augenfdyeinlich ein Menſch gewefen war. 


Was die Drafel berrifft ; fo ift ihre erfte Stiftung 
gleichfalls fo ſchwer nicht zu erflären. Man gebe mir nur 
ſechs Menfchen, bie ſich bereden laffen, die Sonne verur: 
fache den Tag nihe: fo frage ich feinen Zweifel, baß 
nicht ganze Nationen, diefe Meynung annehmen follten. 
So laͤcherlich dieſe Meynung auch feyn mag, fo darf man 
nur ein Mittel erfinden, fie eine zeitlang zu behaupten: un« 
terdeſſen wird fie ale; und alsdann ift fie ſchon ſattſam er: 

| wie 
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wiefen (*). Auf dem Parnafle war ein Loch; baraus Fam 
ein geriffer Dampf, bavon die Ziegen zu tanzen anfingen, 
und der einem in den Kopf flieg. Vieleicht hat einer, ber 
davon eingenommen war, angefangen viel zu ſchwatzen, oh⸗ 
ne zu wiflen, was er geredet ; doc) aber von ungefähr et⸗ 
was wahres gefaget. Alfofore muß was göttliches in diefer 
Ausdünftung vorhanden feyn. Sie hält die Wiſſenſchaft 
des Zufünftigen in ſich; man fängt an, fich mit beſondrer 
Ehrerbiethung dieſem Loche zu nähern; und allmählid) 
findet fi) eine Ceremonie nad) der andern ein. Vermuth⸗ 
lich ift das deiphifche Drafel dergeftalt entftanden ; und weil 
es feinen Urfprung von einem Dampfe hatte, ber trunfen 
machete: fo mußte die pyehifche Priefterinn nothwendig in 
eine Raſerey gerathen, wenn fie prophezeihete. Bey ven 
meiften übrigen Drafeln war die Raferey nicht nöthig. 


Sobald nun erſtlich ein einziges eingeführet war, fo ift 
feicht zu fehließen, daß bald darauf tauſend andre auffom- 
men werden. Geben die Götter da gute Antworten: war⸗ 
um nicht auch hier ; ober anberwärts ? Der Pöbel ift 
durch eine fo wunderwuͤrdige Sache gerühret, und begierig, 
den daraus entfiehenden Vortheil zu genießen: Daher 
wünfchet er, daß doch überall Orakel entftehen möchten, 
Endlich koͤmmt noch allmählich das Alterchum dazu; wel 
ches ihnen allen möglichen Vorſchub thut. Die neuen 
Drafel konnten unmöglich fo fehr in Aufnehmen fommen: 
denn fie wurden von ben Prinzen geftifte. Der Pöbel 
glaubete lieber denen, die er ſelbſt gemachet hatte, 


Zu dem allen fege man noch, daß zur Zeit der erften 
Einfegung der Götter und Drafel, die Unwiſſenheit weit 
größer gemwefen, als nahmals. Die Philofophie war noch 
niche zur Welt gebohren, und alfo hatte fich der ungereim⸗ 

314 tefte 
(9) Wofern es mit den Her⸗ ein Prophet, wie Mahomet, und 


renhuthern noch funfzig Jahre feiner Verehrung bey den Nach 
dausen kann: fo If ihe Stifter kommen fücher. | 
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tefte Aberglaube von ihr feines Wieberfpruches zu beforgen. 
Zwar iſt der Pöbel ober das Volk niemals fonderlich flug 
und aufgeweckt: indeflen leidet doch feine gewöhnliche 
Dummheit von Zeit zu Zeit einige Veränderung. Zum 
wenigften giebt es Jahrhunderte, wo die ganze Welt Pöbel 
iſt: und in folchen Zeiten ift es fehr bequem, Irrthuͤmer ein- 
zuführen. Es ift alfo fein Wunder, daß ber Pöbel aus 
den neuen Drafeln fo viel nicht gemachet, als aus den al- 
ten: aber daher folgee noch nicht, Daß es mit der Stiftung 
Der alten eine andre Bewandniß gehabt habe. Es modıte 
ſich nun entweder ein Geift in die Bildfäule Hephoͤſtions 
einquartiren, um barinnen Antworten zu ertheilen, fo bald 
es dem Alerander beliebt hatte, bemfelben ein Orakel zu 
ftiften; oder es mag die Säule felbft ohne den Geiſt ge 
antwortet haben : fo fonnte ja das “Bild des beiphifchen 
Apollons wohl eben das thun. Nun aber wuͤrde es ja, 
meines Erachtens, fehr feltfam und wunderbar feyn, wenn 
eine bloße Phantafie Alexanders zulänglid) geweſen wäre, 
einen Teufel zum Beſitzer eines Bildes zu machen; wel 
ches eben dadurch der Welt eine ewigwaͤhrende Gelegenheit 
zu Irrthuͤmern werben follte. 
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Das XI. Hauptſtuͤck. 


Von den Oertern, wo die Orakel 
geweſen. 


unmehr wollen wir die Kuͤnſte der Prieſter ſtuͤckweiſe 

kund machen, und nacheinander durchgehen: und 

in dieſer Unterſuchung werden viele ſehr angenehme 

und befondre Merkwürbigfeiten bes Alterthumes vor 
ommen. 


Die gebirgigten Laͤnder, die folglich voller Hölen und 
° Ktüfte waren, hatten die meiften Orakel, Ein folches fand 
war 
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war Boͤotlen, welches nach Plutarchs Berichte, vorzeiten 
ſehr viele gehabt haben ſollte. Man bemerke hier im 
Vorbeygehen, daß die Boͤotier in dem Rufe ſtunden, daß 
ſie die duͤmmſten Leute von der Welt waͤren. Dieſes war 
alſo ein bequemes Land fuͤr Orakel; weil es weder an 
Narren, noch an Hoͤlen, einen Mangel hatte. 

Ich glaube nicht, daß der erſte Urſprung der Orakel 
ein mit Fleiß erſonnener Betrug geweſen ſey. Allein das 
Volk gerieth in einen gewiſſen Aberglauben, der einigen et⸗ 
was witzigern Leuten Gelegenheit gab, ſich denſelben zu Nug 
zu machen. Denn die Thorheiten des Poͤbels ſind oft ſo 
beſchaffen, daß man ſie unmoͤglich vorher ſehen koͤnnen: und 
oftmals haben die Betruͤger an nichts weniger gedacht; ſon⸗ 
dern ſind von ihm ſelbſt veranlaſſet worden, ihn zu betruͤgen. 

Meine Meynung iſt alſo: man habe anfaͤnglich die 
Orakel deswegen nur in Boͤotien angeleget, weil dieſe Land⸗ 
ſchaft ſehr bergicht iſt. Nachdem das delphiſche Orakel 
dergeſtalt einmal in Boͤotien aufgekommen war; fo wur⸗ 
den die andern, die man nach eben dieſem Muſter anlegete, 
ebenfalls in Hoͤlen geſtiftet, deren Bequemlichkeit die Prie- 
fter bereits erfannt hatten. 

Mit der Zeit breitete ſich dieſe Gewohnheit allenrhalben 
aus, Der Vorwand gewiſſer göttlicher Ausbämpfungen 

- machete die Hölen unentbehrlich! und über das fcheint es, 
die Höfen fönnten an ſich felbft fhon einen gewiſſen Schauer 
erwecken, ber dem Aberglauben niche undienlich iſt. 

Man muß in Sachen, fo nur bie Einbildungsfrafe 
rühren follen, gar nichts aus der Acht laſſen. Vieleicht 
hat gar bie Sage der Stadt Delphen gemachet, daß man fie 
für eine heilige Stade angefehen. Sie lag gerade auf dem 
halben Wege zum Berge Parnaſſus, auf einer Fleinen 
Flaͤche, und war mit folchen jähen Felfen umgeben, dadurch 
fie ohne Beyhuͤlfe der Kunſt befeftiget wurde, Der höhere 
Theil des Berges hatte faft die Figur einer Schaubühne: 
und das Gefchrey der Menfchen ſowohl, als der Klang ber 
Trompeten, verdoppelte fic) in dem Felſen. Man fey nur 
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verfihert, daß hier fein einziges Echo ganz vergeblich 
gervefen fen (*). 

Die Bequemlichfeit der Priefter, und die Majeftät der 
Orakel erfoderten alfo benderfeits Hölen und Klüfte; fo, 
Do man aud) nicht gar zu viel prophetifche Tempel auf dem 
platten Sande antraf. Fanden fi) aber gleichwohl einige, 
fo mußte man den Fehler ihrer Sage fehon zu erfegen. An 
ſtatt natürlicher Grüfte, machete man kuͤnſtliche, das ift, 
folhe Heiligthümer, die nichts anders, als gewifle Ab⸗ 
gründe waren; wo die Gottheit ins befondre wohnete, und 
wo außer ben Prieftern niemand hinkommen durfte, 

Wenn fich die Pythia (**) auf den Dreyfuß feßere, fo 
gefchah es in ihrem Allerheiligften ; einem finftern Drre, 
der von ber Pleinen Kammer, wo fid) die Ratbfragenten 
aufbielten, etwas entferner war. Die Deffnung diefes Hei 
ligehums felbft, war mit Sorbeerlaub ganz verhuͤllet: und 
Diejenigen, Venen man es erlaubete, fic) zu nähern, ver: 
mochten nicht bas geringfte Dadurch zu fehen. 

Woher meynet man, daß ber große Unterfchieb her: 
rühre, womit die Alten von der Geftalt ihrer Drafel rede: 
ten ? Es koͤmmt daher, weil fie nichts fehen fonnten, was 
in dem innerften ihrer Tempel vorgieng. 

Zum Erempel, wegen bes bobonifchen Drafels ift man 
ganz uneins: aber was hätte ben Griechen wohl befann- 


‚ter feyn follen, als eben biefes ? Ariftoteles fager, wie 


Suidas berichtet : es wären zu Dodon zwo Säufen ge 


weſen, auf beren einer ein ehernes Becken, auf ber andern 


T, 


(*) Wenn das griechliche Hey⸗ 
denthum noch herrſchete, fo wuͤr⸗ 
de nicht leicht ein Ort in Deutſch⸗ 
land geſchickter zu einer heiligen 
Oraktelſtadt ſeyn, als das Karls⸗ 
bad. Denn außer dem Geſund⸗ 
brunnen, deſſen Kräfte man 
leicht einem Apollo, ale dem 
Gotte der Xerjte zuſchreiben 


koͤnnte, Ift der Ort zwiſchen lau⸗ 
tee Bergen und Felſen gelegen, 
die viel Gelegenheit zu fuͤrchter⸗ 
lichen Erfindungen der Prieſtee 
geben könnten. Ja ber ſpro⸗ 
delnde Saͤuerlingequell, ber is 
neringer Entfernung hinter der 
Wieſe und dem ſchattichten Spa 
ziergange quille, und zwar ine: 
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aber, das Bild eines Kindes geſtanden, welches eine Peit⸗ 
fhe, deren Schnüre aud) aus Erz waren, in der Hand 
gehalten; fo, daß diefelben ein Geräufch gemachet, fo ofe 
fie Durd) den Wind an das Becken gefchlagen worden. | 

Dämon, wie eben derfelbe Suidas berichtet, faget: 
bes dodonifchen Jupiters Drafel fey ganz mit folchen Becken 
umgeben, die ein fehr langmwieriges Geräufch erwecken 
fönnten: wenn eins an das andre gefchlagen, und die 
Bewegung in bie Runde immer weiter fortgefeßet würde. 

Andre fageten, es wäre eine klingende Eiche, die ihre 
Aeſte und Blätter fchürtele, wenn fie um Rath gefrager 
würde; und ihre Antworten durch die Priefterinnen, Dos 
Oonides genannt, erflärete, 

Aus dem allen erhellet, daß nichts gewiſſers Daben gewe⸗ 
fen, als ein Geraͤuſch: weil mar es nur von außen hoͤrete, 
aber das innere bes Drtes, wo das Drafel gegeben wurde, 
nicht fah ; fondern es nur errathen, ober dem partenifchen 
Berichte der Priefter trauen mußte, woher bas Getöne 
fäme. Doch findet man in der Hiſtorie, daß gemwifle Der- 
fonen die Freyheit gehabt, in diefe Heiligthuͤmer zu gehen: 
allein das waren feine fchlechtere Leute, als Alerander 
und Defpafisn. Strabo erzählet aus dem Kallifthenes, 
dag Alerander ganz allein mit dem Priefter in den Tempel 
Hammons gegangen ; alle übrige aber das Orakel nur 
draußen gehörer. | 

Lacitus faget gleichfalls, daß Defpafian zu Aleran- 
dria geweſen, als er ſchon feine Abfichten auf das Kaiſer⸗ 

thum 


nem engen ſchmalen Thale, zwi⸗ 
ſchen hohen Bergen; koͤnnte 
vortrefflich zu einem propheti⸗ 
ſchen Waſſer dienen, welches den, 
der es traͤnke, geſchickt machete, 
kuͤnftige Dinge zu weißagen. 
Wenige Putzwerke, Tempel, und 
Opfer wuͤrden der Sache ſo ein 
heiliges und ehrwuͤrdiges Anſe⸗ 


ben gegeben haben, daß Deiphie 
und Dodon nichts dagegen gewe⸗ 
ſen waͤren: zumal wegen des 
beſtaͤndigen Wunders ſeines Ge⸗ 
ſundbrunnens und Bades; der⸗ 
gleichen kein griechiſches Orakel 
gehabt bat. 

(68°) Plutarch im Geſpraͤche von 
Orakein die da aufgehörer haben. 
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thum hatte, und bas Drafel des Serapis um Rach fra 
gen sollen : aber daß er vorher alle miteinander aus dem 
Tempel gehen laflen. Indeſſen ſtehes noch dahin, ob er 
auch ins Heiligthum gekommen. Dergeftalt werben bie 
Erempel einer folhen Verguͤnſtigung fehr feltfam fern: 
denn mein Scribent geſteht, er wifle außer dieſen beyden 
fein anderes; es wäre denn, daß man nod) hinzu fügen 


wollte, was Tacitus vom Tirus faget: daß die Prieſter 


‚ber Goͤttinn Denus, zu Paphos, ihm nur insgeheim viel 
wichtige Dinge entdecken wollten; basjenige betreffend, was 
er damals im Sinne hatte. Allein dieß Erempel beweiſt 
noch weniger, als Defpafians feines: daß die vornehmen 
Herren von den Prieftern Erlaubniß befommen, in die Her 
figehümer ihrer Tempel zu geben. Zmeifels ohne mußte 
man in großem Anſehen ftehen, wenn man fie bemegen 
wollte, einem ihre Geheimniffe anzuvertrauen: ja fie tha⸗ 
ten diefes Peinen andern Prinzen, als die-ohnedieß, ihres 
Vortheils halber nichts ausplaudern durften, und in den 
Umftänden, darinn fie fi) befanden, befondre Urfachen 
batten, die Drafel zu beftätigen. 

In diefen finftern Heiligehümern waren alle Mafchinen 





der Priefter verborgen, und fie giengen durch unferirrbifche 


Wege da hinein. Auffinus befchreibe uns den Tempd 
des Serapis, als. voll bedeckter Gänge; und bamit 
ich noch ein ftärferes Zeugniß anführe: lehret uns nicht 
die Schrift, wie Daniel die Betruͤgerey der Pfaffen bes 
Bels entdecket; bie ganz insgeheim in ihren Tempel zu 


kommen mußten, die Speifen abzuholen, fo man dafelbfl 
geopfert hatte? Mich duͤnket diefe einzige Hiftorie koͤnnte bie 


ganze Frage ju unferm Vortheile enrfcheiden. Hier war 

ber Streit von einem Wunder bes Heybenthumes, welches 

allenehalben geglaubet wurde; nämlidy, von den oem 
wel 


(®) Der Kerr Verfaffer bes den Bledetmann nach, wo dick 


inner fich nicht auf die Here von Geſchichte auf eine gang ver⸗ 
Endor. Man .fehe aber davon nunftmäßige Welſe erfiäret mon. 


den; 
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welche zu verzehren, die Goͤtter ſich ſelber die Muͤhe gaben. 
Schreibt die Schrift dieſes Wunder dem Teufel zu? Gar 
nicht, ſondern den betruͤgeriſchen Pfaffen. Und dieß iſt 
die einzige Stelle, wo ſich dieſelbe ein wenig bey einem 
heydniſchen Wunderwerke aufhaͤlt. Indem ſie uns aber 
nicht benachrichtiget, daß es mit andern dergleichen nicht 
eben die Bewandniß gehabt habe; ſo giebt ſie uns klaͤrlich 
zu verſtehen, daß fie von eben der Art geweſen (*). Und 
kurz von der Sache zu reben; wie viel leichter müßte es 
nicht fallen, den Pöbel zu bereden: die Götter ließen ſich 
in die Bilderfäulen nieder, mit ihm zu fprechen, und allerley 
nügliche Lehren zu geben; als es fich einzubilden, diefelben 
kaͤmen herunter, die Gliedmaßen der Ziegen und Hammel 
zu verzehren? Wenn aber die Priefter anftatt der Götter 
fhmaufeten: wie vielmehr werden fie nicht an ihrer Stelle 
gerebet haben ? 

Die Gewoͤlber der Heiligthünter verftärfeten bie Stim- 
me, und verurfacheren ein Getön, welches ein Schauer 
erweckete. Man lieft auch in allen Poeren: die Pythia 
habe eine übermenfhlihe Stimme gehabt. Vieleicht find 
fo gar die Sprachröhre, welche den Schall vermehren, da« 
mals nicht ganz unbekannt gewefen ? : Vieleicht hat ber 
Kitter Morland nur das Geheimniß erneuert, weiches 
die heydniſchen Pfaffen lange vor ihm gewußt: und davon 
fie lieber ihren Vortheil ziehen wollen, indem fie es heim« 
lich gehalten; als daß fie durch die Entdeckung deſſelben 
hätten Ehre ſuchen follen. Zum menigften verfichert der 
Pater Kircher, Alexander habe ein ſolch Sprachrohr ges 
habt, womit er feiner ganzen Armee auf einmal verftänd« 
lich zugeredet. W 

Ich will eine Kleinigkeit nicht vergeſſen, welche dienen 
kann, die beſondere Geſchicklichkeit der Pfaffen im Betruͤ⸗ 

gen 


ben; fo daß Feine Teufelsfünfte ihm Dinge zu verkuͤndigen, die 
dazu nöthin geroefen, den furdt- ein jeder gefcheider Iſraelit vor⸗ 
ſamen Saul durch ein verfielltes her fehen konnte, | 
Sefpenft au erſchrecken; und 
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gen zu erweifen. Aus dem Seiligthume, ober dem Chore 
des Tempels, fam bisweilen ein fehr angenehmer (*) Dampf 





hervor, der den ganzen Ort erfüllete, wo Die Ratbfragen 

ben waren. Das bedeutete die Ankunft der Gottheit, wel- 
che alles balfamirte! Daraus urtheile man, ob Leute, mel 
che die Sorgfalt ihrer Detrügereyen bis auf ganz unnuͤtze 
Kleinigkeiten zu treiben pflegeten, in den wefentlichen Sci 
den das geringfte werben vergeffen haben ? 
—— 

Das XIII. Hauptſtuͤck. 
Von dem Unterſcheide der Tage und an- 
‚dern Geheimniffen der Orakel. 

Ä SH Priefter vergaßen feine Öattung der Vorfichtigfeit 
zu gebrauchen. Sie bemerfeten nad) "Belieben ge 
wiffe Tage, an welchen es niche erlaubet war, das 

Drafel zu fragen. Diefes fah fehr geheimnißvoll aus, wel, 
ches in dergleihen Materien fchon viel ift: aber ber vor 
nehmfte Nugen, den fie davon zogen, war diefer; daß fie 
die Leute unter Diefem Vorwande abmweifen mochten, wann 
fie niche Luft. harten, ihnen zu antworten; ober daß fie in 
währender Zeit ihre Anftalten und Vorbereitungen ma 
chen fönnten. 

Den Öelegenheit diefer vorgegebenen unglüdlichen Ta- 
ge, wurde Alerandern eins der artigften Orafel gegeben, 
davon man jemals gehöret hat. 

Er war nad) Delphos gefommen, ven Apollo um 
Kath zu fragen, und die Priefterinn, welche vorgab: es 
wäre nicht erfauber, eine Antwort zu fuchen, wollte durch⸗ 
aus nichr in den Tempel gehen. Alerander, welcher hi⸗ 
Sig war, ergriff fie beym Arme, und wollte fie mit Gewalt 

hinein führen. Sie aber rief: ey mein Sohn! man 

| kann 


(*) Plutarchs Geſpraͤch von Orakeln. 
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Bann dir ja nicht widerſtehen. Mehr verlange ich 
nicht, erwiederte Alerander : an diefem Orakel habe 
ich genug. 
ie Priefter hatten noch ein Geheimniß, nad) ihrem: 
Belieben, Zeit zu gewinnen, Che man das Drafelbefragete, 
mußte man opfern: und wann das Eingeweibe bes Viehes 
nicht gluͤcklich ausſah: fo hatten die Götter noch nicht Luft 
zu antworten. Aber wer urtheilete von dem Kingeweibe 
der Opfer ? Die Priefter felbft, und zwar mehrentheils 
unterfucheten fie diefelben ganz allein, wie aus vielen Erem- 
peln erhellet: fo daß man ben Kathfragenden nöthigte, das 
Dpfer von neuem anzufangen ; ob er gleich ein Thier ge» 
opfert hatte, deſſen Herz und $eber die fchönften von der 
Welt gewefen waren 
Was man Geheimniffe und verborgene Ceremonien eis 
ner Öottheit nennete, das war zweifelsfrey eines von ben be= 
ften Kunſtſtuͤcken, welches die Pfaffen zu ihrer Sicherheit 
hatten erdenfen koͤnnen. Sie konnten ihre Spielwerfe fo 
gut nicht verſtecken, daß fie nicht bey vielen in den Verdacht 
eines Betruges gerathen wären. Daher geriethen fie auf 
den Einfall, gewiffe Ceremonien einzuführen, wodurch die 
Eingeweiheten zu einer unverbrüchlichen Verſchwiegenheit 
verbunden wurden. Es ift wahr, daß es auch in folchen 
Tempeln Geheimniffe gegeben, wo feine Drafel waren: 
aber in vielen, wo bergleidhen waren, traf man fie au) an; 
wie zum Exempel zu Delphis. Plutarch, in dem oft 
angeführten Gefpräche, faget: zu Delphis, ja in ber gan⸗ 
zen Landſchaft fen fein einziger zu finden gemefen, der nicht 
unter die Eingeweiheten geböret hätte. Alſo flund alles 
unter der Herrfchaft der Priefter. Hätte ſich da jemand 
unterftanden, nur das Maul wider fie aufzuthun: fo hätte- 
man gleich von Atheiften und Ruchlofen zu fehreyen ange 
fangen ; und würde ihm bald einen Proceß gemachet ha⸗ 
ben, daraus er lebenslang nicht würde gefommen fenn. 
Aber aud) außer diefen Geheimniffen würden die Ein- 
wohner zu Delphis nicht unterlaffen haben, reinen Mund 
zu 
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thum hatte, und bas Drafel des Serapis um Rath fra 
gen wollen : aber daß er vorher alle miteinander aus dem 
Tempel gehen laflen. Indeſſen ftehts noch dahin, ob er 
auch ins Heiligehum gefommen. Dergeftalt werben bie 
Erempel einer ſolchen Wergünftigung ſehr ſeltſam feyn: 
denn mein Scribent geftebr, er wiſſe außer diefen beyden 
fein anderes; es wäre denn, baß man noch hinzu fügen 
wollte, was Lacitus vom Titus fager: daß die Priefter 
‚ ber Göttinn Denus, zu Paphos, ihm nur insgeheim viel 
wichtige Dinge entdecken wollten; dasjenige betreffend, was 
er damals im Sinne hatte. Allein dieß Erempel beweiſt 
noch weniger, als Defpafians feines: daß bie vornehmen 
Herren von den Prieftern Erfaubniß befommen, in die Hei⸗ 
ligehümer ihrer Tempel zu geben. Zweifels ohne mußte 
man in großem Anſehen ftehen, wenn ınan fie bewegen 
wollte, einem ihre Geheimnifle anzuvertrauen: ja fie tha⸗ 
ten diefes feinen andern Prinzen, als die ohnedieß, ihres 
Vortheils halber nichts ausplaubern durften, und in den 
Umftänden, darinn fie fi) befanden, befondre Urfachen 
basten, bie Orakel zu beftätigen. 

In diefen finftern Heiligehümern waren alle Mafchinen 
der Priefter verborgen, und fie giengen durch unferirrbifche 
Wege da hinein. Auffinus befchreibt uns den Tempel 
des Serapis, als. voll bedeckter Gänge; und damit 
ich noch ein ftärferes Zeugniß anführe: lehret ung nicht 
die Schrift, wie Daniel die Betruͤgerey der Pfaffen bes 
Bels entdecket; die ganz insgeheim in ihren Tempel zu 
kommen mußten, die Speifen abzuholen, fo man daſelbſt 
geopfert hatte? Mich dünfer diefe einzige Hiftorie koͤnnte die 
ganze Frage ju unferm Vortheile entfcheiden. Hier war 
der Streit von einem Wunder bes Heybenthumes, welches 
allenthalben geglauber wurde; nämlich, von den en 

| welche 


(?) Der Kerr Verfaffer ber den Bledermann nach, wo diefe 
finner fich nicht auf die Here von Gefchichte auf eine gang ver» 
Endor. Mean fehe aber davon nunftmäßige Weiſe erfläret wor⸗ 

den; 
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- Aber die Religion ein Handwerk madeten: ja, ich glaube, 
man babe ihnen nicht einmal von dem Orakel antworten 
laſſen. 

Es war auch nicht ſchwer, dieſelben zu erkennen. Alle“ 
Griechen, die fid) ein wenig auf die Gelehrſamkeit legten, 
erwaͤhlten ſich eine philofophifche Secte: und von biefer 
führten fie einen Zunamen, faft wie man ſich ißo von feinen 

Sandgütern nennet. Zum Erempel, man unterfchieb brey 
Demetrier: denn der eine war Demerrius ber Eynifer, 
ber andre Demerrius dverStoifer; und ber dritte, Demes 
trius der Peripatetifer, n ee 

Diefe Gewohnheit, die Epifurer von allen Geheimniffen 
auszufchließen, war fo allgemein, daß fich auch ſo gar ber 
große Betrüger, deſſen eben uns Lucian fo angenehm be⸗ 
fchreibt, derſelben bedienete ; ber Alexander, welcher die Grie⸗ 
gen folange mit feinen Schlangen äffere. Er hatte zu den 

pifurern auch bie Chriften gerechnet, weil fie feinen Abfich- 
ten nad), einander nicht viel nachgaben ; und ehe er feine - 
Eeremonien anfleng, vief er: Man fchaffe die Chriften 
binaus! Worauf der Pöbel, nach Art eines Chores, ant« 
wortete: Man fehaffe die Epikurer hinaus, 

Er machte es wohl noch ärger: denn baer fah, daß er 
durch dieſe zwo Gattungen von Leuten fo geplaget warb; 
die, ob fie wohl aus verſchiedenen Trieberi handelten, den⸗ 
noch in Verfpottung feiner Ceremonien eins waren : fo er- 
klaͤrte er fih: daß die Brücke, worauf er bamals wohnte, 
ganz von gottlofen Menfchen erfüllet wäre ; und die Gott⸗ 
beit, deren Prophet er wäre, nicht antworten würde, wann 
man ihm diefehben niche vom Halfe fehaffen wuͤrde. Und 
dadurch erwedte er den Chriften und Epifurern feine ge» 
einge ‘Verfolgung. " 

Der Apollo zuDaphne, einer Vorſtadt in Antiochien, 
mar in eben ber Noth; alser zu Zeiten Juliane des Ab⸗ 
trünnigen, benen, fo ihn um die Urfacye feines Stillſchwei⸗ 
gens befragten, zur Antwort gab : die Urfache Davon waͤ— 
ren gewiſſe Todten, die man in der Nähe begraben hätte. 

Sontenelle Schriften, Kt Diefe 
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gen zu eriweifen. Aus dem Heiligthume, ober dem Chore 





des Tempels, kam bisweilen ein fehr angenehmer (*) Dampf 
hervor, der den ganzen Ort erfüllete, wo die Rathfragen⸗ 
den waren, Das bedeutete die Ankunft der Gottheit, wel⸗ 
che alles baffamirte! Daraus urtheile man, ob Leute, wel 
che die Sorgfalt ihrer Betruͤgereyen bis auf ganz ummuͤtze 
Kleinigkeiten zu treiben pflegeten, in den mefentlichen Sie 
den das geringfte werben vergeffen haben ? 
EEE 
Das XIUL Hauptſtuͤck. 
Von dem Unterſcheide der Tage und an- 
‚dern Geheimniffen der Orakel. 

Ä S ie Priefter vergaßen feine Gattung der Vorfichtigfeit 
zu gebrauchen. Sie bemerfeten nad) Belieben ge- 
wifle Tage, an weldjen es nicht erlaubet war, das 

Drafel zu fragen. Diefes fah fehr geheimnißvoll aus, wel. 
ches in dergleichen Materien ſchon viel ift: aber der vor- 
nehmfte Nußen, den fie davon zogen, war biefer; daß fie 
die Leute unter diefem Vorwande abweifen mochten, wann 
fie nicht Luft. hatten, ihnen zu antworten; oder daß fie in 
währender Zeit ihre Anftalten und Vorbereitungen mas 
chen Fönnten. 

Bey Gelegenheit diefer vorgegebenen unglüdlichen Tas 
ge, wurbe Alerandern eins der artigften Orakel gegeben, 
davon man jemals gehöret hat. 

Er war nach Delphos gefommen, den Apollo um 
Kath zu fragen, und die Priefterinn, welche vorgab: es 
wäre nicht erlaube, eine Antwort zu fuchen, wollte durch⸗ 
aus nicht in den Tempel geben. Alerander, welcher bi: 
Kig war, ergriff fie beym Arme, und wollte fie mit Gewalt 
hinein führen. Sie aber rief: ey mein Sohn! man 

Ä kann 

(2) Plutarchs Geſpraͤch von Orakeln. 
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. Man mußte fie aud) wohl den Prieftern einhändigen : 
damit fie diefelbigen befchlafen, und im Traume die Ant- 
wort barauf erhalten möchten. In beyden Fällen nun, hats 
ten fie Zeit und Freyheit genug, fie zu eröffnen. Zu dem 
Ende mußten fie mancherley Geheimnifle, deren einige wir 
beym Lucian, von feinem falfhen Propheten, erzähler fin 
den. Wer neugierig ift, mag beym Lucien felbft nachfe- 
ben, wie man bie‘Briefe der Alten Habe aufmachen Pönnen; 
ohne Daß es von jemanden gemerfer werben fonnte. | 

In der That Hatte man fich eines folchen Kunftgriffes 
bebienet, den Zettel eines gewiflen cilicifchen Statthulters 
zu eröffnen: der, wie Plutarch berichtet, an bas Orakel des 

Mopfüs zu Malla, einer Stadt in diefer Landſchaft, geſchi⸗ 
det war. Der Statthalter wußte nicht, was er von den 
Göttern glauben follte. Er war von lauter Epifurern um⸗ 
ringet : und biefe hatten ihm manchen Zweifel in den Kopf 
geſetzet. | 

Er entfchloß fich alfo, wie Plutarch auf eine angenehme 

Art faget, einen Spion zu den Goͤttern zu ſchicken, um zu er⸗ 
fahren: ob denn etwasdaranmwäre ? Er gab ihm einen wohl 

verſiegelten Zettel, den er Dem Drafel des Mopfus abgeben 

ſollte. Diefer Abgefanbte fchlief in dem Tempel, und fah 

im Traume einen wohlgeftalten Mann, der zu ihm fagte: 

ſchwarz. Er bringe diefe Antwort dem Statthalter zurüd, 
und fie fcheine allen Epikurern an feinem Hofe fehr lächerlich 

zu feyn. Er hingegen gerierb in Erftaunen und Bewunderung, 
machte den ‘Brief auf, und wies ihnen die darinn gefchriebe- 
ne Frage: ſoll ich Dir einen weißen oder fchwarzen 

Ochſen opfern?! Nach diefem Wunder, war er fein Le⸗ 

benlang ein andädhtiger Verehrer des Gottes Mopſus. 

Was den Traum anlangt, das wollen wir nachmals er. 

Flären: genug, Daß ber Brief geſchickt hat erbrodhen, und 

wieber verfiegelt werben fönnen. Denn warum hätte man 

ihn fonft in den Tempel bringen müflen? Hätte ein Teufel 
darauf antworten müflen, fo hätte er ja nur inden Haͤnden 
des Statthalters bleiben dürfen. | 

K f 2 Wagt. n 
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Wagten fih die Priefter nicht, die Zettel zu erbrechen: 
fo bemuͤheten fie ſich auf eine gute Manier zu erfahren, wes: 
wegen bie $eute hingefommen wären ? Gemeiniglidy waren 
es anfehnlihe Männer, die etwa ein Vorhaben, ober eine 
Begierde im Kopfe hatten, welche der Welt nicht unbekannt 
war. Die Priefter hatten ben Gelegenheit der Opfer, bie 
man bringen, und ber Verzögerung, die man in acht neh 
meh mußte, ehe das Drafel die Antwort gab, fo viel Um- 
‚ gang mit ihnen; daß es nicht ſchwer war, ihnen entweder 
die Abficht ihrer Reiſe heraus zu focfen, oder dieſelbe Doch zu 
muthmaßen. Man ließ fie Opfer über Opfer bringen, bis 
fie ſich einwenig heraus gefaffen hatten. Man übergab fe 
gewiffen niedrigen Bebienten des Tempels: welche, unter 
dem Vorwande ihnen die Alterehümer, Bildfäulen, Male⸗ 
reyen und Gefchenke zu zeigen, die Kunſt verſtunden, fie 
von ihren Sachen auszuholen. Dieſe Auffeher der Aiker: 
thuͤmer, dergleichen noch igo in ‘ftalien von diefem Hant: 
werke leben, waren im allen Tempeln von einiger Wichtig: 
keit. Sie wußten alle Wımderwerfe auswendig, die Dafelbit 
geſchehen waren. Sie machten viel Werkes, vonder Macht 
und den feltfamen Thaten ihres Gottes; fie erzählten nad 
der Sänge die Hiftorie aller Geſchenke, die man ihm gemid- 
met hätte. Hierbey faget Lucianus fehr artig: daß ale 
Diefe Leute von nichts, als lauter Wind gelebet ; und daß 
man in Griechenland fehr böfe über bie Wahrheiten gemor: | 
den wäre, welche nichts eingetragen hätten. | 

Wenn nun diejenigen, die um Rath zu fragen kamen, 
gleich nichts fageten; fehmiegen denn deswegen ihre Be 
dienten auch file? Man muß willen, daß in einer ſolchen 
Orakelſtadt, faft lauter Orafelbediente gewefen find, int: 
ge waren Propheten und Priefter; andere Poeten, welche vie‘ 
profaifchen Orafel in Verſe fegen mußten; anbere ſchlechte 
Dolmerfcher ; andere nur Fleine Pfaffen, bie da opferten, 
und das Eingeweide befahen; noch andere Beihrauhbänn 
ler, oder Biehhändler, wegen des Räucherns und Opferns: 
. noch andere Auffeher der Alterehümer ; und endlich noch 

" 0 anbere 





| 


hevdnifchen Orakeln. J. Abh. XIV.H. sı7 


andere Gaſtwirthe, bie von dem großen Zulaufe ber Frem⸗ 
ben reich wurden. Alle Diefe Leute hielten Die Partey des 
Drafels und ihres Gottes. 

Entdecten fie nun, vermittelft der Hausgenoſſen folcher 
Fremdlinge, etwas, fo zu wiffen dienlich war : fo ift fein - 
Zweifel, daß fie folches ihren Prieftern nicht follten zu wife 
fen gethan haben. 

Der falfche Prophet Alerander, der fein Orakel in Pon- 
tus angerichtet hatte, hatte fo gar in Rom feine Correſponden⸗ 
ten: welche ihm die heimlichften Angelegenheiten dererjeni⸗ 
gen fund thaten, Die ihn um Rath zu fragen hin kamen. 

Durch diefe Mittel war man im Stande, zu antwerten, 
wenn man gleich feine Zettel bekommen hatte; und Dies 
ſelben waren zweifelsfrey den Prieftern des Flarifchen Apollo 
nicht unbefannt: bafern es anders wahr ift, daß man ihmnur 
die Namen derer fagen dürfen, die ihn um Rath fragten. 

So rebet Tacitus im zwenten Buche feiner Gefchichte 
davon : Bermanicus fragere den Apollo su Rlaros 
um Rath, „Bier annwortete Fein Weib, wie zu Dels 
phis; fondern ein Wann, der von gewiflen Fami⸗ 
lien gevoäbler wird, und faſt allezeit von Milerus ift. 
Mon darf ihm nur die Anzahl und die Namen der 
Raüchfragenden fagen; fo begiebr er fich in eine Hoͤ⸗ 
le, trinkt von dem Waſſer einer daſelbſt verborge⸗ 
nen Duelle, und annworter Darauf in Derfen, auf 
Össjenige, was man im Sinne bat: ob es gleich zu⸗ 
weilen ein ſehr unwiffender Rerl if. 

Man könnte hier anmerfen, daß man das Drafel zu 
Delphis zwar einem Weibe anvertrauet, weil man ſich hier 
nur befeffen anftellen dorfte : aber daß man hingegen zu 
Klaros folches einem Manne anverfrauet; weil es dafelbiten 
mehr Schwierigkeit machte. Man fönnte ferner anmerken, 
daß die Unwiſſenheit des Propheten, darauf ein großer Theil 
des Wunberwerfs anfömmt, niemals recht erwiefenwerden 
fonnte; und daß endlich der Teufel bes Drafels, fo groß er 
auch) war, Doch die Namen ver athfragenden nicht entbeh⸗ 
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Diefe Todten waren chriſtliche Märtyrer, und unter andern 
der heilige Babylas. Gemeiniglich will man behaupten, 
die Gegenwart dieſer feligen Körper hätte dem Teufel das 
Vermögen genommen, durd) die Drafel zu antworten. Aber 
es hat mehr Schein, wenn man faget ; daß ber große Zu⸗ 
lauf der Ehriften, der ben den Gräbern diefer Märtyrer 
geſchah, den Pfaffen des Apollo beſchwerlich gefallen; als 
welche ben ihren Verrichtungen Feine fo ſcharfſichtige Fein- 
de haben möchten ; und durch dieſes falfche Drafel fich be- 
muͤhet haben, von einem heybnifchen Kaifer zu erhalten, 
daß er die Körper, darüber ſich ihr Gott beklaget hatte, 
moͤchte wegſchaffen laſſen. 

Um nun wieder auf die Kuͤnſte zu fommen, davon die 
Orakel fo voll waren, will ich in einer einzigen Betrachtung 
alle übrige zufammen faffen, die man darüber machen fann. 
Ich möchte gern wiflen, warum doch die Teufel das Zu- 
kuͤnftige nur in finftern Dertern vorher fagen fönnten ? und 

arum fie niemals burd) eine Bilbfäule, die mitten auf ei- 
nem Kreuzwege, vor den Augen aller Welt geftanben, ihre 
Antworten gegeben? 

Man könnte fagen, daß die Drafel, welche auf verfiegel- 
ten Zetteln, und noch vielmehr die, fo in, Träumen gegeben 
"worden, ber Teufel unumgänglich benoͤthiget geweſen. Aber 
es wird uns leicht fallen, zu zeigen, daß auch diefe Arten 
nichts wunderbarers an-fich gehabt, als die übrigen. 


SO DL LI SR 
Dag XIV. Hauptſtuͤck. 


Bon den Orakeln, die auf verfiegelten 
Zettel gegeben wurden, _ 


ie Pfaffen waren fo gewiſſenhaft nicht, daß fie fich 

$ niche fo gar unterftanden hätten, die ‘Briefe zu bre 
chen, fo man ihnen brachte. Man mußte fie auf 

dem Altare liegen laflen, und alsdann ſchloß man ben Tem: 
pel zu: aber die Priefter wußten ſchon unvermerfe ‚hinein 
zu fommen. - Man 


| 





heydniſchen Orakeln. J. Abh. XV. H. sı9. 


ders. Man mufite die Eingeweide aller dieſer Opfer un 
terfuchen, um zu fehen, ob es Trophonius auch erlaubte, 
in feine Höle hinunter zu fleigen. 

Wenn aber glei) alle diefe Dpfer die glüctfichften von 
ber Welt geweſen wären, fo war Das noch alles nichts. Das’ 
Eingeweide eines gewiflen- Widders, den man zu allerletzt 
opferte, mußte ben rechten Ausfelag Heben. War es nun 
günftig, fo führte man den Rathfragenden bey Nachte zum 
Fluſſe Hircinas: dafelbft falbten ihm zween junge Knaben, 
von zwoͤlf oder Drenzehn jahren, den ganzen Leib mit Oele. 
Hierauf führte man ihn bis an die Quelle des Flufles, und. 

gab ihm dafelbft zweyerley Waffer zu trinken; das Waſſer 
Lethe welches alle weltliche Gedanken aus feinem Berftans 
de vertilgete, womit ſich berfelbe vorher befchäfftiget hatte; 
und das Wafler Miemoſyne, weiches die Kraft hatte, 
das Gedaͤchtniß zu ftärfen, damit man alles behalten koͤnn⸗ 
te, was man in der heiligen Hole fehen würde. Nach allen 
diefen Vorbereitungen zeigete man ihm das Bild Trophong, 
zu welchem er fein Gebeth verrichten mußte. Man Fleide- 
te ihn mit einem leinenen Rode, legte ihm gewiſſe Binden 
um: und fo gieng er endlich zum Orakel. 

Dieſes war auf einem Berge gelegen, zwifchen einem 
Umfreife von weißen Steinen, barüber eherne Säulen ftun- 
ben. In dieſem Unfange war eine Höle, wie ein Ofenloch, 
von Menfchenhänden gehauen. Darinnen eröffnete fich ein 
ziemlich enges Soc), in welches man nicht auf einer Treppe, 


fondern auf fleinen Leitern fteigen mußte.. Wenn man uns‘ 
ten war, fand man eine andere kleine Höle, ‚deren Eingang: 
ziemlid) enge war. Man legte ſich auf bie Erbe, .nahm in’ 


jede Hand ein gewiffes zubereitetes Honig; welches man 
nothmendig bey ſich führen mußte, und ſteckte die Füße in 
bie Definung ber Fleinen Hoͤle. Sogleich fühlte man, daß 
man mit vieler Gewalt und Gefchwinbigfeit hingeriflen 
wurde. Allhler eroͤffnete fi) nun das Zufünftige ; aber 
nicht gegen alle auf einerlen Art. Einige fahen, andere hoͤ⸗ 


reten es. Man kam aud) ays biefem Loche nicht anders 
4 . . 2. beraus, 
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beraus, als man hinein gefommen war; nämlich auf der 
Erden liegend, und die Füße voran. 

Alsbald feste man einen auf den Stuhl der Wiinemofys 
ne,und fragete: was man gefehen oder gehörer hätte? Bon 
hier wurde man in Die Capelle des guten Gluͤckes zuruͤcke ge 
führee, indem man nod) ganz betäubet und außer fich war. 
Allmaͤhlich fam man wieder zu Sinnen, und fieng endlich) 
an, wieber lachen zu fönnen : benn bis dahin hatte die 
Größe der Geheimniffe, und die Gottheit, Davon man voll 
war, einem folches nicht verſtattet. Meines Erachtens, hät 
se man bas Sachen fo Lange nicht ausfegen dürfen. 

Pauſanias fager ung, es fey nur ein einziger Menſch je: 
mals aus ber Höle Trophons nicht wieber zuruͤck gekommen 
Und dieß war ein gewiffer Spion gewefen, den Demerrius 
dahin geſchicket hatte, um zu fehen : ob an diefem heiligen Orte 
nicht gute Beute zu machen wäre ? Man fand ben Körperbie 
fes ungluͤcklichen ziemlich weit davon liegen: woer gewiß nicht 
Durch Die heilige Deffnung des Abgrunbes bingefommen war. 

Hier ift es nun gar zu leicht, über das alles unfere Be 
£rachtungen anzuftellen. Wie viel Zeit hatten nicht die Prie 
fter, unter währenben Opfern, die fie vorher verrichten lie⸗ 
Ben, zu unterfuchen : ob man auch geſchickt wäre, in bie 
Höfe Trophons gelaffen zu werden ? Denn in der That 
wählte Trophon feine Leute, und nahm nicht einen jeden an. 
Wie fehr erfülleren nicht alle das Wafchen und Weiben, 
alle die nächtlichen Reifen, und die Eingänge, ſolcher engen 
und finftern Hölen, Die Gemuͤther mit Aberglauben, Furcht 
und Schreden? Wie viel Streiche ließen fich nicht in die: 
fen Sinfterniffen fpielen ?_ Die Begebenheiten mie dem 
Spion zeigen zur Gnuͤge, daß man in ber‘ Höle nicht fücher 
gewefen, wenn man nicht in guten Abſichten dahin gefom: 

- men: ja, daß außer ber heiligen Deffnung derfelben, Die ein 
jeder wußte, noch ein anderer heimlicher Eingang Dazu ge 
wefen, den nur die Priefter gewußt haben. 

Wenn man ben ben Füßen hinein gezogen ward, fo ge: 
ſchah es ohne Zweifel durch Strike, und man Eonntegleic- 

' wohl 
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wohl ſolches vermittelſt der Haͤnde nicht wahrnehmen; weil 
ſie mit dem zubereiteten Honige beſchaͤfftiget waren, welches 
man nicht mußte fahren laſſen. Dieſe Hoͤlen konnten voller 
Balſam und Rauchwerk ſeyn, die das Gehirn einnahmen: 
und die Waſſer Lethe und Mnemoſyne konnten in eben 
der Abſicht zubereitet ſeyn. Ich ſage nichts von den Specta⸗ 
keln und dem Geraͤuſche, wodurch man erſchrecket werden 
konnte: und wenn man ganz außer ſich wieder heraus kam, 
ſo ſagte man das, was man geſehen oder gehoͤret hatte, ſol⸗ 
chen Leuten; welche ſich dieſe Verwirrung zu Nutze mach⸗ 
ten, nad) Belieben annahmen, veränderten was fie woll⸗ 
ten, ober doch zum wenigften Die Auslegung davon machen 
nußten. 

Zu dem allen fömme nod), daß es unter den Traum⸗ 
orakeln auch einige gegeben, toozu man füch durch das Faften 
vorbereiten mußte ; dergleichen in Attifa das Orakel (*) 
es Amphiaraus war. Sa wenn bie Träume £eine fihein- 
yare Erflärung annehmen wollten, fo ließ man einen mit 
neuen Unfoften im Tempel fehlafen: da man denn nicht er= 
nangelte, einem den Kopf mit ſolchem Zeuge anzufüllen, 
vovon man nothwendig Träume von Gättern und außer» 
yrbentlihen Dingen haben mußte. Endlich ließ man bie. 
'eute auch auf den Fellen der Opferthiere fchlafen: welche. 
jar leicht mit einer Salbe eingefchmieret feyn fonnten, bie: 
hre Wirkung im Gehirne that. 

Schliefen aber die Prieiter auf. den verfiegeleen Zetteln, 
ım die prophetifchen Träume zu Friegen: fo ift es klar, daß 
ie Sache noch viel leichter zu erflären fen. In ber That 
var viel überflüßiges bey der Sorgfalt ber heydniſchen 
Dfaffen, womit fie ihre Betrügeren zu verbergen fuchten. . 

War man leichtgläubig und bumm genug, ſich an ihren 
Träumen genügen zu laflen, und ihnen Glauben beyzumeffen: 

v war es nicht noͤthig, die andern Leute träumen zulaflen: fie 
sonnten ſich biefes Recht allein vorbehalten, und man hatte 
ches dawider einzuenben. Bey den Raturelle, weiches 
5 bie 

() Philoſtratus im atem Buch des Lebens Apollens. 
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ren fonnte. Doch wir find noch nicht fo weit gekommen, ge 
nug, Daß mwir gewieſen haben, wie man nicht nur auf verfiegel- 
te Zettel, fondern aud) auf bloße Gedanken antworten Finnen. 
Indeſſen ift es wahr, daß man nicht auf aller Menfchen Ge 
danken hätte antworten förmen : denn was der Prieiter zu 
Klaros für den Germanicus that, das hätte er für einen 
ſchlechten römifchen Bürger wohl bleiben Laffen. 


EEE SOSE SCHUH 
Das XV. Hauptſtuͤck. 


Bon den Orakeln, die im Traume 
gegeben worden. 


ie Anzahlder Orakel, fo im Traume gegeben worben, 
7 iſt uͤberaus groß. Dieſe Art hatte mehr wunder⸗ 
wuͤrdiges an ſich, als alle andere; und dennoch war 

fie in der Ausübung, fo gar ſchwer eben nicht. 

Das berühmtefte von allen Drafeln, war Trophons fei- 
nes, in Boͤotien. Trophonius / war nur ein bloßer Held: 
aber ſeine Orakel wurden mit mehr Ceremonien gegeben, 
als alfe göttliche. Ä 

Paufanius ‚ ber ihn ſelbſt einmal befraget hatte, und 
alle Ceremonien durchgegangen war, hat uns eine weitläufti- 
ge ‘Befchreibung davon hinterlaffen; und id) vermuthe, daß 
ein kurzer Auszug davon nicht unangenehm fenn werde. 

Ehe man in Trophons Hoͤle hinunter flieg, mußte man 
eine gewiſſe Anzahl von Tagen in einer gemwiffen Fleinen 
Kapelle, des guten Gluͤcks genannt, zubringen. In währen: 
ber Zeit ließ man ſich auf allerley Arc ausfähnen und ein 
weißen. Man enthielt fi) des warmen Waflers: man 
wuſch fi) in dem Fluſſe Hircinas ; man opferte dem Tro⸗ 
phonius und feiner ganzen Familie; dem Apollo, dem Ju⸗ 
yiter, mit dem Bennamen der König; dem Saturnus, der 
Juno, und einer gemwiffen Ceres Europd, welche Trophons 
Amme gemwefen war; und lebte alfo von lauter Opferflei- 
ſche. Vermuchlich lebten die Priefter auch von nichts an- 

ders. 
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haft, nach fo vielen eroberten Laͤndern, bie er weder ver⸗ 
mehren, noch erhalten fonnte, ben Geift aufzugeben. Diefe 
legte Erflärung mußte ftate finden : bie man aud) in ber 
That für das Orakel fehr ruͤhmlich befand, fo bald Alerans 
der tobt war. | | 
Makrobius faget : als Trajan Willens geweſen, die 
Parther anzugreifen, Habe man ihn erfuchet, das Drafel ver 
Stadt Heliopol zu befragen: wohin man nur einen verfies 
gelten Zettel ſchicken borfte. Traſan aber trauete dem Ora⸗ 
Fel nicht gar zu viel, und wollte aud) das ige erwähnte erff 
auf die Probe ftellen. Er ſchickte derowegen einen verfie«- 
gelten Zettel dahin, in welchem nichts gefchrieben ftund: 
und man ſchickte ihm eben dergleichen wieber zuruͤck. So⸗ 
gleich war Trajan von ber Goͤttlichkeit des Orakels übers 
führe ! Er ſchickte zum anbernmale einen verfiegelten Zet⸗ 
tef, mit ber Frage dahin: . ob er nad) Eindigung bes Kries 
ges, den er vorhafte, wieder nach Rom’fommen würde? 
Die Gottheit befahl, man follte einen Weinſtock, der in feis 
nem Tempel geopfert war, nehmen, benfelben in Stüce zer= . 
brechen, und bem Trajan bringen. Der Erfolg, ſpricht 
Makrobius, ſtimmte völlig mit dem Orakel überein. 
Denn Trajan ſtarb in dieſem Kriege, und man brachte 
eine Gebeine nach Rom zuruͤck, Die durch den zerbrochenen‘ 
Weinſtock waren vorgebilder worden. Z— 
Ale Welt. wußte, daß ber Kaifer millens war, die 
Parther zu befriegen, und das Drafel nur deswegen befra« 
jet haͤtte; dieſes aber war fü liſtig, daB es ihm eine af 
egorifche, und fo allgemeine Antwort gab, daß fie noth⸗ 





venbig wahr werben mußte. Denn Trojan mochte nm 


veder als ein Sieger, aber verwundet ; ober nachdem er 
inen Theil feiner Soldaten verlohren, nach Rom zurüde 
Iommen ; ober er mochte überwunden, und fein Heer in 
yie Flucht gefchlagen werden; ober es mochte nur in Abwe⸗ 
enheit des Kaifers eine fleine Trennung vorgeben, entwe - 
yer von der parthifchen Seite, oter gar zu Rem; oder die 
Parther mochten entweder ganz geſchlagen werden, ober 
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beraus, als man hinein gefommen war; nämlich auf ber 
Erben liegend, und die Füße voran. 

Alsbald feßte man einen auf den Stuhl der Mnemoſy⸗ 
ne,und fragete: was man gefehen oder gehörer hätte? Won 
bier wurde man in Die Eapelle des guten Gluͤckes zuruͤcke ge 
führer, indem man nod) ganz betäubet und außer ſich war. 
Allmaͤhlich fam man wieder zu Sinnen, und fieng endlich 
an, wieber lachen zu Fönnen: denn bis dahin ‚hatte die 
Groͤße der Geheimnifle, und Die Gottheit, davon man voll 
war, einem folches nicht verftattet. Meines Erachtens, hät 
te. man das Sachen fo lange nicht ausfegen dürfen. 

Pauſanias fager ung, es fey nur ein einziger Menfch je- 
mals aus der Höle Trophons nicht wieber zurück gefommen. 
Und dieß war ein gewiffer Spion gewefen, ven Demetrius 
dahin geſchicket hatte, um zu ſehen: ob an dieſem heiligen Orte 
nicht gute Beute zu machen wäre ? Man fand den Körper bie: 
fes unglüdlichen ziemlich weit Davon liegen: wo er gewiß nicht 
Durch bie heilige Deffnung des Abgrunbes hingefommen war. 

Hier ift es nun gar zu leicht, über das alles unfere Be⸗ 
frachtungen anzuſtellen. Wie viel Zeit hatten nicht die Prie⸗ 
fer, unter waͤhrenden Opfern, die fie vorher verrichten lie- 
Ben, zu unterfuchen : ob man auch geſchickt wäre, in bie 
Höle Trophons gelaffen zu werden ? Denn in der That 
wählte Trophon feine $eute, und nahm nicht einen jeben an. 
Wie fehr erfuͤlleten nicht alle das Wachen und Weihen, 
alfe die nächtlichen Reifen, und die Eingänge, ſolcher engen 
und finftern Holen, die Gemürher mit Aberglauben, Furcht 
und Schrecken? Wie viel Streiche ließen ſich nicht in bie 
fen Sinfterniffen fpielen ?_ Die Begebenheiten mie dem 
Spion zeigen zur Gnuͤge, daß man in der Hoͤle nicht ficher 
gervefen, mern man nicht in guten Abfichten]‘dabin gekom⸗ 
: men: ja, daß außer ber heiligen Deffnung berfelben, Die ein 
jeder wußte, noch ein anderer heimlicher Eingang bazu ge 
weſen, den nur die Priefter gewußt haben. 

Wenn man ben den Füßen hinein gezogen ward, fo ge- 
ſchah es ohne Zweifel durch Strike, und man konnte gt 

wo 
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beftmöglichft retten würden. “ Wenn der falfche Prophee 
Alerander dem Autilianus, welcher ihn fragte: Was 
er feinem Sohne für Lehrmeiſter geben füllte? zur Antwort 
gab: Den Pythagoras und Homer : fo verftund man 
fchlechterdings, man follte ihn die freyen Künfte und bie 
Philoſophie ftudieren laſſen. Doch wenige Tage hernach 
ftarb der junge Menfch ; und man ftellte dem Autilianus 
vor, fein Prophet hätte fich fehr betrogen. Aber Auris 
lianus fand mit vieler Spisfindigfeit : daß ihm der Tod 
feines Sohnes von dem Drafel wäre verfündiger worden; 
weil man ihm ben verftorbenen Ppthagoras und Homer 
zu Sehrmeiftern angewiefen hätte. 





E 
Das XVII. Hauptſtuͤck. 


Von denen Betruͤgereyen der Orakel, 
die offenbar an den Tag gekommen. 


Te ift es nicht mehr Zeit, die Buͤbereyen der Pfaffen 
durch gar zu fcharffinnige Echlüffe zu entdecken, 
oder fie fpißfindig zu errarhen, 

Es hat eine Zeit gegeben, da man fie allenthalben vor 
den Augen der ganzen Welt ans Licht gebracht hat: und 
das ift Damals gefchehen, als die hriftliche Religion unter 
den hriftlichen Kaifern, über das Heydenthum öffentlich zu 
triumpbiren angefangen. | 


Theodor faget: Theophilus, Bifchof zu Aleran-- 
drien, habe den Bürgern diefer Stadt, die hohen Schnig« 
bilder geroiefen, in welchen ſich die Priefter durch heimliche 
Wege verfterker hätten, um aus denenfelben die Orakel⸗ 
fprüche zu geben. 





| Als 
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Als man auf Befehl Conftantins, ven Tempel Aesku 
laps, zu Aeges, in Cilicien niederriß, verjagte man von 
dafelbft, wie Euſebius in dem Leben diefes Kaifers fchreibt, 
weder einen Gott, noch einen Teufel; fonbern den Be— 


trüger, ber die Seichtgläubigfeit bes Pöbels fo lange betro- 
gen hatte. Hierzu ſetzet er überhaupt: ba man inden Bil. 


dern der zerftörten Gottheiten nichts weniger, als Götter 


‚oder Geifter, ja nicht einmal ſchwarze und finftere Gefpen: 


fter; fondern lauter Heu, Stroh, Unflath, und wohl gar 
Todtenknochen gefunden. Bon ihm haben wir die Hifte- 
rie vom Theotefnus, ber in der Stadt Antiochia, dem 
Jupiter, als einem Gotte der Freundſchaft, eine Bildfäule 
aufrichtete; von welcher er ohne Zweifel Orafelfprüche ge 
ben laffen, weil Zufebius fager : diefer Gott habe einen 
Propheten gehabt. Dadurch feste ſich diefer Cheoteknus 
in fo großes Anfehen, daß ihn Maximinus zum Statt: 
halter der ganzen Provinz machete. Als aber Lucinius 
nad) Antiochien Fam, und eine Betrügeren baben vermu- 
thete, warf er die Priefter und Propheten diefes neuen Ju⸗ 
piters auf bie peinliche Frage, 


Sie geftunden alles mit einander, wurben auch alle, 
fammt ihren Mitgenoffen, vor allen Dingen aber Theo: 





teknus, ihr Anführer, am Leben geftrafe. Eben berfelbe 


Euſebius verfichert uns, im 4ten Buche feiner evangeli 
fchen Vorbereitung: baß zu feiner Zeit die berühmtefien 


Propheten ber Heyden, ſammt ihren berufenen Gottesge 
lebrten, davon einige gar obrigfeitliche Perfonen in ihren 


Städten waren, burd) die Folterbanf wären gezwungen 
worden, alle‘ betrügliche Kunftgriffe der Orakel ausführ- 
lich zu entdecken. 


Wenn bier die Frage wäre, was bie Ehriften damals 


davon geglauber hätten: fo duͤnket mic), es wärden Die an- 
‚geführten Stellen des Euſebius die Sache völlig enrſchei⸗ 


den. Man feste die Teufel in ein gewiffes allgemeines 
Syſtem, welches zum difputiren gut war: wenn man aber 


auf 
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auf einen beſondern Fall kam, ſo dachte man nicht einmal 
an ſie; ſondern ſie wurden rund davon ausgeſchloſſen. 

Ich halte dafuͤr, man habe niemals beſſere Zeugen, wi⸗ 
der die Teufel in Orakeln, auffuͤhren koͤnnen, als die heydni⸗ 
ſchen Pfaffen. Nachdem wir alſo ihre Ausſage fuͤr uns 
haben, ſo ſcheint mir die Sache ganz ausgemachet zu ſeyn. 

Mur von den Looßen will ich noch ein Capitel hinzufuͤ⸗ 
gen: nicht deren Betruͤgereyen zu entdecken, denn dieſes iſt 
ſchon darinnen enthalten, was wir von den Orakeln geſaget 
haben, und es zeiget ſich ſchon von ſich ſelbſt; ſondern nur 
eine Art der Orakel nicht zu vergeſſen, die in dem Alter⸗ 
thume ſehr beruͤhmt iſt. 


———— 
Das XVIIL Hauptftuͤck. | 

| Bon den Looßen. 
SH: Looſen beruhet auf einem blinden Zufalle, und. ift 


fo zu reden, eine Entſcheidung des Gluͤckes: aber 
das Looß ift ein Werfzeug, deſſen man fich bedie- 
net, dieſen Ausſpruch zu erfahren. _ 
Mehreneheils war bas Looſen eine Art von Würfeln, 
. voorauf einige Charactere oder Wörter gefchrieben waren ; 
deren Erflärung man in gewiffen ausdrüclich dazu verfer- 
eigten Tafeln fuchen mußte, Die Gewohnheiten dabey 
waren mancherley. In einigen Tempeln warf man fie 
fetbft, in andern ließ man fie aus einem Geſchirre fallen ; 
Daher denn die bey den Griechen fo gewöhnliche Redensart 
fommt: Das $ooß ift gefallen. | 
Bor diefem Würfelfpiele giengen allezeit gewiffe. Opfer 
und Ceremonien vorher. Vermuthlich haben die Priefter 
‚ Die Würfel wohl zu fneipen gewußt: aber wenn fie ſich die 
Mühe nicht nehmen wollten, fo ließen fie denfelben ihren 
Lauf; und blieben doc) allezeie Herren über die Erklärung 
derſelben. 
Die 
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nur zum Theile ; ja fie mochten endlich nur von einem th- 
rer *Bunbesgenoffen verlaſſen worden feyn : fo reimte fich 
doch der zerbrochene Weinſtock auf alle die. verfchiedenen 
Fälle ; und das müßte ein Unglück gewefen feyn, daß fei- 
nes von benfelben hätte eintreffen follen ! Ja, ich glaube, 
daß die nad) Rom gebrachten Gebeine des Kaiſers, gerade 
Die einzige Erflärung des Orakels gewefen, baran daffelbe 
niemals gedacht hatte. | 
Bey Gelegenheit diefes Weinftocfes, muß ich eine Art 
der Drafel niche vergeflen, die ſich auf alles fehicfete: wie 
denn Apulejus ung berichte, daß Die Priefter der Goͤttinn 
von Syrien, die Erfinder davon gewefen. Sie hatten 
zween Verſe gemacht, folgendes. Sinhalts: Die ange 
fpannten Ochſen zerfchneiden die Erde, damit die 
Selder ihre Srüchte bringen, Mit diefen beyben Ver: 
fen fonnten fie nun alles beantworten. Fragte man fie re: 
en einer Heurath: das waren eben die angefpannten Od. 
een und die fruchtbaren Felder ! Fragte man wegen eines 
$andgutes, weiches man kaufen wollte: ſiehe! da hatte 
man bie Ochſen, es zu bearbeiten; und die fruchtbaren Fel⸗ 
der dazu. Fragte man wegen einer vorhabenden Reife: 
bie Ochfen waren angefpannet, und fertig zum Aufbruche; 
die fruchtbaren Felder aber verfprachen einen großen Ge⸗ 
winn. Gieng man zu Felde? was bebeuten ba die Dchfen 
unter bem Joche wohl anders, als daß man feinen Feinden 
baffelbe auflegen wuͤrde? Dieſe furifche Göttinn war ver- 
muthlich feine Siebhaberinn von vielem Plaudern: darum 
hatte fie ein Mittel erdacht, mit einer einzigen Antwort 
alle Fragen abzufertigen. | 
Wer nun ein dergleichen zweifelhaftes Orakel befam, 
der nahm gern die Mühe über fi, den. Erfolg nad) bem- 
felben auszulegen, und zu gleicher Zeit diefelben. zu recht: 
fertigen. Oft befand man, daf ein Spruch, der anfäng- 
fih nur einen Verſtand zu haben fchien, nach der Bege⸗ 
benheit einen zwiefachen Sinn hatte: und der Betrüger 
Eonnte ſich auf die Betrogenen derlaflen, daß fie feine < hr 
. ef 








heydniſchen Orateln J.Abh. XVIII. H. 529 


Sandesfprache gewiſſe Loblieder geſungen hätten; und daß 
endlich dieſer Gott, durch gewiſſe Bewegungen, feinen Prie- 
ſtern zu verftehen gegeben, wohin er getragen ſeyn wollte. 
Der Gott zu Heliopel, in Syrien, that nad) des Ma⸗ 
Erobius Berichte, eben das. - Der ganze Unterſchied war 
diefer, Daß er von den vornehmften Leuten der ganzen fand» 
fchaft getragen feyn wollte; die aber länge vorher mäßig 
gelebet, und ihre Koͤpfe befchoren haben mußten. 
Lucian ſaget, ih dem Tractate von der ſyriſchen Goͤt— 
tinn, daß er einen noch munderfamern Apollo gefehen habe. _ 
Denn wenn er auf den Schultern feiner Priefter getragen 
wurde, ‚beliebete ’es ihm, fie zu verlaffen, und ſich in der 
uft einen Spaziergang zu machen: welches gewiß vor 
yen Augen eines folhen Mannes, als Lucian war, fehr; 
ziel iſt. Ich bin es müde, Die *Betrügerenen ber heydni⸗ 
chen Pfaffen zu. entdecken, und eben fo feft verfichere: daß 
nan gleichfalls überbrüßig feyn werde, dieſelben anzuhören. 
Daher willich mich nicht aufhalten, zu erflären, wie man ders 
leichen Marionetten habe Fönnen fpielen laffen. 

Im Driente beftunden die Looße aus Pfeilen: und bie 
türfen und Araber bedienen fich derfelben heutiges Tages’ 
‚och eben fo. Ezechiel faget: Nebucadnezar habe feine 
feife wider Ammon und Jeruſalem vermifchet ; und ber 
Ifeil waͤre wider Jeruſalem ausgefallen. Das war eine, 
hr fchöne Art zu entfcheiden, welches von beyden Voͤlkern 
an befriegen ſollte. 

In Griechenland und Italien zog man oft Die Looße aus 
inem berühmten Poeten, zum Erempel aus dem Homer 
nd Furipides. Was man bey Eröffnung des Buches 
serft erblicfete, Das war der Schluß des Himmels. Die 
Jiftorie giebt unzähliche Erempel davon an die Hand D: 


(*) Auch von diefen Looßen durchs Looß areiſen kann. Ich 


lebt es zu unfern Zeiten Exem⸗ 
el. Im Karlsbade iſt eine klei⸗ 
e Copelle eines Mariendides, 
o man dergleichen Antworten 


Fontenelle Schriften. 


muß nur erſt die Stiftung dieſet 
Capelle, die noch ganz neu iſt, er⸗ 


‚zählen: fo wie man fir mir im 


Auguft 1749 ſelbſt im Karlsbade 
81 er⸗ 
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Als man auf Befehl Conftantins, den Tempel Aesku⸗ 
laps, zu Aeges, in Cilicien niederriß, verjagte man von 
daſelbſt, wie Euſebius in dem eben diefes Kaifers fchreibt, 
weder einen Gott, noch einen Teufel; ſondern den ‘Bes 
trüger, ber die Seichtgläubigfeit des Pöbels fo lange betro⸗ 
gen harte, Hierzu feger er überhaupt: daß man in den Bit. 
dern der zerftörten Gottheiten nichts weniger, als Götter 
‚ober Seifter, ja nicht einmal ſchwarze und finftere Gefpen- 
fer; fondern lauter Heu, Stroh, Unflath, und wohl gar 
Zodtenfnochen gefunden. Bon ihm haben wir die Hiſto⸗ 
‚rie vom Theotefnus , der in der Stadt Antiochia, dem 
Jupiter, als einem Gotte der Freunbfchaft, eine Bildfänle 
aufrichtete ; von welcher er ohne Zweifel Orafelfprüche ge: 
ben laffen, weil Zufebius fager : diefer Gott habe einen 
Propheten gehabt. Daburd) fegte ſich dieſer Cheoteknus 
in fo großes Anſehen, daß ihn Maximinus zum Statt 
balter der ganzen Provinz machete. Als aber Lucinius 
nad) Antiochien fam, und eine Betrügeren dabey vermu- 
tbete, warf er Die Priefter und Propheten diefes neuen Ju⸗ 
piters auf Die peinliche (Frage. 


Sie geftunden alles mit einander, wurben auch) alle, 
fammt ihren Mirgenoffen, vor allen Dingen aber Theo- 
tefnus, ihr Anführer, am Leben geftrafet. ben berfelbe 
SEuſebius verfichert uns, im 4ten Buche feiner evangeli⸗ 
fchen Vorbereitung : daß zu feiner Zeit die berühmteften 
Propheten der Hepben, fammt ihren berufenen Gottesge- 
lehrten, Davon einige gar obrigfeitliche Perfonen in ihren 
Stäbren waren, burd) die Folterbank wären geziwungen 
worden, alle‘ betrügliche Kunftgriffe der Orakel ausfuͤhr⸗ 
lich zu entdecken. 


Wenn hier die Frage wäre, was bie Chriſten damals 
davon geglauber Härten: fo bünfet mic), es würden die an- 
‚geführten Stellen des Euſebius die Sache völlig enrfchei- 
den. Man feste bie Teufel in ein gewifles allgemeines 
Syſtem, welches zum difputiren gut war: wenn ınan pe 

au 
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Heurath wegen zu Rath gezogen. Unb er findet dieſe Stelle 
feines Buches fo gelehrt, als angenehm und fcherzhaft: 
Er ſaget: daß die Kleinigkeiten und Warrenpoflen des Ra⸗ 
belais oft die aflerernfthafteften Reben anderer $eure übers 
ereffen. Ich babe diefentobfpruch nicht vergeflen wollen: 
weil es was befonberes ift, denfelben mitten in einem Bus 
che von Drafeln anzutreffen, welches voller Wiffenfchaft 
unb Gelehrfamteit ift. ' Ä 

Es ift gewiß, daß Rabelais viel Wis und Beleſen⸗ 
Beit gehabt, und eine befondere Kunft verftanden, gelehrte 
Sachen, als Fragen vorzubringen; ja, bloße ragen zu 


fagen, deren man doch miehrentheils nicht überbrüßig wird. 
21 Es 


chen Abbruch thun. Dieſe ſe⸗ 
hen ſolches auch ſchon mit neidi⸗ 
ſchen Augen vorher; und ſuchen 
wohl gar die Andacht des Vol⸗ 
kes bey dem Marienbilde zu hin⸗ 


dern. \ 

Den erften Ruf bat nun diefes 
Kunderbild einmal des Abends 
betommen, als ein Bergmann 
von Schlackenwalbe fpät nad) 
dem Karisbade gegangen kam. 
Diefer fab von weitem an dem 
Berge, wo biele Eapelle ſteht, 
ein glänzendes Licht : und als er 
dem Fußſteige immer folgete, kam 
er an diefe Mariencapelle, mo 
Bas Licht verkhwand. Das war 
nun das erfte Mirakel! Ob num 
der Dann rer nüchtern geme: 
fen; oder ob er etwa das Licht 
der Waͤrterinn dieſer Capelle 
durch ihre Fenfter ſchimmern, oder 
ſelbſt auf dem Altare ber Jung 
frau Maria eine Kerze brennen 
geſehen, das wollen wir nicht 
entſcheiden. Ein andermal ſah 
man wieder ein ſolches Licht bey 


⸗ 


2 


ber Capelle. Abermal ein Mi⸗ 
rakel! Ein Kind im Karlsbade 
befam etwas in den Hals, daran 
es bald erſticket wäre. Als die 
Mutter keinen Rath mehr weis, 
laͤuft fie zum Wiarienbilde, und 
fällt auf die Knie. Sogleich 
würget das fhreyende Kind das 
Beinen aus dem Halfe. Ein 
neues fichtbares Mirakel! Itzo 
fieht man fchon eine Menge Ars 
me, Beine, Zähne, Ohren, 
Kinder u.a. d. kleine geſchnitzte 
Sachen um den Altar hängen, 
die dafelbft curiret worden. 
Hierbey iſt nun auch ein Kaͤſt⸗ 
hen mie kleinen gedruckten Mus 
mern. Daraus greift man eine, 
und fchlä.t in einem dabey hängen ⸗ 
den Büchlein den Ausſpruch auf, 
der dazu gehöre. So befömmt 
man Antworten in allem feinem 
Anliegen. Ich weis, daß einer meis 
ner Gefährten, der ein Oberfter 
war, eine ziemlich wahre Antwort 
heraus zog: nämlich, daß er für 
feine Sünden leiden müßte. 
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Die $acebämonier giengen einmal das bobonifche Looß 
zu befragen, und zwar wegen eines gewiflen Krieges, ben 
fie vorhatten. Denn außer den redenden Eichen, ven Tau- 
ben, den Becken, und dem Drafel, hatte man daſelbſt aud) 
die Looſe. Nachdem alle Ceremonien gemachet waren, und 
man im Begriffe ftund, mit vieler Ehrerbierhung und An⸗ 
‚dacht das Looß zu werfen : fiehe, da koͤmmt ein Affe bes 
Königs der Moloffer, der in .den Tempel gefommen mar, 
und ftöße den Krug mit den Würfeln um. Die darüber 
erſchrockene Priefterinn fager den Sacedämoniern: Sie foll- 
‚ten fich die Gedanken, zu fiegen, nur vergehen laffen, und 
bloß auf die Flucht bebacdhe feyn ! Ya alle (*) Scribenten 
verfihern, Daß Lacedaͤmon niemals eine fraurigere Weiſſa⸗ 
"gung befommen habe. 

Die berühmteften Looſe waren zu Pränefte undzu Ans 
tium, zwoen Fleinen Städten in Stalien. Dort war das 
Gluͤck, bier aber mehr als ein Glück, 

Bey diefen, zu Antium, mar diefes merfwürdig, daß 
es Schnißbilder waren, die nad) den Zeugniſſen des Ma— 
‚Trobius, im 23 Capitel feines erften Buchs, ſich von ſich 
ſelbſt bewegten ; und deren verfchiedene Bewegungen ent 
weder an ftatt einer Antwort dieneten, ober doch) zu verſte⸗ 

ben gaben, ob man das Loos befragen bürfte. 

Eine Stelle aus dem aten Buche Cicerons, von ber 
Wahrſagerey, woſelbſt er faget: daß man das Loos zu 
Pränefte, auf die Einwilligung der Fortune, befraget ba- 
be, machet es wahrfcheinlich: daß biefe Fortune habe mit 
dem Kopfe nicken, ober durch ein anderes Zeichen ihren 
Willen anzeigen Finnen. 

Wir finden noch andere Schnigbilber, die eben dieſe Ei- 
genſchaft befeffen haben. Diodor aus Sicilien, und Quin⸗ 
tus Lurtius fagen: Jupiter Hammon wäre von go Pries 
ftern in einem gewiſſen goldnen Kahne, daran filberne E cha- 
len gebangen, gefragen worden: es wäre ihm eine große 
Menge Weiber und Jungfern nachgefolget, die ihm in der 

Sande 
«+ (9) Eisere Im 2ten Buch von der Wahrſagerey - 
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Die ‚mente Abhandlung, 





worinnen erwieſen wird, 


Daß die Drafel zur Zeit der An⸗ 
| kunft Er m aufgehört 
en. 











———— —— — ——— 


Vorbericht. 


ie groͤßte Schwierigkeit wegen der Orakel iſt nun⸗ 
8 mehr uͤberwunden, nachdem wir geſehen haben: 
daß die boͤſen Geiſter keinen Theil daran muͤſſen 
gehabt haben. Da nun dergeſtalt dieſelben der 
chriſtlichen Religion gleichguͤltig geworden; ſo wird man 
ſich wohl nicht verbunden achten, zu behaupten: daß Die: 
fetben eben bey ber Ankunft Chriſti ein Ende genom⸗ 
men hätten. 





er er 





Das I. Hauptſtuͤck. | 
Bon den ſchwachen Beweisthümern, wor⸗ 
auf dieſe Meynung gegruͤndet iſht. 
asjenige, wodurch die meiſten bewogen worden, zu 
Ss glauben, daß die Drafel, bey der Ankunft orifti 
aufgehöret, das find die Orakel ſelbſt geweſen, wel⸗ 
che von dem Stillſchweigen der Orakel, Ausſpruͤche gethanß 
und das eigene Geſtaͤndniß d Heyden, die ungefähr am 
| 13 die 
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Man ſieht gar, daß man zweyhundert und etliche Jahre 
nach dem Tode Virgils, aus ſeinen Verſen ſchon ſo viel 


gemachet, daß man ſie fuͤr prophetiſch gehalten; und ſie an 


der Stelle der Looße, fo zu Praͤneſte geweſen waren, ge- 
brauchet habe. Als Alerander Severus noch ein Pri- 
vatmann war, und ber Kaifer Heliogabalus ihm nicht 
gar zu wohl wollte; befam er in dem Tempel zu Pränsfte 
eine Stelle aus dem Virgil zur Antwort, diefes Inhalts: 
wenn du das widrige Schichfal bezwingen Eannft, 
wirft du Warcellus feyn. " 
Hier erinnert ſich mein Seribent, daß Rabelais von 


den virgilianifchen Looßen gedenket, die Panurgus feiner 


Heurarh 
erzaͤhlet Hat. Ein boͤhmiſches rienblild, mir einem Paar Leuch⸗ 
Fraͤulein hatte das Ungluͤck ges term fleht, kaum fo viel Pas If, 


Babe, ihre Aeltern und Geſchwi⸗ 


ſter bey verfchiedenen Gelegenhei⸗ 


ten im Waſſer zu.verlieren, und 
elendiglich ertrinken zu fehen. 


Slie war felbft mie in Gefahr ges 


- 


weſen, und hatte vieleicht ihr Ge⸗ 


beth zur Jungfrau Draria ge 
tban. Da fie nun der Gefahr 
entgangen, fo mußte wohl noth« 
wendig diefe Heilige fie errettet 
Gaben: und fie that Ihr affo ein 
Geluͤbd, Ihr eine neue Capelle 
‚zu ftiften. Den Ort dazu erfaß 
fie fid) im Karlsbade felbft : mo 
Ihe von dem Magiftrate des Or: 
tes, am Ende der Wiele, am 
Berge, ein Pla angerviefen wur⸗ 
de, der ber ale Haͤuſer hervor: 
Taget, und auf der ganzen Wiefe, 
bis jenfpje der Brüde, wo Yes 
pomucenus flieht, gefehen wer⸗ 
den fürn. Hier bauete fie nun 
ein Aeines Capellchen: darinn 
außer einem Altare, darauf ein 
in ſchoͤnem Stoffe gekleideres Ma» 


daß ein Paar Andächtige davor 
Enteen Eönuen. Ein Dear Gar 
terthuͤren fchliegen und öffnen die: 
fen Raum; doch fo, daf man das 
Bild oben ganz frey fehen kann, 
auch wenn fie gefchloffen find. 
Nahe dabey ſteht ein ſchlechtes 
Haus, darinn die Sybille die 
ſes Orakels, oder eine alte Mär 
terinn wohnet , die auf die Ca⸗ 
pelle Acht hat, fie ſchließt und 
öffnet, die Lichter anzünder, 
und die Opfer fanımlet, bie ber bei 
ligen Jungfrau gefchenfet werden ; 
und die allemal in Gelde befte: 


den. Mean hat nunmehr ſchon 


viele bundert Thaler beyfamınen, 
und fährt damit immer fort, 
bis man Ihr eine gröfere Ca 
pelle bauen, und einen Prieſter 
davon wird .Befolden Tönnen. 
Alsdann wird dieſe Marienca⸗ 
pelle erſt recht in Anfeben kom⸗ 
men, und den Geiſtlichen bey der 
andern Karlsbaderkirche ziernli⸗ 

Sen 
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herr, ift nicht eben die beſte. Und geſetzt, das Oratel 
Porphyrs hätte von den Zeiten Chrifti geredet: fo würz 
de doch daraus nur folgen, daß bamals diefe Orakel aufge- 
hoͤret haͤtten; einige andre aber doch noch übrig geblie; 
ben wären. 

Vieleicht kat Euſebius geglauber, dieſer Einwurf hieße 
nichts, und es wodre genug, daß bie meiſten Orakel aufge« 
höre hätten. Aber das geht fo nicht an. 

Wenn bie Orakel durch Die Teufel gegeben worden, de» 
nen die Geburt Chriſti ein Stillſchweigen auferleget hat: fo 
ift bier gar fein Teufel frey zu fprechen gewefen. Gefeßt, es 
wäre nur ein’einzig Orakel nad) Chrifti Geburt geblieben: 
mehr brauche ich nicht, zu erweiſen, daß ihr Stillſchwei⸗ 
gen nicht von feiner Geburt herrüßre. Dieß ift mit einer 
von denen Fällen, wo die aflergeringfte Ausnahme ben all- 
gemeinen Sag übern Haufen ſtoͤßt. - 

Vieleicht haben aber die Teufel bey der Geburt Chriſti 
aufgehoͤret, Durch die Orakel zu antworten; dieſe aber 
find dennoch nicht verſtummet, weil die Priefter es den boͤ⸗ 
fen Geiftern nachgemachet? Diefe Vermuthung würde 
ganz ungegründet feyn. Ich werde beweifen, daß die Dra- 
kel vierdundert Jahre nach Ehrifli Geburt gedauret Haben; 
und daß man feinen Unterfcheid unter diefen und jenen, die 
vor feiner Geburt gegeben worden, bemerfer babe. 

Haben nun die Priefter innerhalb vierhundere Jahren 

d trefflich betrügen koͤnnen, warum haͤtten ſie es nicht alle⸗ 
jeit thun koͤnnen? 

Unter den hendnifchen Seribenten hat niemand mehr 
jengetragen zu glauben, daß fie bey der Anfunfe Chriſti 
serftummet wären, als Plutarch. Er lebete etliche 
yundert Jahre nach Ehrifto, und fehrieb ein Geſpraͤch von 
Irafeln, die aufgehöret hätten. Auf die bloffe Ueberſchrift 
ieſes Buches haben viele Leute ihre Meynung gegruͤndet, 
ind alſo eine Partey gewaͤhlet. 

Indeſſen nimmt Plutarch ausdruͤcklich das lepatiſche 


Orakel des Trophons, unit Das delphiſche aus: woſelbſt, 
14 wie 
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Es iſt Schade, daß er nicht zu einer Zeit gelebet, bie ihn zu 
mehrerer Ehrbarkeit und HöflichPeit verbunden hätte. 

Die Looße pflanzeten fi) bis ins Chriſtenthum fort : 
und an ftatt, daß die Heyden fie in ihren Poeten fucheten, 
fo. nahm man fie hier aus der Bibel. Auguftin in dem 
119 Briefe an den Januarius, feheine diefe Gewohnheit, 
nur im Abſehen auf. weltliche Gefchäffte, zu misbilligen (*). 
Gregorius von Tours lehrer ung felbft, wie er es gemachet 
babe. Er brachte viele Tage mis Faften und Bethen zu; 
bernach gieng er zum Grabe des heiligen Martins, eroͤff⸗ 
nete ein beliebiges Buch aus ber heiligen Schrift, und hielt 
den erften Spruch, der ihm in bie Augen fiel, für eine goͤtt⸗ 
liche Antwort. Wollte fich diefer Spruch gar nicht zur. Sa- 
che ſchicken, fo machete er ein anderes bibliſches Buch auf. 

Andere hielten das erfte, was fie fingen höreten, wann 
fie in die Kirchen famen, für was göttliches. Aber: wer 
hätte es wohl denken follen, daß felbft ber. Kaiſer Hera⸗ 
klius, burd) diefe Art des Looßes beftimmer.habe, ‚an wel⸗ 
chem Orte feine Völfer überwintern follten, als es desmegen 
rathſchlagete? Er ließ fein Heer drey Tage lang reinigen. 
hernach öffnete er das Evangelienbuch, und fand, daß fein 
MWinterquartier in Albanien feyn follte, Ä 

Wer hätte füchs einbilden follen, daß diefe Entſcheidung 
in der heiligen Schrift zu finden ſeyn wuͤrde? 

Endlich ift die Kirche mit der Ausrottung diefes Aber: 
glaubens fertig geworden: aber es hat aud) Zeit dazu ge: 
hoͤret. Es ift ein rechtes Wunder, daß fi) ein Irrthum 
nicht ewig erhalten kann; wenn er fich einmal der menſch⸗ 
lichen Gemuͤther bemaͤchtiget hat. 

(*) Dieſer Kirchenvater bat und lies. Und eben die Schrift: 
. feine Bekehrung ſelbſt einem ſol⸗ ſtelle, die er zuerſt im Aufſchla⸗ 
chem Looße zu danken gehabt: gen fand, lenkete ihn, ſich zu be 
als er mit ziwelfelhaftem Gedan- kehren. Wie war es ibm nun 
fen deswegen umgieng, und eine möglih, den Sebraud) dieſes 
Stimme vom Himmel zu bören Aberglaubens ganz zu verwer⸗ 
glautete: Tolle, lege! Nimm fen ? j 
Die 
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die Römer, um Rath gefraget. Dieſes Oraket HF’ zwey⸗ 
deutig, fo daß man nicht weis, ob Pyrrhus die. Römer, 
oder die Roͤmer ben Pyrrhus beflegen würden. N 


Ajo, Te Acncida Romanos vingere pofle. 9* 


Dieſe Zweydeutigkeit entſteht aus der Zuſammenfuͤgung 
der lateiniſchen Redensart, und Fäßt ſich auf deutſch nicht 
geben. Dieß find indeſſen Eicerons eigene Worte von 
dieſem Ausfpruhe: . . U 
Süre erfte, fpricht er, bat Apollo. niemals -Iatei- 
niſch geredet. Fuͤrs zweyte wiſſen die Griechen von 
dieſem Orakel nichts. Fuͤrs dritte hatte Apollo zu 
des Pyrrhus Zeiten ſchon aufgehoͤret Verſe zu ma⸗ 
chen. Endlich; ob gleich die Aeacider, aus deren 
Geſchlechte Pyrrhus war, nicht eben dic aufgeweck⸗ 
teſten und ſcharfſinnigſten Koͤpfe waren: fo war 
doch die Zweydeutigkeit der Antwort ſo groß und 
Hhandgreiflich, Daß Pyrrhus fie haͤtte merken müf- 
fen. Aber, weiches das hauprfächlichfte iſt, wo⸗ 
‚ber koͤmmts, daß in fo langer Zeit Fein ſolches Ora⸗ 
Eel in Delpbis mehr yegeben worden ? Daher cs 
‚derm efcheben, daß felbiges itzo in Die größte Ver. 
achtung gerachen it? 
Auf dieſe letztern Worte hat man ſich gegruͤndet, wenn 
man vorgegeben, daß zu Cicerons Zeiten, zu Delphis keine 
Antwort mehr gegeben worden. Mein Scribent fageg, 
man irre ſich, und die Worte: woher koͤmmts, daß 
in fo langer Zeit keine ſolchen Orakel in Delphis 
mebr gegeben worden? zeigen fattfam: Cicero habe 
nur von ben poesifhen Orafeln geredet ; weil bamalg von 
einer in Verſen abgefaßten Antwort die Frage war, nicht 
aber überhaupt von allen Drafeln. 

Ich weis nicht, ob man ihm hierinnen vollfommen bey: 
pflichten Fönne; denn unmittelbar darauf fähre Cicero 
folgendergeftalt fort: wenn man bier die Vertheidi⸗ 
ger der Orakel ein wenig rt hält, ſo antworten fie: 

5 aß 
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die Zeit der Ankunft Chriſti oft geſaget, daß ſie ein Ende 


genommen haͤtten. 

Wir haben die Falſchheit ber vorgegebenen Orakel all⸗ 
bereit geſehen, wodurch ein ſtummgewordener Teufel ſelber 
fagete, daß er ſtumm geworden wäre. Sie find entweder 
durch den allzugroßen Eifer ber Chriften erdichtef; ober 
von ihrer ‚Seichtgläudigfeit gar zu leicht angenommen 
worden. ur ı 
Auf folgendes hat ſich Euſebius unter andern gegrün. 
bet, wenn er erweifen will, daß die Geburt Chriſti ihnen 
ein Ende gemachet babe. Es ift aus dem Porphyr ge 
zogen, und Euſebius ermangele niemals, fid) auf das 
Zeugniß diefes Feindes der Wahrheit etwas rechtes zu gute 

u thun. . 

"eh will Bir, ſprach Apoflo zu feinem Priefter, von 
den Orakeln zu Deipbis und Rlaros die Wahrheit 
fagen. :Dor Zeiten kamen aus dem Schooße der 
Erden :unzöblich viele Orakelquellen und Ausdaͤm⸗ 
pfimgen hervor, welche gewiſſe goͤttliche Raſereyen 
einbliefen. Aber durch die beſtaͤndigen Ver&nde 
tungen, welche die Erde mit der Zeit leider, bat fie 
alle diefe Quellen, Ausdünftungen und Orakel wies 
der in ſich feluft ‚zurück genommen. Lichte ift 
mebr uͤbrig, als das michalifcdhe Waſſer in den bis 
thyniſchen Jeldern, das zu Rlaros, und das Orakel 
auf-dem Parnaſſe. Hieraus ſchließt Euſebius über: 
haupt: daß alle Qrakel aufgehoͤret hätten. 

Es ift augenfiheinlich, daß nach diefem Orakel, welches 
er ſelbſt angeführer, zum wenigſten noch drei andere davon 
ausgenommen gemwefen : aber er befümmert fi) nur um 
den Anfang, der ihm vortheilhaft war; um das übrige 
machet er fich feine Sorge. = 
ESaget uns denn aber diefes Orafel Porpbpre, wenn 
alle diefe Orakel aufgehörer haben? Ganz und gar nid. 
Euſebius will es von der Ankunft Chrifti verftehen : fein 
Eifer ift zu loben; aber feine Art Wernunftfchlüffe zu ma 


en, 
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chen, iſt nicht eben die beſte. Und geſetzt, das Oratel 
Porphyrs hätte von den Zeiten Chriſti geredet: fo wuͤr 
de doch baraus nur folgen daß damals diefe Drafel aufge- 
hoͤret haͤtten; einige andre aber doch noch übrig gebůe⸗ 
ben waͤren. 

WVieleicht hat Euſebius geglauber, dieſer Einwurf hieße 
nichts, und es waͤre genug, daß die meiſten Orakel aufge« 
hoͤret hätten. Aber bas geht fo nicht an. 

Wenn die Orakel durch die Teufel gegeben worden, des 
nen die Geburt Chriſti ein Stillſchweigen auferleget hat: fo 
iſt ‚bier gar fein Teufel frey zu ſprechen geweſen. Geſetzt, es 
wäre nur ein’einzig Orakel nach Chriſti Geburt geblieben: 
mehr brauche ich nicht, zu erweifen, baß ihr Stillſchwei⸗ 
gen nicht von ſeiner Geburt herruͤhre. Dieß iſt mit einer 
von denen Faͤllen, wo die allergeringſte Ausnahme den allz 
gemeinen Sag übern Haufen ftöße. ° - 

Vieleicht haben aber die Teufel bey der Gebure Chriſti 
aufgehoͤret, durch Die Orakel zu antworten; diefe aber‘ 
find dennod) nicht verſtummet, teil die Priefter es den boͤ⸗ 
fen Geiftern nachgemachet? Dieſe Vermuthung würde 
ganz ungegründet feyn. Ich werde beweifen, daß die Dra- 
kel vierhundert Jahre nach Chriſti Geburt gebauret haben; 
und daß man feinen Unterfcheid unter dieſen und jenen, die 
vor feiner Geburt gegeben'worden, bemerfet habe. 
Haben nun die Priefter innerhalb vierhundert Jahren 
fo trefflich betrügen koͤnnen, warum haͤtten ſie es nicht alle⸗ 
zeit thun koͤnnen? 

Unter den heydniſchen Sceribenten hat niemand mehr 
bengetragen zu glauben, daß fie bey der Ankunft Chriſti 
verftummet wären, als Piutarch. Er febere etliche 
hundert jahre nad) Eprifto , und fchrieb ein Gefpräch von 
Orakeln, die aufgehörer hätten. Auf die bloffe Ueberſchrift 
diefes Buches haben viele Leute ihre Meynung gegruͤndet, 
und alſo eine Partey gewaͤhlet. 

Indeſſen nimmt Plutarch ausdruͤcklich das lepariſche 
Orakel des Trophons, um bad delphiſche aus: woſelbſt, 
14 wie 


366° SKifferievond:.- |: 


wie er. faget, vor Zeifen.zio Priefterinneg,,. oftmals quch 
drey noͤthig gemefen, Damals aber ‚eine einzige ſchon zufäng- 


lich war. Er gefteht im übrigen, baß die Orakel in Boo- 


tien felten wären, welches doch vormalg eine fehr fruchtbare 
Mutter derfelben geweſen war. N, 
„. Alles diefes beweiſt zwar das Aufhoͤren einiger Drafel, 
und die Abnahme etlicher andern; nicht aber das gaͤnzliche 
Ende aller und jeder: welches doch nach der gemeinen 
Meynung unumgänglich vonnöthen wäre... 
Ferner war das delphifche Drafel zu Plutarchs Zeiten 
voc) nicht fo fehr in Verfall gerathen..- Denn er felbft.be- 
richtet ung in einem andern Tractate, daß der Tempel ba- 
felbft prächtiger wäre, als man ihn jemals gefehen hatte; 
daß man einige alte Gebäude wieder hergeſtellet hätte, wel- 
he durch die Länge der Zeit baufallig geworben, und einige 
neue aufgefuͤhret hätte; ja daß man ein Meines Städtchen 
da fände, fo allmählig nahe bey Delphis entftanden wäre; 
und welches feine Nahrung von hierqus zöge, wie ein Flei- 
ner Baum, der aus der Wurzel eines groͤßern hervorfchießt: 
und daß diefe EFleine Stade viel merfwürbiger und wichtiger 
geworden wäre, als fie vor taufend Jahren gemefen. .. 
Aber felbft. in diefem Gefpräche von Drafeln, welche 
aufgehörer, faget Demecrius aus Sicifien, einer von ben 
redenden Perfonen: daß vor dem Anfange feiner Reifen, 
die Orafel des Amphilochus und Mopſus, in feinem Va⸗ 
terlande fo fehr als jemals geblüher‘; in der Zeit aber, als 
er abwefend gewefen, wüßte er in der That nicht, was ih: 
nen begegnet ſeyn fönnte. Da ſieht man nun, was man in 
diefem Tractgte Plutarchs findet: auf welchen ung body, 
wer weis wie viel gelehrte Leute verweifen, wenn fie behau- 
pten wollen, daß die Orakel zu Chrifti Zeiten aufgehöret. 
Hier giebt mein Ecribent vor: man habe fi) aud) bey 
einer Stelle aus dem ten Buche Cicerons, vom Wahr: 
fagen, fehr merflid) verfehen. Cicero fpottet eines Ora- 
fels, welches Apollo dem Pyrrhus auf lateiniſch follte ge⸗ 
geben haben, als ihn derfelbe, wegen des Krieges wider 
. 4 1 B ie 


heydniſchen Orakeln. II. Abh. J.H. 1537 


die Roͤmer, um Rath gefraget. Dieſes Oraket tft’ zwey⸗ 
deutig, fo daß man nicht weis, ob Pyrrhus die Roͤmet, 
oder bie Roͤmer den Pyrrhus beflegen wuͤrden. a 
| Ajo, "Te Acacida Romanos vincere poſſe. Eu 
Dieſe Zweydeutigkeit entſteht aus der Zufammenfügung 
der lateiniſchen Redensart, und laͤßt ſich auf beutfch nicht 
geben. Dieß find indeſſen Cicerons eigene Worte von 
diefen Ausfpruhes .. e . RT 

Fürs erfte, fpridht er, hat Apollo. niemals latei⸗ 
nifd) geredet. Fuͤrs zweyte wiſſen die Briechen von 
Viefem Orakel nichts. Fuͤrs dritte Hatte Apollo zu 
des Pyrrhus Seiten ſchon aufgebsrer Verfe zu mar 
chen. Endlich ; ob gleich die Aeacider, aus deren 
‘Befchlechte Pyrrhus war, nicht eben die aufgewech- 
teften und fcharffinnigften Koͤpfe waren: fo war 
Body die Zwepdeurigkeit der Antwort fo groß und 
handgreiflich, Daß Pyrrhus fie hätte merken müf. 
fen. Aber, weiches das hauprfächlichfte iſt, wo⸗ 
ber koͤmmts, daß in fo langer Zeit kein ſolches Ora⸗ 
Eel in Delpbis mehr gegeben: worden ? Daber es 
demn gefcheben, daß felbiges itzo in die größte Ver. 
achtung gerachen ift? ‘ 

Auf diefe legtern Worte hat man ſich gegründet, wenn 
man vorgegeben, baß zu Cicerons Zeiten, zu Delphis feine 
‚Antwort mehr gegeben worden. . Mein. Scribent faget, 

man irre ſich, und die Worte: woher koͤmmts, daß 
in fo langer Zeit keine ſolchen Brakel in Delpbis 
mebr gegeben worden? zeigen fattfam: Cicero habe 
nur von ben poesifchen Drafeln gerebet ; weil bamals von 
einer in Verſen abgefaßten Antwort bie Frage war, nicht 
aber überhaupt von allen Orakeln. 

Ich weis nicht, ob man ihm hierinnen vollfommen bey- 
pflichten koͤnne; denn unmittelbar darauf fährt Cicero 
folgendergeftale fort: wenn man bier die Dercheidts 
ger der Orakel ein wenig et bält, fo antworten fie: 

5 daß 





544  - Hiftörie von den 

Unter den beyden Antoninen faget Encian: daß 
ein Priefter Thyanas, ben falfchen Propheten Alexander 
gefraget habe: ob die damaligen Orakel zu Didymus, 
Klaros und Deiphis, wahrhafte Orakel Apollons , oder 
Bloße Betruͤgereyen wären ? Alexander fchonete der Ora⸗ 
kel, mit denen es fo beivandt war, wie mit dem Seinigen, 
and antwortefe bem Priefter: es wäre nicht erlaubet, ſol⸗ 
ches zu wiflen. Als aber diefer geſchickte Priefter fragete, 
was er nach feinem Tode werden würbe? Antwortete man 
ihm kuͤhnlich: du wirft erft ein Hammel, hernady ein 
Dferd, hernach ein Philofoph, und endlich ein eben fo gro 
fer Prophet werden, als Alerander if. 


Nach den Antoninen firitten drey Kaifer um das 


Reich, Severus Septimius, Peſcennius Niger, und 


Clodius Albinus. Man befragete das delphiſche 


Orakel, fo ſchreibt Spartian; um zu wiſſen, welchen 
von dieſen dreyen die Republik ſich wuͤnſchen ſollte? 
Und das Orakel antwortere in einem Verſe: ber 
Schwarze ift der befte. Der Afrikaner ift gut, und 
dee Weißeſte ift der aͤrgſte. Durch den Schwarzen 
verftund man ben Pefcennius Niger, durch den Africa 
ner den Severus, ber aus Africa war, und durch den 
Weißen den Clodius Albinus. Man fragete ferner, wer 
denn Raifer bleiben wuͤrde? und befam zur Antwort: 
man void das Blue des Weißen und Schwarzen 
vergießen, und der Afticaner wird die Welt ro 
gieren. 


Man fragete ferner: wie lange derfelbe regieren 
wohrde ? und die Antwort hieß: cr wird das italie⸗ 
nifche Meer mit 20 Schiffen befegeln;, wo indeſſen 
nur ein Schiff über die See fahren Tann. Dadurch 
verfiund man nın, Severus würde 20 Jahre regieren. 
Es ift war, daß das Drafel ſich eine dunfele Bedingung 


vorbehielt, womit es fich im alle der Noth, aushelfen Fon 


te: aber auch zu ber Zeit, da bas beiphifche Drafel im 
° | größe 
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größeten Store war, wurden nicht beffere Antworten 
gegeben. | 

Indeſſen findet man, daß Clemens von Alerandrien, 
in feiner Ermahnung an die Heyden, entweder unter der 
Regierung Severs, ober doch ungefähr um dieſe Zeit aus⸗ 
drücklich fager: daß die Kaftalis, Die dem delphifchen Ora⸗ 
fel zugehörete, famme der folophonifchen Quelle, und allen 
prophetifchen Brunnen, doch endlich, obwohl fehr langſam, 
ihre fabelhaften Kräfte verfohren hätten. 

Vieleicht find zu Diefer Zeit die Orafel in eben bergfeis 
chen Stillſchweigen verfallen, barein fie fonft von Zeit zu 
Zeit zu gerathen pflegten. 

Vieleicht aber wollte aud) Clemens Alexandrinus, 
wegen ihres großen DBerfalles, lieber fagen : Daß fie ganz 
und gar nicht mehr vorhanden wären, 

Bey dem allen ift Doch gewiß, daß unter Conſtantins 
Kater, dem Conſtantius, und in der Jugend Conſtantins, 
Deiphen nod) nicht ganz zu Grunde gegangen gewefen; 
weil Euſebius im Leben Conftantins denfelben fagen läßt: 
Es gienge damals das Gerücht: Apollo hätte nicht durch 
den Mund einer Priefterinn, fondern aus der Tiefe feiner 
Höle die: Antwort gegeben: Die gerechten Menſchen, fo 
auf dem Erdboden wohneten, bätten Schuld dars 
an, daß er nicht mehr die Wahrheit fagen könnte, 
Das ift, in Wahrheit, ein luſtiges Geſtaͤndnis! “ya, was 
noch mehr ift: das beiphifche Orafel mußte Damals wohl 
fehr elend daran feyn, weil man fo gar die Unfoften, eine 
Priefterinn zu halten, eingezogen hatte, 

Unter dem Conftantin befam es einen erfchrödlichen 
Stoß; als welcher entweder befahl, oder es doch zuließ, 
Deiphos zu-plünbern. 

Damals ‚fehreibe Zufebius im $eben Conftantins, 
brachre man auf-den Märkten zu Conftantinopel,, alle die 

chuitzbiider, vor Die. Augen des Volkes, welche der Irr⸗ 
thum der Menfchen fo lange verehret und angeberher hatte. 
Hier ward ber pythiſche, dort der fminthifche Apollo; bald 
Fontenelle Schriften. Mm der 
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Woher koͤmmes, daß man unter den Scäbenten, die zu 
gleicher Zeit gefeber, einige findet, die da ſagen: das 
delphiſche Orakel rede nicht mehr? Andere hergegen, 
die da verſichern: es rede noch? Und woher koͤmmts: 
endlich, daß zuweilen ein und derſelbe Scribent, ſich in die⸗ 
ſem Punkte ſelbſt widerſprich? 

„pn ber That koͤmmt dieſes daher, daß die Orakel nicht 
mehr in ihrem alten Rufe waren; doch aber. auch noch nicht 
ganz und gar ein Ende genommen hatten. . Dergeftalt wa⸗ 
wen ſie, im Anfehen auf ihren vorigen Zuftenh, faſt für 
nichts zu rechnen ; in der That aber harten fie doch noch 
etwas zu bedeuten, | 

* Das iſt noch nicht genug. Es begab ſich bisweilen, 
daß ein Orakel eige zeitlang zu Grunde gegangen war, fi & 
aber mit der Zeit wieder erholte. ‘Denn fie waren wirklich 
fehr ‚vielfältigen Begebenheiten und Zufällen unterporfen.: 
Man.muß fie alfo nicht für ganz zernichtet halten, fo bald 
fie ein wenig verftummer find: fie konnten ja die Sprache 
wieder bekommen. 


Plutarch ſaget: daß vor Zaren ein Drach, der ſich 
auf dem Parnaſſe eingeniſtet hatte, das ganze Orakel zu 
Delphis wuͤſt gemachet habe; weil man aus Fuecht vor dem⸗ 
ſelben davon geflohen waͤre. Gemeiniglich habe man zwar 
geglaubet, die Einſamkeit des Ortes habe den Drachen da⸗ 
hin gezogen: es ſey aber wahrſcheinlicher, daß der Drach 
bafelbft die Einſamkeit verurſachet habe, u. ſ. w. 
Hier ſieht man augenſcheinlich, daß Plutarch von 
einer ſehr entferneten Zeit redet. Dergeſtalt war das Ora⸗ 
Bel nad) feinem Urſprunge ſchon einmal verlaſſen geweſen: 
and es iſt gewiß, daß es ſich nach ber zeit wieberum un⸗ 
vergleichlich erholet babe. 

Ueber das alles hat ber Ternpel zu Deipfis verſchiedene 
Schickſale ausgeſtanden. Er iſt erſtlich von einem Raͤu⸗ 
ber, der vom Phlegias abſtammete; hernach von dem 
Ger bes Aerxes, von ben Pbocenfrn, vom. Pyrrhus. 
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die Begebenheit deſto anſehnlicher zu machen, darzu gedich⸗ 
tet worden. | 

Das wäre eine verdrießtihe Sache, wenn man bie 
Dauer aller Drafel nad) Chriſti Geburt ausführlich erzaͤh⸗ 
len wollte. Es mag genug fenn, wenn ich anzeige, zu wel⸗ 
cher Zeit man die legten Antroorten einiger der vornehmſten 
aufgezeichnet findet. Man erinnere fich nur allezeit:. man 
wolle Damit nicht behaupten, als wenn fie eben Damals zum. 
legtenmale geantwortet hätten, wenn bie Scribenten uns 
zum letztenmale berichten, daß fie noch geantwortet. 

Die, der feine Hiftorie im achten Jahre Alerander Se 
vers, das ift, 230 Jahre nach Chriſti Geburt endiger, be⸗ 
richtet: daß zu feiner Zeit Amphilochus noch im Schla⸗ 
fe geantwortet habe. . Er lehret uns auch, daß in der Stabe 
Apollonia ein Drafel geweſen, wo bas Fünftige fich duch 
bie Art der Entzündung des Weihraudhs auf dem Altare 
entdecket. Ben diefem Orafel war es nicht erlaubet, vont 
Tode, oder vom Heurathen Fragen zu thun. Dieſe feltfa- 
men Einfchränfungen waren zuweilen auf bie befondern ' 
Hiftorien ber Gottheiten gegründet; bie etwa in ihrem Le⸗ 
yen, vor gewiffen Dingen einen Abſcheu zu tragen, Urfache 
zehabt hatten. Ya ich glaube auch, daß fie von gewiflen - 
chlechten Erfüllungen feiner Antworten, über gewiſſe Din- 
je den Urfprung haben koͤnnen. 

Unterm Aurelian, gegen das ar2fte Jahr Chriſti, wie 
zoſimus berichtet, befragten die aufrührifchen Palmyres _ 
ıier Das Orakel des farpedonifchen Apollo in Eilicien. Sie 
efragten auch bie aphafitifche Denus 3 deren Geſtalt fo 
onderbar war, ‚daß fie wohl verbienet, hier angemerket zu 
verden. 

Aphaka iſt ein Ort zwifchen Seliopel und Biblis. Bey 
en Tempel der Venus ift ein See, einer Eifterne nicht 
maͤhnlich. Bey gewiffen Verſammlungen, die man das 
{bft zu beſtimmter Zeit hält, fieht man dafelbft ein kugel⸗ 
ber Iampenförmiges Feuer : und diefes Feuer, fagt öoſi⸗ 
nus, Bat man bis auf unfre Zeiten gefehen; das ıft, bis 
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gegen das vierhunbertfte Jahr nach Chrifti Geburt. Syn 
den See wirft man die Gefchenfe für die Göttinn ; gleich. 
viel, was es für welche feyn mögen. Nimmt fie biefelken 
an, fo geben fie zu runde; verwirft fie diefefben, fo 
ſchwimmen fie, und wenn fie gleid) von Silber oder Golde 
wären. Das fahr vor dem Untergange der Palmprenier, 
giengen ihre Gefchenfe zu Grunde; aber im folgenden 
ſchwamm alles oben. 

Licinius, welcher willens war, den Krieg wider den 
Conſtantin zu erneuern, befragte das Orakel des dDidymi. 
ſchen Apollo, und bekam zween Verſe, aus dem Homer, 
zur Antwort: dieſes Inhalts: Ungluͤcklicher Breis ! 
es ſchickt ſich nicht Für dich, wider junge Leute zu 
ftteiten ; du haft Beine Kräfte mehr, und dein Alter 
befchwerer dich. 

Ein ziemlich unbefannter Sort, mit Namen Pefa,gab 
noch zu Abida, am Ende des thebantfchen Gebierhes, unter 
der Regierung des Conftantius, auf gefehriebenen Zerrein 
feine Antworten. Denn man ſchickte diefem Kaiſer dieje 
nigen Zettel, die man in dem Tempel bes Peſa gefunten 
harte : worauf er fehr feharfe Unterfuchungen zu madyen 
anfıng, viele gefangen legte, viele verwies, viele auch aufs 
alfergraufamfte martern ließ. Durch ſolche Zettel nämlic, 
befragte man die Gottheit, wegen der Schickſale bes Rei. 
djes, oder über die Dauer der Regierung des Conftantius, 
oder auch von dem Erfolge einer böfen Abficht, Die man 
wider ihn gefafler hatte. | 

Endlich redet Makrobius, der zu Zeiten des Ark 
dius und Honorius, der Söhne bes Theodofius, gele 
bet, von dem Gotte zu Heliopel, in Syrien, unb feinem 
Orakel, wie aud) von den antifchen Fortunen, in folchen 
Redensarten; welche ausdrüdlid zu verftehen geben, daft 
diefes alles zu feiner Zeit nod) vorhanden gewefen. 

Man bemerfe hier, daß es uns nichts baran gelegen 
fen, ob alle diefe Hiftorien wahr fenn; ober ob biefe Orakel 
in ber That die Antworten gegeben, fo man ihnen zueigner? 

an 
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. „Bey . foldeen Umſtaͤnden iſt es nun fein Wunder , daßt 
das Orakel nach dergleichen Schickſalen bis auf die Zeiten 
Domitians verſtummet.:; fo, Daß Juvenal gar wohl ſa⸗ 
gen Finnen: daß felbiges nicht mehr antworte, 

Indeſſen muß es body von ben Zeiten Nerons, bis 
auf bden Kaifer Domitian, nicht ganz ſtumm geweſen 
ſeyn: denn ſo radet Philoſtratus in dem Leben des Apollo⸗ 
en von Thyana davon, ber noch ben Domitian gefes 

en hat. 

Aoelloniusb befüchere alle Orakel in Griechenland, 
fowohl das Dodonifche und delphiſche, ale das Oras 
kel des Amphiaraus ıc. Sonft redet er auch folgender« 
maßen davon: Ihr koͤnnet den delphifchen Apollo bes 
fuchen, der wegen der Orakel, die er mitten in Grie⸗ 
chenland giebt, fo berühmt iſt. Er antwortet al 
fen, die ihn um Rath fragen, fo wie ihr felbft wohl 
voiffet, in wenigen Worten; und begleitet feine Ant- 
wworten mit einen -LWYunderwerken : ob es ihm 
gleich ſehr leicht wäre, den Parnaß beben zu lafs 
fen, den Lauf’ des Cephiſus zu hemmen, oder das 
Waſſer der Eaftalis in VDein zu verwandeln. Er 
fager euch nur die Iautere Wahrheit, und machet 
kein roßes Bepräng mit feiner Bewalt. 

s ift fehr luſtig, daß Philoſtratus feinen Apollo 
groß machen will : weil er Fein fonberlicher Wunderthaͤter 
war. Es fönnte aud) in diefer Stelle gar leicht einiges 
Gift wider die Chriſten verborgen ſeyn. 

Wir haben vorhin gefehen, wie diefes Drafel noch zur 
Zeit Plutarchs, der unter dem Trajan lebete, im Flore 
geweſen: ob es ſich gleich mit.einer einzigen Prieſterinn 
behelfen konnte, deren es vormals zwo oder drey ge⸗ 
habt hatte 

Unter dem Kaiſer Hadrian, ſaget Dio Chryſoſto⸗ 
mus, daß er das delphiſche Orakel befraget; aber eine 
Antwort befommen babe, die ihm fehr verwirrt vorgekom⸗ 
men, und die es auch in der That iſt. 

Unter 





— 
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Unter den beyden Antoninen faget Lucian: daß 
ein Priefter Thyanas, ben falfchen Propheten Alerander 
gefraget habe: ob die. bamaligen Orakel zu Didpmus, 
Klaros und Delphis, wahrhafte Orakel Apolfons , ober 
Bloße Betruͤgereyen wären ? Alexander ſchonete ber Ora⸗ 
kel, mit denen es ſo bewandt war, wie mit dem Seinigen, 
und antwortete dem Priefter: es waͤre nicht erlaubet, fol- 
es zu wiflen. Als aber diefer geſchickte Priefter fragete, 
was er nad) feinem Tode werben würde? Antwortete man 
ihm kuͤhnlich: du wirft erft ein Hammel, hernach ein 


Pferd, hernad) ein Philofoph, und endlich ein eben fo gro⸗ 


Ber Prophet werden, als Alerander ift. 


Nach den Antoninen ſtritten drey Kaiſer um das 
Reich, Severus Septimius, Pefcennius Niger, und 
Clodius Albinus. Yan befragere das delphifche 
Drakel, fo ſchreibt Spartisn; um zu woiflen, weichen 

on diefen dreyen die Republik fidy wünfchen ſollte? 
Ind das Orakel antwortere in einem Verfe ; der 
Schwarze ift der beſte. Der Afrikaner ift gut, und 
der Weißeſte ift der aͤrgſte. Durch den Schwarzen 
verftund man ben Pefcennius Niger, durch den Africa 
ner ben Severus, der aus Africa war, und durch den 
Weißen den Clodius Albinus. . Man fragete ferner, wer 
denn Raifer bleiben würde?! und befam zur Antwort: 
man wird das Blur des Weißen und Schwarzen 
vergießen, und der Africaner wird die Welt res 


gieren. 


”. Man fragete ferner: wie lange derſelbe regieren 
vohrde ! und die Antwort hieß: cr wird das italies 
nifche Meer mit 20 Schiffen befegeln;, wo indeffen 
nur ein Schiff über die See fahren kann. Dadurch 


_ verftund man nun, Severus würde 20 Jahre regieren. 


Es ift war, daß das Orakel fich eine dunfele Bedingung 
worbehielt, womit es ſich im Falle der North, aushelfen Ponn« 
te: aber auch zu ber Zeit, da das beiphifche Orafel im 
“ größe 
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melden er an den Arſaces, Oberpriefter in Galatien, 
ſchrieb, lehrer uns,. auf was für eine Art er es angeftellet, 
das Heybenchum wieber in Schwang zu bringen. Gleich 
anfangs wuͤnſchet er ſich Glüd, wegen der großen Wirkun⸗ 
gen, bie fein Eifer nach fid) gezogen. Er urtheilte, das 
beite Geheimniß, das Heydenthum wieder herzuftellen, wäre 
bie Einführung der hriftlichen Tugenden, der $iebe gegen 
die Fremden, der Sorgfalt in Begrabung der Tobten, und 
der Heiligkeit des Lebens: welche, wie er fpricht, die Chri« 
ten fo gut von Außen an fid) nehmen fönnten. Cr ver» 
anget ferner, daß diefer Oberpriefter, entweder durch Vers 
aunft, oder durch Drohungen, bie Priefter in Galatie 
noͤthigen folle, ordentlic) zu leben; fid) der Schaufpiefe und 
Trinfhäufer zu enthalten; alle niederträcdjtige und fehändli- 
che Bedienungen zu meiden, fi) mit ihrer ganzen Familie 
auf den Oottesdienſt zu legen, und.über die Galater ein 
vachfames Auge zu haben, um ihrer Gottſeligkeit und Ent- 
heifigung zu fteuren. Er merfet an, daß es fchimpflich 
jey, wenn bie Juden und Galilaͤer nicht nur ihre eigenen, 
fondern auch die henbnifchen Armen ernähreten; die Hey⸗ 
den hergegen die ihrigen verließen, und fich nicht mehr er⸗ 
innerten: daß die Gaftfreyheit und Freygebigkeit, Tugen⸗ 
en wären, fo fie angiengen. Denn Homerus fchreibt: 
Mein Gaſt, wenn gleid) ein fchlechterer Menſch zu 
mir käme, fo wäre es mir doch nicht erlanber, den» 
elben nicht aufzunehmen. Sowohl die Armen, als 
ie Fremden, kommen von Seiten Jupiters ber. 
Ich gebe wenig, aber mit freudigem Herzen. 
Endlich ſaget er, was für Austheilungen auf feine - 
Verordnung unter den Armen in Galatia jährlih 
zeſchehen follten ; und befieple dieſem Oberpriefter, in 
eder Stadt viele Hofpitäler zu bauen, wo nicht nur die 
Heyden, fonbern auch bie übrigen. aufgenommen werben 
ollten. Er will nicht, daß der Öberpriefter die Statthal⸗ 
er oft befichen, fondern nur an fie ſchreiben folle ; und 
aß bie, Priefter. vor ihnen — ſollen, wicht wenn fie 

| m4 im 
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in die Städte einziehen, fonbern bloß wenn fie in bie Tem: 
pel fommen: ja er will endlich, daß man fie anders nid, 
als in dem Vorhofe empfangen folle. 

Bey diefer Gelegenheit verbeuth er auch den Statthal 
tern, Soldaten vor fich hergeben zu laffen: weil fie nan- 
lich alsdann nur Privatperfonen wären; . aber er erlaut 
ben Soldaten, ihnen nachzufolgen, ‚wenn fie feld 
thun wollten, | Ä 

Durch diefe Sorgfalt und Nachahmung bes Chrifie: 
thums, würde ohne Zweifel Julian ven Verfall des Im 
denthums in etwas verzögert haben, wenn er Länger gelebt 
hätte. Aber Sort ließ ihn nicht einmal zwey vollſtaͤndie 
Jahre den Thron befigen. 

Jovian, der ihm nachfolgete, legte ſich mit Eifer af 
bie Zerftörung des Heydenthums: aber weil er nur fie 
Monathe regierte, fo hat er feinen fonberlichen Fertig 
fpüren fönnen. Ä 

Valens, der im Oriente regierte, erlaubte einem dA 
diejenigen Götter anzubethen, die er wollte; und lieh ia 
die Erhaltung ber arianifchen Lehre mehr angelegen Im 
als die rechtgläubige Kirche. Ä rn 

Theodoret berichtet aud), daß man unter feine Re 
gierung öffentlich geopfert, und bie geopferten Thiere cu 
Öffentlichen Gaftmahlen verzehret Habe. Diejenigen, J 
den Geheimniſſen des Bacchus geweihet waren, Fey! 
feine Sefte ohne Scheu. Sie liefen mit ihren. Echide | 
herum, verfiimmelten bie Hunde, und begiengen le 
Ausfchweifungen, fo ihre Andacht von ihnen erfoberit 

Valentinian, fein Bruder, berim Decidente bereit 
war zwar eifriger für die Ehre des Chriſtenthums: * | 
fen war feine Auffuͤhrumg nicht fo ftanbpaft, als ft y 
hätte feyn follen. Er hatte ein Gefeg gegeben, mod 9 
aller naͤchtlicher Gottesdienſt verbothen war. Peiuf | 
tus, ein Statthalter in Griechenland, ſtellte im ri 
daß man durd) Die Abfihaffung der Ceremonier, * gi 
die Griechen fehr gewoͤhnet harten, ihnen ba 
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fauer machen würde. Valentinian ließ fi) bewegen, und 
erlaubte: daß man, ohne fid) an fein Geſetz zu fehren, die 
alten Gewohnheiten noch ferner benbehalten möchte. ! 
Es ift wahr, daß wir diefe Gefchichee dem Zoſimus, 
einem henbnifchen Scribenten zu danferi haͤben: und matt 
Fönnte wohl fagen, er hätte diefelbe erdichtet, uns zu übers - 
reden : daß die Kaifer noch etwas aus dem Heydenthume 
gemachet. Man kann aber auch darauf: antworten: daß 
Sofimus, nad) den damaligen Umftänden feiner Religion, . 
viel eher geneigt gerdefen ſeyn würde, Über dasjenige In: 
recht zu flagen, welches man ihr noch nicht gethan; ala 
fih einer Gnade zu rühmen, bie man derfelben doch nicht 
erwiefen hätte. | j 
Gewiß ift es, daß man von Rom und andern itallaͤni⸗ 
(hen Städten gewifle Weberfchriften hat, daraus ſattſam 
erhellet ; wie unter Balentinians. Regierung vornehme 
Erandesperfonen die Taurobolia und Kriobolia‘, das iſt: 
gewiffe Opfer verrichtet, wo theils Dchfenblut, theils Bocks⸗ 
blut gefprenger wurbe. Aus der großen Anzahl dieſer Auf⸗ 
fchriften, erhellet auch, daß zu Zeiten Valentinians, und 
der zween nachfolgenden Kaifer Diefes Namens, biefe Cerei 
monie fehr im Schwange geweſen. Wie nun biefelbe eine - 
der ſeltſamſten und fonderbarften im ganzen Heydenthune 
war : fo glaube id), es werde niemanden zuwider fenn, 
diefelbe Fennen zu lernen. Prudentius, der fie vieleicht 
mag gefehen haben, befchreibt uns diefelbe nach der Sänger 
Man grub einen ziemlid) tiefen Graben, in welchen ders 
jenige, bem zu Gefallen die Ceremonie gefchehen follce, wie 
gewiſſen heiligen Binden um das Haupt, mit einer Krone 
auf demfelben, furz, mit der ganzen gefeimnißvollen: Kiel 
dung und allem Geräthe hinunter flieg. Man legte uf 
den Graben einen hölzernen, überall durchloͤcherten Deckel, 
über denfelben führte man einen mit Blumen gekroͤnten Och. 
fen, ven man die Stien und bie Hörner mit kleinen Goldble⸗ 
chen gezieret hatte. Man ermürgte benfelben mit einem heili« 
gen Mefler: fein Blut lief durch die Sicher in die Grube; 
Mm und 
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und derjenige, fo dDarinnen war, fing baflelbe mit volle 
Ehrerbiethung auf. Er hielt feine Stirn, feine Baden, 
feine Arme, feine Schultern, kurz, alle Theile feines Kir 
pers demfelben bar; und bemühere ſich, feinen Tropſen 
vorbey fallen zu laſſen. Endlich Fam er ganz abfcheulit 
hervorgekrochen, ganz voller Blut, an Haaren, Bart und 
Kleidern ganz efelhaft anzufehen: aber zugleich mar era 
Bon allen feinen Sünden gereiniget, und zur Ewigkeit mi 
bergebohren. Denn ausden Auffcheiften erhellet ausdrut 
(ih, daß diefes Opfer für Diejenigen, fo es empfingen, ei 
geiftliche und ewige Wiedergeburt gervefen. 
Alle zwanzig jahre mußte man es wiederholen, ft 
verlohr es diejenige Kraft, die fi) in alle Emigkeitm: 
ſtreckete. Die Weiber empfingen diefe Wiedergeburt f 
wohl, als bie Männer. Man nahm dazu wen man mallt 
und weldyes noch merfwürbiger ift, ganze Städte lim 
ſich durch ihre Abgeordnete wiedergebähren.. Diem 
verrichtete man bieß Opfer für die Wohlfahrt der Kalt 
Die Provinzen erwiefen ihnen ihre Hochachtung, inden n 
einen Kerl abfhickten, der fic) in ihren Namen, mit De 
fenbfute befudeln ließ ; um dem Kaifer dadurch ein lu‘ 
und gluͤckliches Leben zumege zu bringen. Dieſes alles ü 
aus den Auffchriften unläugbar. 
Mun fommen wir auf den Theodoſius und feine Eih 
ne, bey dem gänzlichen Werfalle des Heydenthums. U 
doſtus machte in Aegypten ben Anfang, und ließ alle den 
pel dafelbit zufchließen: nachmals gieng er fo weit, Dr" 
gar den Tempel bes Serapis, als den berüßmtelte® 
ganz Aegypten zerftören ließ. Mac) ver Erzählung Et 
bons, war nichts luſtigers in der .ganzen.benbnifchen Ab 
ion, als bie Wallfahrten, bie man zum Sarapis anfielet 
die Zeit gewiffer Feſttage, fpricht er, kann man 0 
Menge ber Leute nicht.einbilden, die von Alexandria auf 
nem Tanale-nach Kanope, wo vieſer Tempel ift, ablhii® 
Tag und Nacht fiehe man fauter Schiffe voller Mint 
und Weiber, die mit aller erfinulichen Freyheit fun 
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tanzen. Zu Kanope giebt es auf dem Canale eine unzaͤh⸗ 
lige Menge Gaſthaͤuſer, welche dieſe Fremdlinge beherber⸗ 
gen, und ihre Luſtbarkeiten befoͤrdern. 


Der Sophiſt Eunapius, ein Heyde, ſcheint dieſen 
Tempel des Serapis ſehr zu bedauren; und beſchreibt 
uns den ungluͤcklichen Untergang deſſelben mit ziemlicher 
Galle. Er ſaget: daß Leute, Die doc) niemals vom Kriege 
was gehoͤret, ſich Doch wider die Steine dieſes Tempels ta⸗ 
pfer genug begeuger hätten ; abfonderlicy aber wider die 
reichen Opfer, womit er angefülle war. Man habe an 
dieſe heiligen Derter gewifle Mönche gefeget, recht ruchlofe 
und unnüge Leute; Die, wenn fie nur einen ſchwarzen und’ 
ſchmutzigen Habit anhärten,, fid) eine tyranniſche Gewalt 
über die Gemuͤther des Volkes anmaßeten. Dieſe Mönche 
nun,. gäben, anſtatt der Goͤtter, die man durch das Licht 
der Vernunft erfennen fönnte, die Köpfe der Verbrecher 
anzubethen; bie.man um ihrer Laſter halber geftrafer, und 
zu dem Ende eingefalzgen hätte, Damit fie nicht verfaulen 
möchten. Dergeftalt geht diefer Gottloſe, mitden Mönchen 
und Reliquien um! Gewiß, die Freyheit mußte zu der Zeit, 
Da man folhe Dinge, von der Religion der Kaifer fehrieb, - 


wohl noch fehr groß feyn. Ä 


Auffinus ermangelt nicht, uns zu berichten: daß mart 
Den Tempel des Serapis ganz voller verborgenen Bänge, und 
anderer Mafchinen gefunden, die zur Betrügerey der Priex 
fter gebienet hatten. Unter andern lehrer er uns, daß an _ 
der Miorgenfeite bes Tempels ein Fleines Zenfter gewefen, 
wodurch an einem gewiflen Tage ein Sonnenftral auf den 
Mund bes Serapis gefallen. Zu: derfelben Zeit brachte 
man ein Bild der Sonne, welches von Eifen war, dazu, 
welches fi) gegen den Serapis erhob, weil es von einem 
Magriete, der in der Dede verborgen war, angezogen wur⸗ 
de. Alsdann fagte. man, die Sonne begrüße diefen Gott: 
Henn ober das eiferne Bildniß wieber herabfiel, und ber 
Stral fi von dem Munde des Serapis verlobt: fo baute 
e 
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then : weil man nichts anders that, als daß man ſich um 
ihre Schickſale, und ſonderlich um ihre fünftigen Nachfol⸗ 
ger bekuͤmmerte. Ja, mancher empdete ſich, und ftrebte 
nad) dem Negimente, weil ihm etwa ein Wahrfager ges 
[hmäucele hatte. 
. Mir haben gefehen, daß noch viele Orakel übrig gewe⸗ 
fen, als alias Koifer geworden: aber von ben verwuͤ⸗ 
fteten fuchte er, fo viele als er konnte, wieder in Schwang 
zu bringen. Ä 

Das in.der Vorftade zu Daphrie, z. E. war vom Ha 
drian zerſtoͤret worden: welcher, nad) dem Berichte Sozo⸗ 
mens, da er noch eine Privatperfon war, und ein “Blatt 
in den Faftalifchen Brunnen getauchet hatte, (denn hier war 
ſowohl, als zu Delphis dergleichen zu finden) auf dieſem 
Blatte, fo bald er es heraus zog, die ganze Hiſtorie ger 
fchrieben fand, vom allem, was ihm noch begegnen follte: 
und folglich eine Erinnerung befam, nad) dem Reiche zu 
ftreben. Als er nun Kaifer war, beforgte er, das Orakel 
möchte etwa einem anbern eben ben Anfchlag geben ; und 
ließ in diefen heiligen Brunnen eine große Menge Steine 
werfen, womit er denſelben verftopfete. Diefes war nun 
ein fehr undankbares Verfahren : aber Jullan öffnete ben 
"Brunnen wieder, wie Ammian Marcellin ſchreibt; ließ 
die rings umher verſcharreten Koͤrper wieder ausgraben, 
und reinigte den Ort auf eben dieſelbe Art, wie vormals die 
Athenienſer die Inſel Delos gereiniget hatten. 

Julian gieng noch weiter. Er wollte ſelbſt der Pros 
phet des didyniſchen Orakels feyn. Dieſes war ein Mittel, 
bie in Verachtung gerathene Wahrſagerey wieber in Anſe⸗ 
ben zu bringen. Er war hoher Priefter zu Rom, weil er 
Kaifer war : aber die Kaiſer pflegeen fich biefer priefterli« 
hen Würbe nicht fonderlich zu bedienen. Ihn anlangend, 
fo geiff er das Werk viel eruftlicher on, und wir ſehen aus 
einem feiner Briefe, bie uns aufbehalten worben, daß er, 
ala hoher Priefter, einem heibnifchen Pfaffen verbothen, ei⸗ 
nige priefterliche Verrichtung vorzunehmen. Der ah 
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. Das Hendenthum leg in den leßten Zügen; als Symma⸗ 
chus ſich bemühete, von den Kaifern Walentinian, Theo⸗ 
dofius und Arkadius, Die Wiederherftellung der veftalifchen 
Gtiftungsprivilegien und des Altars, der dem Siege im Ca⸗ 
pitol gewidmet war, zu erlangen, Aber alle Welt weis, 
wie muthig ſich Ambrofius vemfelben roiderfeger hat. 

Indeſſen erheller felbft aus diefen berühmten Streit 
fhriften, Daß Rom dazumal nod) fahr heydniſch ausgefehen : 


_ denn ber heilige Ambrofius fraget den Symmachus: ob 


es nicht genug wäre, daß die Heyden die öffentlichen Pläge, 
Boͤrſen und “Bäder mit ihren Bildern angefüllet harten? 
und ob au) noch das Altar des Sieges im Capitol ftehen- 


müßte, welches derjenige Ort der Stabt wäre, wo ſich die 
meiften Chriften verfammleten : damit ja, ſchreibt er, 
die Ebriften, mit ‚großem Verdrufje den Rauch der 
Opfer in die Augen, die Wiufit in die Ohren, die 
Alche in den Hals, und den Geſtank in die Tiefe bes 
kommen möchten? Ä — 

Allein ſo gar damals, als Rom unter dem Honorius 


vom Alarich belagert wurde, war es noch voller Goͤtzenbil⸗ 


der. Zoſimus ſaget: daß, wie alles dazumal zum Unter⸗ 
gange Diefer ungluͤcklichen Stadt übereingeftimmet, man nicht: 
nur den Göttern ihren Schmuck genommen; fonbern auch. 
einige davon, die nämlich von Golde und Silber waren, ge⸗ 
fchmelzet habe : und weil unter diefer Anzahl auch) die Tu⸗ 
gend, oder Stärfe geweſen; fo hätte aud) diefelbe nad) der. 
Zeit die Römer gänzlidy verlaffen. Zofimus frug auch 
Eeinen Zweifel, daß nicht diefer fchöne Einfall, die wahr«, 
bafte Urſache ber Eroberung Roms in ſich enthalten hätte. 
. Wer weis, obman folgende Geſchichte von diefem Serie 
benten auf guten Glauben annehmen fann? Honorius 
verboth denen, die nicht Chriften waren, mit bem ‘Degen. 
bey Hofe zu erfcheinen; oder bie geringfte Befehlshaber. 
ſchaft zu führen. ‘Benerid, ein Heybe, ja gar ein Bar⸗ 
bar, aber ein fehr wackerer Mann, ber bie pannonifchen 
und bie dalmatiſchen Völker unter fid) hatte, Fam nicht. 
“ mehr 
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in die Städte einziehen, ſondern bloß wenn fie in die Tem. 
pel fommen: ja er will endlich, daß man fie anders nichr, 
als in dem Vorhofe empfangen folle. 

Dey dieſer Gelegenheit verbeurh er auch den Statthal. 
tern, Soldaten vor fich hergeben zu laſſen: weil fie naͤm⸗ 
lich alsdann nur Privatperfonen wären; aber er erlaubet 
ben Soldaten, ihnen nachzufolgen , wenn .fie ſolches 
thun wollten, 

Durch diefe Sorgfalt und Nachahmung bes Chriſten⸗ 
thums, würde ohne Zweifel Julian ben Verfall des Hey. 
- Denthums in etwas verzögert haben, wenn er länger gelebet 
hätte. Aber Gott ließ ihn nicht einmal zwey vollftändige 
Jahre den Thron befigen. 

Jovian, der ihm nachfolgete, legte fich mit Eifer auf 
die Zerftörung bes Heydenthums: aber weil er nur fieben 
Monathe regierte, fo hat er keinen fonberlichen Fortgang 
fpüren fönnen. ' 

Valens, der im Driente regierte, erlaubte einem jeden 
diejenigen Goͤtter anzubethen, die er wollte; und ließ ſich 
die Erhaltung der arianiſchen Lehre mehr angelegen ſeyn, 
als die rechtglaͤubige Kirche. 

Theodoret berichtet auch, daß man unter feiner Re 
gierung öffentlich geopfert, und die geopferten Thiere auf 
öffentlichen Gaftmahlen verzehret habe. Diejenigen, fo zu 
ben Gieheimniffen des Bacchus geweihet waren, feyerten 
feine Sefte ohne Scheu. Sie liefen mit ihren. Schilpen 
berum, verflimmelten die Hunde, und begiengen alle bie 
Ausſchweifungen, fo ihre Andacht von ihnen erfoberte, 

Valentinian, ſein Bruder, der im Occidente herrſchete, 
war zwar eifriger fuͤr die Ehre des Chriſtenthums: indeſ⸗ 
fen mar feine Auffuͤhrung nicht fo ſtandhaft, als fie wohl 
hätte feyn follen. Er hatte ein Gefeg gegeben, wodurch 
alfer nächtlicher Gortesbienft verbothen war. Droärestas 
tus, ein Statthalter in Griechenland, ftellte ihm vor: 
daß man durch die Abfihaffung der Ceremonien;, baran ſich 
bie Selechen ſehr gewoͤhnet harten, ihnen has Lben gartz 

fauer 
\ 
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fauer machen würde. Valentinian ließ ſich bewegen, und 
erlaubte: daß man, ohne ſich an fein Geſetz zu fehren, Die 
alten Gewohnheiten noch ferner benbehalten moͤchte. 

Es ift wahr, daß wir diefe Geſchichte dem Zoſimus, 
einem heydniſchen Seribenten zu danken haͤben: und man 
koͤnnte wohl ſagen, er hätte dieſelbe erdichtet, uns zu über: - 
reden : daß die Kaifer noch etwas aus. dem Heydenthume 
gemachet. Man fann aber auch darauf: antworten: daß 
Sofimus, nach den bamaligen Umftänden feiner Religion; - 
viel eher geneigt geweſen ſeyn würde, Über dasjenige An: 
recht zu flagen, welches man ihr noch nicht gethan; ala 
fich einer Gnade zu rühmen, die man derfelben doch nicht 
erwieſen haͤtte. 

Gewiß iſt es, daß man von Rom und andern kealiani- | 
ſchen Städten geroiffe Meberfchriften Hat, Daraus ſattſam 
erhellet ; wie unter DBalentiniang. Regierung vornehme - 
Ctandesperfonen die Taurobolia und Kriobolia‘, das ifkt 
gewiſſe Opfer verrichtet, wo theils Ochfenblut, fheils*Bods« 
blut gefprenget wurbe. Aus der großen Anzahl diefer Auf: 
ſchriften, erhellet auch, Daß zu Zeiten Valentinians, und 
der zween nachfolgenden Kaiſer dieſes Namens, dieſe Cere 
monie fehr im Schwange gewefen. Wie run diefelbe eine 
der feltfamften und fonderbarften im ganzen Heydenthume 
war : fo glaube ic), es werde niernanden zumiber fenn, 
diefelbe fennen zu lernen. Prudentius, der fie vieleicht 
mag gefeben haben ‚ befchreibe ung diefelbe nad) der fänge: 

Man grub einen ziemlich tiefen Graben, in welchen ders 
jenige, dem zu Gefallen die Ceremonie geſchehen ſollte, mir 
gewiſſen heiligen Binden um das Haupt, mit einer Krone 
auf demſelben, kurz, mit ber ganzen geheimnißvollen Klei⸗ 
dung und allem Geraͤthe hinunter ſtieg. Man legte ii 
den Graben einen hölzernen, überall durchlöcherten Deckel, 
über denfelben führte man einen mit Blumen gefrönten Och 
fen, den man die Stien und Die Hörner mit kleinen Goldble⸗ 
chen gezieret hatte, Man erwuͤrgte denſelben mit einem beili« 
gen Neffe: fein Blut Tief durch Die Löcher in Die Grube; 

MNmy und 
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dieß war ein fehr fchlimmer Stylus, ber unter den Heyden 
laͤcherlich, und im Chriſtenthume gar goftlos zu nennen 
war. ft es aber.nicht feltfam, daß folche Thorheiten zu 
gemeinen und üblichen Redensarten werden, deren man nicht 
mehr entbehren fann? 

- Die rechte Wahrheit ift, daß die Schmäuchelen ber 
Unterthanen gegen ihre Herren, und die natürliche Ruhm 
begierbe der Prinzen, den Gebrauch diefer Ausprüdtungen 
länger, als billig wear, benbehalten haben. Ich geftehe es, 
daß man fich bendes in dem hoͤchſten Grabe vorftellen muß: 
ober diefe zwo find auch unerſaͤttlich. Man giebt einen 
Menfchen im Ernfie den Namen eines Gottes : bas if 
faftınicht zu begreifen *) : doch das iſt nichts. Eben | 
derfelbe nimmtes fehr wahl auf, fo daß ers endlich) gemwehn: 
wird, fich felbft fo zu nennen ; und gleichwohl hat er einen 
gefunden Begriff von dem, mas Bott if. Man reimemir 
doch dieſes auf eine ſolche Art zufammen, dadurch Die Ehre 
des menfchlichen Gefchlechts gerettee werbe. 

: Mas den Titel des hohen Priefters betrifft, fo mar & 
nicht fo vornehm, daß ihn die chriftlichen Kaifer lange hät: 
ten zu erhalten geſuchet. Vieleicht dachten fie, er wir 
ihnen behuͤlflich ſeyn, die übrigen Heyden in der Ehrfurcht 
zu erhalten. Vieleicht wäre es auch ihnen nicht zuwider 
gewefen, wenn fie ſich vermittelft einer Zweydeutigkeit m 
Häuptern der hriftlichen Religion hätten aufwerfen koͤnnen. 
+ Sn der That fieht man einige Gelegenheiten, wo fie ziem 
lich herrſchſuͤchtig verfuhren: und einige-haben geföhrieben, 
die Kaiſer hätten diefen Tirel in Anfehung ber Päbite at: 
geleget; welche vermuthlich fchon den Misbrauch deffelben 
befürchteten. 

Doch es war nicht fo erflaunenswürbig, diefe Weber: 
bleibfel des Heydenthums eine Weile unter den Ehriften zu 
0 feben, 

*) Wenn man fi mur ers das allerhächte Weſen, oder der 
iäneen will, Daß die Senden Schoͤpſer ver Welt; fondern es 
durch das Wort Sort, nicht eben etwas erhabeners und vwortrefii 
dhern, 
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fehen, als das allerfeltfamfte, unmenfchf.chfte, und ber Ver⸗ 
nunft fo wohl, als dem gemeinen Beften der Menfchen,am - 
meiften zuwiberlaufende Zeug aus dem Heydenthume, zu 
afferiegt ein Ende nehmen zu fehen : ich verftehe hier das 
Menfchenopfer. Diefe Religion war entfeglid) bunt: fie 
batte fehr Iuftige, auch fehr traurige Sachen an fi. Hier . 
geht das Frauenzimmer und opfert aus Andacht, dem erften 
bem beiten ihre Sefälligfeiten auf; und Dort ermordet man 
aus Andacht die Menfchen auf den Altären. 

Diefe verbammlichen Opfer findet man bey allen Nas 
tionen, Die Griechen verrichteten fie fo wohl, als die Scy⸗ 
then; nur nicht fo oft: und Die Römer, Die doc) in einen 
Sriedensfchlufle von den Kanthaginenfern gefobert hatten, 
baß.fie nicht mehr, nach Gewohnheit ihrer Vorfahren, der 
Phönicier, ihre Kinder dem Saturn opfern follten ; dieſe 
Römer, fage ich, ſelbſt, pflegten boch jährlich dem latiali- 
ſchen Jupiter einen Menfchen zu opfern. Euſebius füh- 
tet den Porpbyr an, ber ſolches als eine Sache erzäblet, 
bie nach zu feiner Zeit im Schwange gegangen. Lactanz 
und Prudenz, einer im Anfange, der andere am Ende des 
vierten Jahrhunderts, bezeugen uns eben das ; ein jeber 
von der Zeit, darinnen er gelebet. Diefe abfcheulichen Ce⸗ 
remonien nun, Daureten eben fo lange, als bie Drafel; 
darinnen zum böchften nichts anders, als Thorheit und 
Seichtgläubigfeit zu finden war. 


- 





\ 


Hers, ale bie menſchliche Ratur man diefe Benennung noch eink 
ift, verftanden haben : fe kann germaßen entfchuldigen. 


Sontenelle Schriften. Un Dis 
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die Sonne ihm fartfame Epreieigung erzeiget, und gieng 


wieder an ihre Geſchaͤffte. 


Nachdem Theodoſius den gebe chen Eugen geſchla- 
gen hatte, gieng er nach Rom, wo noch der ganze Rath 
heyonifch war. : Der große Vorwand der Heyden war: 
daß ſich Rom feit 1200 Jahren bey feinen Göttern fehr wohl 
befunden, und alleriey Gutes von ihnen genoſſen hätte, 


Der Kaifer hielt eine Rede an den Rath, und ermahnete 


ihn, das Chriftenehum anzunehmen. Aber man erwiederte 
allezeit: daß man aus der Gewohnheit und fangen Erfah 
sung, das Heydenthum, als eine fehr gute-Religion befun. 
ben hätte: hingegen koͤnnte man nicht wiflen, was aus ber 
Annegmung des Chriſtenthums nod) erfolge möchte. 


Dieſes war die Theologie des roͤmiſchen Rathes. Als 
hun Theodofiüs fah, daß er bey den guten Leuten nichts 
ausrichtete: fo erflätete er ihnen, daß die Schagfanmer, 
durch die Ausgaben zu den Opfern, gar zu fehr befchweret 
waͤre; und daß er dieß Geld zu Bezahlung feiner Selte- 
ten nörhig hätte. Es Half nichts, daß man fagte: die 
Dpfer wären nicht rechtmäßig, wenn fie nicht auf gemeine 


Koften geſchaͤhen. Er fragte nichts darnach. So Härten 


denn die Opfer und alten Ceremonien auf; und Zoſimus 
vergißt nicht, zu bemerken : daß von der Zeit an, alles 
Unglüd über Die roͤmiſche Republik haͤufig ausgebro⸗ 
chen ſey. 

. Derſelbe Autor ersäßer, def auf eben diefer Reiſe des 
Thesbofius nach Rom, die Gemahlinn Stilifens, Serene, 
in den Tempel Enbelens gehen wollen, um berfelben zu 
großen ;. und daß:fie fein Bedenken getragen, fi fü ch mit eis 
nern ſchoͤnen Halsbande zu duhzen, welches vorhin die Goͤt. 
tinn getragen. Eine alte veſtaliſche Jungfer verwies ihr diefe 
Gottloſigkeit ſehr heftig, und verfolgets ſie mit taufend Slü: 
chen bis außer dem Tempel. Und von der Zeit an, faget 
Zoſimus, hatte die arme Seren fo wohl bey Tage, als 


‚ bey Nächte eine Erſcheinung, bie ihr den Tod anbroßete. 
as 
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fih mit dem Apollo vereiniger, ift wie ein junges Maͤdchen 
das noch nicht Befcheid weis: und wie füllte fie denn lei 
Verſe machen koͤnnen? a 


Warum redeten denn aber die alten Prieſterinnen 
durchgehends in Verſen? Waren denn das nicht jungfraͤu⸗ 
liche Seelen, die fidy mit dem Apollo vereinigten ? Niere 
auf antwortet Plutarch erſtlich: daß die alten Priefterin- 
nen auch zuweilen proſaiſch geantwortet. Hernach feger er 
hinzu, daß vorzeiten jebermann .ein gebohrner Poet gewe⸗ 
fen. So bald diefe Leute ein wenig getrunfen hatten, fage£ 
er, fo macheten fie Berfe. Kaum hatten fie ein hübfches 
Mädchen gefehen; gleich floffen ihnen Die Werfe ohne Aufr 
hören. Alle ihre Töne waren von Natur lauter Sieber. 
Daher war nichts angenehmer, als ihre Gaſtmahle und ih- 
ve Buhlfchaften. 360 hat fich Diefer poetifche Geift den 
Menfchen entzogen. Manliebet zwar noch eben fo brünffig, 
als vorzeiten ; man ſchwatzet und plaudert auch genug da⸗ 

‘bey: aber es ift lauter profaifche Liebe. ‘Die ganze Gefell- 
fchaft des Sokrates und Plato, weldyer letztere doch fo 
viel von der Liebe redete, har niemals Verſe machen Finnen, 
Alle dieſe Einwürfe fommen mir viel-zu falfch und peßir 
lich vor, als daß ich ernftlich darauf antworten follte, 


Plutardy giebt noch einen andern Grund an, der 
niche fo gar falfch if. Vor Alters, faget er, ſchrieb man 
weder von der Religion, noch von der Sittenlehre, noch von 
der Matur, oder Sternwiſſenſchaft anders, als in Verſen. 
Orpheus und Gefiodus, die als Poeten befannt genug 
find, waren auch Philoſophen. Parmenides, Keno- 
pbanes, Empedokles, Eudoxus und Thales, bie als 


Weltweife berühmt gewefen, waren zugleich Poeten; Es _ 


ift fehr wunderlich, daß die ungebunbene Rede erft nad) 
der gebundenen aufgefommen ; und daß man nicht darauf 
gefallen, fo gleich in der natürlichfteri Sprache zu ſchreiben. 
Es ift aber fo wahrfcheinlich, als was von ber Welt: def, 
wie man damals in der Abſicht zu lehren, ſchrieb, man des- 

na megen 


[4 


sg Hiſtorie von den 
mehr vor den Kaifer, Tegete ben Degen ab, und verrichtere 
fein Amt nicht mehr. Als ihn nun Honorius einmal 
fragete: warum er nicht mehr bey Hofe erfchiene, wenn 
die Reihe an ihn Fäme, wie er doch) verbunden wäre? ante 
wortete er: es wäre ein Gefeß gegeben, wodurch ihm der 
Degen und bas Amt genommen worden. Der Kaifer er- 
wiederte, dieſes Geſetz, gienge ſolche Leute, als erwäre, nicht 
an. : Aber Benerid antwortete: er fünnte einen foldyen 
Unterfcheid nicht annehmen, wodurch er von allen, die doch 
einerlen Gottesdienſt mit ihm haͤtten, unterfchieden würbe. 
In der Thartrat er auch fein Amt nicht eher wieder an, bis 
der Kaifer, durch) die Nothwendigkeit gezwungen, fein Ge 
ſetz felbit widerrufen harte. Wenn diefe Hiftorie wahr ift, 
fo ift leicht zu fehließen : daß Honorius zum Untergange 
des Hendenthums nicht viel beygetragen habe. 

Endlich aber ward aller hendnifcher Gottesdienſt durch 
eine®erordnung des Kaifers Valentintans des Illeen und 
Marcians im 4sıften jahre Chriſti bey Sebensftrafe ner: 
borhen. Diefes war ber letzte Stoß, den man biefer fal- 





ſchen Religion hätte geben koͤnnen. Indeſſen findet man. | 


doch, daß diefelben Kaifer, die fo eifrig waren, das Chri⸗ 
ſtenthum zu befördern, doch nicht unterlaflen haben, einige 
und zwar ziemlich grobe Leberbleibfel des Henbenthums bey 
- zubehalten. Sie nahmen z. E. den Titel eines Oberprie- 
fters noch an, und das hieß fo viel, als der Oberfte umter 
allen Wahrfagern und Zeichendeutern; ja auch unter gan- 
zen Gefellfchaften heybnifcher Pfaffen, und Häupter bes 
alten römifchen Aberglaubens. 
Zoſimus giebt vor, daß felbft der große Conſtantin, 
imgleichen Dalentinian und Valens von den heydniſchen 
Drieftern, ven Titel und die Kleidung der Hohenprieftermür- 
de fehr gern angenommen: welche man ihnen nad) Gewohn⸗ 
beit zu überbringen pflegte, ſo bald fie zur Krone gefommen 
waren. Gratian hergegen foll den priefterlichen Schmud 
verworfen haben.: !unb als man benfelben den Pfaffen zu⸗ 
rück gebracht, habe ber vornehmfte geantwortet: Si prin- 
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ich doch gern wiſſen: wer fie haͤtte noͤthigen kͤnnen, deut⸗ 
licher zu reden? 


Er giebt mit vieler Wahrſcheinlichkeit vor, die poeti⸗ 
ſchen Antworten waͤren in uͤbeln Ruf gekommen; weil ge⸗ 
wiſſe Landſtreicher dieſelben gemisbrauchet haͤtten, die das 
gemeine Volk oft auf den Kreuzwegen und Maͤrkten um 
Rath gefraget. Die Prieſter der Tempel wollten mit ihnen 
nichts gemein haben, weil ſie viel edlere und ernſthaftere 
Marktſchreyer waren, als jene; welcher Umſtand gewiß in 
dieſem Handwerke einen großen Unterſcheid machet. 


Endlich entſchließt ſich Plutarch, uns die wahrhafte 
Urſache zu ſagen. Vorzeiten, heißt es, zog man den Gott 
zu Delphis nur in den wichtigſten Angelegenheiten zu Ra« 
the, nämlich von Kriegen, von Erbauung der Städte, von 
bem Beften ber Regenten, und der Wohlfahrt der Republis 
fen. Itzo bergegen, feßet er hinzu, fommen Privarperfo- 

nen, und fragen das Orakel, ob fie fid) verheurathen follen ? 
ob ſie einen Sflaven faufen, ober im Handel gluͤcklich ſeyn 
werben? Schicken aber ganze Städte dahin, fo wollen fie 
wiſſen: ob ihre fändereyen fruchtbar feyn, oder ihre Wieh- 
zucht gedeihen werde? Dergleihen Fragen find nicht 
werth, daß man in Werfen darauf antworte : unb wenn 
ſich Apollo die Mühenähme, feine Poefie dabey zu ver 
ſchwenden; fo müßte er denen Sophiften ähnlich feyn, die 
mit ihrer Gelehrſamkeit überall praleten, wo fie Doch gar 
nichts zu Chun hätte, | 


Folgendes hat in ber That fehr viel zum Untergange 
der Drafel bengetragen. Die Römer wurden Herren von 
ganz Griechenland, und von allen Reichen die von Aleranı 
ders Nachfolgern geftiftet waren. So bald nun die Grie- 
chen unter römifther Borhmäßigfeit waren, daraus fie 
nicht zu entkommen dachten; fo höreten alle bie vorigen 
Uneinigkeiten auf, dadurch fie bis dahin unauf hoͤrlich wa⸗ 
ren zerrüttee worben: weil Die befonbern Vortheile fo vieler 

nz kleinen 
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dieß war-ein fehr fhlimmer Stylus, der unter den Heyden 
(lächerlich, und im Chriſtenthume gar goftlos zu nennen 
war. ft es aber.niche feltfam, daß ſolche Thorheiten zu 
gemeinen und üblichen Redensarten werben, deren man nicht 
mehr entbehren fann? 

‚Die rechte Wahrheit ift, daß die Schmäucheley ber 
- Unterthanen gegen ihre Herren, und die natürliche Ruhm⸗ 
begierde der Prinzen, den Gebrauch diefer Ausdruͤckungen 
Länger, als billig war, beybehalten haben. ch geftehe es, 
daß man fich beydes in nem hoͤchſten Grabe vorftellen muß: 
ober diefe zwo find auch unerfättlid. Man giebt einem 
Menfchen im Ernſte den Namen eines Gottes : das if 
faft. nicht zu begreifen *): doch das ift nichts. Eben 
derfelbe nimmt es fehr wohl auf, fo Daß ers endlic) gewohnt 
wird, ſich felbft fo zu nennen ; und gleichwohl hat er einen 
gefunden Begriff von dem, mas ort if. Man reime mir 
Boch dieſes auf eine folche Art zufammen, dadurch Die Ehre 
des menfchlichen Gefchlechts gerettet werde. 

: Was den Titel des hohen Priefters betrifft, fo mar er 
nicht fo vornehm, daß ihn die hriftlichen Kaifer lange hät- 
ten zu erhalten geſuchet. Vieleicht bachten fie, er würde 
ihnen behuͤlflich ſeyn, die übrigen Heyden in der Ehrfurcht 


zu erhalten. Vieleicht wäre es auch ihnen nicht zuwider 


geweſen, wenn fie fic) vermittelft einer Zweydeutigkeit zu 
Häuptern der chriftlichen Religion hätten aufwerfen fönnen. 
·In der That fieht man: einige Gelegenbeiten, wo fie ziem⸗ 


lich horrſchſuͤchtig verfuhren: und einige-haben gefthrieben, 


die Kaifer hätten biefen Titel in Anfehung ber Päbfte ab- 


geleget; welche vermurblich fchon den Misbrauch deffelben 


befürchteten. 5 
Doch es war nicht fo erſtaunenswuͤrdig, diefe Weber: 


bleibfel des Heydenthums eine Weile unter den Chriften zu 


feben, 


°) Kenn man fi) nur er⸗ das allerhoͤchſte Weſen, oder den | 
iäneen will, Daß die Heyden Schoͤpfer ver Welt; fondern ein 


durch das Wort Gott, wicht eben - etwas erhabenere und vortreffli⸗ 
. | chers, 
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Sueton ſetzet noch hinzu: Tiberius habe alle Orakel, 
zunaͤchſt um Rom, zu Grunde richten wollen; waͤre aber 
durch das Wunderwerk, ſo ſich mit einer praͤneſtiſchen Ant⸗ 
wort zugetragen, davon abgehalten worden. ieſe war 
in einer wohl verſchloſſenen und verſiegelten Kiſte, darin⸗ 
nen er ſie von Praͤneſte nach Rom hatte bringen laſſen, 
nicht angetroffen worden; ward aber wieder darinnen ge⸗ 
funden, als man dieſelbe Kiſte wiederum nach Praͤneſte 
zuruͤck gebracht hatte. 


Zu dieſen praͤneſtiſchen Weisfagungen, und denen, die 
zu Antium waren, muß noch der Tempel Herkuls, der au 
Tibur war, gerechnet werden. 


Der jüngere Plinius beſchreibt das Orakel des Kli⸗ 
tomnus, der Gottheit eines Fluſſes in Umbrien, folgender⸗ 
geſtalt: Der Tempel iſt alt, und in großem Anſehen. 
Klitomnus ift daſelbſt befindlich, und zwar in römis 
fiber Rleidung. Die Weisfagungen erweifen die 
Gegenwart und Macht diefer Gottheit. Rings ums 
ber giebt es viel kleine Eapellen, darunter etliche ih⸗ 
re eigene Duellen und Brunnen haben: denn Rlis 
tomnus ijt gleichfam der Vater vieler andern klei⸗ 
nern Fluͤſſe, die ſich mit ihm vereinigen. Pine 
Bruͤcke ſondert den heiligen Theil ſeines Waſſers 
von dem Unheiligen ab. leder diefer Brüche darf 
man nur in Schiffchen fahren, unter derfelben aber. 
ift es erlauber fidy zu baden. Ich glaube feft, es 
fen fonft kein anderer Fluß, als eben dieſer befannt, ber 
jemals geweisfaget habe ; weil biefes font wider ihre On E 
wohnbeit läuft. 


Aber fo gar in Rom felbft gab es Orakel. Aeetu⸗ 
lap antwortete ja in feinem Tempel auf der Tyberinſel. 
Man hat zu Rom ein Stüd von einer Marmortafel gefuns 
den, darauf die Hiftorien von dreyen Wunderwerken Aesku⸗ 
laps auf griechifch aufgezeichnet geftanden. Folgendes iſt 
das vornehmfte, fo .wie ich es von Wort zu Wort, von 
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Daß die Orakel würden aufgehoͤret ha⸗ 
ben, wenn gleich das Heydenthum nicht abge⸗ 
| ſchaffet wäre. 


I Fall des Heydenthums hat nothwendig auch den 
$ Untergang der Drafel nad) fi) ziehen müflen; als 
| es durch Das Chriſtenthum ausgerottet wurbe. Ja 
es iſt gewiß, daß bie hriftliche Religion, auch ehe fie noch 
zur Herrfchaft gelanget, den Orakeln einen harten Stoß 
gegeben; weil die Chriſten ſich bemuͤheten, den Poͤbel Flug 
zu machen, und die Betruͤgerey derſelben zu entbecken. Als: 
fein auch ohne des Chriſtenthums Huͤlfe, würden die Orakel 
äus andern Urfachen abgenommen haben, und enblich gar 
in Verfall gerathen feyn. | 5 


Man fing es ſchon damals an zu merfen, daß fie aus 
ber Arc fehlügen, als fie nicht mehr in Werfen antworteten. 
Plutarch hat ein eigen Buch davon gefchrieben, und die _ 
Urfachen unterſuchet, woher folches fäme : darinnen er | 
denn, nach) Art der Griechen, alles zufammen ftoppele, was | 
man Wahres und Falfches davon fagen fonnte. | 


Gleich anfangs foll es daher fommen : weil die Gott» | 
heit, fo die ‘Priefterinn treibe, ſich nad) ihrer Faͤhigkeit rich” 
tet, und fie Feine Verſe machen läßt, wenn fie nicht von 
Natur dazu gefchict ift. Die Wiſſenſchaft fünftiger Dinge 
koͤmmt von dem Apollo ber: aber die Art des Ausdruckes 
von ber Priefterinn. Der Spielmann hat nicht Schuld, 
wenn er bie Leyer nicht zur Pfeife brauchen Fann: er muß , 
fid) nach) dem Inſtrumente richten. Gefegt, Pythia gäbe 
ihre Antwort ſchriftlich; würde. man benn wohl fagen: fie 
kaͤme nicht vom Apollo, wenn fie nicht eine ſchoͤne Hand 
gefchrieben hätte ? Die Seele der Priefterinn, wenn fie 
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Den fer aber wie ihm molle, die kleine Anzahl den 
Orakel in Italien, und felbft in Rom, machet nur eine ſehr 
geringe Ausnahme von demjenigen, mas vorhin behauptes 
worden. Aeskulap war nur ein mebicinifcher Gott, und 
hatte mit Regierungsfachen nichts zu thun. Konnte er 
gleich) die Blinden fehend machen : fo wuͤrde ihm doch dev 
Rath nicht in der geringften Sache getrauet haben. Unter 
den Römern konnten Privatperfonen zwar an die Drafel 
glauben, wenn fie wollten; aber der Staat machete ſich 
niches darausı Die Sybillen und Eingeweide ber Thiere 
regiereten bafelbft alles : und unzählige Gottheiten geries 
then in Verachtung, als man ſah, daß die Herren der 
Welt ihnen nicht die Ehre thaten, fie um etwas zu be: 
fragen. 
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Eine andere befondere Urſache, warum 
die Orakel in Verfall gerathen, 


ier eraͤuget fich eine Schwierigkeit, die ich nicht very 
böfen will. Zu Zeiten des Königes Pyrrhus, 
war es mit ben Apollo dahin gefommen, daß er 
in ungebundener Dede antwortete ; Das heißt: die Ora- 
kel gertethen in Verfall. Indeſſen wurden die Römer erft 
lange nad) dem Pyrrhus Meifter von Griechenland : ung 
von dem Pyrrbus, bis zu der römifchen Oberherrfchaft in 
Griechenland, gab es eben fo viel innerliche Kriege und Un⸗ 
ruben in diefem Sande, als jemals; und folglich eben fo viel 
wichtige Beranlaflungen nad) Delphos zu gehen. Diefes 
ift fehr wahr: aber zur Zeit Aleranders und furz vor 
bem Pyrrhus gab es in Griechenland große Secten von 
Weltweiſen, als Ennifer, Peripatetifer und Epifurder, 
welche mit ben Orakeln ihr Geſpoͤtt trieben. Sonderlich 
| Nns belu⸗ 
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wegen eine abgemeffene Rebe gebrauchet, damit fie defto 
leichter fönnte auswendig gelernet werben. Sogar Die Ge⸗ 
fege und bie Lebensregeln waren in Verſen abgefaflet. Der. 
geftalt hat nun die Poeſie einen weit ernfihaftern Urfprung, 
als man insgemein glaubet : und die Mufen haben viel 
von ihrem alten Anfehen-fahren laffen. Wer follte es glau⸗ 
ben, daß der Eober natürlicher Weife in Werfen, und bes 
Fontaine Fabeln in Profa ſeyn müßten ? Daher, faret 
Plutarch, mußten denn wohl vorzeiten die Drafel auch in 
Verſen abgefaffet werden: weil man nämlich alle wichtige 
Sachen darinnen vortrug. Apollo wollte ſich hierinnen 
nac) ber Mode rihten. Als hernach die Profa auffam, 
machete ers auch fo mie Ä 


Ich glaube zwar, daß man anfangs bie Drafel ſowohl 
deswegen in Verſen gegeben, damit fie leichter zu behalten 
ſeyn möchten; als auch fich der Gewohnheit zu bequemen: 
welche die ungebundene Rede zu den gemeinften Gefprä« 
hen verbammer harte. Aber bie Verfe wurden aus ber 
Hiftorie und Pbilofophie nachmals verbannet, weil fie die 
felben ohne Noth verwirreten: und diefes geſchah ungefähr 
unter ber Regierung bes Cyrus. Thales, ber dazumal 
Iebete, war ber legte poetiſche Philoſoph: und Apollo his 
rete nicht eher auf in Verſen zu reden, als furz vor bem 
Pyrrhus, wie Cicero berichtet; bas ift etwa 230 Jahre 
hernach. Daraus erhellet, Daß man die Verfe zu Delphis 
fo lange, als es möglich gewefen, benbehalten : weil man 
erkannt hatte, daß fie fich zu dem Anfehen der Orafel fehr 
wohl ſchicketen; daß man fich aber Dennoch endlich genöthi- 
get gefehen, fhlechterbings auf die Profa zu gerathen. 


Plutarch fcherzet ohne Zweifel, wenn er vorgiebt, die 
Orakel Härten deswegen profaifch geantwortet : weil man 
mehr Deutlichfeit von ihnen gefobert, und die geheinmiß- 
volle Schwülftigfeit ber Verſe überbrüßig gerefen. Es 
mögens nım aber entweder bie Götter felbft, ober die Prie 
fies geweſen feyn, welche die Antworten gaben; fo or 
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met; mit einer Antwort, bie nur proſaiſch abgefaſſet wäre, 
wieder nach Haufe zu fommen. Wie man nun den Ge- 
‚brauch der Berfe, fo viel als möglich war, benzubehalten 
ſuchete: fo ſchaͤmeten fic) die Goͤtter nicht, zumeilen etliche 
Verſe Homers zu brauchen, Die gewiß viel befler waren, 
als ihre eigene. Man findet viel Exempel davon : aber 
ſowohl dieſe entlehneten Verſe, als die beſoldeten Poeten 
in Tempeln, muͤſſen fuͤr ſo viel Beweisthuͤmer gelten; da 
die alte natuͤrliche Poeſie der Orakel in ſehr uͤbeln Ru 
muͤſſe gekommen ſeyn. | 


Diefe großen philofophifchen Secten, die den Hrakeln | 
zuwider waren, werden ihnen wohl einen merflichern Scha- 
den geftiftet haben ; als daß fie diefelben, nur profaifch zu 
antıvorten, genöthiger. Es ift nicht möglich, daß fie nicht 
unzählichen vernünftigen Leuten follten die Augen geöffnet 
haben. Selbft dem Pöbel werden fie die Sache etwas 
zweifelbafter gemachet haben, als fie ihm vorher gewwe- 
fen war. Als die Drafel in der Welt auffamen, war zu 
allem Gluͤcke, die Philoſophie noch nicht zum Vorſcheine 
gekommen. 
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kleinen Spanten, daraus Griechenland beſtand, fehr durch⸗ 
einander liefen. Dieſe allgemeinen Oberherren beruhigten 
alles; und die Sklaverey brachte den Frieden zuwege. 
Mich duͤnket, die Griechen find niemals fo gluͤcklich gewe⸗ 
fen, ald fie bamalg geworden. Sie lebeten in einer völli 
gen Ruhe und beftändigen Muße. Ste brachten ihre Zeit 
auf den Uebungsplägen, Schaubühnen und in ihren philos 
foppifhen Schulen zu. Sie hatten Spiele, Komoͤdien, 
gelehrte Streitigkeiten und Reben die Menge! Was brau- 
cheten fie nach ihrer Neigung fonft mehr? Diefes alles gab 
den Orakeln nicht viel Materien an die Hand: und man 
fah fich eben. nicht genöthiget, dem Apollo oft Ungelegenhei- 
ten zu machen. Es war alfo fehr natürlich, daf die Prie: 
ſter fich nicht mehr die Mühe gaben, noch ferner in Werfen 
gu antworten; indem fie fahen, baf ihr Handwerk lange ſo 
einträglich-nicht mehr. war, als vorhin. 


Haben aber die Römer durch den in Griechenland ein- 
geführten Frieden, ven Orakeln viel gefehaber : fo ſchadeten 
fie ihnen dadurch noch mehr, daß fie fo wenig daraus ma 
cheten. Auf dieſe Pr waren fie nicht verfallen. Sie 
legeten ſich nur auf ihre ſybilliniſchen Bücher, und auf die 
Betrurifchen Weiffagungsfünfte; das ift, auf Den Wogelflug 
und das Vogelgeſchrey. Die Mennungen und Glaubens 
puncte eines Volkes, fo über andre herrſchete, breitete ſich 
leicht bey andern Voͤlkern aus : und es ift alfo fein Wuns 
ber, daß die Orakel, fo von griechiſcher Erfindung waren, 
auch Griechenlandes Schicfal.erfahren ; das ift, mit Grie⸗ 
chenland gewachſen und geblüher, aber aud) mit Griechen: 
land ihren erften Glanz verlohren haben. 


Sindeffen muß man gefteben, daß es auch in Italien 
Drafel gegeben habe. Tiberius begab fid), nad) Sue⸗ 
tons Berichte, zum Orakel Berions unweit Padua. Da« 
felbft war ein gewiffer Brunnen Apons, welcher die Stum- 
men rebend machete, und alle Arten von Krankheiten hei- 
fete: wenn man dem Claudian Glauben beymefle will, 
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halten kaltes zu trinken. Polemon gab zur Antwort; 
was wuͤrdeſt du denn ſagen, guter Freund, wenn 
Zunu ein Rind zu heilen haͤtteſt? Aber dieſes waren nur 
die Artigkeiten der Prieſter, die ſich zuweilen luſtig mache⸗ 
ten, und mit welchen man ſich auch zuweilen ergoͤtzete. 


Das Hauptſaͤchlichſte war bey dem allen wohl dieſes: 
daß die Goͤtter niemals ermangelten, ſich in bie ſchoͤnen 
Weiber zu verlieben. Man mußte fie ganze Naͤchfe in 
den Tempeln zubringen laffen, nachdem fie von ihren Mäns 
nern felbft, aufs prächtigfte gepußer und geſchmuͤcket, und 
mit herrlichen Geſchenken, zu einiger Vergeltung für die 
Mühwaltung des Gottes, verfehen waren, In ber That 

ſchloß man zwar die Tempel: vor den Augen aller Welt 
zu: aber wer verficherte die Männer vor unterirdifchen 
Gängen ? 

Was mich anlanget, kann ich es fchwerlich begreifen, 
daß dergleichen Dinge auch nur ein einzigesmal hätten ge» 
ſchehen koͤnnen. Indeſſen verfichert uns Herodot, bag in 
dem achten und legten Stockwerke bes prächtigen Thurmes 
an dem Tempel Bels zu Babylon, ein herrliches Bert ge» 
weſen, darinn alle Nacht eine von bem Gotte ermwählere 
Frau hätte ſchlafen müffen. . Zu Theben, in Aegypten, ges 
ſchah eben das: und wenn die Priefterinn des Orakels zu 
Patara in $yeien weiffagen füllte, fo mußte fie vorher‘ 
ganz allein eine Nacht in dem Tempel fihlafen, wohin 
Apollo fam, fie zu begeifterh. , Alles Diefes hatte man in 
den dickeften Finfterniflen des Heybenthums getrieben : zu 
einer Zeit, da bie heydniſchen Ceremonien keinen Wider» 
fpruch zu beforgen hatten. 


Aber felbft vor den Augen der Ehriften umrerließ gleich 
wohl der alerandrinifhe Saturnus nicht, des Nachts al⸗ 
fezeie ein Srauenzimmer in feinen Tempel fommen zu laſ⸗ 
fen; welches er durch den Mund feines Priefters Tyran⸗ 
nus, dazu ernennen ließ. Viele Weiber hatten dieſe Ehre 
mit großem Reſpecte angenommen: und ſie beklageten * 
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dieſer Auffchrife'überfeger habe. Zu derfelben Zeit ant: 

wortere es einem Blinden, mit Namen Cajus, und 
‚befahl ihn, zum beiligen Altare zu geben, nieder zu 
Enien und anzuberben. Hernach ſollte er von der 
rechten zur linken Seiten geben, die fünf Singer auf 
den Altar legen, und endlıdy feine Hand auf die Aus 
gen thun. „Hierauf ward der Blinde ſehend. Das 
Volk war Zeuge davon, und gab viel Sreubenbeszeis 
- gungen von fich : weil foldhe große Wunder unter 
unferm Raiſer Antoninus gefcheben waren. 


Die zwo Andern Curen find nicht fo wunderbar als 
diefe. Die eine Krankheit war nur ein Seitenftechen, und 
Die andere ein Blutfluß gewefen. Zwar waren beyde ſehr 
gefährlich; aber die Gottheit hatte.ihren Kranken Recepte 
vorgefchrieben :: dem einen, Fichtapfel mit Honig, und dem. 
andenn Wein, mit geroiffer Afche vermifcher; welche Mit- 
tel ein Unglaͤubiger gar leicht für kräftige Arzeneymittel 
balten fönnte. | Ä 


Diefe Auffhriften waren zwar griechiſch; nichts deſto⸗ 





- weniger aber zu Rom gemachet. Die Züge der Buchſta⸗ 


ben, und die Rechtſchreibung fchienen von feinem griedhi- 
ſchen Meifter hergefommen zu ſeyn. Ya, ob es glei) 
wahr ift, daß die Römer lateinifche Auffchriften zu machen 
pflegten ;_ go unterliefen fie es Doc) nicht, zuweilen aud) 
griechifche zu machen, wenn fie eine befontere Urfache dazu 
hatten. Weil nun Aeskulap ein griechifcher Gott war, 
den man in der großen Peſt, davon die Hiſtorie bekannt iſt, 
nah Rom hatte bringen laſſen: fo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, man werde ſich in ſeinem Tempel nur der griechiſchen 
Sprache bedienet haben. 
Eben das zeiget uns auch, daß das Orakel Aeokulaps 
keinen roͤmiſchen Urſprung gehabt: und ich glaube, wenn 
man ſich die Mühe geben wollte, die Sache zu unterſu⸗ 
chen; fo wuͤrde man ſinden, daß faſt alle italieniſche Orakel 
griechiſcher Abkunft geweſen. De 
m 
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Art der Poeſie ein. Dieſelben nun deſto 
u grünbficher zu unterfuchen, nahm ich mir 
vor, die meiften Scribenten nachzufehen, die hierinnen ei⸗ 
nigen Ruhm erlanget haben. Ausdiefen Gedanken und der 
Beurtheilung ber Poeten, beſteht diefe ganze Abhandlung. 
Ich ſetze fie allererft nach den Schäfergedichten, und 
diefes ftellet die Zeitordnung vor, darinnen fie gemachet ift. 
Die Gedichte find älter als diefe Betrachtungen : erftlich 
fchrieb ich, hernach dachte ic) erſt nach; und diefes pfleger, 
der Vernunft zur Schande, gemeiniglich fo zu gefcheben. 
Alſo werde ich mic) gar nit wundern, wenn man finden 
wirb, daß ich meinen eigenen Regeln nicht gefolget bin. 
Ich wußte fie felbft noch nicht, als ic) fhrieb: ja es iſt 
auch viel leichter, Regeln zu geben, als benfelben zu fol⸗ 
gen; und die Gewohnheit ift längft eingeführet, daß das 
rine eben nicht zu dem andern verbindet. 

Wenn man meine freye-Beurtheilung vieler Seriten- 
sen leſen wird ; fo will ich hoffen, man werbe nicht muth« 
maßen, id) hätte dadurch fagen wollen: baß meine Schaͤ⸗ 
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Die letztern befondern Lrfachen, warum 
die Orakel in Werfall gerathen. 


ie Betrügeren der Orakel war gar zu grob, daß ſie 
$ nicht endlich, durch tauſend verſchiedene Begeben- 


beiten, follte entdecket worden ſeyn. Ich glaube, 
man hat anfänglich Die Orakel ſehr begierig und mit Freu⸗ 
den aufgenommen. Denn nichts mar bequemer als alle 
zeit Götter bey der Hand zu haben : welche bereit waren, 
auf alles, was einige Unruhe oder Meugierigfeit erweckete, 
zu antıvorten. Ich begreife es auch gar wohl, daß man 
fi) diefer Bequemlichkeit nicht ohne einigen Verdruß wer. 
de begeben haben ; und daß die Drafel, ihrer Befchaffen- 
heit nach, in dem Hendenthume gar wohl unaufhörlich hät« 
ten fortgefeßet werden fönnen. Aber endlich mußte man 
doch, aus fo vielen Erfahrungen, nothwendig Pflüger wer 
den; und die Priefter trugen fehr viel Dazu bey, durch die 
äußerfte Verwaͤgenheit, wodurch fie fich ihres falſchen Pro- 
phetenamtes misbraucheten. Sie glaubeten endlich, bie 
Sache ftünde auf fo gutem Fuße, daß man feiner Behut- 
famfeit mehr nöthig hätte. | 


Ich rede hier niche von denen luſtigen Antworten, fo fie 
bisweilen zum Scherze gaben. Zum Erempel : Einem 
Menfchen, der das Orakel fragete, was er machen 
müßte, um reich zu werden? gaben fie zur Antwort, 
er dürfte nur alle die Ländereyen befigen, die zwi⸗ 
ſchen Sicyon und Korinth gelegen wären. 


Nach dem Berichte des Achenäus Eurzweilteman auch 
zuweilen mit den Goͤttern. Polemon ſchlief in Aeskulaps 
Tempel, um von ihm ein Mittel wider die Gicht zu lernen. 
Der Gott erfchien ihm, und fagete: er muͤßte fich ent⸗ 
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bauete allenehalben Stäbte, unb mit ber Zeit entſtunden 
große Staaten. Da wurden die Sandleute Sclaven derer, 
die in Städten wohneten: und das Schäferleben, welches 
ein Antheil der unglückfeligften Menfchen geworden war, 
verlohr alle feine Annehmlichkeit. u 

Die Anmuch erfodert Gemüther, ‚die im Stande find, 
ſich über die unentbehelichen Nothwendigkeiten des Lebens 
zu erheben; und welche durch einen langen Gebrauch der 
Gefellfehaft artiger gerworden find. Den Schäfern hat alle- 
zeit eins von beyden gefehler. Die allererften Hirten, de 
ren ich gebacht habe, lebten zwar in einem großen Ueber⸗ 
fluffe : allein zu ihren Zeiten hatte die Wele noch nicht 
Zeit genug gehabt, artig zu werben. In ben folgenden 
Jahrhunderten haͤtte fehon einige Artigfeit fern koͤnnen: 
aber die Hirteri diefer Zeiten waren gar zu elend daran. 
Dergeftalt hat das Sanbleben, und die Poefie ver Schäfer, 
alfezeit fehr raub feyn müflen. 

Es ift auch eine ausgemachte Sache, daß wahrhafte 
Schäfer nicht völlig 'fo geartet find, wie beym Theokri⸗ 
tus. Sollte es mohl einen Darunter geben, der da fügen 
fönnte: Ihe Börter! wie ward fie aller ihrer 
Vernunft berauber, als fie feiner 'anfichtig ward ! 
Wie ftürzete fie fi in den Abgrund der Liebe! 
Man unterfuche auch die folgenden Stellen: Wollte der 
Himmel, Amarillis, daß idy eine Kleine Biene wor 
re, um durch die Steine, die Dich umgeben, in die 
Hoͤle zu kommen, dahin du gef 30 weis ich 
sllererft, was Amor iſt. Er ift ein graufamer 
Sott; er muß die Milch einer Löwinn gefogen has 
ben, und von feiner Mutter in Waͤldern erzogen 
worden feyn. Ä 

Risrifte wirft mir Aepfel zu, wenn meine Heer⸗ 
de bey ihr vorbey geht: und ich weis nicht, was fie 
angenehmes dabey murmelt. 1leberall ſieht man 
den Srübling ; überall find Die Weiden fruchtbar 
ver; überall find die Arerden in befferm Suflande, 
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uͤber den Saturnus gar nicht; ob er gleich der aͤlteſte 
Gott war, und am wenigſten von der Galanterie hielt. End⸗ 
lich fand ſich eine, die auch im Tempel geſchlafen, und die 
Betrachtung bey ſich angeſtellet hatte: daß eben nichts 
uͤbermenſchliches mit ihr vorgegangen waͤre; worzu nicht 
auch der Prieſter Tyrannus ſelbſt vermoͤgend genug gewe⸗ 
ſen ſeyn ſollte. Sie gab ihrem Manne Nachricht davon; 
derdem Tyrannus daruͤber einen Proceß an den Hals 
warf. Der Ungluͤckliche geſtund alles: und Gott weis, 
was das fuͤr ein Aergerniß in Alexandria gegeben! 


‚Die Safter ber Prieſter, ihr Uebermuth, verſchiedene 
Begebenheiten, die ihre Betruͤgereyen ang Licht gebracht; 
die Dunkelheit, Ungerißheit und Falfchheit ihrer Antıwor- 
ten, u.a. m. würden alfo die Orakel endlic) in übeln Ruf 
gebracht, und ganz und gar zu Grunde gerichtet haben: 
wenn glei) das Heydenthum nicht ein Ende genommen 
hätte. Allein, zu dem allen find noch andere Urfachen ge: 
kommen : anfänglid große Secten griechifeher Philoſo 
phen, die mit ben Orakeln ihr Geſpoͤtt getrieben ; hernach 
die Römer, fo fid) derfelben nicht bedienet ; endlich die 
Chriſten, welche fie gar verabfcheuer, und mit dem Heyden 
thume ganz abgefchaffer haben, 
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ſeyn ſollen. Und, was das luſtigſte iſt, nachdem fie ein⸗ 
ander mit den niedertraͤchtigſten Schimpfworten herunter 
gemachet; ſo wollen ſie, ehe ſie anfangen zu ſingen, ſich 
noch wegen der Wahl des Ortes, an welchem ſie zu ſingen 
denken, zaͤrtlich anſtellen. Ein jeder ſchlaͤgt einen vor, und 
machet eine liebliche Beſchreibung davon. 

Ich kanns kaum glauben, daß dieſes alles wohl einge⸗ 
richtet ſeyn ſollte. Eben das ungereimte Miſchmaſch iſt in 
ihrem Wettſtreite anzutreffen, wo Romatas unter andern 
Sachen, die ihre Liebe betreffen, den Lakon erinnert, daß 
er ihn einen gewiſſen Tag wacker abgepruͤgelt; und La⸗ 
kon antwortet: daß er ſich deſſen nicht erinnere; aber 
gar wohl eines Tages entſinne, da Eumaras, fein Herr, 
ihn den Steigriemen ziemlic) babe empfinbenlaflen. Wenn 
man faget, baß Venus, die Gratien und bie tiebesgötter, 
die Gedichte des Theokritus gemachet; fo wird man ver» 
hoffentlich nicht behaupten, daß fie auch bey diefen Stellen 
Hand angeleget hätten? 

Es giebt im Theokrit noch andere Sachen, bie 
zwar nicht fo nieberträchtig Elingen, die aber nicht gar zu 
viel Anmuth haben; weil fie ganz und gar baͤuriſch find. 
Von diefer Gattung ift fein ganzes viertes Schäferlied. Es 
banbelt bloß von einem Hirten Aegon, ber fid) nad) den 
olympifchen Spielen begab, und feine Heerde in die Hände 
Korydons lieferte. Battus verweifet dem Rorydon, 
daß die Heerde nach Aegons Abreife fehr mager geworben. 
Aegon antwortet: daß er fein beftes thue, und fie allezeit 
in die befte Weide treibe, die ihm nur befannt fe. Bat⸗ 
tus ſaget: Aegons Flöte werde ſich in feiner Abweſenheit 
verderben. Korydon antwortet: nein, er habe fie ihm 
gelaffen, und er wiſſe fie fehon zu brauchen. Endlich laͤßt 
ſich Battus vom Korydon einen Dorn aus dem Fuße 
jiehen, der ihm ben Rath giebt: nicht mehr ohne Schuhe 
auf den Berg zu geben. | Ä 

Und weil diejenigen , fo mit ben Alten nicht befannt 
find, diefes vieleicht nicht glauben möchten; - fo fege ich ein 
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Ihr Beinen Schäfer, treibt die Schafe in die 
Ställe: wenn die Hitze ihre Milch austrocknen . 
follte, wie neulicy geſchah; fo würden wir nichts 
melken Eönnen. 

Diefes alles ift deſto unangenehmer, da es gleich auf 
:inige fehr artige und anmuthige iebesfachen folge: bey - 
velchen der !efer allen Gefhmad , von dergleichen ganz und 
zar bäuerifchen Dingen, verlohren hat, 

Calpurnius, ein Urheber von Schäfergedichten, der 
aſt drephundert Jahre nad) dem Virgil gelebet hat, und 
veflen Schriften nichts defto weniger einige Schönheit ha⸗ 
‚en, ſcheint es bedauret zu haben: daß Virgildie Schmaͤh⸗ 
vorfe, die Lafon und Romatas benm Theokrit einander 
agen, nicht anders als mit den Worten: Nouimus & qui 
© - - ausgedrüder hat: da boch auch diefes, viel bef- 
er gar hätte wegbleiben fönnen. Calpurnius findet die- 
es einer großen Weitläuftigfeit werrh, und machet ein gro⸗ 
zes Cchäfergedicht, welches bloß dahin abzielet: daß zween 
ehr higige Schäfer, die anfangen wollen zu fingen, einan⸗ 
ver dergleihen Schimpfworte anhängen; worüber derjenis 
je, der fie richten follte, fo erſchrickt, daß. er Davon. läuft. 
Fin vortrefflicher Beſchluß! | 

Kein Poet hat bie Schäfer. fo bäurifch gemacht, als 
Baptiſta von. Mantua, ein lateinifcher. Dichter des vo⸗ 
igen Jahrhunderts, den man mit dem Virgil vergleicht; 
‚b gleid) er in ber That nichts. mie ihm gemein hat, als daß 
r ein Mantuaner ift. Indem der Schäfer Sauftus feine 
iebfte befchreibe, faget er: daß fie ein großes Gefiche 
nie rothen Pausbarfen babe; und ob fie gleich faft ein 
iugigt fey, halte er fie Doc) für fhöner, als die Diana, 
Man follte fihs nicht einbilden, was für Behutſam⸗ 
'eic ein anderer Schäfer brauchet, ehe er ſich in eine ziemy - 
ih lange Rebe einläßt: und wer weis, ob biefer 
nantuanifhe Poet fih nicht gar fhmäuchelt., ‘daß. er 
ın biefen Stellen die Natur, ganz treulich abgefchildert 
yabe ? on | 
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fergebichte beſſer wären, als alle andre. Wenn diefer Ge- 
danken jemanden mit gutem Grunde einfallen follte, fo hät: 

te ich diefe Abhandlung lieber zurück halten wollen. Aber 


ich erfläre mid) biemit, daß, wenn ich bisweilen bemerfer, 
wo fich andre vergangen haben; ich mich eben ſowohl der 


Gefahr zu fehlen unterworfen achte, fo garin eben den Stuͤ 


den, wo ich ihr Verfehen wahrgenommen. Das Tadeln 
eines fremden Werfes verbindet ung nech nicht, was Beſ⸗ 
fers zu maden.:. wenn, es nur niche ‚bitter, verdruͤßlich 
und hochmuͤthig if; wie Dererjenigen, die aus der Satire 
ihr Handwerk machen. Aber die Beurtheilung, die nicht 
eine Satire, fordern. eine ‚Unterfischung iſt; die fi ich eine 
Freyheit nimmt, aber ohne Galle und Bitterkeit; ja die 
noch uͤberdas mit einer aufrichtigen Erkenntniß ſeiner gerin 
gen Faͤhigkeit vergeſellſchaftet iſt, laͤßt uns die Freyheit, es 
noch aͤrger zu machen. Dieſe letzte Art der Beurtheilung 
habe ich erwaͤhlet, und zwar mit ihren Freyheiten, die man 
mir hoffentlich nicht ſtreitig machen wird. 

Die Hirtengedichte ſind vieleicht die alleraͤlteſte Art der 
Poeſie, weil der Schaͤferſtand die alleraͤlteſte Lebensart der 
Menſchen geweſen iſt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die 
erſten Hirten auf die Gedanken gerathen, bey der Ruhe 
und Muße, der fie genoſſen, ihre Ergoͤtzlichkeiten und $ie 
besfachen abzufingen. Es wär aud) natürlich, daß fie in 
ihre Lieder oftmals ihre Heerben, Wälder, Brunnen und 
andre Dinge, die ihnen gemeiniglich vorfielen, mit einbrach⸗ 
ten. Sie lebten nad) ihrer Arc in einem großen Reich: 
thume ; fie hatten feinen Oberherrn, und waren, fo zu 
fagen, bie Könige ihrer Heerben: . und ich zweifle nicht, 
daß nicht eine gewiſſe Freude, fo auf Ueberfluß und Frer— 
beit folge, fie auch zum Singen und. Verſemachen follte 
getrieben haben. . 

Die menfchliche Gefellfchaft ward allmaͤhlich vollkom⸗ 
mener, oder vielmehr verderbter: aber die Leute legten ſich, 
ihrer Meynung nach, auf wichtigere Verrichtungen. Sie 
waren mit groͤßern Angelegenheiten beſchaͤfftigtt: man 
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den, als nad) gewiſſen Lockungen, die vor ihrer Ueberle⸗ 
gung vorher gegangen , und fie unfähig gemachet, jemals 
wieder zu ruhigern Meigungen zu gelangen. Ja die aflere 
hochmürbigften beflagen ſich oft, wie theuer ihnen ihre Ehr« - 
begierde zu ftehen koͤmmt. Das madhet, ihre Trägheit if 
nicht ganz erſticket, ob fie jener gleich aufgeopfere worden. 
Sie ift fhmwächlicher befunden, und hat dem: Hochmuthe 
nicht die Wage halten können : aber fie hoͤret nicht auf zu 

feun, und ſich allezeit den Bewegungen ber Ehrbegierde zu 
widerſetzen. So lange man fi) nun in zwo ftreitende Nei⸗ 
gungen theilet, fo lange kann man nicht glücklich feyn. 

Miche zwar, als wenn die Menfchen fi) in eine gaͤnz⸗ 

tihe Traͤgheit und Muße ſchicken könnten: fie müflen eis 
nige Bewegung und Befchäfftigung haben; aber eine fol- 
che, die ſich, wo möglich, mit der Art ihrer Trägheit zu⸗ 
ſammen reimet, Dieſes findet fid) nun auf die allerglüd- 
lichſte Weife in ber Siebe, wenn fie nämlich in einem gewiſ⸗ 
fen Verftande genommen wird. ie muß nicht mis- 
trauiſch, eiferfüchtig, rafend oder verzweifelnd; fondern 
bruͤnſtig, einfältig, zärtlich, treu, und, um ſich in Diefem Zu⸗ 
Stande zu erhalten, mie Hoffnung begleitet ſeyn. Alsdann 
hat man ein zufriedenes, fein unrubiges Herz ; man hat 
Sorgen, aber feine Belümmerniffe; man ift in Bewer 
gung, aber nicht in Quaal: und Diefe füße Bewegung ift 
eigentlich fo befchaffen, als die &iebe zur Ruhe und die na⸗ 
tuͤrliche Trägheit fie erbulden kann. 

Sonft ift es nur gar zu gewiß, daß die Siebe die al» 
fergemeinfte und angenehmfte $eidenfchaft iſt. Dergeftafe 
verknüpfen ſich in dem igo befchriebenen Zuftande, zwmo bee . 
ftärfeften Neigungen des Menfchen, bie Trägheit und die _ 
Siebe. Beyde werben zugleich vergnüget, und wenn man 
fo gluͤcklich werben will, als es durch bie Begierden möglich 
ift: fo müflen alle diejenigen, bie man hat, fi) in einan« 
der ſchicken fönnen. | 

Man fiehe deswegen, was man ſich in dem Schäfers 
leben einbildet. Es leidet feinen Hochmuth, noch fonft mas, 
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f6 bald ‚meine Schäferinn fich ſehen läßt: fo bald 
fie fi) aber entferner, verderven die Kraͤuter, ſammt 
den Schaͤfern. 

Ich wuͤnſche mir nicht die Reichthuͤmer des Pe⸗ 
lops, auch nicht die Geſchwindigkeit der Winde; 
ſondern ich will auf dieſem Felſen ſingen, wenn ich 
nur dich in den Armen halte, und meine Augen nach 
dem ftcilifchen Weere wende, _. 5; 

Mich dünker, bierinnen wirb man mehr Schoͤnheit und 
Zärtlichkeit der Einbildungsfraft finden ‚ als wahrhafte 
Schäfer baben fönnen. 

Aber ich mweis nicht, warum Theokritus ‚der feine 
‚Schäfer bisweilen auf eine fo angenehme Manier über ihre 
natürliche Fähigkeit erhoben hat, fie auch fü fehr oft wieder 
hat zurück fallen laſſen. Ich weis nicht, wie er nicht wahr: 
genommen hat, daß er fie von einer gewiſſen Grobheit haͤt⸗ 
te befreyen müffen, die ihnen allezeie fehr bel fteht. Wenn 
Dopbhnis indem erflen Schäferliebe vor Siebe fterben will; 

‚und von einer großen Anzahl Götter umgeben ift, bie ihn 
‚su befuchen: gefommen : fo vermeift man ihm in dieſer 
ſchoͤnen Gefellfchaft, daß er wie die Ziegenhirten fey; die 
ihren Boͤcken ihre Siebe beneiden, und por Eiferfucht ma- 
ger werden. Und man kann verfihern, daß die Austrü- 
dungen, deren fih) Theokrit bebiener hat, mit feinen Gr. 
danken fehr wohl übereinftimmen. 

In einem andern Gedichte gerathen Lakon und Ko: 
matas in einen Wortwechfel, wegen eines Diebſtahls, den 
fie an einander begangen haben. Komatas hat dem La⸗ 
ton eine Flöte entwendet ; Lakon aber bvem Romatas 
Die Haut genommen, womit er ben Leib befleidere, und ihn 
alfo nackend gelaflen. Endlich fhimpfen fie einander, bed) 
auf griechifhe Manier ; welche aber nicht gar zu wohlan⸗ 
ſtaͤndig iſ.. Nachdem endlich einer dem andern noch einen 

kleinen Verweis gegeben, daß er übel rieche, fangen fie ei- 
nen Liederkampf an; der doch, nad) Beſchaffenheit des 
vorhergehenden, nacinlice Weife ein Fauſtkampf Härte 
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ſeyn ſollen. Und, was das luſtigſte iſt, nachdem fie ein⸗ 
ander mit den niedertraͤchtigſten Schimpfworten herunter 
gemachet; ſo wollen ſie, ehe ſie anfangen zu ſingen, ſich 
noch wegen der Wahl des Ortes, an welchem ſie zu ſingen 
denken, zärtlich anftellen. Ein jeder ſchlaͤgt einen vor, und 
machet eine liebliche Befchreibung bavon. 

Ich kanns faum glauben, daß dieſes alles wohl einge: 
richtet fen füllte. Eben das ungereimte Mifhmafch ift in 
ihrem Wettftreite anzutreffen, wo Romatas unter anbern 
Sachen, die ihre Liebe betreffen, ven Lakon erinnert, da 
er ihn einen gewiſſen Tag wader abgeprügelt; und Las 
Eon antwortet: daß er fich deflen nicht erinnere ; aber 
gar wohl eines Tages entfinne, da Eumaras, fein Herr, 
ihn den Steigriemen ziemlich) habe empfindenlaffen. Wenn 
man faget, daß Venus, die Gratien und bie Liebesgoͤtter, 

die Gedichte des Theokritus gemadyet; fo wirb man ver: 
hoffentlich nicht behaupten, daß fie auch bey diefen Stellen 
Hand angeleget ‚hätten! | 

Es giebe im Theofrie noch andere Sachen, bie 
zwar nicht fo nieberträchtig Plingen, die aber nicht gar zu 
viel Anmuth haben; weil fie ganz unb gar baͤuriſch find, 
Non diefer Gattung ift fein ganzes viertes Schäferlieb. Es 
banbelt bloß von einem Hirten Aegon, der ſich nad) den 
olympiſchen Spielen begab, und feine Heerde in die Hände 
Korydons lieferte. Battus verweiſet dem Rorydon, 
daß die Heerde nach Aegons Abreife fehr mager geworden. 
Aegon antwortet: daß er fein beftes thue, und fie allezeit 
in die befte Weide treibe, die ihm nur befannt fy. Datz 
tus faget: Aegons Flöte werbe ſich in feiner Abweſenheit 
verderben. Korydon antwortet: nein, er habe fie ihm 
gelaffen, und er wifle fie ſchon zu brauchen. Endlich laͤßt 
fi) Battus vom Korydon einen Dorn aus dem Fuße 
ziehen, der ihm ben Rath giebe: nicht mehr ohne Schuhe 
auf den Berg zu gehen. 

Und weil diejenigen, fo mit den Alten nicht befannt 


find, dieſes vieleicht nicht glauben möchten ;- fo fege ich ein 
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ganzes Schäfergebicht daraus her. Wenn in dem Wert: 
ſtreite dee Schäfer, der eine faget: He! meine Ziegen, 
gebet an die abhängige Seite diefes Huͤgels! fo ant- 
joortete der andere: Meine Schaͤfchen, gehet und weis 
der an der Morgenſeite. Ä 

Der: "Ich bin den Süchfen feind, welche die 
Seigen fieffen; und ber andere: Ich bin den Aäfern 
feind, Die die Trauben fteſſen. 

Oder: Ich habe mir bey meinem Fühlen Stuffe 
‚ein Lager von einer Kuͤhhaut gemacher: und da fra. 
x ich eben fo wenig nach dem Sommer; als die 

inder nach) den Verweiſen ihrer Aeltern. Und der 
andere: Ich wohne an einer anmurbigen Hoͤle: da 
mache ich mir ein gutes Seuer, und befiimmere mid) 
eben ſo wenig um den Winter; als ein Menſch, der 
keine Zähne mebr bar, fidy um die VNuͤſſe befüm- 
mert, wenn er Geſottenes vor ſich ſieht. 

Schmeden diefe Reben nicht gar zu fehr nad) dem Der: 
fe? und ſchicken fie fich nicht beffer für wahrhafte Bauern, 
als für Schäfer: und Hirtengedihte? ” 

Virgil, der Theofrics Erempel vor Augen harte, 
und alfo im Stande war, ihn zu übertreffen, bat feine 
Schäfer feiner und angenehmer gemaht. Wenn man fei- 
ne dritte Efloge mit der vom Lakon und Romatas ver: 
gleichen will ; fo wird man fehen, wie er die Kunft verftan- 
den, ‚dasjenige, fo er nachahmete, zu verbeffern und zu 
übertreffen. Nicht zwar, als wenn er nicht auch dem 
Theokrit nod) etwas gar zu ähnlich wäre, wenn er feinen 
. Schäfer in etlichen Verfen fagen läßt: | 

.. Meine Schafe, geht nicht ſo nahe an das Lifer 
. des Sluffes ; der Widder ift noch, nicht recht tro⸗ 
cken, der unlängft hinein gefallen. 

Tityrus! laß die Ziegen nicht fehr an den Fluß 
naben, ich will fie (dyon zu rechter Zeit indem Brun⸗ 
nen wafchen. Und . 

Ä Ihr 
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Der Einbildungsfraft zu gefallen, muß freylich was 
Wahreg fenn : aber fie iſt auch leiche zu befriedigen; und 
fie nimmt zuweilen mit einer halben Wahrheit vorlieb.. 
Man zeige ihr nur bie eine Hälfte. ber Sache; aber man 
zeige fie nur recht lebhaft: fo wird:fie es nicht gewahr wer⸗ 
den, baß man. ihr die anbre Haͤlfte verburgen hat: und 
man wird fie dadurch fo weit bringen koͤnnen, als man will; 
als wenn die Hälfte, fo fie fieht, die ganze Sache wäre, 
Der Betrug, und zu gleicher Zeie die Annehmlichfeic der 
Schäferenen, befteht alſo darinnen, daß man ben Augen 
nichts, als die Ruhe bes Schäferlebens vorftellet ; deſſen 
Miederträchtigkeie man verhoͤlet. Man zeiget zwar die 
Einfale deffelben; verbirgt aber feine Befchwerben: und 
ich kann es Daher nicht begreifen, warum es dem Theo» 

Eric fo oft belieber- hat; ſowohl das Elend, als die Nie 
drigkeit deflelben zu zeigen. 


| Wenn die Verfechter bes Alterthumes fagen: Theo⸗ 

Exit habe die Natur fo abbilden wollen, wie fie ift: fo hoffe 
ich, man werbe uns auf diefen Schlag auch Idyllen ver 
 WBafferträger verfertigen, die miteinander von ihrer Arbeie 
fprechen werden. Diefe würden eben fo gut flingen, als 
die Hirtenidylien, bie von lauter Ziegen und Kühen hans 
deln möchten. 


Es ift hier nicht bloß vom Abfchildern die Rebe; may 
muß aud) ſolche Dinge ſchildern, die ein Vergnügen erwes 
den. Wenn man mir die Ruhe bes $andlebens, die Eins 
falt und Zärtlichfeit, die in der Siebe dafelbft herrſchet, vor⸗ 
malet: fo verfeget mic) meine gerührte und aufgebrachte 
Einbildungsfraft mis in die Umftände der Schäfer: ich 
felbft werde gleichſam ein Schäfer. Allein, wenn man mir 
gleich mit aller Richtigkeit, und fo genau, als moͤglich ift, 
die ſchlechten Berrichtungen der Schäfer abbilder; fo be 
fomme ic) doch Feine Luft dazu: und meine Einbildungs- 
kraft bleibt ganz Faltfinnig. Der befte Vortheil der Poefie 
beftehe in der lebhaften Abfchitberung der Sachen, fo uns 

F ange- 
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Es koͤmmt mie berowegen vor, baf bie Schäferpoefie 
‚ Reine große Annehmlichkeiten hat: wenn fie ſo grob ift, 
als es die Natur der Hirten erfodert ; oder wenn fie nur 
bon Dingen handelt, die das Sanbleben angehen. “Bon 
Schafen und Ziegen reben zu hören, und von der Sorgfalt, 
die man für diefe Thiere tragen muß, Das hat an und für 
fich felbft nichts Gefallendes. Dasjenige, was uns gefällt, 
iſt die Vorftellung von dem ruhigen Leben derer, die Schafe 
. "and Ziegen meiden. Laſſet einen Schäfer fagen: Meine 
Haͤmmel befinden fich wohl ; ich treibe fie auf die 
befte Weide; fie freffen lauter gute Rraͤuter; ja 
er mag es in ben fchönften Verſen von der ganzen Welt fa, 
gen : fo bin ich verfichere, daß unfre Einbildungsfraft 
nicht fonderlich daburch vergnüget werben wird. Allein man 
faffe ihn fagen: Mein Leben ift frey von Uinrube! 
"in was für einer Stille bringe ich meine Zeit zu ! 
Mein ganzes Verlangen gebt dahin, daß meine 
Heerde ſich wohl befinde, und daß die Weide gur 
ſey. Es iſt ein Glück zu finden, welches ich beneis 
den koͤnnte u. ſ. w. Man fieht wohl, daß biefes fchon 





anfängt angenehmer zu werben: das macht, die Vorſtel⸗ 


fung fälle nicht mehr fo genau auf das Aderleben, fonbern 


auf die wenigen Sorgen, damit man beläjtiger ift ; auf 


- bie Muße, der man genießt; und welches das vornehm- 
fie ift, auf die Glückfeligfeie, die dafelbft fo leicht erlanget 
merben kann. Die Menfchen wollen ja glückfelig werben, 


und möchtengern durch wenige Mühe dazu gelangen. Die 


Beluftigung, und zwar die ruhige Beluftigung, ift der all» 


gemeine Zweck ihrer Begierden; und fie werden alle durch 


eine gewiſſe Trägheit beherrfcher. Die allergefchäfftigiten 
find nicht eben aus Liebe zur Arbeit fo thaͤtig; fondern weil 
es ihnen fo ſchwer fällt, fich zu vergnügen. 

Weil die Ehrbegierde diefer natürlichen Traͤgheit gar zu 


fehr zuwider Läufe; fo ift fie weder eine allgemeine, noch 
ſehr annehmliche Leidenſchaft. Viele⸗Leute find gar nicht 


hochmuͤthig; viele habens nicht eher angefangen zu wer- 


, 
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Silvander allein in der marfilifchen Schule unfermwiefen 
mar ; fo find doch bisweilen die andern eben fo fubtil, als 
er. Und ich weis nicht, wie die Übrigen, fo nicht die 
marfilifhde Schule beſuchet gehabt, ſie haben verſtehen 
koͤnnen. 

Für Schäfer ſchicket es ſich nicht, von allerhand Mate. 
rien zu reden: und wenn man fich erheben will, fo: ift es 
erlaubt, andre Perfonen einzuführen. Wenn Dirgit eine 
prächtige Befchreibung von der eingebildeten Erneuerung 
der Welt, die bey der Geburt des Sohnes Pollions erfofz 
gen folfte, machen will: fo hätte er die Echäfermufeh 
nicht birten follen, einen etwas höhern Ton, als gewoͤhn⸗ 
fich., anzugeben. Ihre Stimme geht fo hoch nicht; er 
hätte fie gar verlaffen, und zu einer andern feine Zufluche 
nehmen follen. Doch weis ic) nicht, ob er fich nicht vie» 
leicht ganz an die Schäfermufen halten, und eine angenehme 
Abbildung der Güter hätten machen follen, welche die Wie» 
derfunft des Friedens auf dem Lande hervorbringen würde, 
Und diefes, wie mich duͤnket, wäre  wohlfp gut geweſen; alg 
alle die unbegreiflichen Wunder, die er von der Eumäifchen 
Spbille entlehnet ; das neue Gefchlecht von Menfchen, fg 
vom Himmel hernieder kommen foll; die Trauben, fo auf 
den Difteln wachſen; und die fämmer, die fehon feuerroth 
oder purpurfarbige gebohren werben füllen, um die Men— 
fchen der Mühe des Wollefärbens zu-überheben. Durch 
dergleichen etwas wahrfcheinlichere Dinge hätte man dem 
Pollio etwas befler gefchmäuchelt :. vieleicht aber waren 
demfelben auch diefe nicht unwahrſcheinlich; weil es ſchwer 
iſt, daß es Lobfprüchen, ben denen, bie gelobet werben, 
daran fehlen ſollte. 

Daarf ichs wohl fagen? es fömmt n mir vor, daß Cal⸗ 
purnius, der ſonſt dem Virgil nicht gleich koͤnmt, eben 
dergleichen Vorhaben beſſer bemerkſtelliget habe. Ich rede 
nur von der Einrichtung, und nicht von der Schreibart. Er 
fuͤhret zweene Schäfer ein, die, der Sonnenhitze zu entwei⸗ 
chen, ſich in eine Hoͤle machen, wo die Verfe van der Hand 

des 
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fo das Herz gar zu heftig beweget: und die Trägheit Fann 
alfo wohl zufrieden feyn. Diefe Lebensart verurfacher aber, 
durch) die Muße und Ruhe, viel leichter die. Liebe als ir- 
. gend eine andre; oder zum wenigften ijt fie derfelben viel 
guͤnſtiger. Und was ift dieſes für eine Siebe? eine weit 
einfältigere; denn man hat feinen fo gefährlich verfchmiß- 
sen Kopf: eine weit eifrigere Siebe, denn man ift mit fei- 
ner andern Seidenfchaft befchäfftiger: eine weit befcheidnere 
Liebe, denn man weig faft von Feiner Großfprecheren :. eine 
speit-getreuere Siebe, denn mo bie Lebhaftigkeit des Geiftes 
nicht fo fehr geübee if}; da genießt man auch weniger Un- 
. zube, weniger Verdrießlichkeit, weniger Eigenſinn. Kurz 
Ju fagen, es ift.eine Siebe, die von allem dem gereiniget ift, 
was die Ausfchweifungen der menfchlichen Phantafie, frem- 
bes und böfes in diefelbe eingemifchet haben. 
.. + Golchergeftalt ift es fein Wunder, daß bie Abbildun- 
‚gen des Schäferlebens allezeit, ich weis nicht was, annehm⸗ 
Jihes haben; und uns mehr vergnügen, als die prädıti- 
gen Befchreibungen eines ftolzen Hofes, und aller Herrlich⸗ 
feit, die. dafelbft in die Augen leuchten fann. Ein Hof 
giebt. uns nur eine Abbildung von mühfamen und gezroun: 
genen Ergeslichfeiten. Darum, daß ich es nod) einmal 
wiederhole: diefe Vorftellung thut alles! Wenn man an- 
derswo, als auf.dem Lande ben Schauplatz eines ruhigen, 
mit lauter Liebe befchäfftigten Lebens antreffen Eönnte, fo, 
daß weder Schafe noch Ziegen darzwifchen Fämen ; fo 
‚ würde es Deswegen, wie ich dafür halte, nicht fchlechter 
werben. Die. Ziegen und Schafe dienen zu nichts: wenn 
man aber entiveber ‚die. Stäbe ober das Land wählen foll, 
ſo ift es viel wahrfsheinticher, daß dieſer Schauplag auf dem 
‚Sande anzutreffen fey. 
Iſt nun das Schäftrleben das müßigfte unter allen ; fo 
äft es.am allerbequemiten,, Diejenigen angenehmen Vorſtel⸗ 
fungen zu machen, davon wir ißo reden. . Es ift weit ge- 
fehlt; daß Arfersleute, Schnitter, Winzer und Jäger fich 
fo wohl für die Eklogen ſchicken follten, als. Schäfer, Und 
” | . das 
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Hier nehme ich mir noch die Freyheit, zu fagen, daß 
mir der Eniwurf einer eben folchen Efloge des Nemeſia⸗ 
nus weit beſſer gefälle; welcher zu den Zeiten des Calpur⸗ 
nius geleber hat, und nicht ganz und gar zu verachten iff. 
Einige Schäfer, die den Pan fehlafend finden, wollen auf 
feiner Pfeife fpielen: aber die Sterblichen koͤnnen auf der 
Flöte eines Gottes nur einen fehr widrigen Ton erzwingen. 
Dan erwachet davon, und faget, wenn fie eins hören woll⸗ 
ten, fo wollte er ihr Verlangen ftillen. Darauf fänge er 
an, ein Stüd von der Hiftorie des Bacchus zu fingen, 
und hält fic) bey der erften Weinleſe auf, die jemals gehal⸗ 
ten worben; davon er eine Befchreibung machet, die mir 
fehr angenehm iſt. Diefe Einrichtung ift weit regelmäßi« 


ger als Virgils Silenus: und bie Verfe felbft find fo 
ſchlimm nid. | 


So ift es bey den Neuern nichts ungewöhnliches, erha- 
bene Sachen in’ Eklogen zu bringen. Ronſard hat das 


: $ob der Fürften in ganz Frankreich hineingebradht ; und al⸗ 
les Schäfermäßige derfelben befteht darinn, daß er Heinri⸗ 
chen den II. Heinz, Rarl den IX. Rarlin, und Rarbaz 


rinen von Mebdicis Räthchen genennet. Es ift wahr, er 
gefteht es felbft, er fen feinen Regeln nicht gefolger : aber 
es wäre befler, er hätte fie beobachtet, und das $ächerliche 
vermieden; welches bie fchlechte Webereinftimmung des 
Heußern und Innern verurfacher. So geht es nun in der 
erften Efloge. Es trifft gleich die Schäferinn Grete, ein 
$oblieb auf den Turnebus, Budeus und Vatablus, die 
vornehmſten Griechen und Hebräer ihrer Zeiten, zu machen: 
von welchen aber feine Grete von rechtswegen nichts hätte 
wiffen follen. 
Weil die Schäfer angenehme Leute find, fo misbraucher 
man fich ihrer. Man nimmt fie fehr gern, die Könige in 
der erbabenften Schreibart Toben zu faffen; und menner, 
wenn man nur grüne Rafen, Schallmeyen und Haberröß- 
re hätte : fo babe man ſchon ein Schäfergedicht gemachet. 
Wenn Schäfer einen Helden loben, fo müflen fie ihn als 
Sontenelle Schriften. Pp Schaͤ- 
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gehabt, liegen beyeinander in einer elenden kleinen Stroh⸗ 
huͤtte, an dem Ufer des Meeres. Der eine wecket den an⸗ 
dern auf, um ihm zu erzaͤhlen: es habe ihm getraͤumet, 
daß er einen goldnen Fiſch gefangen habe. Sein Geſell 
antwortet ihm: daß er bey einer ſo ſchoͤnen Fiſcherey nichts 
deſto weniger vor Hunger ſterben wuͤrde. War dieſes wohl 
der Muͤhe werth, eine Idylle davon zu machen? 


Indeſſen, ob man gleich nur lauter Schaͤfer in eine 
Ekloge bringet: -fo iſt es doch unmoͤglich, daß das Schä- 
ferleben, welches noch fehr grob ift, ihnen nicht den Geift 
nieberfchlagen und fie verhindern follte, fo finnreich, fo zaͤrt⸗ 
fich und artig zu ſeyn, ale man fie uns gemeiniglich vor⸗ 
ſtellet. Die Aſtraͤa des Herrn von Urfe ſcheint nicht ein ſo 
fabelhafter Roman zu ſeyn, als Amadis: body glaube 
ich, daß er es, wegen ber Höflichfeit und des anmuthigen 
Weſens feiner Schäfer, eben fo wohl ift, als es Amadıs, 
um aller feiner Schmwarzfünftler und Seren wegen, und 
Durch feine ausfchweifende Ebentheuer geworben if. Wo 
ber koͤmmt es denn, daß die Schäfereyen uns gefallen; un- 
geachtet der Falſchheit ihrer Abbildungen, die ung allezeit 
zuwider ſeyn follten? Wollten wir es wohl lieber haben, 
daß man uns die Hofleute mit einer folchen Grobheit vor: | 
ftellen möchte, die wahrhaften Schäfern fo ähnlich waͤre: 
- als die Zärtlichkeie und Artigkeit, die man den Schäfern 
Zuſchreibt, mit den Manieren der, Hofleute uͤberein⸗ 
koͤmmt? 


Ohne Zweifel nicht: aber die Abbildung der Schaͤfer 
iſt auch gewiſſermaßen nicht falſch. Man ſieht nicht auf 
bie Niedertraͤchtigkeit ver Beſchaͤfftigungen, womit fie wirk⸗ 
lich zu thun haben; ſondern auf die wenige Mühe, fo ib- 
nen ſolche Arbeit verurſachet. Dieſe Niedertraͤchtigkeit 
wuͤrde ſonder Zweifel die Anmuth und Artigkeit aus⸗ 
ſchließen; da heaesen die Ruhe dazu befoͤrderlich iſt t 
und hierauf gruͤndet ſich alles, was im Schaͤferleben 
angenehm fälle. | 

Der 
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Hingegen madjet biefer Poet feine Schäfer zuweilen 
auch ſehr andaͤchtig. In einer Ekloge wird man ein Re» 
gifter aller Marienfefte ; in einer andern eine Erfcheinung 
ber heiligen Jungfrau antreffen, die einem Schäfer ver- 
fpricht: wenn er’ fein Seben auf dem Berge Carmel würbe 
zugebracht haben, ihn in angenehmere Derter zu bringen; 
und ihn im Himmel ewig mit den Dryaden und Hama⸗ 
örpaden wohnen zu laſſen. Fuͤrwahr, neue Heilige! die 
wir noch zur Zeit im Paradiefe nicht kennen. 

Solche merkliche, ja, fo zureden, handgreifliche Aus- 
lachenswuͤrdigkeiten, find in dem Character der Hirten wohl 
zu vermeiden; aber es giebt noch fubtilere, barein man 
leichter verfällt. Die Schäfer müflen nichts prächtiges ſa⸗ 
gen. Racans Hirten entfähre bisweilen fo was; ob fie 
gleich fonft in dieſem Puncte ziemlich fparfam zu feyn pfle= 
gen. Die italiänifchen Poeten find allezeit fo voller Spig- 
fünbdigfeiten und falfcher Gedanken; ba es ſcheint, man 
müffe ihnen diefe Schreibart als ihrer Mutterfprache über- 
feben. Sie zwingen fid) gar nicht, ob fie gleih Schäfer - 
rebend einführen; und brauchen die alferverwägenften und 
hochgetriebenften Figuren dabey. | 

Der Verfaffer (*) der Art, in finnreichen Schrif 
ten wohl zu denken, verdammet die Sylvia bes Taſſo; 
die fich in einem Brunnen fpiegelt, und indem fie fich mit 
Blumen fhmüdet, zu ihnen ſpricht: fie trage dieſelben 
niche,, ſich zu pußen, fondern fie zu befchämen. * Diefer 
Gedanfen ſcheint ihm gar zu gefuchet, und für eine Schaͤ⸗ 
ferinn gar nicht natürlich zu ſeyn; und biefem Urteile muß 
man billig recht geben. Nunmehr aber muß man fid) die 
Mühe nicht nehmen, die Schäfergedichte des Guarini 
Bonarelli und Ritters Marino zu lefen, um daſelbſt, 
mas Schäfermäßiges zu finden, Denn ber Sylvia Ge- 
danken find gegen diejenigen, davon diefe Poeten ganz voll 
find, bie einfältigften von ber Welt zu nennen. 

Ppa Des 
(9) D. i. ber P. Bouhours. Deutſchen; von Hru. D. Koͤnigs⸗ 
Wir Haben fein Buch auch im dorſern uͤder ſetzet. | 
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angehen; und im kraͤftigen Angriffe desjenigen Herzens, 
: welches fo gern in Bewegung gefeßet werden mag. 
Das fann meines Eradıtens wider bie theokritiſchen 
Schäfer und ihres gleichen genug feyn, weil fie zumeilen gar 
zu fchäfermäßig find. Was wir vom Bion und Mo⸗ 
ſchus in der Schäferart haben, das machet, daß ich den 
Verluſt des übrigen bedaure, Sie haben nichts baͤueri⸗ 
ſches, hingegen viel Artigkeit und Anmuth, auch neue und 
überaus angenehme Vorftellüngen. Man befchuldiger fie, 
Daß fie eine gar zugepußte Schreibart gebrauchethaben; und 
. ic) gebe es, im Abfehen auf einige Stellen, zu: aber ich weis 
nicht, worum einige Kunftrichfer geneigter find, die Grob- 
heit des Theofricus, als die Zärtlichkeit Bions umb des 
Moſchus zu entſchuldigen. Mich duͤnket, man follte das 
Gegentheil hun. Kömmt ge daher, weil Virgil 
diefelben insgefamme fiir den Theofrit eingenommen; in= 
dem er ihm allein die Ehre gethan, ihn nachzuahmen, ja 
gar abzufchreiben?, Koͤmmt es nicht daher, daß diefe Ge: 
lehrten einen folhen Geſchmack haben, der geneigt ift, das 
Zaͤrtliche und Artige zu verachten ? Dem fey, wie ihm 
wolle; ich fehe wohl, daß fie alle dem Theokrit zugethan 
find, und daß fie fihs vorgenommen haben, ihn zum Prin- 
zen in der bufolifchen Poefie zu machen. | 
Die neuern Scribenten find nicht allezeit in den Fehler 
gefallen, ihre Schäfer gar zu grob zu machen. Der Herr 
von Urfe har fich in feinem Romane gar zu fehr davon ent: 
fernet; der doch fonft voller vortrefflichen Sachen iſt. Eis 
nige darunter find in ihrer Art ganz vollfommen; allein 
andre follten vieleicht im Cyrus, oder in der Rleopatra 
ſtehen. Oft kommen mir die Schäfer der Aſtraͤa wie Hof- 
feute vor, bie fich zwar in Schäfer verfleider haben, aber 
ihre Manieren nicht recht nachzuahmen wiſſen (*). Oft 
fheinen fie fpigfindige Sophiften zu feyn: denn ob gleich 
| Sils 
(*) Dieß iſt der Fehler, den Zabel vom Echäferleben, den 


der engl. Aufieher im ze St. des fontenellifchen Schäfern, in feinen 
erſten Bandes, in der ſchoͤnen Schaͤfergedichten vorgeruͤcket. 
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Zwiſchen der gewoͤhnlichen Grobheit der theokritiſchen 
Schaͤfer, und der gar zu großen Scharfſinnigkeit der mei⸗ 
ften neuern, muß man ein Mittel halten. Aber ob es 
gleich niche leicht iſt, daflelbe auszuüben; fo ift eg doch 

noch fihrderer, Regeln davon zu geben. Die Schäfer 


muͤſſen zwar finnreid) und artig feyn; denn fonft würden . . 


ſie uns nicht gefallen : allein, fie müffen es nur gewiſſer 


maßen feyn, fonft wären fie Feine Schäfer mehr. Ich 
will mich bemühen, diefes rechte Maaß zu beflimmen, und . 


es wagen, meine Gedanken davon zu. entdeden. 


Die allerwigigften $eute find von denen, die nur dag. 
Mircel halten, nicht ſowohl durch Die Sachen, fo fie den= ; 
Een; als durch die Arc des Ausdrucke unterfchieden. Die . 
Seidenfchaften führen, ihrer Verwirrung ungeachtet, ein ge» _ .. 
wiſſes Licht bey ſich; welches fie faft unter alle, die von ih⸗ 


nen eingenommen find, gleich zu vertheilen pflegen. Es 


ift eine gewiffe Scharffinnigfeit, im Abfehen auf gewiſſe 
Mebendinge dabey, die nicht auf die Fähigkeit der Köpfe , . 
ankoͤmmt, und fi bey allem, was uns vortheilhaft ober , 
empfindlich ift, äußert. Alle dieſe Seidenfchaften aber, bie, 
faſt alle Menfchen auf gleiche Weife erleuchten, lehren fie , 
alle auf einerley Are reden. Wer einen verfchmißtern, fä«, 
bigern und feinern Berftand hat, der feßet in ihrem Aus⸗ 


drucke etmas fonderbares hinzu, fo von einem Nachſinnen 


herftammet, und was die bloße Leidenſchaft nicht an die 
Hand gegeben hätte: da hergegen die andern ihre Ge⸗— 
danfen weit einfältiger ausdrüden, und, fo zu rede, 
niches fremdes hinein mifhen.. Eingemeiner Menſch wird., 
wohl fagen fönnen: „Ich babe fo fehr germünfcher, daß mei⸗ 
„ne Geliebte mir treu feyn möchte; als ich geglaubet, daß, 
„fie es wäre... Aber nur der Herr von Roſchefoucauit 
Eonnce ſagen: Wein Verftsnd ift von dem Herzen bes- 
rrogen worden. Die Gedanken find einerley, die Ein; 
Pp3. . ſicht 


Wie Haben aber auch deutſche Innen eine Gcharffinnigfeit ges 


Stuͤmper genug gehabt, die dar⸗ fucher haben. 


\ 


1 
1 
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Des Gottes Faunus angefchrieben finden; bie eine Prophe 
zeihung von demjenigen Glüde in ſich haften, womit der 
Kaifer Carus alle feine Unterthanen überhäufen würbe, 
Mac) der Pflicht eines Hirdendichters, hält er fich ziemlich 
lange bey dem Gluͤcke auf, fo das Feldleben anbetrifft. 
Hernach erhebt er ſich etwas höher ; wozu er auch ein Recht 
hat, indem er einen Gott reden läßt ; miſchet aber nichts 
‚Dinein, was den Weisfagungen einer Sybille ähnlich wäre. 
Es ift Schabe, daß nicht Pirgil die Verfe diefes Ge 
dichtes gemachet hat; ja er dörfte fie nicht einmal alle ge 
machet haben. | 


Im Anfange feiner fechften Efloge laͤßt fih Oirgil 
vom Phöbus fagen : daß es fich für einen Schäfer nicht 
ſchicke, die Thaten der Könige und die Kriege zu befingen; 
fondern er müffe fid) an feine Heerden halten, und bey fol« 
hen Materien bleiben, bie eine niebrige und fehlechte 
Schreibart erfodern Der Anfchlag des Phöbus ift in der 
That fehr gut; aber ich fann es nicht begreifen, wie Vir⸗ 
gil ſich deffelben fo wenig erinnert: daß er gleich barauf 
anfängt, den Urfprung ber ganzen Welt, nad Epikurs 
Grundfägen anzuflimmen: welches ja noch weit ärger 
war, als von Kriegen und Königen zu fingen. In Wahr: 
heit, ich) weis ganz und gar nicht, was ber Poet Haben will, 
und fehe feinen Zuſammenhang darinnen. Nach diefen 
philoſophiſchen Sachen, koͤmmt die Fabel vom Hylas und 
ber Paſtphae, imgleichen von den Schweftern Phaetons, 
Die ſich gar nicht Dazu ſchicken. Mitten unter diefen Fabeln, 
die aus den Alteften Zeiten hergenommen find, trifft man 
den Eornelius (Ballus an, der zu Virgils Zeiten lebte; 
nebit der Ehre, fo man ihm auf dem Berge Parnaffug er: 
wiefen. Worauf aber gleich) wieder die Fabeln von ber 
Scylla und Philomele fommen. Dieſes ungereimte 
Zeug ſpricht Silenus. Virgil faget, der ehrliche Kerl 
habe den vorigen Tag zu viel getrunfen gehabt: war ihm 

folhes nicht. noch ein wenig anzufehen ? 
Hier 
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die einen mittelmäßigen Verftand haben, ober boch denfel« 
ben nur halbige brauchen gefernet, haben eine Sprache, 
Bie fi) nur bey befonderen Sachen, fo fie empfunden ha⸗ 
ben, aufhält : die andern hergegen erheben ſich viel höher, 
und verwandeln alles in allgemeine Begriffe Ihr Ver⸗ 
ftand hat über ihre Empfindungen und Erfahrungen nach⸗ 


gedacht; was fie gefehen haben, das hat fie auf dasjenige 
geleitet, fo fie nicht gefehen haben : da "hingegen die von 


der tiefern Claſſe nicht weiter denken, als ihre Empfindun⸗ 
gen zulangen ; ja mas benenfelben noch fo ähnlich ift, das 
kann Leuten von diefer Gattung noch neu vorfommen. Das 
per entſteht nun bie unerfättliche Neugierigkeit des Poͤbels 
ey einerley Sachen; ' eine faft allezeit gleiche Verwunde⸗ 
rung, über eben dieſelben Dinge. °— 
Eine unzertrennliche Folge dieſer Art bes Verftandes, 
ift bey den Erzählungen, die Einmifchung vieler beſondern 
nüglichen und unnügen Umſtaͤnde. Das machet, man 
ift von der befondern Begebenheit und allem dem, fo fel« 
bige begleitete, fehr ftarf gerühree worden. Die großen 
Geifter hingegen verachten eine ausführliche Befchreibung 
aller Kleinigkeiten; fie greifen gleich das innerfte Weſen 
der Sache an, welches orbentlicher Weiſe auf Die Umftände 

gar nicht anfömme.. Ä 
Sollte mans wohl gluuben, daß es in Seidenfchaften . 
beſſer ift, die Sprache ber leute von ‚mäßigen Verſtande 
nachzuahmen, als die Sprache der andern? In der That . 
bringee man faft nichts anbers, als Begebenheiten vor, und 
erhebet fich nicht bis zu ben Vernunftſchluͤſſen: allein, nichts 
ift angenehmer ale. che Erzählungen, die ihre Schlüffe 
(bo ben fi) führen. So ift der unvergleihliche Vers 
irgils beſchaffen: | Ä 

Malo me Galaten petit, luſciva pnells! 
. Et fugit ad falices, & fe cupit ante vwideri; Ecl. HL 


Galatee, das loſe Maͤbchen, wieſt mir Aepfeln auf mich drein; 
Läuft zum Buſche: gleichwohl will fir, erſt von mir geſehen ſeyn. 


Ppaæ Hier 
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Schäfer loben: und ich zweifle gar nicht, daß ſich dieſes 
auf eine fehr artige und anmuthige Weife thun lafle; aber 
es gehöret auch ein wenig Kunft dazu. Und es ift viel leich⸗ 
ter, einen Hirten die gewöhnliche Sprache der Sobgebichte 
reden zu laffen, bie fehr erhaben, aber auch fehr gemein iſt; 
und folglich gar feine Schwierigkeit machet. 

Die allegorifchen Eflogen find auch nicht fo gar leicht. 
Mantuanus, der ein Carmeliter war, hat eine gemachet, 
- wo die Schäfer mit einander bifputiren: indem der eine ei- 
nen Sarmeliter von dem firengen, ber andere aber einen 
von dem gelindern Orden vorftellet. Bembus ift ihr Rich⸗ 
‚ger: und das Elügefte, fo er thut, iſt dieß, daß er ihnen bie 
Stäbe wegnehmen läßt; aus Furcht, fie möchten ſich ſchla⸗ 
gen. Ob nun wohl die Allegorie nicht übel beobachtet if; 
fo ift es doch gar zu lächerlich, die Uneinigfeit zweener Car. 

meliter in einem Schäfergebichte zu fehen. 

Indeſſen wollte ic) doc) noch lieber einen Schäfer dul⸗ 
den, der einen Carmeliter vorftelfete ; als einen, der als 
ein Epifurer, Gottlofigkeiten vorbraͤchte. Diefes wider: 
fährt zuweilen den mantuanifcdyen Schäfern, ob fie gleich 
ziemlich grob find; und der Poet felbft ein Gejftlicher war. 


Amyntas, der einmal auf bie Gefege und alle Ehrbarfeit 


böfe wird, weil er verliebe ift, fagee: der Menfch fen wohl 
ein rechter Narr, wenn er fich einbildee, er werde nach dem 
Tode in den Himmel fommen ; und feget hinzu: aufs höchfte 
Fönnte es etwa fommen, daß er in einen Vogel führe, der 
in der Luft fliegen würde. Es ift umfonft, wenn Man⸗ 
tuanus, diefes zu entſchuldigen, ſaget: Amyntas habe 
ſich lange in der Stadt aufgehalten. Umſonſt machee fein 
Ausleger, (denn fo neu aud) Mantuanus ift, fo gur hat 
er fihon einen Ausleger, und zwar einen eben fo eifrigen, 
als einer von den Alten,) die fchöne Betrachtung dabey: 
die Siebe verurfache, daß man die Glaubensfadyen in 
Ziveifel ziehe. Es ift ausgemachet,, daß dergleichen Irr⸗ 
thuͤmer, die ein jeder, der fie weis, verfluchen fol, ben 
Schaͤfern billig ganz unbekannt feyn follten. r 
in: 
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‚. Menalque et Licidas ont ſcu faire des Vers, 
Dignes d’ £tre chantez par cent Peuples divers: 


Mais mon jaloux Berger fous ce vieux Sicomore, 
En fit un Jour pour moi, que j’aime mieux encore, 


d. i. „Menaltas und Sicivas haben Sieber machen Finnen, 


„bie da werth find, von hundert Völkern gefungen zu were 


„ben: allein mein eiferfüchtiger Schäfer machete einmal 
„unter biefem alten Maulbeerbaume eins auf mid), welches 


' „mir nody weit beffer gefaͤllt, Hier ift der Umftand vom 


Maulbeerbaume fehr artig; ber ſich aber für Feine andre, 


als fuͤr eine verliebte Perfon geſchickt haben würde. 


Mad) dem Begriffe, den wir allhier von Schäfern 
machen, ſchicken fich die Erzählungen fehr gut : allein dies 
felben ſolche Reden halten zu laflen, als in der Aftrea vor. 
fommen, bie voller allgemeinen Betrachtungen und zuſam⸗ 


menhangender Vernunftſchluͤſſe find ; Davon halte ic) dafür, 


daß ihr Naturell und Zuftand folches nicht erlauber. 

Es ift auch nicht übel, wenn fie Befchreibungen machen: 
fie müffen nur nicht gar zu lang feyn. Diejenige, welche 
Virgils Ziegenhirt von feinem Bäder machet, welchen er 
in der erften Idylle dem Thirſis verfpriche, überfchreitet 
ein wenig bie Öränzen; und nad) dieſem Mufter haben doch 
Ronſard, und fein Camerad Belleau nod) viel längere 
Befchreibungen gemachet. Wenn ihre Schäfer irgend einen 
Korb, einen Bock, eine Amfel, die fie zum Gewinnſte 
in einem $iederftreite auffegen, befchreiben müffen: jo föns 
nen fie fein Ende finden. Befchreibungen haben freylich 
zuweilen viele Schönheiten, und eine befondere Kunft: fie 
find aber für Schäfer gar zu ſchoͤn und gar zu kuͤnſtlich. 

Vida, ein berühmter lateinifcher Poet aus dem fech« 
zehenten Jahrhunderte, läßt in der Ekloge Nice, welche 
ich für. die Victoria Colonne, des Marquis Davas 
108, von Pesquare Wittwe halte, den Hirten Damon 
einen Binfenforb befihreiben, den er für fie machen will. 
Er faget, er wollte daran ben ſterbenden Davalos vorftel- 
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Des Gottes Saunus angefchrieben finden; bie eine Prophe 
zeihung von demjenigen Gluͤcke in fi halten, womit de 
Kaifer Carus alle feine Unterthanen überhäufen wuͤrde 
Nach der Pfliche eines Hirdendichters, halt er ſich ziemlich 
lange bey dem Glüde auf, fo das Feldleben anbetrifft 
Hernach erhebt er fi) etwas höher ; wozu er auch ein Recht 
bat, indem er einen Gott reden läge ; miſchet aber nichs 
hinein, was den Weisfagungen einer Sybille ähnlich wäre. 
Es ift Schade, daß nicht Virgil die Verfe diefes Ge 
dichtes gemachet hat; ja er dörfte fie nicht einmal alle ge 
machet haben. Ä 


Inm Anfange feiner fechften Efloge laͤßt ſich Virg. 
vom Phoͤbus ſagen: daß es ſich für einen Schäfer nich 
ſchicke, die Thaten der Könige und die Kriege zu beſinger; 
fondern er müffe fi) an feine Heerden halten, und ben ke. 
chen Materien bleiben, bie eine niedrige und ſchlechte 
Schreibart erfobern Der Anfchlag des Phöbus iſt in te 
That fehr gut; aber ich kann es nicht begreifen, wie Dir: 
gil fich deffelben fo wenig erinnert: daß er gleich barai 
anfängt, den Urfprung der ganzen Welt, nach 
Grundfägen anzuflimmen: welches ja noch weit aͤrge 
war, als von Kriegen und Königen zu fingen. In Weh- 
beit, id) weis ganz und gar nicht, was der Poet haben mil, 
und fehe feinen Zuſammenhang darinnen. Nach dieſen 
philoſophiſchen Sachen, koͤmmt die Fabel vom Hylas und 
ber Paſiphae, imgleichen von ben Schweſtern Phaetone 
bie ſich gat nicht dazu ſchicken. Mitten unter dieſen Fabeln. 
die aus den diteften Zeiten hergenommen find, trifft ma: 
den Eornelius Ballus an, der zu Dirgile Zeiten eb! 
nebjt der Ehre, fo man ihm auf dem “Berge Parnaffus e: 
wiefen. Worauf aber gleich wieder die Fabeln von ter 
Scylla und Pbilomele fommen. Diefes ungereim: 
Zeug ſpricht Silenus. Virgit faget, der ehrliche Kr: 
habe den vorigen Tag zu viel getrunfen gehabt: war ik: 
ſolches nicht noch ein wenig anzufehen ? | 


Sa 
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Zwiſchen der gewöhnlichen Grobheit der theokritiſchen 
Schäfer, und der gar zu großen Scharffinnigfeit der mei- 
ften neuern, muß man ein Mittel halten. Aber ob es 
gleich nicht leiche. ift, daflelbe auszuüben; fo ift eg doch 
noch ſchwerer, Regeln davon zu geben. Die Schäfer 


müjfen zwar finnreic) und artig feyn; denn fonft würden . _ 


fie uns nicht gefallen : allein, fie muͤſſen es nur gewiffer 


maßen feyn, fonft.wären fie feine Schäfer mehr. Ich 


will mich bemühen, diefes rechte Maaß zu beflimmen, und . 
es wagen, meine Gedanken davon zu. entdeden. 


Die allerwigigften $eute find von denen, Die nur das, 


Mittel halten, wicht ſowohl durch die Sachen, fo fie den: ; 


fen; als dureh) die Art des Ausdruckes unterfihieden. Die .. 


Seidenfchaften führen, ihrer Verwirrung ungeachtet, ein ge» _ .. 


wiſſes Sicht bey fich ; welches fie faft unter alle, die von ih= 


nen eingenommen find, gleich zu vertheilen pflegen. Es 


ift eine gewiffe Scharfſinnigkeit, im Abfehen auf gewiſſe 
Nebendinge dabey, die nicht auf die Fähigkeit der Köpfe , 
ankommt, und ſich bey allem, was uns vortheilhaft ober . 
empfindlich) ift, äußert. Alle diefe Seidenfchaften aber, die 
fat alle Menfchen auf gleiche Weiſe erleuchten, ehren fie, 
alle auf einerley Art reden. Wer einen verfchmigtern, für, 
bigern und feinern Verſtand hat, der feßet in ihren Aus⸗ 


drude etwas fonderbares hinzu, fo von einem Nachſinnen 
herſtammet, und was die bloße Leidenſchaft nicht an bie. 
Hand gegeben hätte: da hergegen die andern ihre Ge: 


danken weit einfältiger ausdrüden, und, fo zu reden, 
nichts fremdes hinein miſchen. Eingemeiner Menfch wird,, 
wohl fagen koͤnnen: „Ich habe fo fehr gewuͤnſchet, daß mei=; . 
„ne Öeliebte mir treu feyn möchte; als ic) geglaubet, daß 
„fie es wäre.,n Aber nur der Herr von Roſchefqucault 
Eonnte fogen: Wein Verſtand ift von dem Herzen be⸗ 


trogen worden. Die Gedanken find einerley, die Ein«: 


Pp3— ſicht 


Wir haben aber auch deutſche Innen. eine Scharfſinnigkeit ges 


Stuͤmper genug gehabt, die dar⸗ fuchet baten: . 


| 
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ſicht gleich: aber der Ausdruck ſo unterſchieden, daß man 
faſt glauben ſollte, eins waͤre ganz was anders, als das 
andre. 
Man hat eben ſo viel Vergnuͤgen, wenn man einen | 
Gedanken auf eine ungefünftelte Art vortragen hoͤret, als 
wenn es auf eine ausftudirte Art gefchiehe ; wenn er nur 
gleich fein und wigig iſt. Ja der umgefünftefee Ausdrud 
muß noch angenehmer feyn : ' weil er ein fanftes Entfegen 
und eine Feine Verwunderung verurſachet. Man erflau 
net gleichfam, mern man was ſcharfſinniges und zärtliches 
"unter gemeinen Rebensarten finder, bie nicht gezwungen 
find: und je finnreicher alsdann eine Sache ift, ohne daß 
fie aufhöret,; natürlich zu ſeyn; je gemeiner die Ausdruͤ— 
dungen find, ohne nieberträchtig zu klingen: deſtomehe 
muß man babon geruͤhret werden. | 
Die Berounderung und das ntfegen haben ſoviel | 
| 
| 





Kraft, daß fie aud) den Sachen einen größern Werth ge 
ben fönnen, als fie fonft haben. Ganz Paris iſt von den 
merkwürdigen Spruͤchen der fiamifchen Gefandten er 
ſchollen; ganz Paris hat fie'gelobet. Härten die ſpaniſchen 
oder engländifchen Geſandten eben fo viel ſchoͤnes gefaget; 
man würde nicht daran gedacht haben. Allein, wir fene 
ten zum voraus: baß Leute, die vom Ende der Welt fa 
men, olivenfarb ausfahen, anders, als wir, gefleibet wa⸗ 
ren, und von den Europäern allezeie für Barbern waren 
gehalten worden, gar einen Verſtand haben müßten. Wir 

en alfo erftauner, ‘das —— zu ſinden: und die 
geringſte Kleinigkeit an ihnen; fegete ung in eine Verwun⸗ 
Detung ; die gewiß, im Grunde betrachtet, für fte ſehr 
ſchimpflich war. Eben fo gehts mit unfern Schaͤfern. Man 
wird vielmehr gerüßtet, wenn man fie in ihrem einfältigen 
Ausdrucke fharffinnig denken ſieht; weil man ſolches von 
ihnen gar nicht vermuchete. 

Noch eins, was ſich fuͤr die Syrache der Schaͤfer ſchi⸗ 
cket, iſt dieſes: nur allezeit von geſchehenen Sachen zu re⸗ 
ben, und nicht viel Vernunftſchluͤſſe zu machen. Leute, 

die 
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Hingegen machet biefer Poet feine Schäfer zuweilen 
auch fehe andächtig. In einer Efloge wird man ein Res 
gifter aller Marienfefle ; in einer andern eine Erfcheinung 
der heiligen Jungfrau antreffen, bie einem Schäfer ver⸗ 
ſpricht: wenn er fein Leben auf dem Berge Carmel würbe 
zugebracht haben, ihn in angenehmere Derter zu bringen; 
und ihn im Himmel ewig mit den Dryaden und Hama⸗ 
dryaden wohnen zu laſſen. Fuͤrwahr, neue Heilige! die 
wir noch zur Zeit im Paradiefe nicht Eennen. 

Solche merkliche, ja, fo zu reden, handgreifliche Aus⸗ 
lachenswuͤrdigkeiten, find in dem Character der Hirten wohl 
zu vermeiden; aber es giebe noch fubtilere, barein man 
leichter verfällt. Die Schäfer müffen nichts prächtiges fa« 

gen. Racans Hirten entfähre bisweilen fo mas; ob fie 
gleich fonft in Diefem Puncte ziemlich fparfam zu fenn pfles 
gen. Die italiänifchen Poeren find allezeit fo voller Spiß- 
fündigfeiten und falfcher Gedanfen; daß es fcheint, man 
müffe ihnen diefe Schreibart als ihrer Mutterfprache über. 
feben. Sie zwingen fi) gar nicht, ob fie gleich Schäfer - 
rebend einführen; und brauchen die allerverwägenften und 
hochgetriebenften Figuren dabey. | 

Der Verfafler (*) der Art, in finnreichen Schrifs 
ten wohl zu denken, verbammer die Sylvia des Taſſo; 
die fich in einem “Brunnen fpiegelt, und indem fie fich mie 
Blumen fhmüder, zu ihnen ſpricht: fie trage diefelben 
nicht, ſich zu pußen, fondern fie zur befhämen. * Diefer 
Gedanken feheint ihm gar zu gefuchet, und für eine Schaͤ⸗ 
ferinn gar nicht natürlich zu feyn ; und biefem Urtheile muß 
man billig recht geben. Nunmehr aber muß man fid) die 
Mühe nit nehmen, die Schäfergedichte des Guarini 
Bonarelli und Ritters Marino zu lefen, um daſelbſt, 
vas Schäfermäßiges zu finden. Denn der Sylvia Ge- 
yanken find gegen diejenigen, ‘davon diefe Poeten ganz voll 
ind, bie einfältigften von ber Welt zu nennen. 

Ppa Des 
cr) D.t ber P. Bouhours. Deutfhen; von Hra. D. Königs 
Sir Haben fein Duch auch im daoͤrſern uͤde ſehet. 
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Hier faget uns der Schäfer Galateens Abfihten nicht; 
ob er fie gleich gar wohl merfet : aber er ift von ihrer 
Handlung geruͤhret, und fo wie er fie vorftellet, ift es uns 
möglih, ihre Abſichten dabey nicht zu erraten. Nun 
liebet der Verftand die empfindlichen Begriffe, meil er fie 
mit leichter Mühe befümmt; und denket ihnen gern nach, 
wenn es ihm nur nicht zu fehwer fällt: entweber, weil er 
ſich gern gewiſſer maßen befchäfftigef; oder weil die Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Nachdenken feinem Ehrgeize ſchmaͤuchelt. 
Er hat ein doppeltes Vergnuͤgen, eine leichte Vorſtellung 
zu begreifen, und ſie recht einzuſehen; wenn man ihm ſol⸗ 
che Begebenheiten, als der Galateg ihre, vorhält. Die 
Handlung felbft, und, wenn ich fo reben darf, bie 
Seele derfelben, ftellen ſich zugleich vor feine Augen. Es 
konnte babey nichts. mehr, auch nicht gefhwinder, auch 
nicht mit leichterer Mühe wahrgenommen werden. 

.. Als Korydon in der andern Efloge Virgils, feine Flaͤ 
se zu loben, faget: bag ihm Damoͤtas biefelbe auf feinem 
Sterbeberte gegeben, und binzugefeßet: du bift nun ihr 
zweyter Beſitzer; Amyntas aber eiferfüchtig wird, daß 
nicht vielmehr er dieſes Geſchenk bekommen: ſo ſind alle 
Umſtaͤnde vollkommen nach Schaͤferart eingerichtet. Es 


koͤnnte gar angenehm werden, wenn man einen Schaͤfer 


ſich in feinen Erzaͤhlungen fo verwirren ließe, daß er ſich 
nicht gleich wiederum heraus finden koͤnnte; allein, das 
müßte fehr Fünftlich zugefchriitten werben. . 

‚ Keiner Art von Leuten fteht es beffer an, ihre Reden 
mit vielen Umftänden zu überhäufen, als ben Verliebten. 


Sie müffen nicht ganz umd gar unnäß, ober gar zu weit ge 


fuchet ſeyn; denn dag wäre verbrüßlich, ob es gleich vieleicht 


natürlich fenn Fönnte : fondern ſolche, die halbigt mit zu 
Der vorhabenden Sache gehören, und mehr die Seibenfchaft 


zu verftehen geben, als daß ſie wichtig feyn follten; und 


alsdann thun fie unfehlbar ‚eine gute Wirfung, Wenn 


alfo eine Schäferinn in des Hrn. Segrais Efloge faget: 
a Menal- 
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Dignes d’ &tre chantez par cent Peuples divers: 


Mais mon jaloux Berger fous ce vieux Sicomore, 
En fit un Jour pour moi, que j’aime mieux encore, 


d.i. „Menalfas und Licidas haben Sieber machen koͤnnen, 
„die da werth find, von hundert Völkern gefungen zu were 
„den: allein mein eiferfüchtiger Schäfer machete einmal 
„unter diefem alten Maufbeerbaume eins auf mid), welches 
„mir noch weit beffer gefällt... Hier ift der Umftand vom 
Maulbeerbaume fehr artig; der fi) aber für Peine andre, 
als für eine verliebte Perſon geſchickt Haben wuͤrde. 

Nach dem Begriffe, den wir allhier von Schäfern 
machen, ſchicken ſich die Erzählungen fehr gut : allein dies 
felben folhe Reden halten zu laffen, als in der Aftrea vor- 
fommen, die voller allgemeinen “Betrachtungen und zuſam⸗ 
menhangender Bernunftfchläffe find ; davon halte ich dafür, 
daß ihr Naturell und Zuftand folches nicht erlauber. 

Es ift auch nicht übel, wenn fie Befchreibungen machen: 
fie müffen nur nicht gar zu lang ſeyn. Diejenige, welche 
Virgils Ziegenhirt von feinem Bächer machet, welchen er 
in ber erften Idylle dem Thirſis verfpriche, überfchreitee 
ein wenig bie Graͤnzen; und nach diefem Mufter haben doch 
Aonfard, und fein Camerad Belleau nod) viel längere 
Befchreibungen gemachet. Wenn ihre Schäfer irgend einen 
Korb, einen Boch, eine Amfel, die fie zum Gewinnffe 
in einem $iederftreite auffesen, befchreiben müffen: fo fon» 
nen fie fein Ende finden. Befchreibungen haben freylich 
zumeilen viele Schönheiten, und eine befohbere Kunft: fie 
find aber für Schäfer gar zu ſchoͤn und gar zu kuͤnſtlich. 

Vida, ein berühmter lateiniſcher Poet aus dem ſech⸗ 
zehenten Jahrhunderte, läßt in ber Efloge LTice, welche 
ich für. die Victoria Colonna, des Marquis Davas 
los, von Pesquäre Wittwe halte, den Hirten Damon 
einen Binſenkorb beſchreiben, den er für fie machen will. 
Er faget, er wollte baran ben fterbenden Davalos vorftel- 
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Ien, wie er es beflaget, daß er nicht in einer Schlacht um» 
fomme; wie die Könige, Hauptleute und Nymphen rings 
umher in Thränen ftehen; wie Nice die Goͤtter vergeblid) 
anflehet; wie fie bey der Nachricht vom Tode des Davalos 
in Ohnmacht fälle, und durch das Wafler, fo ihr Srauen- 
mmer ihr ins Angeſicht fpriget, faum wieder zu fich felber 
oͤmmt. ya er feßet noch hinzu, er würde auch Die Klagen 
und Seufzer gut ausgedruͤcket Haben ; wenn fid) ſolches mit 
den Binfen thun ließe. “Das ift nun ſchon ziemlich viel 
auf einen Korb, und ic) erzähle nicht einmal alles: allein 
ich begreife nicht, wie fich das alles auf dem Binfenkorbe 
vorftellen laffe; oder wie Damon, der Die Klagen ber Nice 
nicht auszudrücken weis, dennoch Feine Schwierigkeit finder, 
Die Neue des Marquis von Pesquaire, weil er auf dem 
Bette ftirbet, vorftellig zu machen. - Ich vermutbe, ber 
‚Schild Achills koͤnnte leichtlich auch diefen Korb hervor⸗ 
"gebracht haben. BE 
Ich fehe, daß Virgil in Die Gefpräche feiner Schäfer 
ſehr viele Vergleichungen mit eingeftreuee. Sie find für die 
. ganz gemeinen Gleichniſſe und groben Spruͤchwoͤrter, derer 
- fi die wahren Schäfer faſt aflegeit bedienen, ziemlich wohl 


ausgedacht. Wie aber diefes überaus) leicht fälle: fo bat 


man diefen Runftgriff Virgils am häufigften nachgeahmet. 
- Bey allen Verfaffern von Eklogen fiehet man faft nichts an- 
ders, als Schäferinnen: bie alle andere fo-fehr übertreffen, 
als die Fichte den Dornbufch, und die Ziche die Ardus 
ter uͤbertrifft. Man redet von lauter Sprödigkeiten einer 
Andanfbaren, die einem Schäfer eben. das find, mas der 
Naordwind den Blumen, und der Hagel dem Getraͤyde 
iſt sc. Zu unſrer Zeit glaube ich, fey diefes alles altfraͤn⸗ 
kiſch geworben; und das ift eben feingroßes Ungluͤck. In 
der That ſchicken fi) die Vergleihungen nicht fonderfich für 
Seidenfihaften: und Schäfer follten fich berfelben nur in Er- 
‚mangeluug anderer Ausdruͤckungen bedienen. Alsbann 
wuͤrden fie fehr anmuthig feyn; aber ich. weis mic) auf we⸗ 
‚ nige von biefer Gattung zu befinnen. D 

J er: 
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bie einen mittelmäßigen Verftand haben, ober boch denfele 
ben nur baldige brauchen gefernet, haben eine Sprache, 
die fich nur bey befonderen Sachen, fo fie empfunden ha« 
ben, aufhält: die andern hergegen erheben ſich viel höher, 
ınd verwandeln alles in allgemeine Begriffe. Ihr Ver- 
tand bat über ihre Empfindungen und Erfahrungen nach. 
zedacht; was fie gefehen haben, das hat fie auf dasjenige 
jeleitet, fo fie nicht gefehen Haben : da "hingegen die von 
ver tiefern Claſſe niche weiter denfen, als ihre Empfindun⸗ 
jen zulangen ; ja mas benenfefben noch fo ahnlich ift, das 
ann $euten von biefer Gattung noch neu vorfommen. Das 
yer entſteht nun bie unerfätrliche Meugierigfeit des Pöbels 
en einerley Sachen; eine faft allegeit gleiche Verwunde⸗ 
ung, uͤber eben diefelben Dinge 

Eine unzertrennliche Folge diefer Art bes Verſtandes, 
ſt bey den Erzaͤhlungen, die Einmiſchung vieler beſondern 
tiglichen und unnuͤtzen Umſtaͤnde. Das machet, man 
ſt von der beſondern Begebenheit und allem dem, ſo ſel⸗ 
ige begleitete, ſehr ſtark gerührer worden. Die großen 
Heifter hingegen verachten eine ausführliche Befchreibung 
ıffer Rieinigfeiten ; ; fie greifen gleich das innerfte Weſen 
ver Sache an, weiches ordentlicher Weife auf Die Umſtaͤnde 
ar niche ankoͤmmt. 

Soffte mans wohl glauben, daß es in Leidenſchaften 
'effer. iſt, die Sprache der Leute von maͤßigem Verſtande 
achzuahmen, als die Sprache der andern? In der That 
ringet man faſt nichts anders, als Begebenheiten por, und 
rhebet ſich nicht bis zu den Vernunftſchluͤſſen: allein, nichts 
ſt angenehmer als * Erzählungen, bie ihre Schlüfle 
bon ben fich führen. So iſt der unvergleichliche Ders 
Dirgils beſchaffen: 


Malo me Galates petit, ‚lafciva puelis! 
Et fusit ad falices, & fe cupit ante widerl, Edi, IE 


Salater, das fofe Maͤbchen, wieft mit Aepfeln auf mich drein; 
eäufe jum Buſche: ; gleichwohi teil fie, erſt von ‚mir geſehen ſeyn. 
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Diefem jungen Schäfer koͤnnte man fo was findifches 
noch eher / zu gur halten, als dem Riefen Polyphem. Syn 
ber Idylle des Theokritus, die nach ihm heißt, und fehr 
ſchoͤn ift, denket er, wie er fich an feiner Mutter, bie eine 
Meernymphe ift, rächen wolle; weil fie fi) niemals Mühe 
gegeben, ihn bey. der Galatee, einer andern Seenymphe, 
beliebt zu machen. Er drohet ihr, ſie durch eine Klage über 
Kopffchmerzen, und über dag Reifen in den Füßen, in 
Verzweiflung zu flürzen. Es ift nicht fehr glauhlich, daß 
bey einer folchen Geftalt, als er hatte, feine Mutter ihn fo 
naͤrriſch werbe geliebt haben, daß fie fich bey-folchen Ffeinen 
Zufällen fo fehr hätte betruͤben ſollen; vielmeniger, daß er 
ſich eine fo zärtliche und ſchmaͤuchelhafte Rache hätte erben 
Ben follen. Sein Character ift befler beobachtet, wenn er 
der Galatee, als ein fehr. angenehmes Gefchenf, vier 
junge Bären verfpricht,, Die er ausdruͤcklich für fie erzieht. 
Ben den Bären noch etwas zu gedenfen, fo möchte ich 
gern wiflen, warum doch die fterbende Daphne von den 
Bären und Luchfen. eben fü zärtlich; als von dem ſchoͤnen 
arethuſiſchen Brunnen und ben ficiliantfchen Fluͤſſen, %b- 
ſchied nimmt? Mich Dünfer, bergleichen Geſellſchaft pfleget 
man nicht leicht zu bedauren. 

Ich habe nur noch eine Anmerkung zu machen, die mit 
ben vorigen feine Verwandſchaft hat; nämlich mit den Ef: 
logen, darinnen eine Zeile vielmals wieberholet wird. Es 

aiſt nicht nöthig zu fagen, daß man diefes Kunftftüdt bis auf 
gewiſſe glückliche Abfälle verfparen müffe, oder Die zum we⸗ 
nigſten ganz richtig paffen. Allein, vieleicht wird man nicht 
mit Unmwillen vernehmen , baß bie. ganze Kunft, womit 
Theokrit ſolche Wiederholung i in einer .bergleichen Efloge 
angebracht, darinnen beſteht: daB or fie.ohn alles Nachſin⸗ 
nen überall aingeſchaltet, ‚ ohne‘ auf. ben Verſtand und Zu- 
ſam⸗ 

E) Dieß iſt das berühmte Ge franzoͤſ. Akademle vorgeleſen, und 
bicht: Le Siecle de Louis le darinn er behauptet hat; die Zei⸗ 


‚Grand, welches Perrault in der tem Ludewigs des XIV wären in 
Anfe 
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„. Menalque et Licidas ont fu faire des Vers, 
Dignes d’ £tre chantez par eent Peuples divers: 
Mais mon jaloux Berger fous ce vieux Sicomore, 
En fit un Jour pour moi, que j’aime mieux encore, 


di. „Menalfas und Licidas haben Lieber machen koͤnnen, 
„bie da werth find, von hundert Völfern gefungen zu were . 
„den: allein mein eiferfüchtiger Schäfer machete einmal 
„ unter diefem alten Maulbeerbaume eins auf mid), welches 
„ mir noch weit beffer gefällt... Hier ift ber Umſtand vom 
Mauibeerbaume fehr artig; der fidy aber für Feine andre, 
als für eine verliebte Perfon gefchickt haben würde, 

Nach dem Begriffe, den wir allhier von Schäfern 
machen, ſchicken ſich die Erzählungen fehr gut: allein dies 
ſelben folhe Reden halten zu laſſen, als in der Aftrea vor- 
fommen, die voller allgemeinen “Betrachtungen und zuſam⸗ 
menhangender Bernunftfchläffe find ; bavon halte ich dafür, 
daß ihr Naturell und Zuftand folches nicht erlauber. 

Es ift auch nicht übel, wenn fie Befchreibungen machen: 
fie müffen nur nicht gar zu fang feyn. Diejenige, welche 
Virgils Ziegenhirt von feinem Baͤcher machet, welchen er 
in der erften Idylle dem Thirſis verfpricht, überfchreitet 
ein wenig bie Öränzen; und nad) dieſem Mufter haben doch 
Ronſard, und fein Camerad Belleau nod) viel längere 
Befchreibungen gemachet. Wenn ihre Schäfer irgend einen 
Korb, einen Boch, eine Amfel, die fie zum Gewinnffe 
in einem $iederftreite auffegen, beſchreiben müffen: fo koͤn⸗ 
nen fie fein Ende finden. Befchreibungen haben freylich 
zumweilen viele Schönheiten, und eine beſondere Kunft: fie 
find aber für Schäfer gar zu ſchoͤn und gar zu kuͤnſtlich. 

Vida, ein berühmter lateinifcher Poet aus dem fech« 
zehenten Jahrhunderte, läßt in der Ekloge Nice, welche 
ich für die Victoria Colonna, des Marquis Davas 
los, von Pesquare Wittwe halte, den Hirten Damon 
einen Binfenforb befchreiben, den er für fie machen will. 
Er faget, er wollte Daran ben fterbenden Davalos vorftel- 

Pps5 7 
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u 11. 
Abhandlung der Frage, 


vom Borzuge der Alten, oder 
Neuern, im Abfehen auf die Kinfte 


enn man bie ganze Frage vom Vorzuge ber Alten 
oder Neuern einmal recht verfteht, fo läuft fe 
dahinaus: vb naͤmlich die Bäume, die ehemals 

‘auf unfern Feldern geftanden, größer geweſen, als bie heu- 
tigen? Sind fie es gemefen, fo ift dem Homer, Plate 
und Demoftbenes heute zu Tage niemand zu vergleichen. 
Sind aber unfere Bäume eben fa groß, als vormals, fo 






fönnen wir es dem Homer, Plato und Demoftbenes 


gleich thun @). 


a) Kerr von Bontenelle bringet 
bier die Frage in einem luſtigen 
Gleichniſſe vor, welches dur 
feinen Schein einen Unachtſa⸗ 
men leicht bienden könnte. Die 
Baͤume find bloß ein Werk der 
Natur. Eine geroiffe Gattung 
- derfelben wählt wohl, ohne Za⸗ 
thun der Kunft und des Fleißes, 
einmal fo hoch, als das andere ; 
menn nur der Himmel gleich 
warm und der Boden gleich gut 
ft. Die Künftlee und Gelehr⸗ 
sen aber wachfen nicht wie die 
Milze aus der Erden. Ihr Nas 


turell thut zwar viel; aber die 


Kunft und der Fleiß Haben auch 
viel Theil daran. Es fraget ſich 
alſo eigentlich: - ob unfer heuti⸗ 
ger Gartenbau ſolche ſchoͤne 


Soft 


Srhchte zumege bringe, als von 
mals in Sriechenland und in Sta 
lien? Dem Herrn Gontenehe, 
als einem Franzoſen, weilte ih 
fie fo vortragen: ob der beutise 
Burgundier⸗ und Champagner: 
wein fo gut fchmede, als der 
Chier⸗ und Falernerwein bey den 
Alten ? Dan ändert audh bis 
Brage gänzlich. Daß die Menern 
es, ihrer natürlihen Fähigkeit 
nach, den Alten gleich thun Eins 
nen, läugnet niemand: aber vom 
Bönnen, zum Seyn, iſt no 
ein großer Sprung, Es gehöre 
weit mebe dazu. 

5) Herr Kontenelle ftellee ſich 
als einen Materialiften an, uub 
machet die Seelen dee Dienfchen 


körperlich. Die Einrihtung des 


®6 
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Dergeftalt haben wir nun bey nahe das Maaß der . 
Echarffinnigfeit gefunden, welche Schäfer haben koͤnnen; 
imgleichen die Sprache, die fie reden fönnen, Mich dünfer, 
es gehe damit in den Eflogen eben fo, wie mit den Bquer⸗ 
fleidern, die man bey Tänzen und Mummereyen anzieht, 
Eie find von weit fehönerm Zeuge gemachet, als wirfliche 
Bauern tragen; ja fie find mie "Bändern und Spitzen ver⸗ 
brämet: man bat fie nur nad) Bauerart zugefchnitten (*). 
So müflen auch) die Gedanken und Einfälle, daraus bie - 
Eklogen beftehen , feharffinniger und zärtlicher feyn, als 
bey wahrhaften Schäfern: aber man muß ihnen bie aller 
einfältigfte und borfähnlichfte Geſtalt geben, bie nur zu er⸗ 
benfen iſt. 
| Nicht, als werm ‚man bie Einfalt und das natürliche 

Weſen nicht auch bis in Die Gedanfen bringen müßte: nein, 
fondern man muß nur bie. übermäßigen Spigfindigfeiten 
der gefchickteften Weltleute; nicht aber den natürlichen Ver⸗ 
- Stand, ben bie Leidenſchaften ſelbſt mittheilen, dadurch aus⸗ 
ſchließen: ſonſt wuͤrde man in ein kindiſches und laͤcherliches 

Weſen verfallen. Das iſt was vortreffliches von dieſer 
Gattung, was ber junge Schäfer in einer Ekloge des Re⸗ 
my Belleau von einem Kufle faget, den er einer artigen 
Schäferinn gegeben hatte. 

Jai bsife des Chevreaux „ qui ne faifoient que naitre, 

Le petit Veau de Lait dont Colin me fit Maitre, 

L’autre Jour dans vos Prez; mais ce Baifer vrayement 

Surpaffe la Douceur de tous enfemblement, ’ 


Ich babe Kleine Ziegen geküffer, die Esum gebohren 
waren; ungleichen Das kleine Milchkalb, welches 
mir neulich Niklas ae auf diefer Wieſe fchentete: aber 
dieſes Maͤulchen uͤbertrifft alle andere an Suͤßigkeit. 


Dieſem 
(*) Dieb hat der engl. Guar⸗ eingeraͤnmet, aber nicht gebilli. 


blau den Hen. von Fontenelle get. ©. die ‚oben oben angrjegene 
von feinen Schäfergebichten zwar Gtelle. 
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großen Mufter erſchoͤpfet habe c): in Wahrheit fo machen 


fie ung zu einer andern Gattung von Thieren; und Die Na- 
turlehre ift mit allen diefen fchönen Redensarten nicht eins. 
Die Natur hat einen gewiſſen Teig unter den Händen, ber 
allezeit einerley ift, und den fie ohn Unterfaß in taufend ver. 
ſchiedene Öeftalten verwandelt ; daraus fie Menfchen, Thiere 
und Pflanzen machet. Nun hat fie gewiß den Plato, 
Demoſthenes und Homer nicht aus einem feinern unb 
beffern zugerichteren Thone gemachet, als unfere heutigen | 
Meltweifen‘, Redner und Poeten d). Ich febe Hier ba 
unfern Geiftern, die freylich nicht von materialifcher Natur 
find, nur auf ihre Verfnüpfung mit dem Gehirne, welches 
materialifch iſt: und durch feine verfchiedene Einrichtum 
'gen allen den Unterfcheib hervor beinger ‚ der unter jenen 
befindlich ift e). 

Wenn aber die Bäume in allen Jahrhunderten gleich 
groß find, fo find fie es doch nicht in affen Laͤcndern. Da 
haben wir nun auch den Unterfheid für die Geifter. Die 
Ä verſchiedenen Begriffe ſind wie die Pflanzen oder Blumen, 
die nicht in allen Gegenden gleich guf gedeihen. Vieleicht 


: ce) Der WVerfaſſer treibt die 
Meynung feiner Gegner zu hoch. 
Man lobet ja die Alten nicht bloß, 
weil fie alt find; fonft müßte 
man fie alle ohne Linterfcheid lo⸗ 
ben; ja Bavius und Maͤvius 
möäßten fo groß feyn, als Virgil. 
Das thut aber kein Kriticus. 
Viele unter ihnen taugen gar 
nichts ; andere haben mehr ſchlech⸗ 
tes als ſchoͤnes an ſich; und auch 


die beften haben ihre Flecken.“ 


Selbſt Boileau, Nacine und 
Dacier, diefe großen Verfechter 
der |Alten, haben biefes geftan- 
den. Die gefunde Vernunft bat 
Srundfäge von eroiger Wahrheit, 
die zu allen Zeiten einerley bieis 


if 
ben. Alle Känfte und Wiſſen 
haften gründen fich darauf, und 
wer fi derfelben am beften des 
bienet, der iſt der befte eier. 
Ein Kritleus prüfer Die Werke 
der Alten und Neuen darnach: 
und was kann er dafür, wenn 
einige alte Meiſterſtuͤcke beſſer 
gerathen find, als die neuern? 
Die meiften fchlechten Stücke der 

Alten find verlohren gegangen. 
d) Die ganze Naturlehre iſt 
dieſer Baͤckerphiloſophie zuwider, 
die alles aus einerley Teige zu⸗ 
ſammen ſetzet; gerade als wenn 
wir Semmel oder Zwiebacken 
wären! Geſetzt aber, die Nas 
eur wäre eine Bäderinn ; koͤnn⸗ 
ee 
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fammenhang der Zeilen zu ſehen; ja zuweilen wohl gar die 
Redensart mitten von einander reißt. Kin heutiger Poet 
soürde nicht bervundert werben, wenn er es eben fo machen 


wollte, 


. Und alfo habe ich vom Theokrit und Virgil ziemlich 

viel Uebels gefager, ob fie gleich unter die Alten gehören; 
und ich glaube, daß ich denenjenigen fehr gottlos vorfom« , 
men werde, die fic) zu der Religion befennen,, die ſich bie 

Anbether des Altertbums gemachet haben. Es ift wahr, 

ich habe deswegen nicht unterlaffen, den Virgil und Theo- 

krit oft genug zu loben: allein ich babe fie doch nicht alle« 

zeit gelobet; und nicht gefagee, daß felbft ihre Fehler, wa ' 
fie ja einige hätten, fehr fcehöne Fehler wären. Ich habe 
nicht alles natürliche Sicht der Vernunft zufammen gezwun⸗ 
gen, fie zu rechtfertigen ; ich habe fie zum Theile gebilliger, 
zum Theile auch verdammet, als Scribenten, die ißo leben, 
die ich täglich in Perfon fehen und fprechen fönnte: und 
darinnen wird mein ganzes Verbrechen beftehen, 


Ich bitte alfo, daß man mir erlaube, bier eine Fleine 
Ausſchweifung zu machen, die meine Schußrebe in ſich hal⸗ 
ten, und meine Meynung, von den Alten und Neuern 
überhaupt, fehlechtimeg herausfagen foll. Ich hoffe, man 
werde mir foldyes um defto leichter zugeftehen, ba des Herrn 
Perrault Gedicht (*) diefe Frage fehr gemein gemachet hat. 
ie er fich felbft gefaße macher, diefe Materie nach der 
$änge abzuhandeln, und weit gründficher zu verfahren ; fü 
will ich fie gleichſam nur obenhin berühren. So viel Hoch⸗ 
achtung habe ic) fehon gegen die Alten, daß ich ihnen die 
Ehre laffe, von einem berühmten, und ihnen wohlanftän« 
digen Gegner beftritten zu werben. 


Il. 46 


Anfehung aller Künfte und Wir eine große Spaltung und Zwi⸗ 
fenfchaften, den Zeiten Alerans ſtigkeit unter den Gelehrten in 
ders des Großen und Kalfers Au: Frankreich entftanden. 

gufts vorzuziehen; Darüber denn 
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Mic) duͤnket, man faget gemeiniglicy: die Geiſter der 
Menfchen wären mehr, von einander unterfchieden, ale ihre 
Gefichter: ich bin davon noch nicht vällig überredet. Die 
Gefichter mögen einander fo lange anfehen, als fie mollen, 
fo befommen fie dod) feine neue Aehnlichkeit: allein Die Ger 

‚ müther wohl, wenn fie viel mit einander zu thun haben. 
‚Wenn alfo gleid) die Geifter anfänglich eben fo unterfchie 
den wären, als die Gefichter : fo würden fie doch endlich 
einander weit ähnlicher werden g). 

.Weil ſich Die Geifter der Menfchen fo leicht nacheinan- 
der geftalten und einrichten, fo gefchiehts: daß die Wölfer 
nicht einerley urfprüngliche Art beybehalten, bie fie von if- 
rem Vaterlande haben würden. Das Leſen griechiſcher 
Bücher thut in ung faft eben die Wirfung, als wenn wir 
lauter griechifches Frauenzimmer heuratheten. Es ift gewiß, 
daß durch die vielmalige Vermiſchung, das griechifche und 
franzöfifche Geblüt fi) ausarten ; und daß die beſondere Ge- 
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fihtsbilbung jeder Nation ſich einwenig verändern würde h). 


Seder Kopf hat faft feinen eigenen 
Sinn. Man fieht diefes auch in 
verfchiedenen Zeiten. Eben dass 
jenige Athen und Rom, fo fonft vol: 
ler Verftand und guten Geſchmacks 
gewefen, iſt itzo fich felber nicht aͤhn⸗ 
lich. Und haben denn die alten Gal⸗ 
ter eben ſolche witzige Gehirne ges 
habt, als die heutigen Franzoſen; 
die doch unter einem Himmel mit 
jenen wohnen? Oder bringt etwa 
die Normandie, wo die Corneillen 
und Fontenellen gebohren ſind, lau⸗ 
ter Corneilliſche und Fontenelliſche 
Gehirne hervor? In der Provence 
wo vormals der Sitz aller Poeten 
war, herrſchet iho nichts beträchts 
liches von der Art. Wir Deut⸗ 

ſchen haben keinen italieniſchen, 

ſpaniſchen und portugieſiſchen 

Himmel: doch haben viele von un. 


Noch 
fern Rednern und Poeten eben is 
bochtrabend und ausſchweifend ge 
ſchrieben, als ob fie ein Gehirn ge 
habt hätten, fo von gar zu groker 
Hitze ausgebrannt oder vertrocknet 


geweſen: andere hingegen fra 
ben auch fo vernünftig und finn 


reich, als ob fiein dem alten Athen, 
oder Rom gebohren unb erzogm 
wären. Allein, dem fey wie ibm 
wolle: die Frage tft nicht von den 
Lelbern, fondern von den Geiſtern 
der Alten und Neuern. 

) Dan könnte hier fagen, daß 
bie Einbildungskraft der ſchwan⸗ 
gern Weiber auch den Sefüchtern 
ber Kinder die Aehnlichkeit derLeu⸗ 
te geben koͤnne, mit welchen fie ums 
geben : da hingegen die Seelen 
derfelben blieben, role fie von Vra- 
tur wären. Allein, alle dieſe 
Sleich 
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Laßt ung diefes erläutern. Wenn die Alten mehr Ver- 
tand gehabt haben, als die Neuern : fo muß das Gehirn 
‚er damaligen Zeiten beffer eingerichtet, von ftärfern ober 
Artlichern Fäferchen zufammen gefeget, und mit mehrern 
Heiſtern angefüllet gewefen feyn. Allein durch was für 
Mittel und Wege wäre das wohl gefchehen ? So hätten 
a die Bäume auch größer und fehöner geweſen ſeyn müfe 
en. Denn dafern damals die Natur jünger und munte- 
‘er geweſen: fo hatten ja bamals die Bäume eben ſowohl, 
ls die Gehirne der Menfchen, an dieſer Munterfeit und 
Jugend der Natur Theil nehmen müffen 5). 


Nun müflen fi) die Bewunderer des Alterthums ein 
venig in acht nehmen. Wenn fie uns fagen: bie Alten 
paren die Quellen des guten Geſchmackes und der Vernunft, 
a diejenigen gichter, fo zur Erleuchtung ber Welt beftimmee 
vorden ; daß man nur infoweit Verftand habe, als mar 
ie bervundert ; daß die Natur fich in Hervorbringung diefer 

großen 


Behirus, alle Faͤſerchen und Empfindungen abfendern, Schluͤſ— 





Seuchtigkeiten, alle Röhrchen, 
Drüfen und Saͤfte zufammen 
‚nommen, Eönnen noch feinen 
Inzigen Gedanken hervorbrin⸗ 
en. Denn alles, was fie als 
leine Körperhen wirken, ges 
hieht durch die Bewegung. Die 
Bewegung aber, fie mag nun 
tark oder ſchwach, gerade zu, 
der krumm herum, rechts oder 
ines, berauf oder herab, vers 
virret durch einander, oder ot 


entlich geſchehen; fo kann fie doch , 


immermehr eine Vorſtellung 
nußer fich befindficher, abweſen⸗ 
set, Eünftiger, ja bloß möglicher 
Dinge zumege bringen. WBiels 
veniger wird fie, als eine Mas 
chine, fich ihrer ſelbſt bewußt ſeyn, 
illgemeine Begriffe von einzeln 


fe machen, und andere dergleichen 
Verrichtungen vornehmen koͤn⸗ 
nen, die wir an unfern Seelen 
finden. Die Eünftlihfte Uhre 
von der Welt, die Bewegung 
einer Hand voll Staub, Die 
man in die Luft getvorfen, u. d. 
gl. geben wohl nicht die geringfte 
Bermuthung, daß nur eine Spur 
von Gedanken darinnen ſey: 
folglich denket das Sehien felber 
wohl nicht. Es iſt ein anderes 
Wefen mit demfelben vereiniget. 
fo diefes chut: welches, ‚feiner 
Natur nach, mehr oder weniger 
Fähigkeiten zu Künften oder Wiß 
fenfchaften befiget 5; und nad 
mals durch die Umſtaͤnde, darein 
es geräch, mehr oder weniger 
Vollkommenheit darinn erlangen. 
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. Dem fen aber wie ihm. wolle: ſo haben-wir doch bie 
große Frage von den Alten und Neuern entfchieden. Die 
Jahrhunderte machen einen natürlichen Unterfcheib, unter 
den Menfchen ; die Dimmelsgegenden von Griechenland, 
Italien und Frankreich find gar zu benachbarte, als daß ein 
merflicher Unterſcheid, zmifchen Griechen, Römern und 
ung Daher entſtehen koͤnnte. Und geſetzt, ſie machten auch 
einen; ſo wuͤrde er doch leicht zu vertilgen ſeyn, und koͤnnte, 
kurz zu ſagen, ihnen nicht vortheilhafter ſeyn, als uns. So 
find wir denn nun alle vollkommen gleich; Alte und Neue 
re, Griechen, Sateiner und Franzoſen 3). 

Ich will nicht dafuͤr ſtehen, daß dieſer Schluß allen und 
jeden überzeugend vorkommen werde. Haͤtte ich große Rednet. 
kuͤnſte gebrauchet, ſchoͤne hiſtoriſche Stellen, die den Neuern 
ruͤhmlich find, andern dergleichen, die den Alten Ehre machen, 
entgegen geſetzet; und die Lobſpruͤche der erſten mit denLobſpruͤ⸗ 
chen der andern zuſammen gehalten: haͤtte ich diejenigen, ſo 
uns fuͤr Ignoranten und ſeichte Köpfe halten, für&igenfinnige 


612 


5 Einen Framoſen mit bieſem 
Bernunftſchluſſe -einzutreiben, 
duͤrfte men nur noch hinzuſetzen: 
Englaͤnder, Deutfche, Pobs 
len, Ungaen und Moſoovitet, 
der Dänen und Schweden nicht zu 
gedenken, Hier wuͤrde er gleich 
fhreyen : daß das Klima diefer 
Voͤlker fchon gar zu raub fes. 
Denn es iftihnennichte gewoͤhnli⸗ 
her, als uns und itztbenannte 
Nationen unter dem verächtlichen 
Mamen der nordifhen Völker zu 
begreifen ; und uns dadurch allen 
Geiſt und Witz abzufprechen, Sins 
deflen wollen wir uns an den Tert 
Halten. Hr. Fontenelle hat ung den 
Berftand niche verfagen wollen; 
vieleiche weil wie noch nähere 
Nachbarn der Grichen find, ale 


und 


feine Landslente; ober, weil bed 
feine Landsleute mit uns aus einem 
Telge gebacken worden; da fte ins: 
gefame celtiiher, normaͤnniſchet 
oder: fränkifcher, das iſt deutſcher 
Abkunft find. Er mußte aber fo 
höflich feyn, wenn er ſich ſelbſt nicht 
widerſprechen wollte. 

k) Die Naturlehre kann hier 
nichts mehr, als die Moͤzlichkeit 
ganz entfcheiden. Es iſt zwar moͤg 
lich, daß die Natur noch heute zu 
Tage einen Homer, Plato und 
Demoſthenes hervorbringe: und 
vieleicht kann ſolches auch in Frank⸗ 
reich und Deutſchland wohl geſche⸗ 
hen. Aber davon iſt die Frage 
nicht. Was moͤglich iſt, das ge⸗ 


ſchieht deswegen nicht gleich Wie 


viel Jahrhunderte hat Griechen. 
kaus 
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iſt unfer. franzöfifcher Boden zu ägnpeifchen Vernunfefchlüfe 
fen fo wenig, als zu ihren Palmbäumen bequem: und, ohne 
viel weiter zu geben, vieleicht zeigen die Drangenbäume, 
die bier nicht fo gut, alsin Italien fortfommen, dag man 
in Italien eine gewifle Gattung des Geiftes und Witzes 
habe, der in Frankreich nicht voͤllig eben ſo iſt. Es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß durch die Verknuͤpfung und die ge⸗ 
genfeitige Abſtammung bes einen vom andern, die unten 
allen Theilen der körperlichen Welt befindlich ift, die Ver— 
fdiedenheit der Himmelsgegend, die fich in den Pflanzen 
zeiget, fich aud) bis auf das Gehirn erftredfen, und Dafelbft 
eine gewiſſe Wirfung thun müffe. | 

Indeſſen ift doch diefelbe weber fo groß, noch fo merf. 
lich: weil die Kunft und ber Fleiß viel mehr überdie Köpfe, 
als über Die Erde vermögen; die aus einer härtern und un 
geſchicktern Materie befteht. Dergeftalt ließen fich die Ge- 
danken leichter aus einem Sande ins andre bringen, als die 





Pflanzen: und wir würden fo viel Mühe nicht baben, den 
italienifchen Geift in unfern Schriften anzunehmen, als 


Drangerien zu erziehen f). 


te fie niche auch Pafteten und 
Torten baden? Und wie wäßte 
es Here Fontenelle, dag Pom⸗ 
pernidel und Mandelkuchen aus 
eineriey Telge gemachet werben 
müßten? Gleichniffe find leicht 
mit Gleichniſſen zu bezahlen. 

e) Hiermit ſtoͤßt unfer Aus 
tor feine vorinen Säge felbft um. 
Sind die Geiſter der Alten nicht 
materialiſch; mas follen denn bie 
Bäume? mas foll der Teig? 
Die Uebereinftimmung der See⸗ 
len und des Gehirnes tft bekannt, 
Aber wer hats ihm geſaget, daß 
ſich die Seele ganz allein nach 
dem Leibe richte? Könnte denn 
die Natur nicht die Leiber viel. 


Sontenslle Schriften. 


Mich 
mehr nad, der Seele einrichten 2 
Es iſt ja billiger, daß fi) das 
unedle nad) dem edlern, der leb⸗ 
Iofe Staub nach einem unfterb« 
lihen Wefen, bequeme. Wenn 
alfo gewiffe menſchliche Seelen 
mehr Fählgfeiten haben: fo wich 
ihnen auch ein befferes Gehirn 
zu theil werden, darinnen fi 
ihre Gaben recht äußern können: 
wenn es nur nicht an äußerfichen 
Selegenhelten- und Umſtaͤnben 
dazu fehlet. Die geiftlichen We⸗ 
fer ſelbſt find ja nicht alle von 
einerley Graden der Vollkom 
menbeiten. 
F). Alle Leute in einem Lande 
denken nicht auf einerley Art. 


9 Jeder 
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Die Alten Haben altes erfunden: in diefem Puncte trium- 
phiren ihre Vertheidiger. Hatten fie aber Deswegen mehr 
Verſtand alswir? Ganz undgarnicdht; fie lebten nur eher, 
als wir. Ich wollte, daß man fie gleichergeftalt deswegen 
auspralen möchte, weil fie zuerſt das Wafler aus unfern 
- Strömen getrunfen haben; und baß man aud) darum uns 
Trog biethen möchte, weil wir nur trinfen müflen, was fie uns 
übrig gelaffen haben. Hätte man uns an ihre Stelle gefeßet; 
fo Hätten wir es erfunden: wären fiean unfrer Stelle, fo wür: 
den fie zudem Erfundenen was Neues hinzufeßen. Es ftedet 
ja fein befondres Geheimniß darinnen m). 

Ich rede hier nicht von Denen Erfindungen, die auften 
blinden Zufall anfommen ; und womit bas Glüc den allerun- 
geſchickteſten Kopf beehren fann : ich rede von denen, Die 
einiges Nachfinnen und einige Anftrengung des Berftandes 
erfodern. Es iſt gewiß, daß die allergröbften Dinge von die» 
fer Öattung, nur für die außerordentlichften Köpfe find aufbe- 
halten geblieben ; und daß felbft Archimebes, i in der Kindheit 
ber Welt, nichts mehr, als etwa einen Wagen mit Däden 

wuͤrde 


ſthenes waren, auf dieſe Kunſt 
legen; und ben allen obigen Ilm: 
Ränden auch noch eben fo viel 
Geſchicklichkeit im Aeußerlichen, 
was naͤmlich die Stimme, Aus: 
Prache, Geſtalt, Anfehen uud 
Gtellung tes Leibes betrifft, mit 
dazu bringen. Man ſehe hier: 
son Buintil. Gefpräche von den 
Urſachen der verfallenen Bered⸗ 
famfeit, vor meiner Nedekunft, 
Eicero und Rapin haben alfo 
nit unrecht, wenn fie fagen: 
daß die Natur viel eher zehn 
große Feldherrn und Helden, ale 
einen volllommenen Redner ber: 
yorbringen Eönne. 

7) Dieſer Schluß wuͤrde gel⸗ 
ten, wenn es nothwendig zu⸗ 


die alten Galler, 


fommen hienge, ein altes Volk 
feyn ,„ oder vor Ddreytaufend 
Jahren gelebet zu haben; und 
eine Erfinderinn aller Kuͤnſte za 
ſeyn. Haben denn alle alte Vol⸗ 
ker die Wiſſenſchaften erfunden? 
Sind nicht die Griechen die ein 
jige Nation, der man dieſes zu 
— kann? Denn der Aegy⸗ 
tier. und Morgeriländer Kuͤnſte 
ben nichts zu bedeuten: und 
die Römer find durch die Grie 
den erft Flug geworden. Warum 
haben doch unfte alte Vorfahren, 
Eelten und 
Seythen, nicht auch Erfinder 
abgegeben ? Zeuget diefes nicht, 
daß zur Erfindung allee Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften etwas mer 
geboöret, 
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Noch mehr! wie man nicht ureheilen ann, welche Him⸗ 
melsgegenben dem Berftande am günftigften find; indem 
fie vieleicht geroiffe Vorzüge und Mängel haben, die ſich 
mit einander aufheben; und diejenigen, bie mehr Lebhaftig⸗ 
keit mittheilen, auch defto weniger Richtigkeit ertheilen wür- 
den, und fo weiter: fo folget, daß der Unterfcheid ber Him⸗ 
melsgegenden für nichts zu rechnen ift, wenn nur bie Ge⸗ 
müther fonft gleich ausgebeffert und geübet werben. Zum _ 
böchften koͤnnte man fagen, daß der heiße Weltftrich, nebft 
den beyden Balten Erdgürteln, zu den Wiffeufchaften nicht 
fehr bequem find. Bisher find fie nicht weiter, als nach Ae⸗ 
- gnpten und Mauritanien, von der einen Seite gebrungen ; 

und von ber andern, bis nad) Schweden. Vieleicht koͤmmt 
es auch nicht von ungefähr, daß fie ſich zwiſchen dem Berge 
Atlas und dem Belte —— haben. Man kann nicht 
wiſſen, ob dieſes nicht etwa die Graͤnzen ſind, ſo die Natur 
ihnen geſetzet hat; und ob wir jemals große lapplaͤndiſche 





‚und mohrifche Scribenten zu hoffen haben ? *), 


Q2qga2 


‚ S!eichniffe helfen nichts. Geſetzt 
aber fi fie Hülfen, fo wuͤrde ein Ver: 

ebeidiger der Alten jagen: wenn 
wir heute zu Tage mit einem Ho: 
mer, Plate, Pindarns, Sophokles 
und Demofthenes umgeben fünns 
‚ten; fo würden wir auch zu einer 
großen Aehnlichkeit mit ihnen ges 
‚langen. 

b) Das Leſen griechifcher Buͤ⸗ 
cher kann in Frankreich unmoͤglich 
eine ſo große Wirkung thun. Unter 
tauſenden, die ſtudiren, lernt kaum 
einer griechiſche Buͤcher verſtehen. 
Und hat man gleich die beſten alten 
Scribenten in ihre Sprache über: 
feet, fo verlieren diefelben dadurch 
faſt ihr ganzes griechiſches Anſehen. 
Die franzoͤſiſchen Ueberſetzer han⸗ 
deln mit ihren Originalen nach ih⸗ 
rem Eigenfinne. 


Sie binden ſich 


Dem 


gar nicht daran, ſondern laſſen aus, 
umſchreiben, verkuͤrzen, verbeſſern 
und verſchlimmern alles, nach ihe 
rem Düntel, Man kann diefes 
aus Ablancourts, ja des Vougelas, 
des Herrn und der Frau Dacier 
Exempein erweiſen. Wer alſo fols 
che Ueberſetzungen lieſt, der lieſt 
eigentlich nicht griechifche, ſondern 
lauter franzöfifche Bücher. ' 

2, Mir Haben Proben von lapp» 
ländifchen Gedichten, die gewiß 
viel Wig zeigen. Wir haben an 
Hollbergen einen wigigen Norwe. 
ger gehabt, der viel gutes geſchrie⸗ 
ben. Und nur vor Eurzem farb 
Widalin, ein Seländer, bey uns, 
der in lateinifchen Reden und Se» 
dichten eben jo viel Wis, als Sran- 
zoſen und Wälfche gewieſen. 
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. Dem fen aber wie ihm wolle: ſo haben wir body bie 
große Frage von den Alten und Neuern entfchieden. Die 
Jahrhunderte machen feinen natürlichen Unterſcheid, unter 
den Menfchen ; die Himmelsgegenden von Griechenland, 
Italien und Frankreich find gar zu benachbart, als daß en 
merflicher Unterſcheid, zwifchen Griechen, Römern und 


uns daher entſtehen koͤnnte. 


Und gefegt, fie machten au 


einen; fo würde er doch leicht zu vertilgen feyn, und Eönntr, 


kurz zu fagen, ihnen nicht vortheilhafter ſeyn, als uns. Cı 
find wir denn nun alle vollkommen glei) ; Alte und News 
re, Griechen, Sateiner und Franzofen 1). 

Ich will niche dafür ftehen, daß diefer Schluß allen und 
jeden überzeugend vorfonımen werde, Haͤtte ich große Redne 
kuͤnſte gebrauchet, ſchoͤne Hiftorifche Stellen, die den Neuen 
ruͤhmlich find, andern dergleichen, Die den Alten Ehre machen, 
entgegen gefeßet ; und die Sobfprüche.ber erften mit denSobiprü- 
chen der andern zufammen gehalten: hätte ich Diejenigen, # 
ung für Ignoranten und ſeichte Köpfe halten, für&igenfinnig 

um) 


1) Einen Framoſen mit dieſem 
Bernunftfhluffe einzutreiben, 
duͤrfte man nur noch hinzuſetzen: 
Englaͤnder, Deutſche, Poh⸗ 
len, Ungarn und Moſeovitet, 
der Daͤnen und Schweden nicht zu 
gedenken. Hier wuͤrde er gleich 
ſchreyen: daß das Clima dieſer 
Voͤlker ſchon gar zu rauh fen. 
Denn es iſt ihnen nichts gewoͤhnli⸗ 
cher, als uns und itztbenannte 
Nationen unter dem veraͤchtlichen 
Namen der nordiſchen Voͤlker zu 
begreifen; und uns dadurch allen 
Geiſt und Witz abzuſprechen. In⸗ 
deſſen wollen wir uns an den Text 
halten. Hr. Fontenelle hat uns den 
Verſtand nicht verſagen wollen; 
vieleicht weil wir noch naͤhere 
Nachbarn der Grichen ſind, als 


feine Zanbslente; ober, wei ie 
feine Landsleute mit ungausenn 
Teige gebacken worden; da fir ins 
geſamt celtiſcher, normänzikkt 
oder. fraͤnkiſcher, das iſt Deurktz 
Abkunft find. Er mußte abe % 
höflich feyn, wenn er ſich ſelbſt mix 
volderfprechen wollte. 

k) Die Naturlehre Bann bir 
nichts mehr, als die Moͤglichtet 
ganz entfcheiden. Es iſt zwarııy 
lich, daß die Natur nody heute a 
Tage einen Homer, Diaro za 
Demofthenes hervorbringe: und 
vieleicht kann ſolches andy in Fratck 
reich and Deutſchland wohhl geche⸗ 
ben. Aber davon iſt Die Fragce 
nicht. Was möglich it, das ur 
ſchieht deswegen nicht glekch. R 
viel Jahrhunderte hat Griece 

—X 
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und Starrföpfe geſcholten; und, nach denen unter Gelehrten 
eingeführten Gebraͤuchen, ben Bertheidigern der Alten aufs 
acnauefte, Schimpfworte mit Schimpftoorten vergolten : vies 
Leiche hätte man alsdann meine Beweisthümer beffer empfun⸗ 
Den. Allein ich dachte, wenn mandie Sache dergeftalt angriffe: 
fo würde man niemals zum Ende fommen ; und nach vielen 
fhönen rednerifchen Unflagen und Vertheibigungen beyder 
Parteyen, würde man fid) enblich verwundern, daß mannicht 
ein Haar weiter gefommen wäre. Ich habe geglaubet, der 
k uͤrzeſte Weg waͤre, hier die Naturlehre zu Rathe zu ziehen, 
welche das Geheimniß beſitzt, viele Streitigkeiten ins Kurze 
zu bringen, die durch die Redekunſt unendlich werden *). 
Hier zum Erempel, nachdem wir die natürliche Gleichheit 
ver Alten und Neuern erfannt haben, fo ift feine Schwierig- 
Feitmehr übrig. "Man fieht ganz Flar, daß aller Unterſcheid, 
von was für Art er immer feyn mag, von äußerlichen Umſtaͤn⸗ 
den; als von der Zeit, ber Regierungsforme, und dem Zu⸗ 


ſtande der Welt überhaupt, verurfachet werden müffe 7): 


(and nicht Känfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten getrieben, ehe diefe großen Gei⸗ 
fter zum Borfcheine gefommen ? 
Und da fie ja famen, waren fie doch 
nur einzeln. Wenn die Natur, der 
Himmel, der Teig, der Boden u. f. 
w. zulänglich wären; warum winf 
melte nicht ganz Griechenland 
von ſolchen großen Leuten ? Man 
feaget alfo bloß: ob denn unfere 
Zeiten allbereits felche Poeten, 
Redner, Philoſophen und Kuͤnſt⸗ 
lee hervorgebracht Haben? Das 
muß rum nothwendig auf eine an 
dere Art erwiefen werben. 

D Bon ber Beredfamfeit z. E. 
iſt dieſes ausgemachet. Es ift niche 
möglich, daß dieſelbe in defpotifchen 
und monarchiſchen Staaten zu 
derjenigen Vollkommenheit ge⸗ 


* 


QDLa3 . ‚Die 


lange; als fie in den freyen Repu⸗ 
bliten zu Achen und Rom gelanger 
tft. Ja nicht einmal alle Republi⸗ 
ken ſchicken ſich dazu. Venedig und 
Senna, die Schweiz und die Nies 
derlande find Republiken: und 
doch haben fie noch Beinen Ficero 
und Demoſthenes bervorgebracht. 
Es muͤſſen gewiffe Verfaſſungen 
darinnen ſeyn, die großen Anlaf 
zu Öffentlichen Reden geben, und 
bie wichtigften Materien abzuhan⸗ 
deln darbiethen, auch die Herrliche 
fen Belohnungen barauf erfolgen 
faffen ;: wenn fi jemand durch 
feine Beredſamkeit hervorgethan. 
Noch mehr, es muß eben gluͤcken, 
daß ſich ſolche philoſophiſche und 
ſtaatskuͤndige Koͤpfe, ſolche redliche 
Patrioten, als Cicero und Demo⸗ 

ſihenes 
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und Dichtkunſt erfodern nur eine gemwiffe ziemlich einge: 
fehränfte Einficht, im Abfehen auf andere Künfte; und es 
koͤmmt damit faft bloß auf die Lebhaftigkeit der Einbildungs: 
kraft an. Nun können ja die Menfchen in wenigen Syahr- 
bunderten gar wohl ein wenig Erfennmiß geſammlet haben; 
und die $ebhaftigfeit der Einbildungsfrafe braucher Feiner 
tangen Erfahrung; auch feiner Menge von Regeln; wenn 
fie zu der Vollkommenheit gelangen foll, dazu fie fähigift s). 
Allein die Naturlehre, die Arzeneyfunft, die Mathematik 
find aus unzählichen Erkenntniſſen zufammen gefeget, und 
fommen hauptſaͤchlich auf die Richtigkeit der Vernunft: 
fehlüffe an; die ſich mit einer befondern Sangfamfeit verbef. 
fern, und fich doch allezeit verbeflern. Oft muß ihnen aud 
ſelbſt die Erfahrung behüfflich feyn, die auf den blinden 
Zufall anfömmt; und nicht allezeit koͤmmt, wenn man ſie 
baben will. Es ift offenbar, daß diefes alles unaufhoͤrlich 
fo fortgeht, und Daß die neuern Naturlehrer oder Mathe 
matifer, natürlicher Weife die gefchickreften feyn muͤſſen Pa 


wohl bey ganz mittelmäßiger Faͤ⸗ 
higkeit ein paar Fehler einſehen, 
ſo die Alten aus Mangel mehre⸗ 
zer Huͤlfsmittel und beſſerer Vor: 
Hänger begangen; und doch, ges 
sen fie zu rechnen, nur Kinder 
ſeyn, Das Gleichniß von dem 
Zwerge, der auf Riefenfchultern 
ſteht, ſchickt fich gut hieher. Er 
” Geht feinem Goliath über den 
Kopf weg : nicht weil er fo groß 
it; fondern weil et fo hoch ftebe. 
Copernicus erfand den wahren 
Weltbau, nachdem ihm Pytha⸗ 
goras, Philolaus, und Atiſtatch 
der Sanier, fchon den Weg dazu 
gebahnet hatten: Harvaͤus den 
Kreisiauf des Blutes, nachdem 
ſchon Hippokrates denfelben eini⸗ 
germaßen entdecket hatte; u-f.w. 


5) Der Verfaſſer thut wohl 
daran, daß er die freyen Kuͤnſte 
von den Wiſſenſchaften unten 
ſcheidet. Es verhäle ſich nicht 
allenthalben gleich. In freyen 
Kuͤnſten koͤmmt nicht ſoviel auf 
die Länge ber Zeit an. Gluͤck— 
liche Köpfe werden bisweilen in 
sehn Jahren ſtaͤrker barkın, als 
andre Ihe ganzes Leben lang: 
und fo ſteigt die Kunſt eines fol 
hen Meifters fo Hoch, als fie 
hernach in: tauſend uud mehe 
Jahren nicht kommen kann. So 
iſt es mit dee Poeſie und Bereb⸗ 
famfeit gegangen. Zomer und 
Demoftbenes, Virgil und Ci 
cero find dieſe außerordentliche 
Geifter, die kaum alle zwey taus 
fend Jahre einmal in der Weit 

erichei: 
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würde erfunden haben; da er aber in einem andern Jahrhun⸗ 
derte zur Welt koͤmmt, verbrenner er die römifche Flotte durch 
Spiegel; dafern dieſes nur nicht eine Fabel ift. 
Wenn jemand Luſt hätte, etwas fcheinbares oder gleißene 
Des vorzufragen, fo Dörfte er nur zum Ruhme der Neuern bes 
haupten: daß man feinen Verſtand bey den erſten Entde⸗ 
ckungen nicht eben fo fehr anftrengen dörfte; indem ung bie 
Natur felbft darauf zu leiten ſchiene. Es gehoͤret aber weit 
mehr Dazu, wenn man nod) etwas hinzufegen will; und 
je mehr ſchon hinzugethan worden, deſtomehr Geſchick hat 
man aud) nöthig: weil die Materie alsdann ſchon erſchoͤpfet 
worden, und dasjenige, fo noch übrig iſt, nicht fo fehr ing 
Auge fälle. Vieleicht würden die Bewunderer des Alters 
thums einen foldyen Beweis nicht aus der Acht laffen, wen 
er ihrer Partey zuträglich wäre: aber ich geftehe aufrichtig, 
daß er nicht gar zu gruͤndlich ift n). . 
Es ift wahr, zu den alten Erfindungen was hinzufeßen, 
dazu gehören oft mehr Bemühungen bes Verftandes, als 
te zuerft zu erdenfen: alleinman findet aud) den Weg dazu 
2qg4 weit 


jehöret, als bloß vorzeiten gelebt 
‚u baben ? | | 

n) Das heißt gefpottet, aber 
nicht erwieſen. Wenn bie Lieb: 
yaber Des Altertbumes mit fol: 
hen Waffen zu fireiten Luft hät 
en, fo würde es ihnen daran 
sicht fehlen. Saget nicht das 


Spruͤchwort; Inventis facile eft 


ıddere ? Wenn ein Ding einmal 
rfunden ift, fo läße ſich leicht 
vas binzufegen. Nachdem Eos 
umbus einmal bie americant 


Gen Inſeln entdedet hatte: fo - 


var es dem Americus Veſputius 
teine Kunft mehr, auch das fefte 
fand zu erfinden. 
an die Stelle des erſten, bie Als 


Man fee 


ten, und für die legten bie neuen 
Gelehrten; fo wird man ſehen, 
wem die meifte Ehre gebührer: 
Aber die Vertheidiger der Alten 
bedienen ſich fo ſchwacher Schluͤſſe 
nicht gern. Indeſſen haben frey⸗ 
lich die Neuern auch allerley er⸗ 
funden. Sind nicht das Schieß⸗ 
pulver und Geſchuͤtz, die Buch⸗ 
druderey, bie Sehroͤhre, die 
Luftpumpe, und alles was man 
dadurch entdecket hat, ſchon der 
Mühe werth, daß man die 
Deutſchen den alten Griechen an 


. die Seite feget? Wir werden 


alfo künftig diefe Erfinder auch zu 
den Alten rechnen mäffen. 
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" Denn wie fcharf geht man ißo nicht in Bernunftfchlüffen? 
Man will, daß fie verftändlich, daß .fie richtig, daß fie 
fräftig und dringend fenn follen. - Man ift fo ſchlau, die 
alfergeringfte Zwendeutigfeit in Gedanfen und Worten aus- 
zugrübeln. Man ift fo hart, das allerfinnreichfte von der 
Welt zu verdbammen, wenn es nicht zur Sache dient (?). 
Bor dem Cartes war man viel bequemer inBernunftfchlüffen. 
Die vergangenen Zeiten find glüdlich, daf fie dieſen Mann 
nicht gehabt haben. Er ift eg, wie mich dünfet, der Diefe neue 
Art zu fhließen aufgebracht hat, welche gewiß noch von grö- 
. Kerm Wertbe ift, als feine Philofophie felbft: davon ein ge- 
wiſſer Theil falſch, oder doch ſehr ungewiß iſt, ſelbſt nach fe 
nen eigenen Regeln, die er uns gelehret hat. Kurz um, es 
berrfchet nicht nur in unfern guten Büchern von ber Phyſik 
und Metaphyſik; ſondern auch von der Religion, Sittenlehre, 
Kritik u. ſ. w. eine Richtigkeit und Regelmäßigfeie, diebis- 
ber noch nicht gewöhnlich gewefen war v). 


Ja 


und Seelen rechtfertigen? Heißt 
das nicht a baculo ad angulum, 
oder wenisftens aus Gleichniſſen 
fegliegen ? Und folite man ihn alfe 
nicht billig mit zu den Alten 
rechnen ? 

v) Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
fich dieſes fo verhielt. Zar Eritie 
firen kann man [Kon genug; aber 


That zehnmal mehr gute als fals 
ſche Säge und Schlüffe gemacht. 
Vom Plato und Ariftoteles, im: 
gleichen vom Eicero wollte ich ein 
‚gleiches behaupten. Und ſchließen 
venn alle Neuern recht? Wie 
viel unfinniges Zeug bat nicht 
Peracelfus, ein Bodinus, ein 
Yelmontius, ein Jacob Boͤb⸗ 


me und ein Wialebranche, ge 
fhrieben, fo nen als fie auch find ? 
Unzäpfiher andern die noch ifo 
leben, zu geſchweigen. 

(x) Sat aber Herr von Fons 
tenelle die Schärfe und firenge 
Richtigkeit, in feinen Geſpraͤchen 
der Todten bewieſen? Ja wie 
will er in dieſer Abhandlung, ſeine 
Schluͤſſe von Bäumen, vom Tei— 
ge u.d. m. auf die Menfchenköpfe 


ſich auch im Kritiſiren falſcher 
Saͤtze und unrichtiger Schtife | 
enthalten; das Ift fo gemein ned 
nicht! Die Alten merkten auch 


die Fehltritte eher an andern, als 


an ſich ſelbſt. Und wie chin 
fchtießen boch die römifchen Geiſt⸗ 
lihen In Ihren Bühen? Mi 
gründlich find denn ihre Morali⸗ 
fien ? Bon beyden will ich ein 
Paar befannte anjuhren ; naͤmlich 

den 
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Ich fage, man hat fid) dazu genöthiget gefehen: denn in 
Wahrheit, es war fonft nichts mehr übrig 7): und es 
fheint, man habe fid) fo lange Dagegen gewehret, als man 
gefonnt. Wir find den Alten Dank fhuldig, daß fie ung 
den größeften Theil falfcher Meynungen erfchöpfer haben, 
die man fic) machen fonnte. Diefer Tribut mußte dem Ser. 
thume und der Unwiſſenheit nothwendig bezahlet werden: 
and mir müffen gegen diejenigen nicht unerkenntlich feyn; 
die ihn für ung abgetragen haben. ben fo verhält ſichs 
bey verfehiedenen Materien, wo es, wer weis wie viel Thor. 
heiten giebt : die wir nod) alle fagen würden, wenn man 
fie nicht ſchon vor uns geſaget hätte : und wenn fie uns, fo 
zu reden, nicht ſchon won andern weggefifchet wären. In— 
deflen giebt es doch noch einige Neuere, die fich derfelben 
wieder bemädjfigen; vieleicht weil fie noch niche oft genug 
geſaget worden.: indem wir alfo durch die Einficht ver 
Alten, ja gar durch ihre Fehler felbft erleuchtet werden; fo 
ift es Fein Wunder, daß wir fie übertreffen. Wenn wir 
ihnen nur gleidhfommen wollten, fo müßten wir von weit 
ſchlechterer Natur feyn, als fie: ja wir müßten faft eine 
Menfchen mehr feyn, wie fie r). 
Damit inbeffen dieNeuern allezeit weiter gehen Fönnen, 
als die Alten: fo müffen die Sachen auch von folcher Be: 
fchaffenheit feyn, daß fie es erlauben. Die Beredſamkeit 
D2a5 und 





cretius gebenfen, aus dem ges 
wiß Carteſius das meifte entleh⸗ 
net, und nur einigermaßen veraͤn⸗ 
dert bat. 3. E. die Erklaͤrung des 
Magneten, der: Ebbe und Fluth, 
des Negenbogens, u. d. g. Die 
Bahnen der Cometen bat Seneca 
ſchon beſſer gewußt, als Carteſius. 
g) Es fraget ſich noch ſehr, eb 
dieſes carteſianiſche Syſtema das 
wahre iſt. Der P. Daniel hat es 
in ſeiner Reiſe nach der carteſia⸗ 


niſchen Welt voͤllig umgeſtoßen. 
Nach der Zeit iſt das fluddifche; 
neutonifche, leibnitziſche u. ſ. w. 
auf die Bahn gebracht worden, 
bie gewiß große Vertheidiger fin 
den; anderer kleinern nicht zu ges 
benfen. Herr von Sontenelle 
bar alfo zu früh geurtheilen, 

r) Wenn man den Neuern nur 
auf ſolche Art den Voͤrzug zuges 
fiebt ; ‚p wird es eine fchlechte 
Ehre für fie feyn. Wir Eönnten 

wohl 
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in unendliche Unterfuchungen einlaffen: die aber, fo genau 
und richtig fie auch feyn möchten, ben Bertheidigern der 
Alten niemals gefallen würden. Denn wie foll man mit 
diefen Leuten auskommen? Sie find entfchloffen, ihren Al⸗ 
ten alles zu verzeihen: was fage ich, zu vergeiben? fie in al» 
lem zu bewundern. Diefes ift Die Arc der Ausleger : Diefe 
nd das allerabergläubigfte Volk unter den Verehrern des 
lterthums. Was für Schönheiten würden ſich nicht gluͤck⸗ 
lich (häsen, ihren Buhlern eine fo lebhafte und zarte Re⸗ 
‚gung eingeflößet zu haben; als ein Griech oder Lateiner in 
feinem ehrerbiethigen Ausleger erwedet 2)! 

Indeſſen will ich etwas genauer von ber Dicht und Ne 
defunft der Alten fprechen. Ich weis wohl, wie gefährfich 
es ift, feine Meynung davon zu fagen: allein mich bünfer, 


92 


das nimmt er uns mit der andern 
wiederum. Ber hätte es gebacht, 
daß er diefe Frage aufwerfen 
würde ? nad) dem er kurz; vor 
ber geftanden hatte, fie hätten 
diefe Künfte zur Vollkommenheit 
bringen fönnen. Allein, die Al 
ten follen und muͤſſen uns in kei⸗ 
nem Stüde vorgeben: folglich 
auch in der Dicht: und Redekunſt 
sicht. Ein herrlicher Schluß! 
z) Ein fo abergläubigers An⸗ 
bether des Alterthums iſt zwar 
der Herr Verfaſſer nicht: folg 
lich dörfte er nur die Mittelſtraße 
im Loben und Tadeln gehalten 
haben. Ich billige keins von beys 
den, wenn es ausſchweifet. Wenn 
ein Ausleger in einem alten Bus 
che alles ohne Unterſcheid bewun⸗ 
dert; und eben an den Orten, 
wo man Fehler finder, Schön 
beiten anzutreffen vermeynet; fo 
thut er freylich zuviel. Allen, 
werin ein Üleuerer diefes an fe. 


Das 


nen Seutigen Helden mit eben fo 
gutem Grunde tun könnte; fo 
würde ers nicht unterlaffen. Aber 
es geht nicht an. Plato ift viel 
leichter, als Malebranfche; Se— 
neca viel cher, als Montaigne; 
und Artftoteles viel cher, als Car⸗ 
tefins, zu entfchuldigen; wenns 
auf eine genaue Kritik ankoͤmmt. 
Was Ich Hier von Franzoſen fage, 
das gilt von allen übrigen Natie 
nen und Ihren Gelchtten. Sin: 
deſſen untesftehen fi die Keinde 
ber Alten nicht, ung einen einzi- 
gen Neuern zu nennen, den fie 
den Alten entgegen ſetzen wollten. 
Wo iſt denn der neuere Euklides 
den man dem alten entgegen fe 
Ben könnte? Das machet fie wiß 
fen feinen, der ohne Fehler ſeyn 
würde. Sie fhreyennurfür die 
Neuern überhaupt. 

a) Die Poefie bat ſich viel 
mals Ehre und Anfehen bey den 
verftändigften und größten Leuten 

in 
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In der Thar, das Vornehmfte in der Weltweisheit, 

fo fi) aus derfelben auf alles übrige ausbreitet, ich menne . 
die Art zu ſchließen, bat fi) in diefem Jahrhunderte fehr 
gebeffert. Ich zweifle fehr, ob mich die meiften $eute in 
folgenden Annierfungen verftehen werben: doch will ich fie, 
denen zu gefallen, die in Bernunftfchlüffen geübet find, ma⸗ 
hen; und ich fann mid) rühmen, baß es eine Herzhaftigkeit 
fen, mid) aus Liebe zur Wahrheit dein Tadel aller übrigen 
zu unterwerfen, deren Anzahl gewiß nicht zu verachten iſt. 
Es fen nun in welcher Materie es wolle: fo find die Alten 
bem Fehler unterworfen, daß fie nicht allezeit vollfommen 
richtige Bernunftfchlüffe machen. Oft muß eine geringe 
Aehnlichkeit, ein kleines Gleichniß, ein ungegründetes Ge⸗ 
dankenſpiel, ein weitlaͤuftiger und verwirrter Umſchweif in 
der Rede, bey ihnen an ſtatt eines Beweiſes gelten. Da⸗ 
her koſtet es ihnen feine Mühe, etwas zu beweiſen u). Als 
lein was ein Alter mit Spielen erwies, das würde heute zu 
Tage einem armen Neuern überaus viel Mühe naden. 
enn 
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erfchelnen. Und da fraget fiche, 
ob. wir ihnen fchon dergleichen 
entgegen zu feben haben? 

£) Gleichwohl haben Eukli⸗ 
des, Archimedes, Apollonius, 
Hipparchus und Dippofrates nu: 
ter den Alten ſchon ſeht viel ge 
than, und haben wohl taufend 
Neuere hinter füch gelaffen. Sehr 
wenige von unfera Pbllofophen 
würden zu denen Erfindungen fäs 
big feyn, die wir von Ihnen has 
ben; und wenn einige Neuere 
weiter gegangen ; fo find fie nicht 
ohne ihrer Vorgaͤnger Huͤlfe, 
und bey beſſern Külfsmitteln fo 
gefchickt geworden. 3. €. was 
vorzeisen viel Verſtand erfoders 
te, wenn es ein Mathematicus 
erfinden follte ; das kann heute 


zu Tage durch Die nenerfundenen 
Mechnungrarten gleichſam ſple⸗ 
lend aufqeloͤſet werden. 

u) Es iſt wahr, was der Vers 
faffer fagt. Die meiſten Alten 
waren in Vernunfefchlüffen niche 
gar zu fell. Aber, fchloß denn 


‚nlemand recht ? Oder fehlte man 


wnaufbörlih 7 In Wahrheit, 
Euflides bat noch den Ruhm, 
daß er in einem fehr großen Bus 
he, nicht einen einzigen falfchen 
Schluß zewmachet hat. Die Phb 
loſophen fehlen zwar öfter, als 
die Mathematiker: allein mich 
duͤnket doch immer, des guten waͤ⸗ 
re ungleich mehr, als des Boͤſen. 
3. E. Seneca, den man feiner 
gleißenden Schreibart halber, fo 
gern verwirft, bat doch In bee 

hat 


— 
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als in der Beredſamkeit, die Griechen den Römern nad 
geben müffen. Cine einzige Gattung der Poefie nehme ich 
Davon aus, darinn die Latemer den. Griechen nichts entge— 
gen zu feßen -haben : und ein jeber fieht wohl, daß Diefes 
bie Tragödie ifl. Mach meinem befondern Gefchmade 
übertrifft Cicero den Demofthenes, Virgil den Theofritus 
und Homer, Horaz den Pindar 5); Livius und Tacitus 
aber übertreffen alle griechifihe Geſchichtſchreiber. 

Nach) der von mir behaupteten Meynung ift dieſe Orb- 
nung fehr natürlih. Die $ateiner waren, im Abfehen auf 
die Öriechen, die Neuern. Wieaber die Berebfamfeit und 
‚die Poefie ziemlich eingefhränft find, fo muß einmal eine 
Zeit feyn, da fie zu ihrer größten Vollfommenheit gelangen; 
und ic) behaupte, daß für Die Wohlredenheis und Hiftorie 
biefe Zeit unterm Auguft eingefallen fey ce). Ich kann 
mir nichts vollfommeners einbilden, als den Cicero und Lis 
vius. Nicht zwar, als ob fie nicht auch ihre Fehler haͤt⸗ 
ten: aber ich glaube, daß man bey fo großen Eigenſchaften 
nicht geringere Fehler haben koͤnne. Und es iſt ja befannt 
genug, daß man bloß auf diefe Art fagen kann, baf die 
Menfchen in etwas vollfommen find, its 


im Stande, dem Poeten feine feinem Muſter genommen; wie 
Muͤhe anders; als durch ihren Dacier in der 


Beyfall zu vergelten. Wer was 
Gutes machen will, der muß nicht 
auf den Vortheil denken ; fonft 
darf er nur ſchmaͤucheln, und im 
übrigen alles andere aus den Aus 
gen feßen. Das Urtheil der 
Nachwelt ift ein weit edlerer Trieb 
für gute Meifter. 

b) Horaz hat diefes ganz von 


ſich abgelehnet, und es fo gar 


für eine chörichte Vermeſſenheit 
ausgerufen, wenn. fi jemand 
bemühen wollte, dem Pindar 
nur nachzuahmen. Er bat auch 
in der That einen andern gries 
chiſchen Poeten, den Alcens zu 


loſophiſcher, 


Vorrede zu 
den Werfen Horazens erwieſes. 
Indeſſen kann dieſes, nach des 
Herrn von Fontenelle Geſchmacke, 
wahr ſeyn. Horaz ſchreibt phil 
Pindar geiſtrei⸗ 
cher; jener geſetzter, dieſer few 


riger. Ein jeder lobet, was ihm 


gefaͤllt. Cicero hat ſichs auch 
nicht angemaßet, den Demoithe: 
nes zu erreichen, geſchweige deum 
zu übertreffen. 

e) Es ift ein großes Wunder, 
dag unfer Verfaſſer folches aes 
ſteht. Wenn er aber die Ri 
mer als Neuere, den Griechen 
als Aeltern vorzieht; follre daza 


nicht 
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Ja ich glaube feit, daß fie es noch höher darinn bringen 


werden. 


Zwar fchleichen ſich auch in unfern beften Schrif: 


ten noch manche Vernunftfchlüffe nach alter Art ein: allein 
wir werden dermaleins auch alt fenn, und ift es nicht billig, - 
daß unfre Nachfommenfchaft ung wieder zurecht weife, und 
. übertreffe; fonderlich in der Art zu denfen, weldes eine 
-befondre, ja eine fehr ſchwere Wiffenfchaft ift, darauf man 
fi) unter allen am wenigften geleget hat x). | 


Was die Beredfamkeit und Poefie betrifft, Darüber die 
Alten und Neuern am meiften ftreiten, ob es gleich nicht 
der Mühe werth ift: fo glaube ich freylich, daß die Alten, 

fie haben zur Vollfommenheit bringen fönnen; weil man 
fie, wie ich gefaget habe, in wenig Jahrhunderten erreichen 
kann; und ich fo genau nicht fagen kann, wie viel ihrer darzu 


gehören. 


treffliche Poeten ſeyn fünnen: 


Ich fage, die Griechen und Römer haben vor- 


aber find fie es auch) geme- 


feny)? Diefen Punct recht zu erläutern, müßte man ſich 


den Pascal und fa Bruyere. 
Sowohl jener in feinen Gedanken 
“von der Religion, als diefer in feis 
nen Charactern, find voll der elens 
deſten Schlülfe; deren ſich z. E. 
ein Theophraſt ſchaͤmen wuͤrde: 
als welchem der letztere ohne dieß 
nicht das Waſſer reichet. Des er⸗ 
ſten Fehler hat ſchon ein Voltaͤire 
offentlich gezeiget; aber ſelbſt in 
ſeiner Phyſik und ſonſt, eben der⸗ 
gleichen begangen. 

a) Ich wollte, daß Herr Sons 
tenelle fi bier recht als einen 
Steuern, fo, mie er ihn be 
fchreibe, verhalten hätte, Allein, 
wenn es bie alte Mode iſt, 
ſchwache Schluͤſſe zu machen: 
ſo muß er zu viel alte Scriben⸗ 
ten gelefen, und wie er oben 


in 


fagte, eine griechiihe Mutter 
gehabt haben. Warum blieb 
er nicht lieber bey feinen Nenern, 
die fo genau gehen? Warum las 
er nicht lieber feinen Regis, 
Rohault und Mialebranfche 3 
Diefe werden wohl unbetrüglich 
in Schluͤſſen ſeyn! Hätte er 
nur ihre Schriften fleißiger ges 
(efen , fo hätten wir nicht fo viel 
Gleichniſſe, Aehnlichkeiten im, 
veridhiedenen Gedanken, und 
Zweydeutigkeiten, in diefer Abs 
handlung gefunden : fo wuͤrde 
man uns nicht, an flatt guter 


Gründe, mit luſtigen Einfällen 


vom Teige, von . Bäumen 
u.d. 9. m, abgefpeifet haben. 
) Was Herr von Fontenelle 


mit einer Hand zu geben fcheint, 
das 
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als mit einem Neuern umgehenmüffe. Man muß vermd- 
gend feyn zu fagen; ober anzuhören, daß man frey heraus 
faget: es ftehe im Homer oder Pindar was Abgeſchmack⸗ 
tes. Man muß das Herz haben zu glauben, daf die Au- 
gen der Sterblichen auch) an biefen großen Geiſtern Fehler 
finden Finnen. Man muß es verbauen lernen, daß man 
den Demoftbenes und Cicero mit einem Menfchen ver- 
gleicht, ber einen franzöfifhen und vieleicht niebrigen Na 
men hat 5). Weld ein großes und wunderfames Unter- 
fangen der menfhlichen Vernunft ift das! 

Ich kann mich dabey niche enthalten über die Seltſam⸗ 
keit der Menfchen zu lachen. Ein Borurtheil mit dem an 
dern zu bezahlen, fo wäre es ja beſſer, eins den Meuern 
zum beften zu faflen;. als den Alten zu gut. Die Meuern 
haben natürlicher Weife weiter kommen müffen, als die 
Alten. Diefe vortheilhafte Einbildung hätte Doch einen 


Grund g). Was find im Gegentheile die Gründe der Hoch⸗ 


f) Alles dieſes iſt ganz recht. 
"&o verhalten fih auch wahre 
Runftrichter. Cs blendet fie kein 
Vorurtheil des Alterthums. Allein, 
man muß auch die Alten ver⸗ 
theidigen, wenn unzeitige Gruͤb⸗ 
ler was tadeln, ſo ſie nicht verſte⸗ 
hen; wenn ſie aus Eigenſinn alles 
verwerfen, ſo doch regelmaͤßig iſt; 
wenn man die Fehler der Zeiten, 
Laͤnder und Religionen, den Seri⸗ 
benten beymeſſen will. Dazu ge⸗ 
hoͤret mehr Herz, als die Neuern 
uͤber alle große Maͤnner des Alter⸗ 
thums zu erheben. Dieſe Schmaͤu⸗ 
cheleyen bringen keine Gefahr, ja 
erwerben ſich Freunde. Wer aber 
die Alten lobet, der ſcheint die 
Neuern zu tadeln. 

) Ja, wenn dieſer Grund 
Stich hielte! Die heutigen Lapp⸗ 


* 


achtung 


laͤnder ſind, im Abſehen auf die 
alten Griechen, auch Meuere: 
darum haben fie natuͤrlicher 
Weiſe weiter kommen maäften ! 
Sie können des. Herrn von Fonte⸗ 
nelle Schluß mit eben dem Rechte 
auf fi) ziehen. Allein, was fell 

man ihnen darauf antivorten ? 
b) Sch weis nicht, ob jemand 
um fo fächerlicher Gründe bak 
ber die Alten den Neuern vor 
gezogen. Meines Erachtens 
lobet das Wert den Meiſter. 
Man lief die Alten; man lief 
auch die Neuen. Was kann 
man nun dafür, daß man fi 
genöthiget fleht „ jenen den Wer. 
zug zu geben? Gefpötte Fan 
auch mit Gefpötte bezahlet wer⸗ 
den. Warum lobet Perrault die 
Sranzofen? Well es der große 
e» 


| 
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Ja ich glaube feſt, daß ſie es noch hoͤher darinn bringen 
werben. Zwar ſchleichen ſich auch in unſern beſten Schrif⸗ 
ten noch manche Vernunftſchluͤſſe nach alter Art ein: allein 
wir werden dermaleins auch alt ſeyn, und iſt es nicht billig, 
daß unſre Nachkommenſchaft uns wieder zurecht weiſe, und 
uͤbertreffe; ſonderlich in der Art zu denken, welches eine 
beſondre, ja eine ſehr ſchwere Wiſſenſchaft iſt, darauf man 
ſich unter allen am wenigſten geleget hat x). 


Was die Berebfamfeit und Poefie betrifft, Darüber die 
Alten und Neuern am meiften ftreiten, ob es gleich niche 
der Mühe wereh iſt: fo glaube ich freylih, daß die Alten 
fie haben zur Vollkommenheit bringen fönnen; weil man 
fie, wie id) gefager habe, in wenig Jahrhunderten erreichen 
kann; und ich fo genau nicht fagen kann, wie viel ihrer darzu 
gehören. Ich fage, Die Griechen und Römer haben vor- 
ereffliche Poeten ſeyn fönnen: aber find fie es aud) geme- 
feny)? Diefen Punct recht zu erläutern, müßte man ſich 

in 


den Pascal und la Bruyere. 
Sowohl jener in feinen Gedanken 
von der Religion, als diefer in ſei⸗ 
nen Chatactern, find voll der elens 
deften Schlüffe; deren fi 3. €. 
ein Theophraſt fihämen würde: 
als welchem ber leßtere ohne dieß 
Des ers 
ften Sebler bat ſchon ein Voltdire 


affentlich gezeiget; aber ſelbſt in 


ſeiner Phyſik und ſonſt, eben der⸗ 
gleichen begangen. 

x) Ich wollte, daß Herr Fon⸗ 
tenelle ſich hier recht als einen 
Neuern, fo, wie er ihn bes 
ſchreibt, verhalten haͤtte. Allein, 
wenn es die alte Mode iſt, 
ſchwache Schluͤſſe zu machen: 
ſo muß er zu viel alte Seriben⸗ 
ten geleſen, und wie er oben 


ſagte, eine griechiſche Mutter 
gehabt haben. Warum blieb 
er nicht lieber bey ſeinen Neuern, 
die ſo genau gehen? Warum las 
er nicht lieber feinen Regis, 
Rohault und Mialebraniche 3 
Diefe werden wohl unberrüglich 
in Schlüffen feyn ! Hätte er 
nur ihre Schriften fleißiger ges 
(efen , fo hätten wir nicht fo viel 
Gleichniſſe, Aehnlichkeiten im. 
verſchiedenen Gedanken, und 
Zweydeutigkeiten, in dieſer Ab⸗ 
handlung gefunden: ſo wuͤrde 
man uns nicht, an ſtatt guter 
Gruͤnde, mit luſtigen Einfaͤllen 
vom Teige, von Baͤumen 
u.d. g. m. abgeſpeiſet haben. 

) Was Herr von Fontenelle 


mit einer Hand zu geben feheint, 


Das 
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ten wir es ihnen nicht gleich thun? Als Menſchen haben 
wir ja gleiches Recht, darnach zu ſtreben. Iſt es nicht luſtig, 
daß man uns in dieſem Falle ein Herz zuſprechen muß; und 
daß wir, die wir ſonſt einen ſo uͤbel angebrachten Ehrgeiz 
blicken laſſen, auch zuweilen eine eben fo thoͤrichte Demuth 
beſitzen? Es iſt alſo gewiß, daß es uns an keiner Art von 
Auslachenswuͤrdigkeit fehlen werde /). 
Ohne Zweifel erinnert fid) die Natur noch ganz wohl, 
wie fie den Kopf Cicerons und des Livius gemachet hat r.) 
Sie bringet in allen Jahrhunderten $eute hervor, Die große 
Männer zu werben fähig find : allein die Zeiten laflen es 
nicht allemal zu, ihre Gaben zu brauchen. Die Leber: 
fhwernmungen der Barbarn, ganz widerwärtige Regie 
tungsformen, ober ſolche, die doch Kiünften und Wiſſen⸗ 
ſchaften gar nicht befärberlich waren; Vorurtheile und Ein- 
bildungen, die unendlich viel andere Geftalten annehmen 
Fönnen; dergleichen in China die Ehrfurcht gegen die Lei⸗ 
chen ift, welche verhindert, daß man feine Zergfieberung 
anftellet; ja endlich allgemeine Kriege: bie führen oft auf 
lange Zeit die Unwiſſenheit, und ben übeln Gefchmad ein 
Man fege noch die verfchiedene Befchaffenheit des Gluͤckes 
befonderer Perfonen hinzu: fo wird man gewahr werben, 
wie 


I) Ich frage dagenen, iſt es theidigen, iſt weifer, als ber Ei 
nicht läherlih, daß man uns genduͤnkel der meiſten Neuern; 
einbilden will, wir wären ſchon zumal wenn ſie nach diefen Grund» 
lauter Pindare, Homere, Des fähen glauben: ein Neuerer mühe 
mofibenen und Eiceronen, ehe natürlicher Weiſe über die Alten 
wir einmal recht roiffen, wie weit weg feyn. 
es diefe Leute gebracht; und daß mu) Der Verfafler koͤmmt im 
man uns durch biefe Schmäus- iner wieder auf feine Köpfe. Ih 
heleyen einichläfern will, diejenis wollte, baßer von fo großen Get: 
gen Vollkommenheiten nicht zu Fern, oder fo fähigen Seelen to 
erlangen, die wir vieleicht erreis den möchte. Doch geſetzt, bie 
chen wuͤrden; wenn wir folde Natur wüßte bie Köpfe noch eben 
große Muſter erſt recht Eennen fo gut zu bilden; wiſſen wir fie 
lernen? Mich duͤnket inner, die auch. eben fo gut zu brauchen? 
Demuth derer, fa die Alten vera Oder läßt es fish anderer Umſtaͤn⸗ 

. de 


- 
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bas wenige Anfehen, darinn ich ftehe, und die geringe Auf. 
merffamfeit, die man bey meinen Meynungen bezeigen 
wird, feßen mic) in den Stand, alles fren heraus zu fagen, 
Ich finde, daß die Beredſamkeit bey den Alten höher geftiegen 
gewefen, als die Poefie; und daß Demofthenes und Cicero 
in ihrer Art weit vollfommener find, als Homer und Birgif 


in der ihrigen. Davon finde ich nun eine ziemlich natürlichellr. 


— — — — — — — — — — — — 


ſache. Die Beredſamkeit konnte einem in den griechiſchen Re⸗ 
publiken, wie in der roͤmiſchen, zu allem verhelfen; ja wer ein 
gut Naturell zum Redner mit zur Welt brachte; der war eben 
fo gluͤcklich, als wer heutiges Tages eine Million Einkuͤnfte hat. 

Hingegen die Poeſie war zu nichts nuͤtze. Und ſo geht 
es in allen Regimentsarten; indem ihr dieſer Fehler ſehr 
weſentlich iſt a). Mich duͤnket auch, daß ſowohl in der Poefie 


in der Welt erworben. Die Ehre 
ift auch daher die einzige Trieb» 
feder wahrer Poeten; den Geiz 
überlaffen fie niedrigeren Seelen. 
&Sopbofles, der als ein griechi⸗ 
fcher Feldherr In Sicilien eine 
Schlacht gewonnen hatte, und 
Deswegen bey feiner Zurückunft 
viel Ehre genoß, geſtund doch; 
Daß ihn der Beyfall des Volkes 
über einer neuen Tragoͤdie, die 
er gemachet hatte, weit mehr und 
empfindlicher vergnügete. Den 


' $Euripides ließ der König von 


Macedonien an feinen Hof kom⸗ 
men, und als er ſtarb, begrub er 
ihn aufs praͤchtigſte. Den Kos 
mödienfchreiber Menander ver 
Schrieb der König von Aegypten 
aus Athen, und verfprach den 
Atchenienfern eine große Menge 
Seträydes umfenft für ihn zu⸗ 
ſchicken. Was Horaz und Vir⸗ 
gil am römifchen Hofe für Ehre 
genoffen, das iſt bekannt. Das 


als 


ganze Volk ftund einmal im Am. 
phitheater auf, als Virgil un 
gefähr ins Schauſpiel kam: wel. 
he Ehre fonft nur dem Kaffer 
toiederfuhr. Doc, wenn es ja 
Geld ſeyn muß, was bie Doeten 
antreiden foll; fo har Pindarus 
bey den olympiſchen Spielen mit 
feinen Oden genug verdiene. Zo⸗ 
raz und Virgil haben die herr 
lichſten Geſchenke und austraͤglich⸗ 
ſten Einkuͤnfte vom Kaiſer erhal⸗ 
ten; heutiger Exempel 3. E. eines 
Popen, Voltairen und Holbergs 
zu geſchweigen: die ſich ein ſchoͤnes 
Stuͤck Geld erworben haben, 
Doch Haube ih immer, das 
Geld made keine guten Poeten. 
Wer die Verfe am beften bezahlt, 
der verſteht es oft am tenigften, 
ob fie mas taugen: wie Horaz 
foldhes dem Alerander vorwirft, 
ber den Chörilus fo reichlich bes 
lohnet hat. Hingegen die beften 
Kenner find mehrentheils nicht 

im 
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vergaͤße: wollten wir wohl fagen, er wäre ungefchicft Dazu 
geworden? Nein! ee Fönnte fie wieder zur Hand nehmen, 
fo bald er wollte, und von den erften Örundfägen anfangen. 
Dafern ihm ein Mittel das Gebachtniß auf einmal wieber 
gäbe, fo haͤtte er viel Mühe erſparet. Er würde noch alles 
wiſſen, was er vorher gewußt ; und wenn er weiter fort- 
fhreiten wollte, fo börfte er nur da anfangen, mo ers ge 
laſſen hätte. ‘Das Leſen der Alten bat die Barbarey umd 
Unwiſſenheit voriger Zeiten zerftreuer. Ich glaube es gar 
wohl. Sie gab uns die Begriffe des Schönen und Gurten 
auf einmal wieder ; die wir lange hätten fuchen müflen: bie 
wir aber doch endlich, auch ohne den Benftanb der Grie 
chen und Römer, würden gefunden haben; wenn wir fie 
nur recht eifrig gefucher Hätten. Aber wo hätten wir fie her⸗ 
genommen ?Wo fie Die Alten her Hatten. Die Alten felbfl has 
ben lange genug getappet, ehe fie Diefetben ergriffen haben 0). 
Die Vergleihung, bie wir zwifchen ven Menfchen al- 

fer Zeiten, und einem einzigen Menfchen gemacher, läßt 
fid) auf unfere ganze frage von den Alten und Neuern aus 
dehnen. Ein rechter aufgerdumter Kopf iſt, fo zu reden, 
aus allen guten Köpfen ber vorigen Zeiten zuſammen 
Hefeßet :-fein Geift ift eben derjenige, der durch alle die Jahr⸗ 
hunderte auspoliret worden. Dergeſtalt hat dieſer Menſch, 
der feit dem Anfange der Welt gelebee hat, feine Kindheit 
damals 


0) Das Gleichniß paſſet nicht 
gar zu fonderlih., Es find 
viel ſchoͤne Schriften der Alten 
verloßren gegangen: folglich bat 
der Kranke nicht feln ganzes Ges 
daͤchtniß wieder befommen. Und 
wie lange müßten wir noch tap⸗ 
pen, wenn wir fie finden wollten ? 
Ja lieft man denn alles Alte? 
Unb wie? Haben die Peruaner 
in America, die Africaner und 
Afiater nicht alle Zeit genug ge: 
babe, die Regeln der Schoͤnheit 


und des Geſchmackes zu erfin 
den? Haben Sie fie aber gu 
funden ? 

p) Das Gleichniß von einem 
ſolchen Geifte twäte gut, oma 
es möglich wäre, einen fo fähk 
gen Kopf zu finden, der alles bas 
wüßte, was die Alten gewußt, 
und blerauf Immer weiter gien 
ge. Aber mo find die Leute? 
Zum wenigſten findet man fie 
unter den Beraͤchtern der Alten 


‚nicht, die insgemein die Alten 


weder 
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Virgils Verſe find die fchönften von der Welt; vie» 
leicht aber wäre es nicht übel gemefen, wenn er Zeit gehabt 
hätte, fie noch einmal auszubeffern d). Es giebt große 
Etüde in der Aeneis von vollfommener Schönheit, und 
die man, meiner Meynung nad), niemals übertreffen wird, 
Was aber die Einrichtung bes Gedichtes überhaupt anlan⸗ 
get, imgleichen die Art, die Begebenheiten zu veranſtal⸗ 
ten, und die Leſer auf eine angenehme Art in Erftaunung 
zu feßen, endlich aud) die Mannigfaltigfeit der Zwifchen- 
fabeln: fo werde ic) mid) niemals wundern, wenn man 
den Virgil übertreffen wird; und unfere Romane, welches _ 
ungebundene Gedichte find, haben uns fehon gemwiefen, daß 
ſolches moͤglich fey e). 

Mein Vorhaben ift nicht, mich in eine weirläuftigere 
Kritif einzulaffen. . Ich will nur zeigen, daß, weil doch. 
die Alten in gewiffen Stüden den höchften Gipfel haben er- 
reichen fönnen, aber gleichwohl nicht erreichet ; man in Un⸗ 
terfuchung der Frage: ob ſie denfelben erreicher haben ? alle 
Ehrerbiethung gegen ihre große Namen bey Seite feßen, ihre 
Fehler gar niche überfehen, und mit ihnen nicht anders, 

als 
nicht das etwas beytragen, daß e) Es fraget fich bier: ob die 
wir die lateiniſchen Schriften aflerverworrenften Erzählungen, 
beffer verſtehen, als die griechi⸗ und die mit gar zu vielen Zwiſchen⸗ 
ſchen? als welche wir meiften: "fabeln unterbrochenen Romane für 
theils aus Ueberſetzungen beur⸗ die ſchoͤnſten zu halten find ? Wäre 
theilen; die nicht chen zum ber das, fo würde gewiß Arloft vorm 
ften gerathen find? Homer und Birgit den Vorzug 
d) Er hat dlefes felbſt geſtan⸗ haben. Herr von Fontenelle ift aber 
den, indem er auf feinem Ster⸗ fo liſtig, daß er keinen nennet; 
beberte befohlen,, fiine Aeneis zu denn fo kann man ihm die Feh—⸗ 
verbrennen, weil er fie noch nicht ter deſſen, den er für ſchoͤn hält, 
zur Vollkommenheit gebracht ges nicht zeigen. Nicht alles, was 
habt: mie auch die Luͤcken hier ein Heldengebicht fehr bunt mas 
und da ausweiſen Indeſſen ha⸗ chet, das iſt recht: es muß auch 
ben Lucans und Claudians feine natuͤrlich fließen, und zur Haupt⸗ 
faſt noch einen beſſern Wohltlang. ſache gehören; wie Ariſtoteles 
Von dem Inhalte iſt naͤmlich itzo in ſeiner Dichtkunſt, und der Pa⸗ 
die Rede nicht. ter Boſſu gewieſen haben. 
Fontenelle Schriften. Rr— 
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Diefer Haufen von Abfichten, darnach man ffreben, wor 
Regeln, denen man folgen muß, welcher täglich zunimmt, 
vermehret zwar täglich die Schwierigkeit aller Künfte und 
Wiflenfchaften: allein anderntheils entfiehen wieder andre 
Vortheile, dieſe Schwierigkeiten zu erſetzen. Ich will mich 
beſſer durch ein Exempel erklaͤren. Zur Zeit Homers war 
es ein großes Wunder, daß ein Menſch ſeine Rede einem 
Sylbenmaße unterwerfen, und doch zu gleicher Zeit was 
Vernuͤnftiges machen konnte. Man gab alſo den Poeten 
unzaͤhliche Freyheiten, und ſchaͤtzete ſich dennoch gluͤcklich, 
daß man nur Verſe haben konnte. Homer dorfte in ei⸗ 
nem Verſe fuͤnf verſchiedene Sprachen reden; die doriſche 
Mundart nehmen, wenn die ioniſche ihm nicht bequem fieß 
und, in Entftehung beyder, die attifche, oder die gemeine 
brauden: das heißt, er dorfte zugleich picardiſch, gaſconiſch, 
normanniſch, brittanniſch und gemein franzoͤſiſch reden r). 
Er konnte ein Wort verlängern, wenn es zu kurz, und verkuͤr⸗ 
zen, wenn es zu lang war. Niemand hatte was damider 
zu fagen. Diefe feltfame Verwirrung der Sprachen, diefe 
wunderbare Zufammenhäufung verftümmelter Wörter war 
die Sprache ver Götter: zum mwenigften ift es gewiß, daß 
es feine menfchlihe Sprache wat, Man erfannte allmäh- 
fich das Lächerliche in diefen Frenbeiten, fo man den Poe- 
ten jugeftund. Daher wurden fie ihnen allmählich eine nach 
der andern befihnitten: und auf den heutigen Fuß haben die 
Doeten alle ihre .alte Privilegien verlohren,, und find ge 
noͤthiget, natürlich zureden. Da follteesnun fcheinen, das 
Handwerk fey fehr fauer geworden, und die Schwierigfeit, 

Verſe 


ben geweſen. Homer ſchrieb 
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r) Als Homer ſchrieb, war 








bie griechifhe Sprache noch nicht 
fo genau In die vier Mundarten 
eingetheilt. Man redete alles 
durch einänder, well ſich die Na: 
tionen durch einander mifcheten: 
wie vorzeiten in Deutſchland das 
Ober» und Niederſaͤchſiſche nicht 
fo genau von sinanzer unterfdyies 


alfo in einer Sprache, die man 
überall verftund. Die Mund⸗ 
arten der franzoͤſiſchen Provinzen 
ſchicken ſich alfo hieher nicht. 
Sie find auch nicht alle von gleb 
chem Werthe, wie vormals bie 
griehifchen Mundarten waren; 
ba jedes Wolf fein eigner Herrwar. 
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Berfe zu machen, überaus vergrößert. Aber nein! benn 
wir haben einen. Kopf, der mitunzählichen poetifchen Ideen, 
Die wir von den Alten befommen haben, bereichert ift. 
Diefe haben wir vor Augen, und werden durch eine große 
Menge von Regeln und Anmerfungen geleitet, die in Dies 
fer Kunft gemachet worden. Und mie es ben Homer an al⸗ 
len diefen Hülfsmitteln gefehler: fo ift er billig durch alle 
die Freyheiten, fo man ihm zugeftanden hat, belohnet wor⸗ 
den. Indeſſen glaube ich doch, die Wahrheit zu fagen, 
daß er ein menig befier Daran gewefen ift, als wir. In fol« 
hen Fällen, wo man eins gegen das andre aufbebet, da 
geht es fo genau nicht her. | 
Die Mathematik, und die Naturlehre find Wiffenfchafe 
ten, deren Joch den Schultern der Öelehrten täglich ſchwe⸗ 
rer wird. Endlich würde man ihnen gar den Abfchied ges, 
ben müffen: allein die Methoden vermehren fi) zu gleicher 
Zeit. Eben verfelbe Verſtand, der bie Dinge verbeffert, 
indem er neue Einfiche zumege bringet, machet aud) die Art, 
fie fürzer zu faflen, vollfommener , und giebt neue Mittel 
an die Hand, bie neue Weitläuftigfeie, fo er den Wiſſen⸗ 
fchaften zumege bringet, zu begreifen. Ein Gelehrter die 
fer Zeit hält einen Gelehrten aus-den Zeiten Auguſts zehn» 
fach) in fi : aber er hat auch zehnmal mehr Bequemlich⸗ 
feiten, gelehrt zu werden s). | 
Ich wollte die Natur gern mit einer Wageſchale in der 
Sand abmalen, wie man bie Gerechtigkeit zu bilden pfleger: 
anzuzeigen, daß fie füch derfelben zum Abmägen bebiener, 
um alles dasjenige faft gleich einzutheilen, was fie ben Men⸗ 


Rr 5 ſchen 


5) Ich wollte dieſes nicht von kaͤnntniß; denn gruͤndlichere Leu⸗ 
vielen ſagen. Ich möchte doch te haben wir wohl. Aa Motte 
denjenigen ſehen, der heute zu le Vayer, iſt ein gelehrter 
Tage zehn Ariſtotele an philo⸗ franzoͤſ. Schriftſteller; allein iſt 
ſophiſcher Wiſſenſchaft, oder zehn er einem Plutarch zu vergleichen ? 
Plinier an Erkänntnig natuͤrli. Iſt wohl Miontaigne ein Se 
cher Dinge, im Leibe hätte. Ah neca; ober Patruͤ ein Cicero au 
rede nur von der biftoriichen Exs nennen? 
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ſchen austheilet; das Gluͤck, die Gaben, die Borzüge umb 
Beichwerden verfdyiedener Stände, die Leichtigkeit in Sa 
chen, die den Verſtand betreffen. 

Kraft diefer Wergleichung können wir hoffen, daß man 
uns in den folgenden Zeiten aufs äußerfte bewundern wird; 
um uns bie wenige Hochachtung zu erſetzen, die man heute 
zu Tage gegen uns hat. Man wird ſich Mühe geben, in 
unfern Schriften Schönheiten zu finden, die wir nicht Sin- 
nes gemwefen darinn anzubringen. Mancher Fehler, dee 
fid) gar nicht verteidigen läßt, und den fein Urheber Heute 
zu Tage felbft geftehen würde, wird Wertheidiger von um- 
überwindlicher Herzhaftigfeit finden. Und Gott weis! mit 
was für einer Verachtung man die Bergleichung unferer, und 
der wigigen Köpfe ihrer Zeiten, die vieleicht Amerikaner 
feyn werden, anfehen wirb. So erniebriget uns eben baf- 
felbe Borurtheil zu einer Zeit, um ung zu einer anbern deſto 
mehr zu erheben. ‘Bald ift man bas Opfer, unb bald wie. 
der gar die Gottheit: ein recht artiges Spiel, wenn man 
es mit unpartepifchen Augen anſieht! 

Ich kann meine Weiffagung noch höher treiben. Es 
gab einmal eine Zeit, da die Sateiner die Nleuern waren: 
und Damals beflageten fie fi) über die Halsftarrigkeie, bie 
man für die Griechen bezeigete, welche Damals bie Alten 
waren (*). Der Unterfcheid der Zeiten, die zwifchen beyden 
ift, verſchwindet zu unfern Zeiten, wegen ber großen Ent 
fernung, darinn wir ftehen. Sie find gegen uns alle mit 
einander alt, und wir tragen fein Bedenken, gemeiniglich 

bie 


(H Diefe finde ich weder 
im Cicero, noch im Quintilian, 
“noch im Koraz, noch Im Gelllus: 
Alle preifen uns um die Wette die 


Sriechen an, und wiſſen ihnen keir . 


nn Neuern, oder Römer vorzn⸗ 
gießen. Hr. v. Font. wird das 
Gegentheil nicht darthun können, 

8) Diefes iſt der Eigenliebe 


‚eine recht fühe Vorſtellung. Wer 


fih damit ſchmaͤucheln will, ber 
kann es immer thun. Bird 
uns aber dieſe Finbildung von 
unfrer bereits erlangten großen 
Vollkommenheit, nicht träge ma⸗ 
&en, weiter zu gehen? Was ba» 
be ichs noͤthig, noch mebr zu fer. 
nen ? Bin ich doch ſchon im 

ade, 
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wie vergeblich die Natur Virgilier und Eiceronen, in ber 
Welt ſaͤet; und wie felffam es feyn muß, daß es nur. 
etliche giebt, die noch fo ziemlich gerathen. Man faget, 
wenn ber Himmel große Könige gebohren werden läßt, fo 
laffe er auch große Dichter aufitehen, fie zu befingen, und 
große Gefchichrfchreiber, ihr Leben zu befchreiben. Das 
Geriffefte dabey ift diefes, daß bie Poeten und Geſchicht⸗ 
fchreiber zu allen Zeiten fertig find; und baß bie Prinzen 
fie nur aufmuntern doͤrfen n). 

Die barbarifchen Zeiten, die auf das Jahrhundert Au⸗ 
gufts gefolget, und vor dem igigen vorbergegangen, geben 
den Berfechtern bes Alterehumes denjenigen "Beweis an die 
Hand, der no) den meiften Schein der Gruͤndlichkeit hat, 
Woher koͤmmt es, ſagen fie, daß die Unwiſſenheit in Die» 
ſen Zeiten fo dick und tief gewefen? Das machet, man kannte 
Damals weder die Roͤmer noch die Öriechen; ja man las fie 
nichtmehr: fo bald man ſich aber diefe erefflichen Mufter vor 
Augen legete, fo fah man die Vernunft und den guten Ges 
ſchmack wieder hervorfeimen. Diefes ift wohl wahr: es 
beweiſt aber indeffen noch nichts. Wenn ein Menſch, bee 
in Wiffenfchaften und freyen Künjten einen guten Anfang 
gemachet hätte, in eine Kranfpeit fiele, darinnen-er alles 

Rr3 ver⸗ 


de halber eben ſo gut thun? Man 
vermiſchet bier allemat die Moͤg⸗ 
lichkeit und Faͤhigkeit, mit dem, 
was wirklich geſchieht. Mit jener 
machet man ſich breit; und mey⸗ 
net hernach, dieſe erwieſen zu 
haben. Wo find denn die fram- 
aöfifchen Eiceronen und Kivier? 
Herr von Fontenelle muß fie nen 
nen, wenn wir feinen Schläffen 
trauen follen. 

3) Diefes geht wohl nicht in 
allen Ländern an; denn fonft 
muͤßte Ludewig ber XIV aud) 
fein.n Virgil gehabt Haben: 
weiches doch, aller feines Auf 


munterung ungeachtet, nicht ges 
(heben if. Vieleicht aber iſt 
diefer Monarch auch fo groß nicht 
geweſen, daß er einen beſſern 
Poeten zum. Herolde feiner Tha⸗ 
ten verdienet hätte, als Chape⸗ 
lain gewefen! Perraule ift ges 
wiß kein Horaz, und Benſera⸗ 
de kein Ovidius zu nennen. An 
einem Livius hat es ihm auch 
bis auf dleſe Stunde gefehlet. 
Mo laufen denn nun biefe großen 
Leute herum, ohne fich zu ver⸗ 
rathen, daß die Natur fie zu Cl⸗ 
ceronen, Virgilien und Liviern 
gebildet hat? 
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die meiften von ben feinigen. Wir fehen aus einer Menge 
poetiſcher Werfe, daß die ißige Verskunſt heutiges Tages 
eben fo was edles, aber zu gleicher Zeit viel was richtigers 
und genauers, als fie jemals gehabt, aufweiſen kann (*). Ich 
babe mir vorgenommen,die Weitläuftigfeit zu vermeiden,und 
will alfo unſere Reichthuͤmer nicht auspralen; bin aber verfi- 
dert, daß wir wie die großen Herren find, bie ſich nicht allezeit 
Die Mühe nehmen, genaue Regifter ihres Vermögens zu hal- 
ten, und einen guten Theil deffelben nicht einmal wiffen r‘). 
Wenn die großen Leute unfrer Zeiten gegen die Mad} 
kommen liebreich wären, fo würden fie.denfelben bie Lehre 
geben : ung nicht gar zu fehr zu bewundern, und zum we: 
nigften darnad) zu ftreben, daß fie ung gleich werben möd)- 
ten. Nichts hält den Fortgang guter Sachen mehr auf, 
nichts ſchraͤnket die Köpfe.mehr ein, als die übermäßige 
Bewunderung der Alten. Weil man ſich dem Anfehen 
Ariftorels übergeben und gewidmet hatte, und die Wahr- 
beit nur in feinen räthfelhaften Schriften, nicht aberinder 
Matur fuchete : fo warb die Weltweisheit nicht nur nicht 
vollfommener, fondern fie war gar in einen Abgrund von 
unverftändlichem und verwirrtem Zeuge gefallen; daraus 
man fie mit alfer erfinnlichen Mühe wieder hat ziehen müf 
‚fen. Ariſtoteles hat niemals einen wahren Weltweiſen ge 
machet; wohl aber viele erſticket, die es würden geworben 
feyn, wenn es wäre erlaubet gewefen. Das ganze Ungluͤck 
ift, daß eine ſolche Einbildung, die einmal unter den Men- 
ſchen eingefuͤhret ift, ſich fange Zeit erhält, fo Daß man 
ganze Jahrhunderte näthig hat, wieder davon log zu werben; 
fogar dann, wann man das fächerliche derfelben erkann hat. 
| enn 
E) Dieß wird kein Kenner dee v) Das heißt fchon genug ge 
alten Profodie einem Franzoſen pralet! Wahrbaftig, wer bie 
einräumen. Dean fefe nur, was franz. Trinklieder Eennet, bee 
Iſaac Bofflus, inf. Tractat de wird wiſſen, wieviel elendes und 
Poematum cantu, de viribus fEindifches Zeug darunter iſt: das 
Ryıhmi, davon mie höchftee fich zu den Melodien wie eine 
@ründlichfeit gefchrieben hat. Kauft aufs Auge ſchicket. he Ä 
N . 
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damals gehabt, als er ſich mit ben äußerlichen Nothwen⸗ 
digfeiten diefes Lebens behalf; feine jugend, als er in Sa⸗ 
chen, die auf die Einbildungsfraft anfommen, dergleichen 
die Dicht- und Redekunſt ift, gluͤcklich war; ja als er auch 
ſchon die Vernunft, wiewohl mit mehr Feuer als Gruͤnd⸗ 
lichkeit, zu brauchen anfıng. Itzo iſt er in feinem männ« 
lichen Alter, wo er mit mehrerer Stärfe urtheilet und 
fließt; und wo er mehr Einſicht hat, als jemals, Er 
würde aber viel weiter gefommen fenn, wenn Die $uft zum 
Kriege ihn niche fo lange befchäfftiget, und ihm die Wif: 
ſenſchaften verächtlich gemachet hätte; zu welchen er ſich 
doch endlich wieder gewenbet hat p). 


Es ift Schade, daß man eine Vergleichung nicht bis‘ 


. zum Ende fortführen kann, die in fo gutem Gange ift: als - 


lein ich werde geftehen müffen, daß diefer Menfch fein ho⸗ 


hes Alter haben wird. Er wird allezeit gleich fähig feyn, 


zu dem, wozu feine Jugend vermögend war; ja er wird 


täglich vermögender zudem werden, was fich für fein maͤnn⸗ 


liches Alter ſchicket. Das heißt, um das Gleichniß fahren 
zu laffen, daß die Menfchen niemals aus der Art fchlagen 
werden; und die gefunde Vernunft aller guten Köpfe, bie 
nacheinander folgen werden, fich allezeit bereichern und ver- 
ftärfen wird q). 

Rra Diefer 
ben aber bie. Griechen allein ge⸗ 


weder kennen, nach leſen wollen. 
habt. 


Hernach zeiget uns das gan⸗ 
ze menſchliche Geſchlecht dieß 
vorgebliche Wachsthum nicht. 
Es giebt noch Menſchen, die 
gleichſam in der erſten Kindheit 
ſind. Es giebt witzige Juͤnglin⸗ 
ge ohne Vernunft; und zwar 
in ganzen großen Voͤlkern und 
Laͤndern. Was will man da ſa⸗ 
gen ? Das bloße Alter machet alſo 
die Welt nicht klug. Es gehoͤret 
noch viel mehr dazu; dieſes has 


4) Wer weis aber, ob bie 
Welt niche woleder einmal ganz 
barbarifch werden; oder Daß 
ich gleichnißweiſe rede, in bie 
Kindheit verfallen word. De 
foihes in Europa faſt tau⸗ 
fend Sabre lang gefcheben ift: fo 
machet es mid, furchtfam, «6 
tönne wohl wieder einmal ge 
ſchehen, und vieleicht noch län 
ger bauten, 
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Abhandlung vom Urſprunge 
der Kabeln. 


n bat ung in unfrer Jugend fo fehr an die Fabeln 
der Griechen gewöhnet ; daß fie ung hernach, wenn 
wir die Vernunft zu brauchen anfangen, nid 
mehr fo feltfam vorfommen, als fie doc) find. Wenn man 
aber die Gewohnheit benfeite feßer,. fo muß man nothwen⸗ 
big erftaunen ; indenr man gewahr wird, daß die ganze alte 
Hiftorie eines Volkes,niches als ein Haufen vonlingeheuern, 
Träumen und Ungereimtheiten if. Wäre es wohl mög- 
(ih, daß man ung alles das fir wahr ausgegeben bätre? 
Syn was für Abfichten aber, fönnte man es uns, als was 
falfches mitgerheiler haben? Was waͤre das unter ben Men: 
ſchen für eine Liebe zu offenbaren und lächerlichen Unwahr⸗ 
heiten gewefen? Und warum hätte fie aufgehöret? Dem 
die Fabeln der Griechen waren nicht von der Art, als unfre 
Komanen ; die man uns für nichts beflers ausgiebt, als 
fie find, nicht aber für Geſchichte. Es giebt gar Feine an- 
dre alte Hiftorien, als bloß die Fabeln. Laßt uns biefe 
Materie, wo es anders möglich ift, ins Licht fegen; laßt 
uns den menfchlihen Verſtand, in einer feiner wunberlich- 
ften Wirkungen unterfuchen: bier pflegt er fich öfters am 
beften zu erfennen zu geben. 
Sin den erften Jahrhunderten ver Welt, unb bey den Voͤl⸗ 
fern, die nichts von den Sagen, oder mündlichen Nachrich 
ten der Familie Sechs gehöret hatten; ober bie doch folche 





nicht beybehielten, muß wohl die Unwiffenheit und Barbarey 


fo entfeglich groß gemefen feyn: daß wir faft nicht mehr im 
Stande find, ung Diefelbe vorzuftellen. Man bilde fich nur 
die Caffern, die appländer, ober die Irockeſen ein: man 
nehme ſich aber aud) in acht, daß diefe, als bie bereits alt find, 

ſchon 
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Verfe zu machen, überaus vergrößert. Über nein! benn 

wir haben einen Kopf, der mit unzähfichen poetifchen “been, 

die wir von den Alten befommen haben, bereichert iſt. 

Dieſe haben wir vor Augen, und werden durch eine große 

Menge von Regeln und Anmerkungen geleitet, die in die⸗ 

ſer Kunſt gemachet worden. Und wie es dem Homer an al⸗ 

len dieſen Huͤlfsmitteln gefehlet: ſo iſt er billig durch alle 

die Freyheiten, ſo man ihm zugeſtanden hat, belohnet wor⸗ 

den. Indeſſen glaube ich doch, die Wahrheit zu ſagen, 

daß er ein wenig beſſer daran geweſen iſt, als wir. In ſol⸗ 

chen Faͤllen, wo man eins gegen das andre aufhebet, da 

geht es ſo genau nicht her. 

| Die Marhematif, und die Naturlehre find Wiffenfchafe 
ten, beren Joch den Echultern ber Gelehrten täglich ſchwe⸗ 
. rer wird. Endlich würde man ihnen gar den Abfchieb ge. 
. ben müflen: allein die Methoden vermehren fich zu gleicher 
Zeit. Eben derfelbe Verſtand, der die Dinge verbeffert, 
‚ indem er neue Einficht zuwege bringet, machet auch die Art, 
. fie kürzer zu faflen, vollfommener,, und ‚giebt neue Mittel 

- an die Hand, die neue Weitläuftigfeie, fo er ben Wiffen- 
ſchaften zuwege bringet, zu begreifen. Ein Gelehrter dies 
fer Zeit hält einen Gelehrten aus den Zeiten Auguſts zehn⸗ 
fach in ſich: aber er hat auch zehnmal mehr Bequemlich⸗ 
keiten, gelehrt zu werden s). 

| Ich wollte die Natur gern mit einer Wagefchale in ber 
Hand abmalen, wie man bie Gerechtigkeit zu Bilden pfleger : 
anzuzeigen, daß fie ſich berfelben zum Abmägen bebienet, 
um alles basjenige faft gleich anzutpeifen, was fie ben Men⸗ 


v5 ſchen 





99 Ich wollte dieſes nicht von 
vielen ſagen. Sich möchte doch 
denjenigen fehen, ber heute zu 
Tage zehn Ariſtotele an philo⸗ 
ſophiſcher Wiſſenſchaft, oder zehn 
Plinier an Erkaͤnntniß natuͤrli⸗ 
cher Dinge, im Leibe haͤtte. Ich 
rede nur von der hiſtoriſchen Er⸗ 


kaͤnntniß; denn gruͤndlichere Les 
te haben wir wohl. Ka Motte 
le Vayer, ift ein gelehrter 
franzöf. Schriſtſteller; allein if 
er einem Plutarch zu vergleichen ? 
SR mohl Miontaigne ein Se 
neca; ober Patruͤ ein Cicero zu 
nennen ? 
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jeder wird ein Fleines Merfmaal der Wahrheit davon weg 
nehmen, und etwas Falſches an die Stelle ſetzen; ſonderlich, 
ein falfhes Wunderſames, welches am anmutbigften ift. 
Und vieleicht wird nach ein Paar Jahrhunderten, nicht nur 
nichts von dem erften wenigen Wahrhaften; fondern aud) 
wohl gar von dem erften Falfchen nicht das Geringfte übrig 
bleiben. | 
Man wird mirs kaum glauben, was ich noch fagen 
werde. Es bat in dieſen ungefchliffenen Jahrhunderten 
auch eine Philofophie gegeben: und diefelbe hat niche: wenig 
zum Urfprunge der Fabel beygetragen. Leute Die ein we 
nig mehr Fähigfeit haben, als andre, find von Natur ge 
neigt, Die Urſachen von dem, was fie fehen, zu unterfuchen. 
Wo mag doch der Fluß berfommen, ber allezeit fließt? 
fo hat ein gewiſſer Grübler diefer Zeiten etwa fragen müffen. 
Seltfame Gattung von Weltweifen! Gleichwohl wuͤrde ein 
folcher, in dieſen unfern Zeiten, vieleicht ein Cartefius gervefen 
ſeyn. Nach langem Nachdenken, hat er zu allem Güde 
gefunden, Daß jemand Da wäre, ber allezeit Wafler aus 
einem Kruge zu gießen befchäfftiger wäre, Aber wo nahm 
er allezeit das Wafler her ? So weit gieng diefer Grüb 
fer nicht. | Ä 
Man muß wahrnehmen, daß die Begriffe, die man 
die Sehrgebäude Damaliger Zeiten nennen fann, allezeit nad 
den gemeinften Dingen eingerichtet waren. Man hatte oft 
Waſſer aus einem Kruge gießen gefeben: daher fonnte man 
fi) leichtlich einbilden, wie ein Bott das Wafler eines Stro⸗ 
mes gießen koͤnne. Und weilman ſich folches fo leicht ein- 
bilden fonnte; fo war man aud) geneigt, es zu glauben. 
Eben fo ftelte man fih,um vom Donner und Blitze einen 
Grund anzugeben, fehr gern einen Gott in menſchlicher Ge 
ſtalt vor, der feurige Pfeile auf uns wuͤrfe: eine Abbil⸗ 
"dung, die ganz offenbar von den-befannteften Dingen her 
genommen war. 
Diefe Weltmeisheit der erften Jahrhunderte gründete 
fid) auf einen fo natürlichen Sag, daß felbft heute zu Tage 
' die 
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die Römer den Griechen vorzuziehen; weil es fo viel niche 
verfchlägt, wenn man gleich unter Alten und Alten einem 
den Vorzug giebt. Aber unter Alten und Meuern wäre 
es eine große Unordnung, wenn bie Neuern gewinnen follten. 
Man muß nur Geduld haben! mit der Zeit werden wir mit _ 
den Griechen und Römern in einer Claſſe ſtehen: alsdann 
it leicht vorher zu fehen, daß man feinen Scrupel mehr 
haben wird, uns ihnen in vielen Stücken vorzuziehen 2). 
Die beften Schriften des Sophokles, Zuripides, 


Ariſtophanes, werben vor dem Cinna, den Horatiern, 


der Ariane, dem Miſantrope, und vielen andern Tras 
gödien und Komödien der guten Zeit, bey uns nicht befte- 
ben. Denn man muß aufrichtig geftehen, daß dieſe gute 
Zeit vor einigen Jahren ſchon vorbey ift. Ich glaube nicht, 


daß Theagenes und Chariklea, Rlitophon und Leus 


cippus jemals mit dem Cyrus, ber Aſtrea, der Zaide, 
der Prinzeflinn von Eleve in Bergleichung fommen werben. 


‚ Es giebt gar einige neuere Gattungen, wie z. E. galante 


Briefe, Mäbrlein, Opern, u. d. g. beren jede uns einen 


‚ trefflihen Scribenten geliefert hat, dem das Alterthum 


nichts entgegen feßen fann; und den die Nachwelt vermuth⸗ 
lich nicht übertreffen mirb u). fa gefeßt, es wären auch) 
nur die Trinflieder eine Gattung, die vieleicht untergehen 
fönnte, und davon man nicht viel Weſens mache. Wir 
haben eine entfegliche Menge derfelben, bie alle voller Geiſt 
und Feuer find: und ich behaupte, baß Anakreon, wenn 
er fie gefannt hätte, fie lieber würde gefungen haben, ala 


bie 
©tande, bey der Nachwelt eln let hat. Scuderi und Quinaule 
Wunder zu beißen ! find wohl werth, daß die Nach⸗ 


u) Es verlohner fi der Muͤ⸗ weit unſre Zeiten beueide! Wie 
Ge, daß ſich unſre Zeiten mit fol viel Hundert folche Poeten und mia 
chen Dingen breit machen! Man leſiſche Fabeln der Griechen find 
lefe, was Boileau für ein ſchoͤ nicht verlohren gegangen’; davon 
nes Geſpraͤch über Die franzöfi, man bie Namen beym le Fevre 
fehen Romane gemachet bat; im⸗ und Voflius de Poetis nachlefen 
gleichen, was St. Evremont won kann. Alciphrons Briefe find mir 
den Opern für ein Urtheil gefäls lieber als des Ch. d’Her - - (rim, 
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allein haben herrfchen laſſen; unb weber an bie Weisheit, 
noch an die Gerechtigkeit, noch an die andern Cigenfchaf- 
ten, die der göttlichen Natur auftehen, gedacht haben. 
Nichts erweift beſſer, daß diefe Gottheiten fehr alt fand; 
und nichts zeiget Flärer den Weg, ben die Einbildungskraft 
gegangen ift, indem fie biefelben gebilber har Die erſten 
Menſchen wußten von feiner ſchoͤnern Eigenfchaft, als von 
ber Stärke bes Leibes: die Weisheit und die Gerechrigfeit 
hatten in den alten Spradyen nicht emmal einen Namen; 
fo wie fie auch bey ben heutigen amerifanifchen Barbarn fer 
nen haben. Webrigens nahmen bie erften Menſchen bes 
erften Begriff von einem hoͤhern Weſen, aus den auferen 
dentlichen Begebenheiten; nicht aber aus ber regelmäßigen 
AOrduung des Weltgebäudes, bie fie weder zuerfennen, noch 
zu bewundern fähig waren. Alſo fannen fie ſich die Gaͤc⸗ 
cer zu einer Zeit aus, ba fie ihnen nichts ſchoͤners beyzule⸗ 
gen wußten, als die Macht; und erbichteten fie bloß nach 
demjenigen, was eine Gewalt, nicht aber eine Weisheit 
anzeigete. Es ift alfo Fein Wunder, ba fie fid) viele Göt- 
ter ausgedacht, die einander oft zuwider, graufam, eigen 
finnig, ungerecht, unwiſſend waren: benn alles bas if 
dem Begriffe der Mache mb Gewalt nicht eben zumwiber, 
die fie fich einzig und allein vorgeftellet hatten. Die Götter 
mußten nothwendig benen Zeiten ähnlich fehen, darinn fe 
gemachet waren; und denen Öelegenheiten, bie fie veranlaf- 
fet hatten. Ja was für eine elende Arc ber Mache gab 
man ihnen niche?. Mars, der Kriegesgott, wird in einer 
Schlacht von einem Menfchen verwundet. Dieſes ift feis 
wer Hoheit fehr verfleinerih. Allein indem er fi) zuruͤck 
gieht, machet er em folches Gefchren, als zehntaufend Wien 
fchen zuſammen nicht hätten machen koͤunen. Bloß durch 
dieſes kraͤftige Geſchrey ift ber Gott Mars ftärfer als Dies 
mebes: und das ift, nad) der Meynung bes verftändigen 
Homers, ſchon genug, die Ehre biefes Gottes zu retten. 
- Dach der Art, wie unfere Einbildungskraft befchaffen iſt, ſo 
vergnuͤget fie ſich mit wenigem; und wird benjenigen allezeit 

| | für 








der Alten oder Neuern. 637 


Wenn man ſich einmal ſo ſehr uͤber den Carteſius vertiefete, 
und ihn an die Stelle Ariſtotels ſetzete, ſo wuͤrde es eben 
ſo ungereimt ſeyn. 

Indeſſen muß man alles ſagen: es if fo gewiß nicht, 
dag uns ,die Nachkommen um der zwey oder dreytauſend 
“Jahre halber, die zwiſchen uns und ihnen ſeyn möchten, 
ein größeres Werdienft zufchreiben werden, mie wir es itzo 
mit Griechen und Römern machen. Allem Anfehen nad) 
wird fich die Vernunft immer mehr verbeflern, und endlich 
das grobe Vorurtheil des Alterthums ganz abfchaffen. 
Vieleicht wird es nicht lange bamit dauren, und vieleicht 
bewunbern wir bie Alten ganz vergebens: oßne daß wir jes 
mals dergleichen zu gewarten haben. Das waͤre gewiß ein 
wenig verdruͤßlich! 

Wenn man mir nun nach dem allen, ſo ich geſaget habe, 
es nicht verzeiht, daß ich mich unterſtanden habe, die Al⸗ 
ten anzugreifen; wie aus ber Abhandlung über bie Schaͤ- 


fergedichte erhellet: fo muß diefes ein Laſter feyn, weiches 
nicht vergeben werden fann ch will alſo nichts mehr Davon 


ſagen. Ich ſetze nur hinzu, daß, wenn id) Die alten Zeiten, 


durch die Beurtheilung der Schäfergedichte der Alten, belei- 


biget babe: fo fürchte ich, durch meine eigene, der igigen 
Zeit nicht fonderlich zu gefallen. Außer vielen Fehlern, die 
fie haben, ftellen fie allezeit eine zärtliche, forgfältige, eifrige, 


und recht aberglaͤubiſchgetreue Liebe vor: ja nach allem An⸗ 


ſehen, wie ich davon ſprechen hoͤre, ſo habe ich eine ſehr 
uͤble Zeit gewaͤhlet, eine ſo vollkommene Liebe abzuſchildern. 


—X 
III. 26: 


nigſtens haben Anakreons Lieder 
fir) ohne Zerrung der Sylben ſin⸗ 
gen laſſen, da man im Franzoͤ⸗ 
ſiſchen alle Augenblicke genoͤthi⸗ 
get iſt, kurze Sylben lang, und 
lange kurz zu fingen. Das ſoll 
nun den Anakreon bewegen, fie 


lieber zu fingen! Hierbey aber 
will ich meine Anmerkungen 
ſchließen: und von meinen Leſern 
ihr eigenes Urtheil faͤllen laſſen, 
ob man Urſache habe die Neu⸗ 
ern ſo ſehr uͤber die Alten zu er⸗ 
heben 2 . 
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Abhandlung vom Urſprunge 


der Fabeln. 
N: hat uns in unſrer jugend fo fehr an die Feben 
der Griechen gewöhnet ; daß fieung hernach, men 


wir die Vernunft zu brauchen anfangen, nid 

mehr fo feltfam vorfommen, als fie Doc) find. Wernma 
aber die Gewohnheit benfeite ſetzet, fo muß man note 
dig erftaunen ; indenr man gewahr wird, daß die ganze dt 
Hiftorie eines Volkes, nichts als ein Haufen vonUngeheuen 
Träumen und Ungereimtheiten if. Wäre es wohlmt 
lich, daß man uns alles das für wahr ausgegeben fit! 
In was fuͤr Abfichten aber, fönnte man es uns, ass 
falfches mitgetheilet haben? Was wäre das unter den ir 
fchen für eine liebe zu offenbaren und lächerfichen Unma 
heiten geweſen? Und warum härte fie aufgehöret? 
die Fabeln der Griechen waren nicht von der Art, als wft 
Romanen ; die man uns für nichts beffers ausgiebt, # 
fie find, nicht aber für Gefhichte. Es giebt gar feine 
dre alte Hiftorien, als bloß die Fabeln. Laßt uns die 
Materie, wo es anders möglich ift, ins Licht fegen; IF 
uns den menfchlichen Verſtand, in einer feiner mımbel 
ften Wirkungen unterfuchen: hier pflege er ſich öfters ® 
beften zu erfennen zu geben. . 

In den erften Jahrhunderten der Welt, und beybn®* 
tern, die nichts von den Sagen, oder mündlichen Nahrit 
ten ber Familie Seths gehöret hatten; ober bie doch ſole 
nicht beybehielten, muß wohl die Unwiſſenheit und Barbır? 
fo entfeglich groß geweſen feyn: daß wir faft nicht mehr in 
Stande find, uns diefelbe vorzuftellen. Man bilde fh ut 
die Caffern, die Sappländer, ober die Irockeſen ein: mA 
nehme ſich aber aud) in acht, daß diefe, als die bereits gr 
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ſchon einen gewiffen Grab ber Erkenntniß und ber Lebens⸗ 
art haben, welche die erften Menfchen gewiß nicht gehabt 
aben. 

’ Je ummwiflender und unerfahrner man ift, beito mehr -. 
Wunderdinge fieht man. Folglich fahen denn die erften 
Menfchen fehr viele: und wie die Aeltern ihren Kindern ges 
meiniglich erzählen was fie gefehen, und was fie gethan 
haben; * waren dieſes in den damaligen Zeiten nichts als 
lauter Wunderdinge. 

Wenn wir jemanden was ſeltſames erzaͤhlen, ſo erhiget 
fid) unfere Einbildungskraft, bey dieſem ihrem Gegenftan- 
de ; und wird daher von fich felbft geneigt, ihn zu vergroͤ⸗ 
Kern, und dasjenige binzuzufegen, was noch etwa mangelt, 
‚ benfelben recht wunderbar zu machen : nicht anders, als wenn 
‚es ihr leid wäre, etwas unvollfommen zu laflen. Noch 
mehr: man vergnüger fich an ber Erftaunung und Bewun⸗ 
derung, die man bey feinen Zuhörern erwedet; ja man 

. fuchet diefelbe noch immer zu vermehren: weil diefes, ich 
weis nicht wie? unferm Ehrgeize ſchmaͤuchelt. Dieſe bende 
. Gründe zufammen genommen, verurſachen, das mancher, 
der anfänglich nicht willens war, bey Erzählung einer au⸗ 
‚ Berordentlichen Sache zu lügen, nichts deſto weniger fich 
felbſt auf einer Luͤgen ertappen kann, wenn er nur Achtung 
‚geben will. Und daher koͤmmt es, daß man ſich gewiſſer⸗ 
maßen anftrengen, und ganz befonders aufmerffam feyn 
"muß, wenn man nichts, als die lautere Wahrheit fagen will. 
Wie wird es num mit denen ausfehen, die von Natur zum - 
Erdichten und Berrügen andrer $eute $uft haben ? 

Die Erzählungen der erften Menfchen gegen ihre Kin 
der, waren alfo oft an ſich felbft falfch ; indem fie von Leuten 
famen, fo die Gabe hatten, viel zu fehen, was nicht war; 
und weil ſie uͤber das entweder ohne boͤſe Abſicht, wie wir 
gewieſen haben, oder aus Bosheit vergroͤßert wurden. Und 
daher iſt es klar, daß ſelbige gleich in ihren erſten Quellen 
verderbet worden. Aber noch viel ſchlimmer wird es aus⸗ 
ſehen, wenn ſ e immer weiter nachgeſaget werden. Ein 

jeder 
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: 2 Man pflegte in den erſten Jahrhunderten nicht nur das: 
jerfige, was in den Geſchichten wunderbares vorftel, aus einer 
ungereintten Philpfopbie zu erflären: man erflärere fogar 
das, was in Die Phitefophie gehörte, aus Geſchichten; bie 
man fich zur Luft ausgebacht hatte. Man fah gegen Norden 
zwey Beitirne, Die Bären 'gehannt, bie aflezeit erſcheinen, 
und.nicht wie die andern untergehen: Riemand ließ fihs 
m den Sinn kommen, daß biefes deswegen geſchieht, weil 
fie nahe bey dem Pole. ftehen, ber im Abſehen auf feine Zu 
ſchauer erhaben ift: ſo viel begriff man niht. Min bilder 
ſich ein, daß einer von dieſen zween Bären, ehemals eine Buh 
lerinn, der andere aber ein Sohn Jupiters geweſen; daß, als 
dieſe beyde Perſonen in Geſtirne verwandelt worden, die eifer⸗ 
füchtige Juno den Dcean gebethen haͤtte, es niemals zu er⸗ 
lauben, daß ſie gleich den andern Sternen zu ihm berabfin- 
ken und daſelbſt ausruhen moͤchten. Alle Verwandelungen 
find die Naturlehre der damaligen Zeiten. Die Maulbee 
ren find roch, weil fie mit dem Blute eines fiebhabers und 
einer Liebhaberinn gefärbee worden. Das Rebhun fliegt 
allezeit nahe ander Erbe: weil Daͤdalus, der in ein Rebhun 
verwandelt worden, fich’allezeit erinnert, wie ungluͤcklich ſein 
Sohn durch ſeinen gar zu hohen Flug geworden u. ſ. w. 

Ich habe es niemals vergeſſen koͤnnen, was man mit 
von dem Verraͤther Judas in meiner Jugend erzaͤhlet hat: 
daß naͤmlich der Hollunderbaum vormals ſolche gute Trauben, 
als der Weinſtock getragen; aber als Judas ſich daran erhen⸗ 
ket, ſolche boͤſe Fruͤchte bekommen habe, als ſie itzo ſind. Dieſe 
Fabel kann nur entſtanden ſeyn, ſeitbem das Chriſtenthum 
ſteht; und iſt gerade von eben dem Schlage, als die alten 
Verwandelungen, die Ovidius geſammlet hat: das heißt, 
die Menſchen haben allezeit eine Neigung zu ſolchen Erzaͤh⸗ 
lungen gehabt. Sie haben eine doppelte Anmuth: theils 
daß ſie den Verſtand durch ihr wunderbares Weſen ruͤhren; 

theils daß ſie der Neugierigkeit ein Gnuͤgen thun, indem 
ſie einen Scheingrund von einer natuͤrlichen und ſehr be⸗ 

kannten Sache angeben. 
Außer 
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die unfrige Peineri andern zum Grunde har: denn aud) wir 
erffären die unbefannten Dinge in der Natur, nad) denen, 
die wir vor Augen haben ; und bringen alle die “Begriffe, 
die wir aus der Erfahrung lernen, in die Naturfehre. Wir 
haben es nicht errathen ; fonbern aus ber Erfahrung wahr 
genommen, was bie Gewichter, die Federn, die Hebel - 
vermögen : daher laffen wir auch bie Natur durch Hebel, 
Federn und Geroichter wirken. Die armen Wilden, die 
zuerft die Welt bewohnet haben, fannten diefe Dinge ente 
roeder noch nicht; ober harten boch nicht acht barauf gehabt. 
Sie erfläreten alfo die narürlichen Dinge, durch gröbere 
und handgreiflichere Sachen, die ihnen befannt waren. 
Was haben wir num beybe gethban ? Wir haben uns allezeit 
das Unbekannte unter ber Öeftaft des Bekannten vorgeftel« 
let: aber zu allem Gluͤcke hat man die größte Urſache von 
der Welt, zu glauben, daß das Unbekannte unmöglich dem’ 
jenigen unähnlich fenn kann, was uns ißo ſchon befannt ift. 
Aus diefer groben Ppilofophie, welche nothwendig in 
den erften Jahrhunderten * herrſchen muͤſſen, ſind auch die 
Götter und Goͤttinnen entſtanden. Es iſt ſehr artig zu fehen, 
wie die menſchliche Einbildungskraft die falſchen Gottheiten 
zur Welt gebracht hat. Die Menſchen ſahen vielerley Dinge, 
fo fie ſelbſt nicht Härten machen koͤnnen; z. E. Blige ſchie⸗ 
Ken, Winde entftehen, bie Meeresivellen erregen. Alles 
Das war weit über ihre Kräfte. Sie bildeten ſich alfo viel 
mächtigere Wefen ein, als fie felbft waren; die vermögend 
wären, folde Wirkungen hervor zu bringen. Diefe Wefen 
mußren wohl wie die Menfchen ausfehen: denn wie hätten 
fie ſonſt ausfehen follen? So bald fie mın eine menſchliche 
Beftalt haben: fo eignet ihnen die Einbildungsfraft alles 
Dasjenige zu, was menfchlich if. Daher find fie nun auf 
alle Art und Weife zu Menfehen geworben ; nur, daß fie 
noch allegeit ein weriig mächtiger find, als Menfchen. 
Hieraus folger etwas, daran man viefeicht noch nicht 
zedacht hat: nämlich, daß die Heyden, bey allen Gotthei⸗ 
sen, die fie ſich erdichter haben, den Begriff der Mache 
Sontenelle Schrifte © allein 
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„. + Laſſet uns nur bie Irrthuͤmer unfers Jahrhunderts umter- 
ſuchen: fo werden wir finden, Daß fie eben dadurch entſtanden 
find, ausgebreitet und erhalten worden. Es ift wahr, daß 
wir zu feiner fo großen Ungereimtheit gefommen find, als die 
alten Fabeln der Griechen : aber das machet, daß wir von kei⸗ 
nem fü ungereimten Urfprunge angefangen haben. Wir 
wiſſen unfre Irrthuͤmer eben fo wohl auszudehnen, und zu 
gehalten: aber zu gutem Gluͤcke find fienicht fo groß, weil wir 
durch Das Licht der wahren Religion, und wie ih glaube, auch 


Burch einige Stralen einer wahren Weltweisheit erleuchtet 


ind. ; - 
Gemeiniglich eignet man ben Urfprung ber. Fabeln ber 
Einbildungskraft der orientalifchen Völker zu ; ic) aber leite 
fie von der Unwiſſenheit der erften Menfchen her. Setzet 
ur etwan in die Pelarländer ein neues. Volk: feine erfien 
Hiftorien werben Fabeln ſeyn. Und find nicht in der That, 
die alten Hiftorien ber mitternächtigen Voͤlker voll davon? 
Da find lauter Riefen und Zauberer, ch fage nicht, daß 
‚nicht eine brennende Sonne ben $ebensgeiftern noch eine bef 
‚fere Kochung geben fönne, die in ihnen die Neigung zu den 


Fabeln noch vermehret: ich fage nur, daß alle Menfchen, 


‚auch ohne Abficht auf Die Sonne, eine Gabe dazu haben. 
Zudem —38* ich in allem dem, was ich bisher geſaget, 
nichts zum Grunde geleget, als was ihnen allen gemein iſt; 
und was fo wohl in den Falten Polargegenden, als in dem 
heißen Guͤrtelſtriche ber Erden gelten muß. 

Wenn es nötig wäre, fo koͤnnte ich vieleicht eine erftau- 
nenswuͤrdige Aehulichkeit zwiſchen ben Fabeln der America- 


ner und Griechen darihun. Die Americaner ſchickten die 


"Seelen derer, die uͤbel gefebet.batten, in gewiſſe fehr ſchlam⸗ 
migte und unangenehine Seen: wie bie Griechen felbige an 

die Fluͤſſe Styr und Acheron ſendeten. Die Americaner 

glaubten, der Regen entſtuͤnde daher, daß ein junges Maͤd⸗ 
chen, welches in den Wolken waͤre, und mit ſeinem kleinen 

Bruder ſpielte, einen Krug voll Woffer hätte, ber ihm von 
demſelben zerfihlagen würde, . Sieht diefes.nicht den Waſ⸗ 


feenym 
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ſernymphen hey den Brunnen ſehr aͤhnlich, die das Wafler 
aus ihren Gefäßen gießen? Nach einer Peruanifchen Sage, 
bat Ynca Manco Guyna Capac, ein Sohn der Sonne, 
durch feine Beredſamkeit ein Mittel gefunden, die Einmoh- 
ner des Landes aus den Wäldern zu ziehen, die bafelbft als 
Beſtien lebten, und fie nad) vernünftigen Geſetzen leben ger 
lehret. Orpheus hat bey den Griechen eben das gethan, und 
er war gleichfalls ein Sohn der Sonne: welches fattfam geiz 
get, daß die riechen gleichfalls einmal eben fo wilde gewe⸗ 
fen, als die Americaner, und durch eben. die Mittel aus ihren 
Barbaren geriffen worden als diefe ; ja Daß dieſer fo weit ent⸗ 
legenen Voͤlker Embildung auch darinn übereinftimmet, dier 
jenigen für Söhne der Sonne zu halten, bie gewifle außer. 
orbentlihe Gaben hatten. Weil nun die Griechen mit 
allem ihrem Verftande, damals, als fie noch ein neues Volf 
waren, nicht viel vernünftiger dachten, als bie Americaner ; 
welche, allem Anfehen nad), auch noch ein ziemliches neues 
Volk waren, als fie von den Spaniern entdecket wurden: 
fo hat man Urfache zu glauben, daß auch die Americaner 
endlich im vernünftigen Denken fo weit würden gefommen 
feyn, als die Griechen, wenn man ihnen nur Zeit Dazu g6« 
lffenbäee | | 
Man findet auch bey den alten Chinefern die Merhobe 
Ber alten Griechen, darnach fie Erzählungen erfonnen, ung 
von natürlichen Dingen Urfache zu geben. Woher kommt 
Ebbe und Fluch? Man kann leicht.denfen, daß fienicht auf 
den Drud des Mondes auf unfern Wirbel gerathen werden, 
Es koͤmmt felbige daher, weil eine Prinzeginn hundert Kin 
der hatte; davon funfzig das Ufer der Ger, und funfzig die 
Berge bewohneten. Daher entflunden zween grofie Völker, 
die oft Krieg mit einander führen Wenn nın die Der 
wohner bes Ufers die Oberhand haben, und die Gebirgiſchen 
zurüd treiben, fo ift es Fluch: wenn fie aber zurücte ger 
fhlagen werden, und von den "Bergen nach den Ufern fliehen; 
fo ift es. Ebbe. Dieſe Art zu philofophiren Flinge eben fo, 
wie die ovidifche "Vermanbelungen : fo gewiß iſt ee, daß 
Ä Ss5 die 
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die Unwiſſenheit bey affen Völkern faft eben dieſelben Wir. 
kungen hervorgebracht Hat. . 

Aus diefem Grunde ift auch fein einziges Volk zu finden, 
deffen Hiftorie nicht von Fabeln anflenge : ausgenommen das 
erwaͤhlte Volk, ben welchem eine befondere Sorgfalt der 
Vorſehung, bie Wahrheit erhalten hat. Mit was für einer 
wunderſamen Sangfamfeit gelangen bie Menfchen nicht zu 

etwas vernünftigem; fo leicht und einfach es auch ift! Das 

Andenken ver Begebenheiten, fo mie fie gefchehen find, zu 

erhalten, das ift Peine fo große Sache: indeſſen werden doch 

viele Jahrhunderte verfließen, ehe man im Stande feyn wirt, 
es zu thun; und bis dahin werden die Gefchichre, Derer man 
ſich erinnern fann, nichts, als Träume und Thorheiten fern. 

Mar darf fichalfo gar nicht munbern, daß die Weltmweisheit 

und die Vernunft, ſo viele Jahrhunderte durch, fo. grob und 

unvollflommen gewefen; und daß noch heute zu Tage das 

Wachsthum derfelben fo langfam von ftatten geht. 

: Ben den meiften Völkern verwandelten fi) die Fabeln in 
Vie Religion ;aber bey den Griechen verwandelten fie frch über 
das noch in Ergetzlichkeiten. Wie nämlich dieſelben lauter Be⸗ 
griffe an Die Hand gaben, die ſich zu Der gemeinſten Art zu den 
fen, unter den Menfchen ganz wohl fehicken: fo bequemeten 
ſich Die Poeſte und Malerfunft vollkommen darnad) ; und es 
ift befannt, was für eine Neigung die riechen zu diefen 
ſchoͤnen Künften Hatten. Gottheiten von allerhand Art, bie 
Aberall zerſtreuet ſind, die afles beleben und befeelen, die an 
allem Theilnehmen, und. welches noch mehr ift; Goteheiten, 
bie oft auf eine wunderbare Weife wirfen, müffen nothwen⸗ 
Dig, ſowohl in den Gedichten, alsin Bildern, fehr angenehm 
fallen : als wo man nur die Einbildungskraft durch ſolche 
Dinge zu verführen ſuchet, die fie leicht faſſen kann, umd 
. davon fie zugleich fehr gerüpret wird... Die Fabeln waren 
fa von ihr entfprungen: wie hätten fie ſich denn nicht fuͤr ſie 
ſchicken follen ? Wenn alfo die Dicht: und Malerkunft fie 
brauchen, um unſre Phantaſie damit zu befuftigen : fo geben 
fie ihr nur ihr Eigenthum wieder: — ©; 
a vo. ind 
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vollfommen wahr find? Sind wir eben ſo gewiß davon, als 
von den Begebenheiten? Nein, wir wiflen wohl, daß bie 
Geſchichtſchreiber fie, fo gut als fie gefonnt, errathen haben; 
und daß es faft unmöglich ift, fie ganz genau getroffen zu 
ı haben. Indeſſen nehmen wir es nicht übel, Daß die Geſchicht⸗ 
ı fchreiber Die Verzierung, die ſich nicht von ber Wahrſchein⸗ 
‚ lichkeit entfernet, angehracht haben. Und eben diefer Wahr« 
| ſcheinlichkeit wegen, machet diefe Bermifchung ber Unmahrd 
; beit, die wir in unfern Hiftorien vieleicht zugeftehen, niche 
‚ eben, daß man diefelbe für Fabeln anfieht. 
| Bleichergeftalt, nachdem die alten Voͤlker oberwaͤhnter, 
maßen an den Hiſtorien keinen Geſchmack gefunden hatten, 
darinnen keine Goͤtter und Goͤttinnen vorkamen, und uͤber⸗ 
haupt, wunderſam lauteten: ſo erzaͤhlte man gar keine Ge⸗ 
ſchichte mehr, die damit nicht waͤren geſchmuͤcket geweſen. 
NMan wußte wohl, daß dem nicht alſo ſeyn moͤchte: allein zu 
di efen Zeiten mar es wahrfcheinlich ; und das war ſchon genug, 
dieſe Sabeln in dem Anfehen der Hiftorien zu erhalten. 
; Noch) heute zu Tage erfüllen Die Araber ihre Gefchichte 
 mif Ehentheuern und Wunderdingen, die mehrentheils laͤ⸗ 
cherlich und ungereimt find. Ohne Zweifel wird biefes bey 
| ihnen nur für einen Zierrath angefehen, baburd) ſich niemanb 
Leicht betriegen läßt: indem es bey ihnen eine Art des Vor⸗ 
trages ift, bergeftalt zu fehreiben. Wenn aber biefe Art vom 
Geſchichten zu andern Völkern koͤmmt, die ihrem Geſchmacke 
nad) wollen, daß man die Begebenheiten nach ber genatien 
Ken Wahrheit befehreiben foll; wo man fie dem buchftäbli« 
chen Verſtande nad) glaubet; oder wo nian fich wenigſtens 
überredet, daß derjenige, fo es gefchrieben, ſolches geglaubet 
babe; wie aud) bie, fo es ohne Widerſpruch angenommen? . 
da ift gewiß ber Misverftand fehr merklich groß. Were . 
ich aber fagte, daß die Falfchheit diefer Diftorien ganz offen« 
bar dafür erfannt würbe, was fie wäre; fo verftehe ich die, 
fes von $euten, die ein wenig aufgeweckt find: denn was den 
Döbel anbetrifft; fo ift felbiger allenthalben dazu beftimmet, 
baß er betrogen werben foll. 


©s 35 Man 
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Tauben ; haben ſich in dem bobonifchen Walde niebergelaffen, 
‚um wahrzufagen. Die Griechen verftunden diefes fo, daß zwo 
wahrhafte Tauben auf Baͤumen ſitzend, geprophegeibet; und 
bald barauf gar, daß die Bäume ſelhſt prophezeiheren. Kin 
Steuerruder hat einen phönicifchen Namen, ber aud) fo viel 
‚heißt, als redend: daher haben die Griechen in ber Hifterie 
von dem Schiffe Argo ſich eingebilder, daß fein Steuerruber 
‚babe reden fönnen. Die neuern Gelehrten haben tauſend 
Erempel gefunden, wo es fich ganz flärlich gezeigt, baß der 
Urſprung der meiften Fabeln barinn beftebt, was man gemei⸗ 
niglich ein & für ein U zu nennen pflegt ; und welches bie 
Griechen im Phönicifchen und Aegpptiſchen oft zu begehen 
pflegten. Meinestheils koͤmmts mir vor, daß bie riechen, 
bie doch fo viel Wig und Neugierigkeit hatten, zum wenig 
ſten an einem von benden Mangel gehabt; wenn fie biefe 
‚Sprache entweder nicht recht völlig eriernet, ober ſich gar 
‚damit zufrieden gegeben. Wußten fie denn nicht, Daß faſt 
alle ihre Städte entweder phönicifche ober ägnptifche Eolo- 
nien waren, unb Daß die meiften von ihren aften ®efchichten 
aus biefen ändern famen? Kamen denn die Urfprünge 
ihrer Sprache, und die Alterehümer ihres Landes nicht gleich⸗ 
‚falle aus diefen beyben Sprachen her ? Aber es waren fee 
barbarifche, harte und unangenehme Sprachen ! Welch 
‚eine poßirliche Zärtlichkeit! | 
‚As die Schreibefunft erfunden wurde, fo diente füe fehr, 
Vie Fabeln auszubreiten, und ein Volk mit allen Thorbeiten 
eines andern zu bereichern. Man gewann aber ſo viel dabey, 
Daß Die Ungewißheit der vorigen Erzählungen ein wenig be 
ſtaͤndiger ward; daß Die Menge ber Kabeln fich niche mehr 
ſo fahr mehrete; und daß fie faft in eben dem Stande blieb, 
darinn Die Erfindung der Schrift fie autraf. Die Unwiſſen⸗ 
heit nahm allmaͤhlich ab, und folglich ſah mn weniger Wun- 
‚Berdinge ; man machte weniger falfche Philofophien ; die Hi- 
ftorien wurden weniger fabelbaft: denn das alles hängt zu- 
fammen. , Bis dahin hatteman bas Andenken des Vergan 
genen nur bloß zur $uft beybehalten: allein man nahm wahr, 
| daß 
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"Außer diefen befondern Gründen, von dem Urfprunge ‚ber 
Sabeln, hat es auch noch zweene gllgemeinere gegeben, die 
ihnen fehr zu ſtatten gekommen find. Der erfte ift das 
Recht, * man hat, eben dergleichen Sachen zu erfin⸗ 
den, als die ſchon eingefuͤhret find; oder die Folgerungen 
derfelben höher zu treiben. Eine gewiſſe außerordentliche 
Begebenheit wird es glaublich gemacher haben, daß ein Gott 
in ein $rauenzimmer verliebt gemefen: alſofort werden alle 
Geſchichte voller verfiebten Götter feyn. Man glaube jq 
das eine: warum denn nicht much das andere ? Haben die 
Götter Kinder, fo lieben fie diefelben ; fie wenden ihnen zu 
gut, nad) Erfodern, alle ihr Vermögen an: und das ift eine 


unerſchoͤpfliche Quelle von Wundern, die man nicht für une 
gereimt ausgeben fann. U 
Der andere Grund, ber zu unſern Irrthuͤmern vieftöng, 
ift die blinde Ehrfurcht gegen bas Atterchum. Unfere Väter 
haben es geglaubet: wollen wir für Flüger angefehen ſeyn? 
sDiefe beyden Grundfäge zufammen genommen thım rechre 
Wunder. Der eine behnet, auf die geringfte Urfache, fo die 
menfhlihe Schwachheit an die Hand giebt, eine Thorheit un⸗ 
enblic) weit aus: ber andere erhält Dasjenige, was einmal 
'eingeführer worden, auf ewig. Der eine ftürget ung immer 
‘tiefer in die Irrthuͤmer, bloß weil wir fchon einmal darinnen 
ftefen: und der andere hindert ung, ben Syrrthum abzulegen ; 
weil wir fdyon eine zeitlang darinn geftedet haben 
Dieß ift, allem Anfehen nach, das, was bie Fabeln zu 
“einer fo hohen Stufe der Ungereimithelt-getrieben hat, zu wel» 





“cher fle gelangee find; und was fle darauf erhalten Hat. 


Das, was die Ratut ummierelbar ‚für Theil daran hat, 


"das war weder fü gar lächerlich, noch fo Häufig anzutrefa 


fen: und die Menfthen find ſolche Narren eben nicht, Bü 

“fie auf einmal fo viel Schwärmereyen hätten ausheden, 
ihnen Glauben beymeffen, und fo lange barinnen' ver⸗ 
harren koͤnnen, ohne ſich zu befinnen; wenn ſich niche 
"Die beyden Stuͤcke, davon ich gereder habe, mit dazu ges 
funden hätten.  - j 2 
on 884 Soffet 


| 


6. TU. abbandang 


y | 
‚ + $affet uns nur bie Irrthuͤmer unfers Jahrhunderts unter 
ſuchen: fo werden wir finden, daß fie eben baburch entftanten | 
- find, ausgebreitet und erhalten worden. Es ift wahr, def | 
wir zu feiner fo großen Ungereimrheit gefommen find, als die 
alten Fabeln der Griechen : aber das machet, daß wir vonfa | 
nem fo ungereimten Urfprunge angefangen haben. Bi | 
wiſſen unfre Irrthuͤmer eben fo wohl auszudehnen, und m 
gehalten: aber zu gutem Gluͤcke find ſie nicht fo groß, weil | 
buch) Das Licht der wahren Religion, und wie ich glaube, aud | 
Bucch einige Stralen einer wahren Weltweisheie erleuchte 
ind, J | 
h Gemeiniglich eignet man ben Urſprung der. Fabeln de 
Einbildungskraft der orjentaliſchen Völker zu; ich aber lein | 
fie von der Unmiffenheit ber erften Menfchen her. Eos | 
ur etwan in die Polarländer ein neues Volk: feine erfin 
Hiftorien werden Fäbeln fern. Und find niche in der That, 
die alten Hiſtorien ber mitternächtigen Völker voll baven? 
Da find outer Riefen und Zauberer. Ich ſage nicht, def 
nicht eine brennende Sonne den Lebensgeiſtern noch eine beß⸗ 
‚fere Kochung geben fönne,.die in ihnen bie Neigung zu der 
Sabeln nody vermehrer:. jch fage nur, daß alle Menſchen, 
‚auch ohne Abficht auf bie Sonne, eine Gabe dazu haben 
Zudem. fo.babe id) in allem dem, was id) bisher gefaget, 
‚nichts zum Grunde geleget, als was ihnen allen gemein ıf; 
"und mas fo wohl in den falten Polargegenden, als in dem 
beißen. Guͤrtelſtriche der Erden gelten muß. 
Weann es nächte * fo Eönute ich vieleicht eine erſtan 
nenswuͤrdige Aehulichkeie zwiſchen ben Fabeln der America 
ner und Griechen darihun. Die Amezicaner ſchickten bie 
Seelen derer, die übel gelebet hatten, in gewiſſe ſehr ſchlam 
migte und unangenehme Seen: wie bie Griechen felbige an 
‚die Zlüffe Styr und Acheron ſendeten. Die Americanır 
"glaubten, ber Regen entftünde Daher, daß ein junges Maͤd⸗ 
hen, welches in den Wolfen wäre, und mit feinem einen 
Bruder fpielte, einen Krug voll Waller hätte, ber ihm von 
demſelben zerfhlagen würde. . Sieht Diefes nicht ben War 
Se * ferugm 
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rnymphen bey ben Brunnen fehr ähnlich, die das Waſſer 
A ihren Gefäßen gießen? Nach einer Peruaniſchen Sage, 
bat Anca Manco Guyna Capac, ein Sohn der Sonne, 
durch feine Berebfamfeit ein Mittel gefunden, die Einmoh« 
ner bes Landes aus den Wäldern zu ziehen, die daſelbſt als 
Beſtien lebten, und fie nad) vernünftigen Geſetzen leben ger 
lehret. Orpheus hat bey ben Griechen eben das gerhan, und 
er war gleichfalls ein Sohn der Sonne: welches ſattſam zei« 
get, daß bie Griechen gleichfalls einmal eben fo wilde gewe⸗ 
fen, als die Americaner, und burd) eben. die Mittel aus ihren 
Barbarey geriffen worden als dieſe; ja baß biefer fo weit ent, 
legenen Voͤlker Einbildung auch darinn übereinftimmet, Dies 


‚ jenigen für Söhne der Sonne zu halten, bie gewifle außer 


ordentliche Gaben hatten. Weil nun bie Griechen mit 
allem ihrem Verftande, Damals, als fie noch ein neues Wolf 
waren, nicht viel vernünftiger dachten, als dia Americaner; 


welche, allem Anfehen nad), auch noch ein ziemliches neues 
Volk waren, als fie von den Spaniern entdedfet wurden: 
fo hat man Urfache zu glauben, daß auch die Americaner 


endlich. im vernünftigen Denken fo weit würden gekommen 
feyn, als die Griechen, wenn man ihnen nur Zeit Dazu 96 


laſſen hätte. 


Man findet auch) bey den alten Chinefern die Merhode 
Ber alten Griechen, barnad) fie Erzählungen erfonnen, ung 
von natürlichen Dingen.Urfache zu geben. Woher koͤmmt 
Ebbe und Fluch? Man kann leicht denken, daß fienicht auf 
den Drud des Mondes auf unfern Wirbel gerathen werben, 
Es koͤmmt felbige daher, weil eine Prinzeßinn hundert Kin 
der hatte; davon funfzig bas fer der See, und funfjig die 
Berge bewohneten. Daher entflunden.zween große Bölter, 
die oft Krieg mit einander führen, Wenn nun bie Be 
wohnuer bes Ufers die Oberhand haben, und bie Gebirgifchen 
zurüd treiben, fo ift es Fluch: wenn ſie aber zurüdte ger 
fchlagen werben, und von den Bergen nach den Ufern fliehen; 
fo ift es. Ebbe. Dieſe Are zu philofophiren Flinge eben fo, 
wie die ovidifche Verwanbelungen : fo gewiß ift es, daß 
| 85 j die 








656 IV. Abhandlung voin Daſeyn Gottes 
Haat der ungefaͤhre Zuſammenlauf materialiſcher Staͤub⸗ 
chen die erſten Thiere hervorgebracht: ſo frage ich: warum 
er denn itzo nicht noch mehrere zuwege bringt? Auf dieſer 
Frage beruht mein ganzer Beweis, und Vernunftſchluß. 
Aufaͤnglich wird man unſchwer ſagen koͤnnen: als die 
Erde ſich zuerſt gebildet, ſey fe noch voller lebhafter und 
thaͤtiger Theildyen geweſen, die von berfelben feinen Mate 
vie, daraus die Sterne entſtanden, gefchwängert waren; 
mit einem Worte, fie fey viel jünger und wirkſamer ge 
weſen. Sie hätte alfo Damals auch wohl fruchtbarer ſeyn 
Fönnen, alle verſchiedene Arten der Thiere, aus fich her- 
vor zu treiben. Nach diefer erſten Hervorbringung aber, bie 


auf fo viel glücffiche und befondere Umftände angefommen, 


Härte fich ihre Fruchtbarkeit erfchöpfen und verlieren fün« 
nen: wie man etiva täglich) fieht, daß ein ausgetrockneter 
Moraft, eine ganz andere Kraft des Wachsthumes bey ſich 
führee: als er funfjig Jahre hernach haben wird, nachdem 
er zuerſt befüet werden. | 


Ich aber behaupte, daß bie Erbe, als fie, vorausgefeg- 


fer maßen, die Thiere berworgebradhe, in eben dem Zu 


Stande bat feyn müflen, darinn fie ſich igo befinber. 

Es tft nämlich ausgemachet, daß die Erde feine Thiere 
Hat hervorbringen fönnen, ehe fie im Stande war, diefelben 
zu ernähren. : Zum wenigften ift es gewiß, baß die erften 
Stammaͤltern aller Arten nicht eher von der Erde hervorge⸗ 
: bracht worden, als da ſie auch von derfelben erhalten wer⸗ 
ben fonneen. Tem nun fo viel Thiere ernähren zu koͤnnen, 
mußte die Erde; mic einer Mienge verfchiedener Kräuter be 
decket fenn; fie mußte überdem auch füßes Waſſer verfchaf- 
fen, welches diefelben teinfen fönnten ; es mußte ferne 
aud) eine Luft von gewiſſer Fluͤßigkeit, Wirmeund Schwere 


vor⸗ 


:c) De Herr BVerſfaſſer er⸗ der Quellen und Fluͤſſe, die ven 


waͤhlet Gier die vernuͤnftigſte den beſten Naturkuͤndigern heute 
Meynmg von dem Urſprunge? zu Tage angenommen —— 


vom Urſprunge Der Sabeln. 6 


Sind die Irrthuͤmer unter den Menſchen einmal einge⸗ 
fuͤhret, fo pflegen fie fehr tiefe Wurzeln zu ſchlagen, und ſich 
an verſchiedene Dinge anzuheften, Daran fie fich halten können. 
Die Religion und die geſunde Vernunft haben uns die grie⸗ 
chiſchen Fabeln aus dem Sinne gebracht: allein ſie erhalten 
ſich noch durch die Poeſie und Malerey; in welchen fie ſich 
durch einen geheimen Kunftgriff unentbehrlich gemachet zis 
babenfcheinen. Ob wir gleich ungemein viel gefcheider find, 
als diejenigen, deren. grober Wis die Fabeln auf Treue und 
Glauben erfunden hat: fonehmen wir doch fehr Teiche diejenige 
Art zu denken wieder an, die jenen die Fabeln fo angenehrh 
‚machte. Sie ergegten ſich baran, weil fie dieſelben glaub. 
ten; und wir ergeßen uns eben fo wohl Daran, ohne fie zu 
‚glauben. Und niches beweift befler, dag Einbildungskraft 
und Vernunft nicht viel mit einander gemein haben; und 
daß Dinge, die man’ der Vernunft vollkommen aus dem 
Sinne gebracht har, im Abfehen auf bie Einbildungsfraft, 
gleichwohl nichts von ihrer Anmurh verlieren. Zu 

- Bisher haben wir in die Hiſtorie vom Urſprunge der Fd« 
bein nidyts eingemifther, als was aus dem Innerſten der 
menſchlichen Natur hergenommen iſt: und in der That iſt die⸗ 
fes dasjenige, fodarinn die Oberhand har. Allein es haben ſich 

auch frembe Dinge dabey eingefunden, denen man ihren Platz 
bier auch nicht verfagen muß. Z. E. da die Phönicier und Ae⸗ 
‚gnptier ältere Voͤlker waren, als Die Griechen; fo famen ihre 
Fabeln noch auf diefe, und vergrößerten ſich Durch dieſen Ue⸗ 
‚bergang; ober jener ihre wahrhaftigen Geſchichte verfehreren 
fich hier in Fabeln. Die phönicifhen Sprachen und vieleicht 
auch die aͤgyptiſche, waren fehr voller zweydeutigen Wörter: 
uͤbrigens aber verftunben Die ®riechen weder bie eine, noch Die 
andere; und daher entftund eine fruchtbare Quelle von Verit⸗ 
rungen. Zwo Agnpterinnen, deren Namen *) ſo diel hieß, als 

Tauben; 


9) Nicht ihre Namen, fondern im Griechiſchen, ren, dt, io 
die Benennung alter Weiber, hieß viel als Tauben. 
nicht im Aegyptiſchen ſendern felbft 


/ . 
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Tauben ; haben fich in dem Dobonifchen Walde nievergelafln, 
‚um wahrzufagen. Die riechen verftunden diefes fo, daß pie 
wahrbafte Tauben auf ‘Bäumen fißend, geprophegeihet; und 
bald darauf gar, daß Die Bäume ſelhſt prophezeiheten. € 
Steuerruder hat einen phönicifchen Namen, der aud ſove 

‚beißt, als redend: daher haben die Griechen in der Hiſten 

von dem Schiffe Argo ſich eingebilder, daß fein Steuerrute 

‚babe reden fönnen. Die neuern Gelehrten haben tauſen 

&Erempel gefunden, wo es fich ganz Flärkich gezeigt, dab de 

‚Mrfpeung ber meiften Fabeln barinn beſteht, mag mangen⸗ 

niglich ein E für ein U zu nennen pflege ; und welches di 

Griechen im Phönicifchen und Aegpprifchen oft zu begehe 

pflegten. Meinestheils koͤmmts mir vor, daß die Örinte, 

bie Doc) fo viel Wig und Neugierigkeit harten, zum np 
ſten an einem von beyden Mangel gehabt; wenn kit 

‚Sprache entweber nicht recht völlig eriernet, ober fü it 

Damit zufrieden gegeben. Wußten fie denn nicht, dehſe 

alle ihre Städte entweder phönicifche oder aͤgyptiſche &* 

nien waren, und daß bie meiften von ihren aften Geſchihn 

‚aus diefen Sändern famen? Kamen denn die Urfprin 

ihrer Sprache, und die Alterthuͤmer ihres Sandes nicht glnd 

‚falls aus biefen beyden Sprachen her ? Aber es warn 

barbarifche, harte und unangenehme Sprachen! EM 

‚eine poßirliche Zaͤrtlichkeit! 

Als die Schreibefunft erfunden wurde, fo diente fe kh 
die Fabeln auszubreiten, und ein Volk mie allen Thorkeit 
eines andern zu bereichern. Man gewann aber ſo vieldehn 
Daß die Ungewißheit ber vorigen Erzaͤhlungen ein wenig" 
ſtaͤndiger warb; daß bie Menge ber Fabeln fich nic! a 

‚fo fahr mehrete; und daß fie faft in eben dem Stande ff 
barinn Die Erfindung der Schrift fie autraf. Die Unwiſe 
heit nahm allmaͤhiich ab, und folglich ſah mn weniger Dr 
‚Berbinge ; man machte weniger falfche Ppilofophien ; dit 
ftorien wurden weniger fabelhaft: denn das alles händt ’ 
fammen. _ Bis dahin hatteman Das Andenken des Ve" 
genen nur bloß zur $uft beybehalten: allein man nah an 
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daß es nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, felbiges zu erhalten: entweber 
dasjenige zu bewahren, daraus fid) Die Völker eine Ehre . 
machten ; oder Streitigkeiten zu entfcheiden, die unter den 

Voͤlkern entftehen koͤnnten; oder Beyſpiele der Tugend dar. 

äuftellen. Und ich glaube, daß man an diefen Nutzen zu 

allerleßt gedacht habe; ob man gleid) bas größte Wefen da⸗ 

von machet. . Alles diefes erfoderte nun, daß die Hiftorie 

wahr feyn mußte; ich meyne wahr, im Abfehen auf die af- 
ten Gefchichte, Die voll abgeſchmacktes Zeuges waren. Das 
ber fieng man denn unter etlichen Voͤlkern an, die Hiſtorie 
auf eine vernünftigere Art zu fehreiben. - 

Nunmehr entſtunden Peine neue Haben mehr, und man 
ließ fih an Erhaltung der altengnügen, Was vermögen aber 
nicht Leute, Die ſich thoͤrichter weife ins Alterthum verlieber ha⸗ 
ben ? Manfängt an, fih einzubilden, daß unter dieſen Fabeln 
die Geheimniſſe der Natur und Sittenfehre verborgen Negen. 
Wäre es wohl möglich geweſen, daß bie Alten ſolche Schwaͤr⸗ 
mereyen erbacht hätten, ohne was dahinter zu verftehen ? Der 
Namen der Alten berriegt allezeit : aber in Wahrheit diejeni⸗ 
gen, fo uns die Fabeln gemachet haben, waren feine Leute, fo 
bie Moral und Phnfif verftunden; oder die Kunft erfinden _ 
fonnten, diefelben unter allegorifche Bilder zu verhuͤllen. 

Laſſet uns daher nichts anders unter den Fabeln fuchen, als 


die Hiftorie von den Irrthuͤmern des menfchlichen Verſtan⸗ 


Des. Er ift Dazu weniger geſchickt, wenn er weis, wie es 
um ihn felbft ſteht. Das iſt gar Feine Wiffenfchaft zu nen» 
nen, wenn man fi) das Gehirn mit allen Ausſchweifun⸗ 
gen der Griechen und Phönicier erfüllet bat: aber das. ift 
bergegen eine, wenn man weis, was bie Öriehen und Phoͤ⸗ 
nicier zu folchen Ausſchweifungen verleiser hat. Alle Men- 
fchen find einander ſo aͤhnlich, daß kein Volk zu finden ift,. 
deſſen Thorbeiten uns nicht in Furcht und Zittern fegen follten. 


9 
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Vieleicht wird man fagen „ daß es auch Thiere gebe, 
- die außer der natürlichen Erzeugung entftehen; z. €. bie 
Meeränten, die Würmer, die in dem Seife, in den 
Früchten, u. ſ.w. entftehen. Allein die Stärfe meines Ber: 
nunftſthluſſes, erfobert nicht eben, daß alle und jede Thiere 
| nothwendig durch die bloße Erzeugung entſtehen ſollen: es 
wäre ſchon genug, wenn auch nur eine einzige Art vorhanden 
wäre, die ſich nicht anders, als durch die Erzeugung bildete; 
und die alſo nicht durch die blinde "Bewegung der Materie 
entftanden feyn koͤnnte. Es ſteht aber noch weit beſſer mit 
unſern Sachen: denn gewiß eine fehr große Menge bekam: 
ser Arten von Thieren, pflanzet ſich gar nicht anders, als 
Durch Die Zeugung fort; und unfer Beweis gewinnt dadurch 
unftreitig eine defto größere Stärke. 
Noch mehr! Alle Thiere, die aus ber Faͤulniß, oder 
aus einem feinen und feuchten erwärmten Staube zu ent: 
ftehen ſcheinen, kommen doc) nur aus kleinen Samen, oder 
Eyerchen, die man nicht wahrgenommen hatte. 
Man hat bemerfet, daß die wilden Aenten aus Enen 
entfpringen, bie Diefe Art von Vögeln, in ben wüften Inſeln 
im Norden leget: und noch niemals haben ſich Maden aus 
folchem Fleifche erzeuget, darauf Feine Fliegen ihren Sam 
haben ablegen können e). Eben fo ift es mit allen Arten 
der Thiere, von welchen man vorgiebt, daß fie ohne Erzeu⸗ 
gung eneftehen. Alle heutige Erfahrungen flimmen ein, 
ung diefen alten Irrthum aus dem Kopfe zu bringen: und 
ich bin verfichere, daß man in Kurzem feinen Zweifel be: 
‘von übrig behalten wir. | 
Geſetzt aber, es bliebe noch ein Scrupel uͤbrig; und es 
gäbe wirklich Thiere, die fonder Zeugung entflünden: fe 
te | 
©) Diefes hat Kedi, ein wäl: hatte, und folglich von keines 
ſcher Naturforſcher, verſuchet. Fliegen betragen feyn konnte; 
Denn da er fich mitten aus dem und feibiges in ein Glas legete, 
dicken Kieifche eines Thieres eim welches er oben mit einem pe 


Srtuͤck auefchnitt, welches noch piernen Deckel dicht verband, 
gar nicht an der Luft gelegen und in die heiße Sonne ſetzzete: 
| fe 
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weil fie es immer im Kopfe hatten; man hätte fie etwa 
durch eine verſteckte Spitzfindigkeit Überrafhet a). . 


Man hat Urfache zu hoffen, daß Leute von dieſer Ge⸗ 
muͤthsart, einen phufifalifchen Beweis,‘ ber fehr klar und 
verftändlich iſt, befler aufnehmen werben; weil er auf ſol⸗ 
he Begriffe gegründet iſt, die aller Weltbefanntfind. Ya 
man würde fich auch feiner Grünblichfeit und Stärfe ruͤh⸗ 
men, wenn man nicht glaubte, denfelben zuerft erfunden 
zu haben. | | 

Die Thiere pflanzen fid) nur vermittelft der Zeugung 
fort: aber die beyden erften von jeber Art, müflen noth« 
wendig, entweder, durch) ben zufälligen Zufammenfluß ma« 
cerialifher Theilchen: oder durch den Willen eines verſtaͤn⸗ 
digen Wefens gebildet worden ſeyn, welches die Materie 


ſeyn. 


nach feinen Abſichten einzurichten gewußt 5). 


der Thiere einer ſolchen Noth⸗ 
wendigkeit zuzuſchreiben waͤre, 
ſe muͤßten ſie alle ſchlechterdings 
auf einerley Art, und durchaus 
nicht anders ſeyn koͤnnen. 3.8. 
alle Hunde, alle Pferde, alle 
Tauben, muͤßten durchaus von 
einerley Farbe, Groͤße und Art 
ſeyn; welches doch nicht iſt: oder 
alle Gliedmaßen der Menſchen 
und Thiere, muͤßten durchaus 
auf einerley Art gebildet ſeyn; 
welches gleichwohl nicht einmal 
bey den Geſichtern und aͤußerli⸗ 
chen Tbeilen zutrifft, geſchweige 
denn bey den innerlichen. Die⸗ 
ſes bemerken die Zergliederer, 
indem ſie in manchem Körper, 
etwas andre Maͤnslein, Nerven, 
Snorpel, Spannadern u. d. gl. 
antreffen. Und was bezeugen 


Wenn nun die Bildung 


Hat 


fo viele Misaeburten anders, ale 
daß die Blldung der Thiere nicht 
nothwendig auf einerley Art; 
fontern auch anders bat ſeyn 
können. Man fage nicht, daß 
foldye Thiere nicht leben bleiben. 
Wir haben unlängft eine Taube, 
und ein erwachſenes Huhn bier 
gefehen, deren jedes vier Füge 
hatte. Und ber ißo, da ich dies 
ſes ſchreibe, (1751 im Sinner, ) 
bier ‚befindliche Zwerg, iſt mit 
feinen kurzen Händen, die glei 
an der Gchulter angewachſen 
find, und eben fo kurzen Bei⸗ 
nen, 16 bis 17 Jahre alt gewor⸗ 
den. Es herxſchet alfo Erine uns 
umgänglihe Nothwendigkeit in 
ber Bildung der There: und ' 
alfo -bat Herr von Sontenelle 
recht, daß man: von beyden oßls 
gen Fällen einen waͤhlen muuß. 
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mittheilen. Es wäre nicht genug gewefen, daß bie Erbe 
nur Damals Thiere hervorgebracht hätte, als fie in einer ge- 
wiffen Beſchaffenheit war, darinn fie io nicht mebr ift. 
Sie hätte fie auch. nur in einem Zuſtande hervorbringen 
muͤſſen, da fie fid) mit Demjenigen ernähren fonnten , was 
fte ihnen darboth. Sie hätte z. E. den erften Menſchen nur 
in einem zwey ober breyjährigen Alter hervorbringen müffen; 
barinn er, wie wohl fehr mühfam, im Stande geweſen wäre, 
fich felbft zu helfen, und fi) alfes nöthige zu verſchaffen. 
In der Schwachheit, womit ein neugebohrnes Kind zur 
Welt fömmt, wuͤrde man es ganz umforft auf eine, mit 
Gras und Kraut noch fo ſchoͤn bedeckete Wiefe, und an ben 
ſchoͤnſten Bach von ber Welt, legen. Es ift fein Zweifel, 
daß es nicht lange leben würde, Denn unfre Worausfe- 
tzung verbannet die Wölfinn des Romulus und Remus. 
Selbſt diefe hätte fi) vor dem Tobe nicht retten Fönnen, 
ber fie gleich bey ihrer Geburt erwartet hätte f). 

Wie follen aber die Befege der Bewegung gleid) auf 
einmal ein zweyjaͤhriges Kind hervorbringen? Ja wie fol: 
ten fie es auch nur in dem Juftande, darinn es io zur Melt 
koͤmmt, zumege bringen fönnen? Wir fehen ja, Daß fie 
alles nur nach) und nad) wirken, und daß es Bein einziges 
Werk der Natur giebt, welches nicht von ben allerſchwaͤch⸗ 

ſten 


F) Dieſe Unmoricchteit zu leget haben. Dem gan voll» 


vermeiden, bilden ſich die Frey: 
geifter ftillfihroeigend ein: daß bie 
Thiere und Menfchen auf einmal 
groß und völlig erwachſen ent 
fanden ſeyn müßten. 
feben z. E. wohl, daß ein Kind 
ohne Wartung, ein junger Vo⸗ 
gel ohne Fütterung, ja ein neus 
gebohren Kalb oder Füllen ohne 
Zaͤhne, und ohne die Milch feiner 
Mutter, nicht fortgefommen feyn 
wuͤrde. Uber fie feßen etwas 
voraus, was fir ſelbſt nicht über 


Denn fie 


Eommne Thiere fir und fertig 
zu bilden, tft nicht der Weg der 
Natur, ie bilder alles, fe 
wohl wie die größten Cedern und 
Eichen, erft fehr zart und Elein. 
Und da fie von diefer Art gar 
nicht abgeht: fo ſieht man bar: 
aus, dag fle es niemals anders 
gemachet babe. 

¶) Here von Fontenelle ſchenket 
abermal ſeinen Gegnern, das 
umſonſt und ohne Grund vor⸗ 
ausgeſetzete lebendige Stänbchen. 


Den 
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vorhanden feyn, die fich für alle Arten der Thiere ſchickete; 
beren Leben gewiß, mit Diefen Eigenfchaften berfelben, einen 
fattfam befannten Zufammenhang hat. . 

Sobald man mir nun eine Erde einräumet, die mit 
allen zum Unterhalte der Thiere nöthigen Kräutern verfehen, 
von folhen Quellen und Strömen, die bequem find ihren 
Durft zu löfchen, befeuchret, und mit einer zum athemen 
gefihickten Luft umgeben ift: fo giebt man mir Diefelbe gerade 
in dem ißigen ZJuftande. Denn diefe brey Städe allein, 
ziehen unendlich viel andre nach ſich: mit welchen fie natür- 
lich zufammen hängen. Ein Grashalm kann gar niche wach⸗ 
fen, ohne daß fo zu reden, Die ganze Natur übereinftimmer. 
Es müffen gewiſſe Säfte in der Erbe feyn, es muß in die⸗ 
fen Säften eine geroiffe Bewegung fenn, die weder zu ftarf 
noch zu ſchwach iſt; es muß eine Sonne feyn, diefe Bew 

‚gung zu wirfen; es muß aud) ein gewiffer Mittelkoͤrper 
vorhanden feyn, Durch weichen diefe Sonne wirfen könne, 
Man fehe alfo, wie viel Verhältniffe hier nöthig find, ob 
man fie gleid) nicht ale nennet. 

Die $uft zum Erempel, hat die Eigenfchaften, wodurch 
fie zum Leben ber Thiere etwas beyträgt, gar nicht haben 
fönnen, ohne faft eben die Vermiſchung feiner Materie und 
grober Dünfte zu haben: und ehne daß ihre Schwere eine 
Eigenfhaft, die fo nörhig. zum Unterhalte der Thiere, iſt, 
als irgend eine andere, eben diefelbe Thärigfeit gehabt hat. 
Man fieht leicht, daß uns dieſes von einer Gleichheit zur 
andern, noch fehr.meit führen würde: fonderlid die Quel⸗ 
len und Fluͤſſe, ohne bie fich Die Thiere nicht haben behelfen 
Eönnen. Denn da diefelben gewiß feinen andern Urſprung 
haben Fönnen, als den Regen c): fo haben bie Thiere ge- 
wiß nicht eher entftehen fönnen, als nachdem es geregnet 
batte, das iſt eine ziemliche Zeit nach Bildung der Erd. 

en . fugel; 
ſchließt aber den geſchmolzenen auch das hre dazu beytragen. 
Schnee, Thau, Reif und Ne Ferner gehören zu ven Strömen 
bei nicht aus; welche freylich gewiſſe A doyen, von dein das 


Sontenelle Schrifren. &t Waſſer 


664 IV. Abhandlung vem Dafeyn Gottes 


Der Himmel und die Sterne find freylidy viel glänzen» 
dere Gegenftänbe für die Augen: aber darum haben fie 
noch nicht deutlichere und fiherere Merfmaalevon der Wir: 
fung ihres Urhebers an fih 5). Die größeften Werfe 
reben nicht allemal am meiften von ihrem Werfmeifter. 
Man zeige mir einen abgetragenen Hügel, oder "Berg; 
was weis ichs, ob diefes auf Befehl eines Fürften, oder 
durch ein Erdbeben gefchehen if? Allein wenn ich eine 
Meine Säule, mit einer zmenzeiligten Auffcheift gewahr 
werde: fo werde icy gewiß verfichert fenn, daß fie auf “Bes 
fehl eines Prinzen gemachet worden. Mid) Dünfer aber, 
die Thiere zeigen ung Die alferdeutlichfte Auffchrife von der 
Welt, Die uns am beften lehret: daß ein Gott iſt, der bie 
Welt gemachet hat. | 

| Des Ueberſetzers 

;) Beſchluß. Sie haben fie zwar, aber nur in ben 
Augen derer, die ihre Bewegungen genauer fernen. 3. €. 
Neuton nimmt einen Beweis Gottes daher, daß alle 
fehs Hauptplaneten, fowohl als ihre zehn Monden, oder 
Zrabanten, fi) in einerley Richtung um bie Sonne dre⸗ 
ben; und zwar nach eben ber Seite, wohin fid) auch bie 
Sonnenkugel wälzet. Der blinde Zufall’ hätte das nicht 
wirken können: zumal wenn man zeigen Pönnte, ba dieſes 
fuͤr die Erleuchtung und Erwärmung der Planeten beffere 
Wirkungen ehäte, als wenn fie über Die Pole der Sonnen⸗ 
kugel wegliefen, wie etlihe Kometen thun. Mach den 
Gründen. des Herrn Dernoulli von der Urfache dieſer fo 
ähnlichen, und doch etwas abweichenden kaufbehnen De 

| | las 


von den Beduͤrfniſſen eines Thies 
res, welche beiveglihe Augen 
erfodern, Die fi bald öffnen 
bald ſchließen können; und nicht 
ohne die Wiſſenſchaft von der Ges 
fahr dieſes fo zarten Gliedes, 
leicht verletzet zu werden, gemas 
chet werden; weewegen es nicht 


nur in einer Vertiefung zwiſchen 
ber Naſe, ven Stirn, und De 
ckenbeinen gefebet, fondern aud 
mit den Wimpern und Augen 
braunen gleichfam verfhanget und 
umpfählet worden. Wo bleibt 
die ordentliche Stellung der bop⸗ 
pelten Ötiederfzu beyden Seiten, 

und 
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find, bleiben fie noch eben fo gefchickt, etwas anders zu wer⸗ 
den. Es find alfo nicht Theilchen von befonderer Art, dar⸗ 
aus die Thiere enrftehen. Es ift eine gleichgültige Mate 
rie, Daraus fich nad) und nach alles bilder; und Deren Men⸗ 
ge, augenfcheinlicher weife, ſich nicht vermindert, weil fie 
täglich zu allem den Borrath hergiebt. . 


Die Staͤubchen, deren blinder Zuſammenlauf, im Ans 
- fange der Welt die erften Thiere gemachet haben foll, find 
in eben der Materie vorhanden, die nod) itzo in diefer unfrer 
Welt alles erzeugete. Denn ba bie erften Thiere ode wa» 
ren, jertrenneten fi ſich die Mafchinen ihrer Koͤrper, und loͤſeten 
ſich in kleine Theilchen auf, welche ſich in der Erde, im Waf 
ſer, und in der Luft zerſtreueten. Und alſo haben wir noch 
itzo diejenigen koſtbaren Staͤubchen oder Atomen, daraus 
‚ fi) fo viel wunderwuͤrdige Maſchinen gebildet haben ſollen. 
Wir haben ſie auch noch in eben der Menge ‚ eben fo ge⸗ 
ſchickt als jemals , felbige zu bilden; ja fie bilden fie no 

täglich, durch die Nahrung fo fe ihnen geben. Kurz, 
alle Dinge find noch ißo in demfelben Zuftande, ‘als da 
fie, dur) einen zufälligen Zufammenftoß , Thiere gebildee 
haben follen. Woran liege es benn immermehr, daß 
fie nicht noch io bisweilen, von ohngefähr dergleichen 


Maſchinen bervorbringen ? 
Tt 2 | Die: 


kann bie Probe damit machen, barauf fallen läßt. Was hafe 
wenn man etwas tiefer, als ges alſo die Fruchtbarkeit eines nem 
woͤhnlich in die Erde gräbe, und ausgetrockneten Moraftes ? Drins 
irgend ein Paar Ellen tief Erde get fie neue Pflanzen hervor ? 
aushebt, und in einen Blumen: oder bildet fie nur Die alten 
copf vors Fenſter feßet. Hier nach, und zwar ohne allen Sa⸗ 
wird auch in Der beften Sonne men? Wein! fie bleibe ein duͤr· 
kein Grashalm wachfen: wofern ver Moraſt, und tmeiter nichts; 
nicht etwa mit der Zeit, irgend bis ihr der Wind, ein Thier, 
Der Wind etwas binmeht, oder eder Menſch; oder der Zufluß 
Das Waſſer, womit man es bes eines Waſſers, irgend etwas zus 
gießt, ein Körnchen mitbringt, führer, das des Scyöpfers Theis 
oder Irgmd ein Vogel etwas heit vorlängit gebildet hatte, 
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Lauf fen offenbar den Menfchen, oder den Einwohnern der 
Erdkugel zu gut, fo und nicht anders eingerichtet : fo werde 
ich verhoffentlich der fofratifchen Foderung, im Namen des 
Anaragorss, eine Gnüge gethan haben. 


Nun iftder Lauf des Mondes fo beſchaffen, daß er feinen 
. Kreis zwar monathlich einmal durdyläuft ; aber fein volles 
ücht und Neulicht nicht allemal auf derfelben Stelle feines 
‚ Kreifes befömmt. ‘Bald hat er es, wenn er’ erdfern, balt, 
wenn er erbnah läuft: und die Wollmonden fommen alſo 
in einem Jahre auf zwoͤlf verfchiedenen Stellen feiner Bahn, 
nad) der Ordnung herum. Diefes gefhieht nun bergeftatt, 
daß fie in Dem nordlichen Theile feiner Bahn, diffeie des 
Aequators, eben zu ber Zeit fommen, wenn die Sonne in 
den mittäglichen Zeichen bes Thierfreifes, das iſt, jenfeie 
des Aequators zu ftehen ſcheint. Hieraus entſteht nım die 
Bequemlichkeit für das menfchliche Gefchlecht, ja ſelbſt für 
geroiffe Thiere, daß die langen Winternächte mit den fchön- 
ften Mondfcheinen verforget werden ; ba hergegen in ben 
kurzen Sommernächten die Feines Mondes bebörfen, bie 
Bollmonden bey den füblichen Völkern des Erdbobens, bie 
alsdann lange Nächte haben, bie beften Mondſcheine wir: 
fen; um fie wegen ber langen Abweſenheit des Sonnenlich 
tes einigermaßen zu troͤſten. Diefe Art des Saufes num hat 
der Mond niemals verändert, fondern er behält ihn Jahr aus, 
Jahr ein: zu einem deutlichen Beweiſe, daß fein blinder 
Zufall, fondern ein weifer Urheber, der die Beduͤrfniſſe der 
Menfchen gefannt hat, ihn fo eingerichter habe. —— 


Man kann mir hiewider nur einen einzigen Einwurf 
machen. ‘Der lauf bes Mondes, (wird jemand, der feine 
Scharffinnigfeit gern zu Entkraͤftung folder Beweiſe an- 
wendet, die das Daſeyn Gottes Darthun follen). der Lauf des 
Mondes Eönnte noch befler eingerichtet worden ſeyn, als er 
ift, um die Nächte der Erbfugel zu erleuchten: folglich iſt 
er nicht von einern weifen Wefen fo georbnet. Wäre naͤm⸗ 
lich feine Geſchwindigkeit in.dem Laufe um die Erdfugel ge: 

u ringer; 
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wuͤrde doch, mein Bernunftfchluß auch dadurch noch vers 
ftärfet werden. Denn entweber entftehen diefe Thiere nie» 

mal3 anders, als Durch diefen zufälligen Zufammenfluß der 

Stäubchen ; ober fie entftehen ſowohl dadurch, als durch 

eine ordentliche Zeugung. Entſtehen fie alfezeit durch den . - 
ungefähren Zufammenlauf ; warum findet fid) denn in der 

Materie eine folhe Einrichtung, die fie nicht anders entftes 

ben läßt, als fo, wie fie im Anfange der Welt entftanden 

find? Und warum hat ſich Diefe Befchaffenheit der Mater 
rie, in Unfehung aller andern Thiere, die durch die Erzeu- 

gung fortgepflanzet werben, fo fehr geändert; indem ja dieſe 

fih im Anfange ber Welt, auch durch den blinden Zuſam⸗ 
menlauf der Stäubchen gebildet haben follten? Werden 

aber jene Tierchen auf beyberley Art erzeuget ; warum ha⸗ 
ben denn nicht auch alle andere Thiere diefe Doppelte Art zu 
entitehen, gleichfalls beybehalten ? Warum bat ſich doch 
die allernatürlichfte, Die einzige, Die dem erften Urfprunge: 
der Thiere gemäß iR, faft bey allen Arten berfelben, fo - 
ganz und gar verlohren ? 

Ich Habe diefen Beweis mweitläuftig genug ausgeführee; 
und vieleicht habe ich ihm dadurch bey denenjenigen Scha⸗ 
den und Abbruch gethan, die ſich einbilden: viele Worte 
waͤren ein Merkmaal ſchwacher Gruͤnde. Allein man bittet 
ſie, zu erwaͤgen: daß dieſer ——— nur darum lang 
ſcheint, weil man gewiſſen zaͤnkiſchen Ausfluͤchten zuvor⸗ 
kommen muß; nicht aber, weil die Sachen ſo ſchwer zu 
beweiſen ſind, die man voraus ſetzet. 

Aus Furcht, dieſe Schluͤſſe zu unterbrechen, habe ich 
eine Anmerfung.nicht einſchalten mögen, die fie noch um 
ein vieles beftärfet: und ich will fie lieber Hier befonderd 

Te 3 mit⸗ 
fo fing es zwar an zu ſaulen und die Fliegen kamen, Das wim⸗ 
zu gaͤhren; aber es entſtund auch melte in wenig Tagen von laus 
keine einzige Made darinn. Ser: tee Mabden; aus welchen mit 
gegen ein Städ von eben dem der Zeit eben ſolche Flienen wur, 
Kleifche, weiches er in ein offer Den, als vorhin ab und zu geflos 
nes Glas geleget hatte, dazu alfe gem waren. 


668 IV. Abhandlung vom Dafeyn Gottes ıc.. 


Diefes zu verhindern nun, Hat der Mond ſich um bie 
Erde, und in Anfehung der Sonne, um feine eigene Achfe 
drehen müffen ; um felbft auf allen Seiten erleuchtet und wech. 
felsweife ermärmet zu werden. Alles was alfo aus dem obi- 
gen Einwurfe folget, iſt biefes: daß der Mond nicht ganz 
allein zum Erleuchten der Erdfugel erfchaffen worden; fon- 
dern auch) um andrer Urfachen wilfen, von der Sonne rings 
um bat befchienen und erwaͤrmet werden follen. Der Lauf⸗ 
freis deſſelben hat alfo eine zufammengefegte Vollkommen⸗ 
beit: weil er nad) zwoen Regeln eingerichtet ift; und zweyer⸗ 
len Abſichten eine Gnüge thun ſollte. Wo fih nun zwo 
Regeln gewiflermaßen widerfprechen, da muß eine oder die 
andre nachgeben ; oder benbe müffen in etwas weichen. Das 
iſt nun bier, bey der doppelten Abficht der Mondfugel, auf 
eine vollkonimen mweife Art gefchehen. Der Mond iſt ge- 
ſchickt, ſelbſt mit lebendigen Gefchöpfen befeßet zu ſeyn; 
weil er ringsum von der Sonne erleuchtet und ermärmet 
wird; und nacht Diefer Hauptabficht hat er auch einen fol. 
chen Lauf um die Erdkugel, dabey er diefelbe aufs beſte er- 
leuchten kann: fo viel nämlich jener Abfiche unbefchaber, 
ſich thun ließ. 

Mun gehe jemand Hin, und fage, daß der blinde Zu⸗ 
fall dem Monde feine Bahne fo weislich eingerichtet ; oder 
daß die himmliſchen Körper feine deutliche Spuren eines 
vollkommenen Urhebers darböthen. Aber freylich hat Herr 
von Fontenelle, in Anfehung der meiften Meñnſchen, recht: 
denen gewiß die Thiere und andre irbifche Dinge weit bes 

Tannter find, als die himmliſchen Körper ;. fo glänzend fie 


auch ins Auge fallen. | | 
Jo. Chr. Gottſched. 
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ſten Anfaͤngen, die noch ſehr weit entfernet ſind, ſehr lang⸗ 
ſam, durch unendlich viele ſehr noͤthige Veraͤnderungen, zu 
ihrer letzten Vollkommenheit gebracht wuͤrden. Wenn alſo 
ein Menſch, durch den blinden Zuſammenfluß einiger ma⸗ 
terialiſchen Theilchen, hätte entſtehen ſollen: fo hätte er von 
demjenigen Staͤubchen anfangen muͤſſen, darinn man das 
geben nur an einer faſt unmerklichen Bewegung eines Punctes 
bemerfet. Und ic) glaube, es gebe nicht einmal eine fo be⸗ 
erügliche Einbildungsfraft, die fichs vorftellen koͤnnte, wo⸗ 
ber.diefes lebendige Stäubchen, welches der Zufall auf die 
Erde geworfen, habe Blut, oder. einen verdauten Nah⸗ 
rungsſaft (Chylum) als die einzige Nahrung, bie fid) für 
felbiges ſchicket, hernehmen wollen; oder wie felbiges, mit⸗ 
ten in den rauhen Witterungen der Luft, Denen es unter. 
worfen war, habe wachſen koͤnnen? Hier iſt gewiß eine 
Schwierigkeit, die immer groͤßer wird, jemehr man ſie er⸗ 
gründen will g). 


Folglich hat denn ber ungefähre Sufammenlauf dee 
Sträubchen ‚Peine Thiere hervorbringen können: und dieſe 
Dinge haben nothwendig von der Hand eines verftändigen 


Wefens, das ift, von Gott ſelbſ, ihren Urſprung nehmen v* 


muͤſſen h). 
Tt 4 Der 


Denn was wuͤrtde dlieſes ſonſt an⸗ 
ders, als ein ganz fertiges- Thiers 
chen im Kleinen geroefen ſeyn7 
Haͤtte ſich nun der Zufall darauf 
verftanden, dergleichen von ohn⸗ 
gefaͤhr zu bilden: warum könnte 
er es nicht nod) Io? Warum 
kaͤmen nicht noch immer neue 
Thiete zum Vorfcheine ? Warum 
bleibt eine fo unbeftändige Ur⸗ 
fache, als ein blinder Zufall ift, 
noch immer bey den alten Arten 
pon Thieren und Pflanzen ? . 


5) Nichts kann. dam von die⸗ 


ſer Wahrheit mehr uͤberzeugen, 
als die erſtaunliche Weisheit, die 
in allen Gliedmaßen der Thiere 
ſowohl, als in dem ganzen Baue 
ihrer Körper herrſchet. Das 
Auge eines Thieres konnte nicht 
ohne eine genaue Kenntniß der 
optiſchen Regeln, von der Stra⸗ 
lenbrechung in feſtern und dich⸗ 
tern Koͤrpern als die Luft iſt; 
nicht ohne die Kenntniß von der 
Wirkung der Lichtſtrolen in einer 
finftern Kammer, (Camera ob- 
fcura) nicht ohne die Kenntniß 

von 
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gen Dinge find, deren Anbli den Menfchen gefallen; ds 
beißt, ihren Verſtand beſchaͤfftigen, oder ihnen das sej 
auf eine angenehme Art bewegen fann : und bieß ift [hm 
eine weitläuftige Arbeit, und erfodert eine ſehr genaue fi 
fung. Nachdem man die Handlungen entdedet, die ihr 
Natur nad), zum gefallen geſchickt find, fo müßte mann 
terfuchen, was für Weränderungen die Schaubühne at 
weder aus Noth, ober bloß der Anmurh wegen, barim: 
machet: und wenn diefe Unterfuchungen mit aller gehörig: 
Richtigkeit und Schärfe angeftellet würden ; alsdann wirt 
man nicht nur die Regeln der Schaubühne entdecket hai 
fondern auch) gewiß fenn Finnen, daß man fie alle enteit 
hätte. Wäre aber ja in der ausführlichen Abhandlung, ? 
gend eine entwifcher, fo würde man felbige doch ohne Fir 
be zu den feft gefegeten Grunbfägen bringen können. 
6.3. Wenn man nun gleidy alle Regeln der Eh 
bühne gefunden hätte; fo würde dennoch diefes nilt de 
ganze Dichtkunſt ſeyn. Man müßte auch diefe verkhitt 
Regeln mit einander vergleichen und von ihrer verfchieten 
Wichtigkeit urcheilen. So ift faft alle zeit die Art derer” 
terien beſchaffen, die nicht alle Arten der Schönheit amt 
men: hier muß man eine Wahl treffen, und eine Schi 
ber andern aufopfern. Es würde alfo fehr nuͤtzlich Im 
wenn man eine Wage haͤtte, duf welcher man gleihfar® 
Kegeln abwägen koͤnnte. Da würde man fehen, DA" 
nicht alle ein gleiches Anfehen verdienen. Es giebt ent: 
die man nad) aller Schärfe beobachten muß; es giebt dhe 
auch andere, die man übergehen kann: und wenn iÖt 
reden darf, fo erfodern jene eine aufrichtige Unterwerfun 
biefe hergegen ſind mie einer fcheinbaren Uinterwürfigkeit P 
frieden. Wenn man erft Die verfchiedenen Quellen Mt 
decfet hätte, woraus diefelben enefpringen: fo mirde 
nicht ſchwer werben, einer jeden ihren mahren 
beftimmen. J J 
F. 4. Dieſer Entwurf einer Dichtkunſt, fo mie® 


ihn mir vorſtelle, iſt faſt unermeßlich, und wuͤrde ir 
endlith 


"aber die Dichtkunſt. 6 


enbliche Richtigfeit des Verſtandes erfodern. Ich werde 
mid) alfo in nichts weniger, als in ein foldyes Unternehmen 
einlaffen. Ich will hier nur zeigen, daß diefer Entrourf 
fein ſolches Hirngefpinnft fen, als es wohl anfangs einigen 
Perfonen vorfommen koͤnnte. Ich will alfo eine geringe 
Probe davon machen, und wofern ic) ann, irgend jeman⸗ 
ben ermuntern, felbige zu vollführen. Für mic) wird es 
genug feyn, wenn id) von ber erftaunlichen Anzahl von Abr 
ſichten die man dabey haben muß, nur einige ergreife; und 
von dem großen Ganzen, welches ich nicht faffen kann, nur 
einen Theil berühre. 
$: 5. Unfer Verftand fi sche, oder wirket gern, wel⸗ 
ches beydes ipm einerlen ift; allein er will auch ohne Mühe 
fehen, oder thätig feyn. Und es ift fehr merkwuͤrdig, daß, 
fo lange man in in den Graͤnzen beflen hält, was er ohne 
Mühe ehun kann, fo lange machet man ihm beftomehr Ver⸗ 
gnügen, jemehr man ihm zu fhaffen giebt. Bis auf ef- 
nen gewiffen Punet iſt er thaͤtig: treibt man ihn höher, fo 
ift er ungemein traͤge. Gegentheils, lieber er aud) die Ab» 
wechfelung ver Gegenftände und der Beſchaͤfftigung; man 
muß alfo zu gleicher Zeit feine Neugierde erwecken, feine 
Trägheie ſchonen, ımd feiner Unbeftändigfeie zuvor 
fommen. 
$. 6. Alles was wichtig, was neu, mas fonderbar, 
in feiner Are felten, und deflen Ausgang ungeroiß ift, das 
‚ rgizet die Neugierde des Geiſtes. Was einig und einfach 
iſt, das iſt feiner Trägheit gemäß ; was aber mannichfal⸗ 
rig ift, das ſchicket ſich zu feiner Unbeftändigfeit. Hieraus 
iſt leiche zu ſchließen, daß der Oegenftand, den man ihm 


| vorftellet, alle diefe Eigenfchaften beyfammen haben müffe, 


um ihm vollfommen zu gefallen. 

6. 7. Die Wichtigkeit der Handlung eines Trauer 
ſpieles rühret vn ber Würde der Perfonen, und von ber 
- Größe ihrer Angelegenheiten ber. Wenn die Handlungen 
fo befchaffen find, daß fie fi) auch unter Perfonen von ge 
ringer Wichtigkeit zutragen koͤnnten, ohne etwas - ihree 

choͤn⸗ 
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Schönheit zu verlieren: fo find Die Namen der Prinzen 
„Könige nur ein fremder Anputz, den man ber Moteriegiekt 
gleichwohl ift diefer Pug , fo fremde er auch ift, fehr nt) 
wendig. Wenn Ariane gleich nur eine Bürgerinn wir 
die von ihrem Geliebten und von ihrer Schweiter verrafn 
wird: fo würde dennoch das Stuͤck, welches ihren Nam 
führe, ganz und gar beftehen fönnen: allein dieſes ſoc 
genehme Stuͤck würbe dabey eine fehr große Zierde verib 
een. Ariane muß nochwendig eine Prinzeffinn fen: } 
fehr find wir einmal dazu beſtimmet, ung won den ik 
Titeln bienden zu laflen. Die Horazier und Europ 
find nur Privarperfonen ; es find bloße Bürger zwoer fi 
nen Städte: allein das Schickſal zweener Staaten, iin 
Diefen Privarperfonen verbunden. Die eine von dien 
Fleinen Städten hat einen großen Namen, und nut 
allezeit in Gedanken einen großen Begriff: md de 
brauchet es nicht, die Horazier und Curiazier pırh'® 

$. 8. Die großen Angelegenheiten Laufen daran P 
aus, daß man in Gefahr ftehe, das Leben, ober die 
heit, ‚oder einen Thron, oder. feinen Freund, oder MM 
Geliebte zu verlieren. Nun fraget man gemeiniglid, # 
der Tod einer von den Perfonen im Trauerfpiele noͤchig e 
Ein Todesfall ift in der Thar ein wichtiger Umſtand: « 
oftmobs dienet er mehr zur Erleichterung ber Aufloͤm⸗ 
der Fabel, als zur Wichtigkeit der Handlung; und nd 
desgefahr if zumeilen nichts nöthiger darinngn. Be! 
«8, das den Rodrich ber Aufmerffamfeie fo wär ® 
cher? ft e8 die Gefahr, darein er ſich durch den 3° 
kampf mit dem Grafen, mit ben Mohren, und dem M* 
Sancho begiebt? Im mindeften niche! Es iſt die Red 
wendigkeit, darinnen er ſteht, die Ehre, oder ſeine 
tiebte, zu verlieren; es iſt die Schwierigkeit, won der ei 
mene, Deren Vater er entleibee hatte, Vergebung ju ei 
gen. Die großen Verwirrungen, das ift es alles, * 
die Menſchen heftig beweget: und es giebt Augenblice 
bie Siebe zum Leben, fie nicht eben am ſtaͤrkeſten at 


+ 
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$. 9. Es ſcheint, daß die großen Begebenheiten ſich in 
zwo Gattungen theilen faffen: einige find edler, 5. E. Die 
Erlangung oder Erhaltung eines Thrones, eine unum- 
gängliche Pflicht, eine Rache, u.f.w. die andern find ruͤh⸗ 
render, 3. E. die Freundſchaft, ober die Siebe. Einer oder 
der andere von diefen Umständen giebt der Tragödie, in 
welcher er herrſchet, feinen Charakter. Matürlicher Weife 
fol das Edle den Vorzug vor dem Rührenden haben: und 
Nikomedes, der ganz edel ift, ftehe in einer hoͤhern Claſſe 
als Derenice, die nur allein rührend if. Was aber außer 
allem Streite alles übrige bey weitem übertrifft, Das ift 
Die, wenn das Edle mit dem Rührenden vereiniget if. 
Der einzige Kunftgriff hierben ift Diefer, Daß man die Liebe, 
der Pflicht, der Eprliebe, oder ber Ehre felbft entgegen 
fege; fo daß felbige fie .alle heftig beftreite, und zulegt von 
ihnen befieget werde. Alsdann find diefe Handlungen in 
der That wichtig, weil die entgegen geſetzten Umſtaͤnde groß 
find. Die Stüde werben auch zu gleicher Zeit durch den 
Kampf der Liebe rührend, und durch deren Unterdruͤckung 
werben fie odel. Dergleichen find Cinna, der Cid und 
Polyeuktes. 

$. 10. Die Alten haben faft feine Liebe in ihre Stuͤcke 
gebracht, und von einigen werden fie deswegen gelobet, Daß ' 
fie ihre Schaubühne niche mit folchen niedrigen Empfindun⸗ 
gen verunehret haben. Was mid) betrifft, fo fürchte ich, 
daß fie wieleicht nicht gewußt haben, wozu ihnen Die Liebe 
dienlich ſeyn koͤmte. Ich fehe noch nicht rechr ein, was 
denn für eine Schönheit dahinter ſtecken koͤnnte, wenn man 
dergleichen Materie, als der Cinna und der Eid find, gar 
nicht abhandeln wollte. Die ganze Sache koͤmmt nur dar- 
auf an, Daß man die Siebe auf Die rechte Stelle bringe: Das 
heißt, daß man fie unter irgenb eine andere eblere Leiden⸗ 
{haft fege; genen weiche die Liebe fich zwar heftig, aber 
dennoch vergeblich empöret. Diefe Regel ift nur für die 
llerbeften Stüde nöthig, und es hat fie außer dem Herrn 
Corneille faft niemand in Ausübung gebracht. 

Sonsenelle Schriften. Uu q. ıı 
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$. n. In dem Ausgange des Stuͤckes und in den Ce⸗ 
racteren, fann etwas neues und befonderes ſtatt haben; # 
doch wir werden auf einer andern Stelle eigentlicer var 
reben fönnen. Allbier wollen wir nur davon reden, m. 
in den $eidenfchaften neues und- fonderbares ſeyn far 
Das Wahre allein ift nicht hinlaͤnglich, die Yufmerkantt 
des Geiftes zu erwecken; es muß auch etwas Wahres ir 
das nicht fehr gemein iſt. Alle Menfchen fennen ne: 
Denfchaften ver Sterblichen, bis auf einen gemiflen &ı: 
geht man weiter hinaus, ſo werden jie ben meiſten Yo 
{chen ein unbefanntes fand, dasinnen aber dennoch ans 
der einige Entdeckungen madhen will. Wie viel zarte 
und feine Wirkungen haben die feidenfchaften nicht, die” 
aber nur felten zutragen ; oder die, wenn ſie ſich aud dt 
eräugen, nicht von genugfam geſchickten Seuten ham 
werben? Ja mas noch mehr ift, fie brauchen nat 
mend zu ſeyn: denn wir fehen fie faft niemals ander, ih 
mittelmäßig. Bo find Doch die feuse, die vollkomma 
liebet, öder ehrfüchtig, oder geizig find ? Wir find jainle 
nem Dinge vollfommen, auch nicht einmal im Ban. 

$. 12. Ein Siebhaber, der mit feiner Geliebten m 
gnüge ift, werbe fogar aufgebracht, daß er fager: EN 
liere eben nicht viel, wenn er fie gleich verloͤre, und it" 
eben nicht fo fehr fhön; das heißt den Verdruß he ® 
genug treiben. Ein Freund, mit welchem diefer ih" 
redet, geſtehe zu, daß in der That diefe Perfon nicht t* 
viel Schönheit befiße; daß fie z. E. ger zu Heinen 
babe: und der Siebhaber fage hierauf, man müft X 
nicht ihre Augen tadeln, fie wären fehe angenehm: Y 
Freund greife hierauf den Mund an, und der fie“ 
vertheidige denfelben ebenfalls. Eben fo gehe es mi? 
Haut, und Geftalt: diefes wird eine Wirkung einer =“ 
fehr gemeinen, feinen, zärtlichen $eidenfchaft fern, 5 
überaus angenehm. zu betrachten ift. Dieß Epenpel, 
es gleich Fomifch und aus dem bürgerlichen Edelmomn 
genommen ift, ſchien mir meine Öedanfen fo beuli) 
| ir 
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klaͤren, daß ich mid) nicht entfehließen Eönnen, ein ernſt⸗ 
bafter Beyſpiel anzuführen. Wir miffen es nur felbft nicht, 
wie reich die Romanen unfers “Jahrhunderts an dergleichen 
Einfällen find, und wie hoch darinnen die Kenntniß des 
menfchlicdyen Herzens getrieben ift. | on 
$. 13. Die Feinheit, bie Zärtlichfeie und kurz, die 
Anmuth der Wirkungen diefer Seidenfchaft, befteht ziemlich 
oft in einer Art von Widerſpruch, der ſich barinn befinber, 
Man thut das, was man nicht zu thun glaubet, man faget 
das Gegentheil yon dem, was man ſagen will; ober man 
wird von einer Empfindung beberrfchet, die man überwunden 
zu haben glaubete, und man entdecfet Das, was man mit fo 
vieler Mühe verbirget, Die Liebe ift unter allen Leiden⸗ 
fchaften diejenige, die bergleichen Spiele am häufigften dar⸗ 
beut, und vieleicht ift fie gar die einzige, die es thur. 
Die Obliegenheit, die das Frauenzimmer hat, diefelbe zu 
überwinden, oder boch zu verbergen; und die Zärtlichfeie 
der Ehrliebe, nach welcher fie diefelbe fo gar vor fich felbft 
verhelen, das find fehr fruchtbare Quellen diefer angeneh- 
men Wiberfprechungen. Die Mannsleute befinden fic) in 
Diefer Abfiche fehr felten mie bem Frauenzimmer in einerfey 
Umftänden; wie denn auch die Liebe an ihrer Perfon niche 
fo fehr gefällt. Die Ehrfuche, die Rachgier haben an und 
für ſich felbft feine fo widrige Wirfungen: und Diejenigen 
die ihrem Charactere nad) diefe Leidenſchaften lebhaft em⸗ 
pfinden fönnen, die ergeben fic) ihnen ohne ihnen zu wibers 
ftreben, ober fie zu verbergen. | 
$. 14.° Sehr felten find diejenigen, welche ſich zu er- 
heben oder zu rächen trachten, wegen der Mittel dazu zu 
gelangen, ſehr zärtlich ; die Liebenden hergegen find mit den 
Mitteln zum Beſitze des Geliebten zu gelangen ungemein 
behutſam. Die Hoffnung gelieber zu feyn, oder die Furcht, 
es nicht zu feyn, bie beruhet auf einem Blicke, auf einem 
Seufzer, auf einem Worte; furz, auf Dingen, die faft 
unmerflic) find, und nur zweifelhaft ausgeleget werden Fön- 
nen: da hingegen bie Boftung, oder Die Furcht, welche 
u 2 den 
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ben Ehrgeiz und die Rache begleiten, deurlichere, beftimm- 
tere, und fennbarere Dinge find. Selbſt diejenigen, die 
. geliebet werden, koͤnnen noch zweifeln, ob es wahr fer; 
ober doch alle Augenblicke fürchten, daß fie nicht mehr gelie: 
bet werben; ober fid) grämen, daß fie nicht genug geliebet 
werden: hat man ſich aber gerächet, hat man das Ziel fei- 
ner Ehrſucht erlanget ; fo ift alles aus. Kurz, Die fick 
‚bringet mehr fonderbare Wirkungen hervor und Die ange: 
nehm zu betrachten ſind, weil ihre Gegenftände feiner, un: 
gewiſſer und veränberlicher find. Ich fehe, daß man biek 
Vergleichung der Liebe mic den andern $eidenfchaften ned 
weiter treiben koͤnnte, und daß die Siebe allezeit mit Ehren 
davon kommen würde. Doch mic) dünfer, ich habe genug 
gefaget, um zu bemeifen, daß Feine andre $eidenfchaft an 
und für ſich fetbft auf der Bühne fo vie-Anmuth Haben kann. 
Auch) die Gemuͤthsverfaſſung ber Zufchauer träge Dasihrige 
hierzu bey: denn, giebt es nicht viel mehr Siebe, als Ehr⸗ 

ſucht und Rache in der Welt? 
$. 15. Die Seltfamfeit, oder der zärtliche Eigenſim 
der Wirfungen einer Leidenſchaft, ift ein Schaufpiel, wer 
ches viel geſchickter zum gefallen ift, als die einzige Heftig 
keit derfelden; indem fie zu.einer größern Entdeckung Anlaf 
geben. Es ift wahr, daß biefe zwo Schönheiten verein: 
werden fönnen, und eine befondere Wirfung einer feiden: 
ſchaft, bemerfet zu gleicher Zeit deren Heftigfeit. Hieraus 
folget nun abermals, baß die diebe auf der Schaubühne 
mehr wirfen müfle, als die Rachgier oder Ehrſucht: die 
faft Feine andere Anmuth haben, als ihre Heftigfeit; und 
denen es an unendlich vielen Zärtlichfeiten fehler, Die nur 
allein die $iebe zu ihrem Erbeheile hat. Eine Perfon die 
nur verlieber ift, kann ein ganzes Stuͤck erfüllen ; wie 
Ariane und Berenice diefes-beweifen:: allein fein anderer 
Character kann eben diefes thun. Die Siebe ift von allen 
Empfindungen die reichlichfte und fruchtbarfte. | 
%. 16. Alles was in feiner Art felten und vollfonamen 
ift, das muß unfehlbar Aufmerkſamkeit erwecken. Daher 
muß 
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muß man die Charactere allezeit in einem erhabenen Grade 
ſchildern; nichts muß mittelmaͤßig ſeyn, es ſeyn nun Tü⸗ 
genden oder Laſter. Die Tugenden werden groß, durch 
die großen Hinderniſſe, die ſie uͤberwinden. Der alte Ho⸗ 
raz opfert Die vaͤterliche Liebe der Siebe des Vaterlandes auf, 
wenn eg heißt: (in der Seufihen Schaubüßne 1, Theil im 
VI. Auftr. bes II. Aufz.) 


Julia. 
Wecch ander Mittel war. denn wider Drey ? 
Der alte Horaz. 
Der Tod! 


Das ift ja wohl eine große Liebe für das Vaterland | Auch 
Paulina will trotz der Liebe, die ſie zum Severus traͤgt, 
den ſie nach dem Tode des Polyeuktes haͤtte heurathen 
koͤnnen, dennoch haben, daß eben der Severus dem Po⸗ 
lyeukt das Leben retten fol: bieß ift eine große Neigung zu 
ihrer Pflicht. Ein einziger folder Zug wäre hinlänglich 
einen großen Character zu bilden. 
$. 17. Die Safter haben ebenfalls ihre Vollkommenheit. 
Ein halber Tyrann wäre faum werth, daß man ihn fühe; 
allein die Eprfucht, die Graufamfeit, und der Mepneib, 
wenn fie auf den höchften Gipfel getrieben werden, fo ent⸗ 
fteben große Gegenftände baraus. Das Trauerfpiel aber - 
mill, daß man fie auch), fo viel es möglich ift, zu fihönen 
Gegenftänden mache. Es giebt naͤmlich eine Kunſt, auch 
die Laſter ſelbſt zu verſchoͤnern, und ihnen ein edles und er⸗ 
habenes Anſehen zu geben. Die Ehrſucht iſt z. E. edel, 
wenn ſie auf nichts, als auf Thronen bedacht iſt: die Grau⸗ 
ſamkeit wird einigermaßen edel, wenn ſie durch eine ſonder⸗ 
bare Großmuth der Seelen unterhalten wird: ja ſelbſt die 
Treuloſigkeit iſt edel, wenn ſie mit einer außerordentlichen 
Geſchicklichkeit verknupfet iſt. Die Cleopatra in der Ro⸗ 
dogune, Phocas und Stilikon, ſind in allen dieſen 
Trauerſpielen ſehr ſchoͤne Charactere. Die Schaubuͤh⸗ 
ne iſt eben keine Feindinn des Laſterhaften, ſondern nur 
u 3 deſſen 
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deffen mas nieberträchtig und geringe iſt. Mur biefesit 
es, was den Character des Nero und Mithridates ve: 
derbet, fo mie fie in zweyen fehr befannten Trauerſpieln 
vorkommen, bie übrigens fehr große Schönheiten befike, 
Der eine verftedet ſich Hinter eine Thuͤre, zween Verlikt 
zu belaufchen:. ver andere bedienee ſiͤh, um ein jun 
Srauenzimmer zu überrafchen, und ihr ein Geheimniß a“ 
zupreſſen, eines Fleinen fomifchen Kunftgriffes; und de 
noch dazu fehon fehr altfränfifch ift. Dieſe beyden Per 
nen find fonft graufam und treulos genug: Daran fehle ® 
ihnen eben nicht ; allein fie find es auf eine nieberträdng 
Weiſe. 

$. 18. Indeſſen hat gleichwohl Herr Corneille jun 
ziemlich niedrige Charactere auf die Bühne gebracht; it 
find Prufias und Selig: und fie finden dennoch lebt 
Beyfall. Allein man muß merken, daß Nero mis 
thridstes niederträchtige Handlungen thun, dam 
Zufchauer Zeuge if, diefe aber hoͤchſtens nur niedernide 
ge Empfindungen haben: Empfindungen aber, dient? 
- Reden beftehen, find lange fo widerlich nicht, als wirti® 
Handlungen. Noch mehr, die Niederträchtigkeit dert 
pfindungen des Prufiss und Gelip, ift in denen Umtis 
den, darinnen fie fid) befinden, fo natürfich, daß mr de 
Herz eines Helden davor geſichert feyn koͤnnte; ja fie ſat 
fo gar die erften Bewegungen des Herzeng eines SM 
vor. Nun ift es aber gar nicht nothwendig, daß IM 
und Mithridat eben fo handeln müffen, als jie ft? 
Kurz, jene beyden Charaetere dienen dazu, einige an“ 
vollfommen heroiſche zu erheben; welches des Yierd 
Mithridates Charactere niche hun. Wenn aud m 
über diefes alles Felix befennet, daß ihm der Tod fer! 
Eidams nicht zuwider feyn würde; weil er feines © 
wegen einigen Bortheil Daraus ziehen koͤnnte: fo hat we 
Herr Corneille die weiſe Borficht gebraucher, ihm ® 
Scham wegen diefes Gedanfens benzulegen: und wer # 
bie Are wie er dabey verfährt, etwas näher unter 
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will, der wird erkermen, wie viel Kunſtidazu gehoͤret, ders - 
gleihen Charactere vorzuftellen; und wie ſchwer es fey, 
jie fo einzurichten, daß fie fih zum Theater ſchicken, wel» 
ches diefelben ordentlicher Weife verwirft. Mur ein Geift - 
aus der oberften Claſſe ift fäbig, eine nieberträchtige Perz . 
ſon abzuſchildern. 

6. 19. Wenn man diejenigen Schriftſteller rechtfertigen 
mil, die fait feine andere Charactere gemachet haben, und . 
dabey Feine Kunſt gebraughet ; oder die nur gewöhnliche Chas 
ractere.gefchildert haben, die in ihrer Are ſchwach find, 
fo ſaget man: ha! das ift die rechte wahre Natur! 
Es iſt wahr, allein giebt es denn nicht etwas anders, das 
noch vollkommener, noch ſeltener in ſeiner Art, noch edler, 
und gleichwohl auch die Natur ift? Das eben gber moͤchte 
man gern ſehen! Was wuͤrde man wohl von einem Maler 
ſagen, der die Menſchen nur fo ſchildern wollte, als fie gen. 
meiniglich ſind; klein, uͤbelgewachſen, uͤbelproportioniret, 
und die ein ſchlechtes Anſehen haben? Das würde dad), 
gleichwohl aud) die Natur feyn! 

$..20. Ein großer Kunftgriff die Neugierde anzufeu⸗ 
ren iſt dieſer, daß man den Ausgang ungewiß mache. Zu. 
dieſem Ende muß die Verwirrung der Fabel fo befchaffen. 
feyn, daß man Mühe hat, deren Auflöfung vorher zu ſe⸗ 
ben: und die Yuflöfung muß bis ans Ende, ja wo moͤglich, 
bis in ben legten Auftritt, ungesiß feyn. Wenn im Sti⸗ 
likon, Selig in eben dem Augenblicke getoͤdtet wird, da er 
dem Kaifer die Verſchwoͤrung entdecken will; fo ſieht Ho⸗ 
norius deutlich genug, daß Stilikon ober Eucherius, 
feine zween $ieblinge, die Haͤupter der Verſchwoͤrung ſind? 
weil ſie die einzigen waren, Die es wußten, daß der Kaiſer 
dem Selig ein geheimies, Gehör greheilen würde. Dieſes 
nun iſt ein Knoten, ber den Honorius, den Stiliko 
und Eucherius in fehr verwirrte Umſtaͤnde feget : und Y 
ift fehr ſchwer, ausfündig zu machen, wie fie fich heraus 
helfen werden. Wer wollte aber das Stuͤck hier wohl lie⸗ 
gen laflen? Alles was den Knoten noch mehr zufammen 

Uu 4 zieht, 


680 V. Zonteneilend Betrachtungen 


zieht, alles was beffen Xuflöfung noch ſchwieriger macht, 
das alles muß nothwendig eine, ſchoͤne Wirkung thun. Ju 
man follte noch, wenn es moͤglich wire, dem Zuſchau 
bange machen, daß der Knoten ſich gar nicht glüdlic ar 
Löfen laflen würbe. 


.$. 21. Wenn die Neugierde einmal erreget if, fo ma 
fie nicht gern lange fehmachten: man muß ihr beftäntigem 
Befriedigung verfprechen, und fie gleichwohl, ohne hei 
befriedigen, bis an das vorgefeßte Ziel führen. Man m 
den Zufchauer allemal dem Schluffe nähern, und ihm de: 
felben gleichwohl allezeit verbergen. Er muß (wofern if 
thun läßt) niche wiffen wohin er geht; er muß abe 4 
ſehen, daß er weiter koͤmmt. Die Fabel felbit muß # 
ſchwinde zueilen; denn ein Auftritt, der nicht ein m 
Schritt zum Ende ift, der tauget nichts. Auf der Eda— 
bühne muß alles voller Handlungen feyn, und hi 
allerſchoͤnſten Reden würden unerträglich fallen, woefen ſt 
nichts als Reben wären. Die lange Berarhfchlagun!® 
Auguftus im andern Aufzuge des Cinna, würde, bit 
derſchoͤn fie auch Ift, Die elendefte Sache von der Belt im 
wenn man nicht zu Ende des erften Aufzuges, in Ungm* 
beit geblieben wäre, was doch Auguftus den beyden Kir 
ptern der Verſchwoͤrung, die er vor fich fordern laſſen, k 
gen will; wenn es nicht ein fo großes Erftaunen et 
daß er'von feiner allerwichtigften Sache, ſich mit zuen‘" 
ten berathſchlaget, die ſich rider ihn verfchworen be 
wenn ferner diefe nicht beyderſeits ihre geheimen Aid 
Hätten, zwo entgegengefeßte Parteyen zu ergreifen, die te 

uſchauer mit Vergnügen erraͤth; kurz, wenn biejend 

uld, die Auguſtus ihnen bezeugt, niche die Urfahe d 

ede und dee Unſchluͤßigkeit des Cinna wäre: melhe be 
den haften die große Schönheit diefer Stell auf 
machen. 


6. 22. Eine Aufloͤſung bes Knotens, bie bis an de 
Ende verſchoben wird, und nicht varher zu ſehen u 
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ihren ſehr großen Werth. Die Camma entſchließt ſich 


um dem Soſtrates den ſie liebt, das Leben zu retten, end⸗ 
lich den Sinorix zu heurathen; den ſie doch haſſet und 
auch haſſen muß. Im fuͤnften Aufzuge ſieht man die 
Camma und den Sinorix aus dem Tempel wiederkom⸗ 
men, in-welchem fie vermählet worden. Nun weis man 
wohl, daß dieß das Ende nicht feyn kann; man kann fich 
nicht vorftellen,; worauf alles dieß hinaus laufen werde, 
"und um fo viel weniger, da Lamma dem Sinorix ent 
decfet, daß ihr fein größtes Verbrechen befannt fey, davon 
er glaubte, fie wüßte es nicht; und daß fie, ungeachtet fie 
ihn geheurathet has, dennoch von dem Zorne gegen ihn 
nichts fahren laffen. Er muß hinaus gehen, und fie hoͤret 
die Klagen ihres Siebhabers gelaflen an, der ihe Vorwürfe 
über demjenigen machet, mas fie. doc) bloß getban, um 
' ihm zu beweifen, wie fehr fie ihn liebte. Alles wird hier 
mit großer Kunft ungewiß gelaffen, bis man erfährt: daß 
Sinorix an einem Zufalle geftorben fen, der ihn plöglich 
zugeſtoßen, und Camma fich gegen den Soſtrates erklärt; 
' daß fie den Trauungsbecher vergiftet, aus welchem fie mit 
dem Sinorir getrunfen,, und daß auch) fie bald fterben 
werde. Es ift fehr felten, eine fo unerwartete Auflöfung, 
' und die doch zugleich fo narürlich ift, zu finden. 
9 23. Da die meiften Materien hiftorifch find, fo giebt 
ſchon die Benennung eines Srüdes allein den Ausgang zu 
erkennen: und in diefem Falle muͤßte man, wo möglich, 
einen folhen Weg erwählen, der bas Anfehen hatte, als 
_ führte er gar nicht auf die, aus ben Gefchichten befannte 
Auflöfung, und weicher gleichwohl darauf führte. Diejer 
nigen, weiche es gleich voraus wiſſen follten, daß die Cam⸗ 
ma den Sinorix umbringe, würden dennod) im. fünften 
Aufzuge ſelbſt noch nicht fähig ſeyn, zu errathen, wie der 
Dichter zu dieſem Ausgange kommen werbe, wenn er die 
Heurath der Camma mit bem Sinorix geſchloſſen fähe: 
und in biefem Falle ift das Erſtaunen noch größer, als 
wenn man Die Gefchichte gar nicht gewußt hätte ; weil man 
Ä Uus Sachen 
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Sachen fieht, die demjenigen mas man erwartet, ganz zu— 
wiber laufen. Allein ich fage es noch einmal , dergleichen 
Entwicelungen find felten. Altes was mar bey ande, 
die auch ſchon, aus den Gefchichten befannt, oder auch au 
der "Befchaffenheit der Materie leicht zu errathen find, ne: 
thun kann, ift dieß, daß man fie wenigftens für die ſpielm 
den Perfonen erftaunlich mache, wenn es fi) für die z 
ſchauer nicht thun laͤßt. Zu Ende des vierten Aufjuns 
der Ariane, entfchließen ſich Theſeus und Phädrs mi 
einander zu flüchten: da ift nun die Entwickelung dem Jr 
ſchauer deutlich genug angekuͤndiget. Ks wird ihn ger 
nicht Wunder nehmen, wenn er im- fünften Aufzuge hi, 
daß Thefeus und die Phädra fort find; Ariane ae 
wird darüber fehr. erftaunen, infonderheie über die Find 
ihrer Schwefter Phaͤdra, die fie zärtlich liebt und nd 
für ihre Nebenbuhlerinn haft. In diefem Falle m! 
wartet ber Zuſchauer mit Ungeduld die Erftaunung une 
zweifelung der Ariane. . Aus taufend andern Berta 
erhellet ebenfalls: baß-der Zufchauer eine Erftaunung, N 
auch nur für eine fpielende Perfon, und nicht für ihn I 
mit Vergnügen empfindet. Alsdann bat die Neugiet 
nicht mehr Die Fabel felbft zu ihrem Gegenftande, ſonden 
die Wirfung, die fie bey ber fpielenden Perfon haben mi, 
und eine dergleichen Aufldfung ift allezeit fehr angenie 
Selhft diefer fünfte Aufzug der Ariane ift es in hf 
rade, 

G. 24. Und das ift es nun ungefähr, was ber Verl 
ben den Sachen, in Abſicht auf feine Neugierde beat: 
übrigens aber will er, er fey nun eingefchränft oder ſun 
daß dasjenige, mas man ihm vorftelfe, einfach und und 
Fünftele fen. Es ift offenbar, daß zwo Handlungen, diem! 
einander zugleich auggeführet wuͤrden: ben Zuſchauer © 
eine unangenehme Weife zerftreuen würden, er wuͤrde # 
bald eine von beyden wählen, und diejeriige,. an die ein 
hienge, würde ihm die andere nur verfeiden. Aus en 
Handlung, die durdy etwas fremdes oder unnäßet Hu 
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brochen wird : würde eben das gefchehen, daher ift denn 
alles für die Einheit geneigt. 
8.25. Wir wiflen weder gar zu wohl, was die Alten 
unter den Epifodien verftanden haben; noch was fo gar 
wir felbft mie diefem Worte fagen wollen. Zu allem Gluͤcke 
ift auch eben nicht viel daran gelegen. Iſt das Epiſodium 
etwas, bas nur in die Handlung mit eingefchoben wird, 
und auch davon abgefondert werden Fönnte, ohne ihr das 
durch Schaden zu thun; fo wie Die Siebe der niedern Perfo- 
nen in einigen Opern, allwo fie gleichwohl fehr artige Auf- 
eritte verurfacher : fo it das ganze Epifobium fehlerhaft. 
Verſteht man hingegen durch Epifodium die Angelegenhei« 


ten ber Mebenperfonen, die, ob fie gleich nicht die haupt⸗ 


—— — —- — — — 


ſaͤchlichſten Urheber der Handlung ſind, dennoch etwas da⸗ 
zu beytragen: ſo ſind die Epiſodien ſehr gut, und oftmals 
nothwendig. 
F. 26. Wenn ich fage, daß die Nebenperſonen etwas 
ur Handlung beytragen: fo verftehe id) Darunter nicht, daß 
hie zu irgend einer Maſchine behüfflich find, die wohl ohne 
fie, obgleich etwa nicht febequem beftehen Eönnte ; fondern 


ich verftehe, daß ihre Beyhülfe durchaus nothwendig fey. 


Ja diefe Benhülfe muß nicht einmal verzögert feyn, das 
heißt, daß man die Nothwendigkeit diefer NMebenperfonen 
nicht eher als fpät, und gegen das Ende des Stüdes merke: 
denn auf folche Weife werden fie fo oft den Zufchauern fange 


Weile gemachet haben, als oft fie bis dahin vorgefom« 


men find. Die Eripbile ift zur Auflöfung des Knotens 
in der Iphigenia nöthig: fie ift das Reh aus der Fabel, 
und man fonnte ihrer nicht entbehren. Allein fie ift erft zu 
Ende des legten Aufzuges nöthig, und dieſes entſchuldiget 
ihre Anweſenheit in den vorigen Aufzügen nicht hinlaͤnglich. 

$. 27. Die Einheit muß fid) mit dem Einfachen verbin« 
ben. Kine einfältige Handlung nenne ich diejenige, die 
man leicht verfolgen kann, und die den Verftand nicht durch 
eine gar zu große Menge von Zwifchenfällenermüder, Man ' 
muß fid) nicht einbilden, daß die Einfältigfeie an und für 

| fi 
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ſich ſelbſt einige Anmuth habe: und diejenigen, welche die 
griechiſchen Stuͤcke von dieſer Seite loben, die haben m 
eine Begierde zu loben; allein fie verftehen ſich fehr fhled 
auf das ob. Hingegen ift Heraklius mit Saden ın 
Zwiſchenfaͤllen gar zu fehr uͤberladen, und vom Einfad: 
gar zu fehr entferne. Es ift alfo in der Eine 
zwar etwas gutes: allein worinn befteht es denn % 
gentlich ? 


$. 28. Die Einfalt an und für fich felbft gefält nic: 
fie erfparet nur dem Verftand eine Mühe. Die Verſci 
benheit hergegen ift ſchon für fich felbft angenehm: dennde 
Verſtand lieber eine Abmwechfelung der Handlungen urt 
Gegenſtaͤnde. ine Sad)e gefällt eben nicht darum, m! 
fie einfach) ift ; und fie gefälle nicht um deftomehr, mail 
noch einfacher ift, fondern fie gefällt Dadurch, daß kit 
fältig und dennoch einfad) ift: je vielfältiger fie if, A 
daf fie deswegen aufhoͤret einfälcig zu ſeyn, befmey 
gefaͤllt ſſe. In der That wird von zweyen Schufpiet 
deren feines den Verſtand ermüber,; dasjenige, wat il 
am meiften befchäffrigee, ihm das angenehmfte fegn. Pa 
bewundert die Natur nicht deswegen, weil fie alle Gefiät" 
aus einer Mafe, einem Munde und aus zweyen Aug 
fammen gefeßt bat: fondern man bewundert fie desweg 
daß, da fie diefelben alle aus dieſen Stücken zufammm 
feßet, fie dennod) felbige fo verfchieden gemacher hat. B 
gefällt alfo die Einfalt und die Verſchiedenheit durch ie 
Vereinigung. "Die eine verbienet nicht fehr, daß man! 
in Betrachtung ziehe, allein es ift ein leichtes fie zu betradt 
ten; ihr größtes Uebel ift, daß fie abgeſchmackt iſt. dr 
andre ift reizend; fie verbienet unfere Aufmerffamter: 
alfein fie erſtreckt ſich unendlich weit, und miürde unft 
Verftand gar zu fehr verwirren. Daher koͤmmt es dem 
wenn bende fich vereinigen, daß die Einfalt der Manrik 
faltigfeit die gehörigen Graͤnzen ſetzt, und daß diefe fin 
gen ber andern ihre Anmuth ertheile. 


. 
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$. 29. Die Verfchiebenheit ber Handlung, wofern man 
fo reden darf : ift affo faft eben fo widjtig, afs die Einheit 
und Einfall. Die Spanier überladen gemeiniglich 
ihre Stuͤcke dadurch, daß fie viele Liebeshaͤndel und Zwi⸗ 
ſchenfaͤlle hinein bringen. Verkleidete Prinzen, oder die 
ſelbſt nicht wiſſen wer ſie ſind, zweydeutige Briefe, oder 
die in unrechte Haͤnde gerathen, verlohrne Bildniſſe, Ver⸗ 
ſehungen die bey Nacht geſchehen, erſtaunliche Begegniſſe, 
die man gar nicht voraus ſehen koͤnnte; dergleichen Spiel- 
werke und Verwirrungen fönnen fie niemals zu viel haben. 
Wir Franzoſen haben_fie ebenfalls eine Zeit lang gelie- 
bet; allein unfer Geſchmack hat fid) in dieſem Stuͤcke ge 
ändert. Vieleicht haben auch die Spanier, welche wegen des 
Zwanges, in welchen das Frauenzimmer bey ihnen lebes, 
der Ebentheuer gewohnter find als wir, mehr Urfache deren 
Borftellung zu lieben: vieleicht machet ihre Lebhaftigkeit, 
daß ihnen dasjenige ungefünftele und leicht vorkoͤmmt, mas 
"uns verwirrt und befchwerlich vorfommen würde; vieleicht 
| gefallen ihnen aber auch, (und dieß feheint am wahrſchein⸗ 
lichften zu feyn,) die mit allerley Ränfen vermifchten Stuͤ⸗ 
cke nur darum, weil fie feine beflern haben. 
| $. 30. Was dergleichen verwirrten Srüden bey uns 
ı am meiften gefchadet hat, das iſt dieß: daß wir eben fo 
raͤnkvolle und dennoch zugleich nicht fo verworrene Stuͤcke 
gefeben haben. Man vergleiche nur. den Heraklius und 
Horaz. Syn beybengiebt es viel Verſchiedenheit und Zwi⸗ 
fchenfälle; faum bleiben die Perfonen zween Auftriste nach 
einander in derfelben Verfaflung; alles iftbeftändig in Be⸗ 
wegung. Allein wie erfährt man das ganze Spiel mit dem 
Heraklius? Durd) einelange Erzählung derer Sachen, die 
fi) vor Dem Anfange des Trauerfpiels zugetragen; eine Er. 
sählung, die freylich ziemlich ſchwer zu behalten, und alle 
zeit ein wenig dunkel ift, ungeachtet, fie mit ungemeiner _ 
Kunft entdeckt wird. Alle verfihiedene Zufälle im Horaz 
hingegen, entitehen ganz ungefünftele, einer Aus dem an; 
bern, und vor den Augen der Zuſchauer. Heraklius ift 


nad) 
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nad) fpanifcher Art, gar zu voller Händel, gar zu ver- 
worren und ermüdend; Horaz bergegen ift, wo ich fagen 
darf, nad) franzöfifcher Art, fehr vervielfältige, ohne alle 
Verwirrung. | 

$. 31. Um: das ganze Geheimnif zu entdecken, wie man 
eine Handlung vermannigfaltigen fönne, fo dörfte man 
nur die Kunſt ausforfehen, womit das Trauerfpiel Horaz 
ausgeführet ifl. Die drey Horazier flreiten für Aom, 
und die drey Curiazier für Alba: zween Horazier bleiben 
todt, und der dritte, ob er gleich allein übrig bleibe, finde | 
dennod) ein Mittel, die drey Curiazier zu überwinden. 
Dieß ift es alles, was die Gefchichte an Die Hand giebt; 
und nichts fann einfältiger feyn. Munmehr unterſuche 
man, was für Zierrathe; und wie vielerley verfchiedene 
Zierrathe der Dichter hinzugefeget hat: je mehr man biefes 
unterfuchen wird, defto mehr wird man erflaunen. Er 
dichtet, daß Die Horazier und Euriazier mit einander ver⸗ 
bunden find, und eben im Begriffe fteben, ſich noch nähe 
zuverbinden. Einer von den Horaziern hat die Sabina, 
eine Schwefter ber Curiazier geheurathet; und einer von 
den Curiaziern liebet Camillen, eine Schweſter der Ho⸗ 


| razier. indem der Schauplag eröffnet wird, liegen Rom 


‚und Alba mit einander im Kriege, und noch denfelben Tag 
foll eine endlihe Schlacht vor fi) gehen. Sabine bekla⸗ 
get ſich, daß fie ihre Brüder in einem Kriegsheere, und 
ihrem Gemahl in dem andern hat ; und folglid) an dem 
glücklichen Erfolge weder der einen, noch Der andern Theil 
niehmen fünne. Camilla hoffet noch denfelben Tag den 
Frieden, und glaubet einem Drafelfpruche zufolge, den fie 
befommen hatte, bag fieden Curiaz heurathen ſollte. Allein 
ein Traum bat von neuem ihre Furcht erwecket. Indeſſen 
koͤmmt Curiaz und meldet ihr: daß die Häupter von Alba 
und Rom, da fie eben im Begriffe geftanden, die Schladht 
anzubeben, einen Abfcheu vor allem dem Blute empfunden, 
welches vergoflen werben follte, und ſich alfo entfchlofien, 
diefen Krieg durch ein Gefecht, zwifchen ihrer dreyen, gegen 
| andere 
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andere drey zu endigen; und daß man bis dahin einen Waf⸗ 
fenſcillſtand gemachet babe. Camilla hoͤret dieſe gluͤckliche 


Zeitung mit Entzuͤcken, und Sabina hat eben ſo viel Ur⸗ 


ſache zufrieden zu ſeyn. Nachmals werden die drey Hora⸗ 


zier erwaͤhlet von Seiten Roms zu ſtreiten, und Curiaz 


wuͤnſchet ihnen zu dieſer Ehre Gluͤck: wobey er ſich nur be⸗ 


klaget, daß entweder ſeine Schwaͤger umkommen, oder ſeine 


Vaterſtadt Alba, Rom unterwuͤrſig ſeyn ſolle. Allein 


wie ſchmerzlich faͤllt es ihm nicht abermals, als er erfaͤhrt: 

daß ſeine zween Bruͤder und er auserſehen ſind, von albi⸗ 
ſcher Seite zu fechten! Was für eine Verwirrung erreget 
‚bieß nicht bey allen Perfonen! Der Krieg felbft war niche 
fo ſchrecklich für fie. Sabina und Camilla find unruhiger 
‚als jemals: die eine muß entweder ihren Mann, oder ihre 
"Brüder ; die andere aber ihre Brüder, oder ihren Gelieb- 
ten verlieren, und diefe alle zwar, einen durch des andern 
Hände. Die Streiter felbft find bewegt, und zärtlich ge 
rühret : indeſſen müffen fie fort, und betreten das Wahl- 
feld. indem beyde Kriegsheere fie fehen, fo will feines 
leiden, daß Perfonen, die ſich fo nahe verwandt find, mit 
einander fämpfen follen ; und man ftellet ein Opfer an, 
um den Sinn der Götter zu erfahren. Die Hoffe 
nung lebet in dem Herzen der Sabina wieder auf; 
Camillen aber ahndet nichts gutes. Man fümmt au 


‘endlich, und fage ihnen, es fey num nichts mehr zu hof ° 


fen: die Götter hielten das Gefechte genehm ; und bie 
Streiter wären fihon im Handgemenge miteinander. Dieß 
wirft eine neue Verzmweifelung! ein viel größer Schrecken 
als die vorigen! Hierauf fommt die Zeitung, daß zween 
Horazier getöbtet find, endlich auch der dritte geblieben 
fey, und die drey Curiazier die Wahlftatt behalten hätten, 
Camille bedauert ihre zween Bruͤder, und hat eine heimli- 
che Freude, daß ihr Liebhaber lebendig und Sieger fey: 
Sabine aber, die weder ihre Brüder nod) ihren Mann 
verloren, ift zufrieden. Der Vater der Horazier aber, 
den einzig das Wohl der Stadt Rom rübret, die nunmehr 

ber 
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der Stabt Alba ſoll unterworfen ſeyn, und die Schande, 
die auch) auf ihn zuruͤck fälle, daß fein Sohn geflohen fe, 
ſchwoͤret: daß er ihn wegen feiner. Zagheit ftrafen und ike 
das Leben mit’ eigener Hand nehmen wolle; welches denn tw 
‚Sabine in neue Unruhe ſetzet. Endlich aber bringe ma 

bem alten hHoraz eine ganz entgegen gefeßte Zeitung. D 

Flucht feines Schnes nämlich) war nur ein Kunftgriff gere 
fen, deſſen er fic) bedienet, um die drey Euriazier um: 
bringen ; welche wirklich aud) auf dem Schlachtfelde rc 
geblieben find. Nichts ift fchöner, als Die Art, wie bie 
Sache abgehandelt wird ; man wird weder bey ben Alte 
ein Original dazu, noch bey den Neuern eine Copie dade 

finden, | | 


$. 32. Die Kunſt ben diefer Ausführung beftehe meines 
Feachtens barinnen, daß man eine Handlung in & viel 
Theile eintheile, als verfchiedene Empfindungen fie ben den 
Perfonen erregen kann; es fey nun, daß diefe Ermpfintun- 
gen von entgegen gefeßter Art find; oder es fen, daß in der 
felben Art einige mehrere Stärfe befigen, als die andern. 
Die Perfonen von der Freude zum Echmerze, von tw 
Furcht zur Hoffnung, oder von einer geringern Freude, vos 
einer mindern Furcht zu einer größern übergehen zu lafen, 
das find zwo Gattungen von Widrigkeit. Die erſte iſt de 
angenehmite, weil bie Widrigfeit vollfommner, ifi. Dr 
andere thut zwar aud) große Wirkungen: allein überkut | 
würde ein Stuͤck, allmo eine und diefelbe Empfindung = 
merfort, ober doch faft beftändig herrfchte, ob felbige gleit 
immer ftärfer würde, nicht fo gut gefallen; als wenns 
mit vielerlen entgegengefegten Empfindungen untermifde: 
wäre. In der Malerey thun die Gemänder eine viel be 
fere Wirkung, als unfere gewöhnlichen Kleidungen, mau 
fie beffer fpielen und mehrere Falten werfen. So ift e⸗ 
auch gut, daß der Stoff des Trauerfpiels fo zu reben übe: 
laufend fey, daß er verſchiedene Seiten zeige, unb mu 
cherley Bewegungen habe, 


| 
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$. 33. Außer der Wibrigfeit, die in ben verſchledenen 
Theilen dee Handlung feyn kann, thun bie wibrigen Cha⸗ 
ractere ber Perfonen, ein fehr vieles zur Verſchiedenheit. 
Zwo Fiquren auf einem Bilde, die gerade einerley Stellung 
haben, find nichts fehlerhafter, als zwo Perfonen in einem 
Trauerfpiele die einerfen Character beſitzen. Derenice, 
Tirus und Antiochus, find alferfeits nur eine einzige 
Derfon unter dren verfchiebenen Namen. Die größte Wis 
drigkeit entfteht unter zwo entgegengefeßten Battungen, 5. E. 
eines Ehrfüchtigen und eines tiebhabers, eines Tnrannen 
und Helden : allein auch in einer und derfelben Gattung 
fann man eine überaus angenehme Wibrigfeit finden. So 
find z. E. Horaz und Curiaz, obgleich beyde tugendhaft, 
beyde von der Liebe zum Vaterlande gleich ſtark eingenom⸗ 
men ſind, ſich dennoch, auch ſelbſt in denen Empfindungen, 
einander nicht aͤhnlich, die ihnen beyden gemein ſind. Der 
eine beſitzet eine edle Wildheit, der andere etwas zaͤrtliches 
und menſchliches. Jedoch es iſt nicht allen Menſchen ge⸗ 
geben, das entgegen geſetzte auch unter aͤhnlichen Dingen 
vorzuſtellen. Kurz, wenn zwo Perſonen nicht recht merk⸗ 
lich von einander unterſchieden ſeyn koͤnnen, ſo iſt es zum 
mindeſten gut, daß man ihnen: befondere Urſachen beylege, 
warum fie nicht einerien Meynung find, oder in einerley 
Grade ber $eidenfchaften ftehen: und dieß ift abermal ein 
Meifterzug, den Herr Eorneille in feinem Horaz anges 
bracht hat. Sabine und Camille haben einerley Chara⸗ 
eter, ja faft einerley Beſorgniß; insgemein aber wenn bie 
eine fürchter, fo hoffee Die andere. Ks wäre aud) nicht 
unrecht, wenn bie Verkrauten gegen ihre Herren nicht fo 
gar gefällig wären, als fie gemeiniglich find ; und daß fie 
fich die Sreyheit naͤhmen, diefelben durch gute Gründe zu 
widerlegen. In einem Gefpräche wird ein Widerfegen und 
ein Spiel erfobert, fonft ift es ein Gefpräch, darinnen 
nur eine einzige Perfon redet. 

$. 34. Die Vorfälle der Schaubühne find unendlich, umd 
begreifen alles, mas entiweder den Zufchauer, ober eine von 

Sontenelle Schriften. &r den 
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den Perfohen in Vermunderung fegen kann; alles bas, 
was eine ganz andere Wirkung hat, als man vermuchen 
fonnte: und es ift augenfcheinlich, daß nichts Die Neugierde 
‚mehr vermehre. In dem Augenblide, da Cinna ber 
Aemiilia von ber Verſchwoͤrung Nechenfihaft giebt, davon 
er und Maximius die Haͤupter ſind, meldet man ihm an: 
daß Auguſtus ihn und den. Maximius zu ſprechen ver: 
lange. Hier ift es nun unmoͤglich, daß Cinna ſich nid: 
‚für verrathen halte, und daß der Zufthauer niche mit Ua: 
geduld erwarte, was der Kaifer mit ihm machen werke. 
Wenn nun Cinna und Maxim bey dem Auguſt erſchei 
‚nen: fo ſieht man, daß er fie bloß rufen laflen, um mit 
ihnen zu überlegen, od er. das Kaiſerthum niederlegen folle? 
Allhier gerathen Cinna, Maximius und der Zuſchauer; 
in ein gleiches Erſtaunen; und dieß find Die rechten wunder⸗ 
würdigen Kunftgriffe! Es giebt noch andere Theaterſtreiche, 
: bie nur wenige Perfonen, nicht aber ben Zufchauer betrügen, 





oder in Erſtaunen fegen.. So verfrauet fi ch die Ariane 
ihrer Schwefter an, vom der fie nicht weis, daß fie ihre 


- Mebenbuhlerinn ift: und diefes Spielift fehr (din, obgleich 
‚ber Zuſchauer dadurch nicht betrogen wird. Sfn dergleichen 
‚Fällen aber genießt. er den Irrthum oder die Unwiſſenheit 
des Spieles, und fieht.mit Vergnügen das Erftaunen vr: 
aus, barein er gerathen wird, wenn ihm.bie Mugen aufge: 
hen werden, Gleichwohl, wenn man alles wohl ermäget, 
fo fcheint es, daß die erftere Arc etwas vollfommenes an ſich 
‚babe. Die $uftfpiele find fruchtbarer an folchen Streichen, 
ale die Trauerfpiele; gleichwohl giebt es einige, bie fehr 
fhön, und doch ganz leer bavon find. - 





$ 35. Dis hieher haben wir bey der Handlung nur das 


jenige betrachtet, was dem Berftande gefallen fann ; da: 


ift aber noch nicht genug : wir müffen auch an das se; 
gebenfen. Mit allen denen Eigenfchaften, davon wir ge: 
redet Haben, Fünnte eine Handlung zwar wohl bemerfens- 
werth feyn, allein es giebt noch etwas mehrers: fie muf, 

w: 
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wo möglich, auch ruͤhrend gemachet werben. Man will ber 
meget und gerühret werden ; man will Thränen vergießen, 
Diefes Vergnügen, welches man beym Weinen empfinder,. 
ift fo. feltfam , daß ic) mich nicht enthalten kann, darüber 
eine Betrachtung anzuftellen. Würde man wohl ein Be 
lieben daran fragen, jemanden, ben man liebet, in berglei= 
chen Umftänden zu fehen, worinnen ſich Roderich im Lid 
befindet, nachdem er den Vater feiner Geliebten umgebracht ? 
Nein gewiß nicht ! gleichwohl gefällt die außerordentliche 
Verzweiflung des Rodrigo, die Gefahr die er läuft, alles‘ 
was ihm am theuerften ift zu verlieren, eben um der Ur⸗ 


ſache willen, weil die Zufchauer den Rodrigo lieben. Wie 


koͤmmt es alfo doch immermehr, daß man von der Vorftels 
lung einer Sache, auf eine. angenehme Weiſe gerührer 
wird, die ung betrüben würbe, wenn fie wahr wäre? 

$. 36. Das Vergnügen und der Schmerz, zwo fo ver⸗ 
ſchiedene Empfindungen, find ihrer Quelle nad), nicht fo 
gar fehr unterfchieden. Es erhellet aus bem Beyſpiele des 
Kügelns, daß eine vergnügende Bewegung, wenn fie zu 
hoc) getrieben wird, zu einem Schmerze gebeiher, und bag 
Die Bewegung des Schmerzens, wenn man fie ein wenig. 
mildert, ein Vergnügen wird. Eben baber koͤmmt es noch, 
daß es eine gelinde und angenehme Schwermuth giebt: und 
dieß ift ein gefchmächter und geminderter Schmerz. Das 
menfchliche Herz liebt von Natur die Erregung; es ſchicken 
ſich alfo die traurigen Gegenftände, ja fo gar bie ſchmerzli⸗ 
chen Gegenſtaͤnde recht wohl für baffelbe, nur daß fie durch 


etwas verfüßert werden. Esiftgewiß, daß auf der Schau« 
buͤhne, die Vorftellung faft die Wirfung der Wirflichfeie 


bat ; allein fie hat fie doch nicht vollfommen. Man fey 
von dem Schaufpiele auch noch fo fehr hingeriffen, als man 
will; die Sinne und die Einbildungsfraft mögen fid) noch 
eine fo ftarfe Gewalt über die Vernunft nehmen: fo bleibt 
Doch allezeit im Innerſten bes Berftandes, ich weis. nicht 
was für ein Begriff. von der Falfchheit deflen, was man 
ſieht. Diefer obgleich ſchwache und dunfle Begriff ift hin- 

’ Era 1änglich 
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Jänglich genung, den Schmerz zu mindern, daß man einen, 
“ Den man lieber, leiden fehe, und diefen Schmerz auf den- 
jenigen Grab hinunter zu fegen, allwo er anfängt, ſich in 
ein Vergnügen zu verwandeln. Man beweinet die Un 
glückgfälle eines Helden, dem man günftig geworben ift, 
und tröfter fich aud) noch in demſelben Augenblicke veswegen; 
weil man weis, daß es eine Erdichrung iſt. Eben aus bie 
fer Bermifchung der Empfindungen aber, entfteht ein ange: 
nehmer Schmerz „und folche Thränen, die uns Vergnügen 
Bringen. Da aud) übrigens eine folhe Betruͤbniß, die 
durch den Eindruck empfindficher und Außerlicher Gegen: 
° fände verurfacher wird, ftärfer ift; als der Troft, ber nur 
aus einer innerlihen Betrachtung entfpringe: fo muͤſſen in 
bergleihen Werfen die Wirfungen und Kennzeichen bes 
Schmerzens die Oberhand behalten. 


$..37. Diejenigen Perfonen, welche dergleichen Thrä- 
nen aus den Augen ‚locken follen, müffen rührend umd lie: 
benswerth ſeyn. Allein wie foll man fie rührend und liebene: 
werth machen? Zuvörderft ift es genug, wenn fie nur un 
glücklich find. Bey allen empfindlichen Leuten ift es fchon 
ein Verdienft, Daß man in große Drangfalen gerache: denn 
Diefe ziehn von -felbft Die Zuneigung nad) ſich, wofern fenit 
nichts iſt, das felbige zurück treibt. Der Held oder die Hel- 
dinn eines Stüds finden hiedurch den Zufchauer in fehr 
geneigter Verfaſſung: und um. daß er ihre Unglüdsfäle 
bedaure, brauchet.es nichts.mehr, als daß fie ihm nur in 
feinem Stüde misfallen. 


$. 38. Man muß aber wohl acht geben, daß bieier 
Saß nur’ von denen Perfonen gilt, die aus ber Geſchichte 
nicht fehr befannt find, und von denen man feinen gar zu 
erbabenen Begriff bat: Diefe machen ung gar leicht aufmerk. 
fam. Dergleichen ift Antiochus in ber Rodogune. 
Caͤſar und Alexander aber werden nicht fehr rührend fern: 
wofern fie bemjenigen feine Genüge-tbun, was man von 
Diefen Namen erwartet. Es ift auch nicht genug, bag men 
nur 
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nur in der Folge des Stüces große Thaten von ihnen er⸗ 
zähle: man muß auch ſehen, daß fie in waͤhrendem Stü- 
‚fe wirflich welche thun. Die Geſchichte der vergangenen 
Zeit ruͤhret den Zuſchauer ſehr wenig, der ſo zu reden, nur 
feinen Augen glaubet. Daher eben koͤmmt es, daß Ales 

xander fo wenig rühret, und eine fo geringe Perfon in ° 
bem Gtüde ift, mas feinen Namen führe. Es ift wahr, 
‚man erzaͤhlet in demfelben viel fehöne Sachen von ihm; 
allein; wenn man ihn felbft fieht, fo ift er mir nichts, als 
ber Siebe zu einer gewiffen Kleopbile befchäfftiget, die der 
Zufchauer eben nicht ſonderlich hochſchaͤtzet. Gleichwohl 
thut Alerander noch zuletzt eine großmuͤthige That, indem 
‘er den Porus ſeine Staaten wieder zurück giebt: allein 
man rechnet ihm biefelbe faft für nichts an, weil er fi) bis 

dahin keine große Aufmerkſamkeit erworben hat. 


$. 39. Eine unverdiente Unterdruͤckung zu erdulden, mit 
Undank belohnet zu werden, eine ruchloſe Treuloſigkeit zu 
erleben, das ſind diejenigen Unfaͤlle, die denjenigen, die dar⸗ 


ein gerathen, die meiſte Neigung zuziehen: und die Macht 
‚fe fie haben die Herzen an ſich zu ziehen, iſt fo groß, daß 


auch felbft Medea, die doch ihren Water und ihr Bater- 
land verrathen, ja ihren Bruder in Stüdfen zerriflen har, 
liebenswuͤrdig und rührend wird, da fie zu Korinth vom 
Jaſon verlaffen iſt. Ein jeder iſt auf ihrer Seite ‚und 
wider die unfchuldige Kreuſa ſelbſt. 


$. 40. Wie vielmehr muß denn niche die unfehulbige 
Tugend rühren! Allein man muß die Tugend aud) zu ma 
len wiflen : und hierinnen ift außer dem Herrn Corneille 


faſt niemand gluͤcklich gewefen. Pan darf auch gar nicht 


fürchten, daß alle: tugendhafte und vollfommene Eharactere 
einander gleich fehen ; und alle Helden ber Schaubühne einer 
und derfelbe Hetd fenn werben. Es ift war wahr, daß in 
dergleichen Characteren alle Tugenden zugleich find: allein 
fie feuchten nicht alfe hervor. Es giebt allemal eine, weiche 
wegen derer Sachen, davon die Rede iſt, und wegen der 
Er 3 .. Umftände 
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Umftänbe darinnen der Held fich befindet, die Oberhanb 


gewinnt, und fo zu teden die gegenwärtige Zeirtugend 
wird. Die andern bleiben im Dunfeln und in ber Vers 
geflenheit, indem ſich feine Gelegenheit für fie jeiget ; genug 
daß man nichts fieht, was ihnen zuwider wire. Man 
halte diefe Betrachtung mit des Heren Corneille Helden 
und Heldinnen zufammen: fo wirb man finden, daß fie fat 
alle gleich, und dennoch verſchieden tugendhaft find. Er 
machet ihre Charactere verfihieden, nicht durch die Bermi, 
‚ {chung der Safter oder Mängel ; fondern burd) die verfchie 
denen Tugenden, bie er darinnen hervor leuchten Täßt. 


$. 41. Diejenige Perfon, welche man tugendhaft ſchil— 
dern will, muß von allen Fehlern frey ſeyn. Die Siebe 
wird entweber für feine Schwachheit gehalten; ober fie iſt 
Doch die einzige, die man den Helden der Schaubühne zu 
gute hält : gleichwohl müffen fie, wie bereits geſaget wor« 
ben, diefelbe gewiſſen edlern Empfindungen aufopfern. 
Man muß aud) nod) ferner bedenken, daß die Helden auch 
nur Heldinnen, das beißt, Perfonen lieben muͤſſen, die 
ihrer vollfommen würdig find ; und einer von Aleranders 
sehlernift der, daß er die Rleopbile.liebt, deren Character 
ziemlich fhleche ift. Hier verunehret ſich der Held durch 
feine üble Wahl. Im Polieukt hergegen wird Severus 
nur um befto größer, weil er von einer foldyen Perfon ge: 
liebee wird, ats Paulina ift. 


$. 42. Der Held muß ferner niemals unrecht haben, 
und man muß hierinnen fogar den mindeften Schein ver: 
“meiden. Hat er ja eine ſchwache Seite, fo muß der Die: 
ter folche zuverbergen, und ihn von ber guten Seite zu ſchil⸗ 
‚dern wiffen. Man muß den Alekander als einen Ueber 
winder der Welt , nicht aber als einen Trunfenbold und 
Grauſamen vorftellen. Herr Corneille hat wider biefe 
Kegel, obgleich) auf eine ziemlich) unmerfliche Weife, gefün- 
diget. Nikomedes, beflen Character fehr ſchoͤn und voller 
edlen Ehrliebe ift ; trotzet und beſchimpfet feinen ji'ngern 
ruder 
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Bruder Attalus ohne Unterlaß ; und machet folglich dem Zu⸗ 
ſchauer, welcher fehr geneigt ift, der Meynung des Helden 
zu fenn, den er liebet, einen fhlechten "Begriff von bemfelben. 
Gleichwohl über Attalus gegen das Einde eine großmüthige 


That aus, die den Nikomedes felbft aus einer großen 


Gefahr errettet. Hier ift man nun verbrießlich, daß Ni⸗ 
komedes den Attalus fo ſchlecht gefannt, und einen Men⸗ 
ſchen fo fehr verachtet hat, der es fo wenig verdiente. Zu⸗ 
bem fo ift es dem YTitomedes einigermaßen fhimpflid), 
daß er von demjenigen errettet wird, aus dem er ſich fo 
wenig machte. Man muß alfo allemal darauf rechnen, 
daß ber Zufchauer bie Helden zärtlich fiebet, und daß die 
mindefte Sache, die demjenigen ‘Begriffe zuwider läuft, den 
er fid) von ihm gemacht hat, ihm verbrießlic) fen. 

6. 43. Die tugendhaften und angenehmen Charactere 
theilen fi) in zwo Claſſen ein, einige find fanft, zärtlich, 
voller Unfchuld; die andern find edel, erhaben, herzhaft 
und fol. Man bringt diefelben allerfeits in ſchmerzhaften 
Umftänden auf die "Bühne: und diejenigen, die bey ihrem’ 
$eiden empfindlicher find und mehr Worte anwenden, um 
fich zu beflagen, die bewegen den Zufchauer gar leicht und 
erregen ein Mitleiden. Die andern, welche bey ihren 
Drangfalen eben fo viel Muth als Empfindlichkeit beſitzen; 
deren e8 nicht gut genug ift, ſich zu beklagen: die erregen 


. entweder nur ‘Bewunderung, oder doch ein mit Bewunde⸗ 


rung vermifchtes Mitleiven, ein Mitleid ohne Thränen, 
welches aud) bey den erhabenften Herzen Eingang haben 
Fann. Die erftern beflaget man, und wenn man fi) in 


ihre Stelle feßet, fo bebet man vor Furcht; bie letzterr 


aber bewundert man in fo hohem ©rade, daß man fid) faft 
ihr Ungluͤck zufamme ihren Empfindungen wünfchen möchte, 
Andromacha und Cornelia find zwo Wittwen, beyde 
ſehr ungluͤckſelig, und beyde ſehr geſchickt, den Unterſchied 
dieſer zwo Arten des Mitleidens zu zeigen. Die gelinden 
Charactere koͤnnen durch eine —8* und feine Liebe ruͤh⸗ 
ren, und ihre Art zu lieben, wird ihnen zu einem neuen 

XF 4 Ver⸗ 
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Verdienſte. Dergleichen ſind Brittanicus und Junia, 
Bafazet und Athalide. Die erhabenen Charactere haben 
auch eine erhabene Liebe, der man dieſe bewegliche Weich⸗ 

muͤthigkeit nicht beyſegen kann. Sie haben aber dabey 
den Vortheil, daß die Bewunderung, die ſie erregen, ſie 
diel liebenswuͤrdiger machet, als das Mitleid und die Be⸗ 
wunderung zugleich erwecken. 


$. 44. Nikomedes wird durch das Anſehen unter. 


druͤcket, welches feine Schwiegermutter bey dem Pruſias 
hat, und durch die argliſtige Staatskunſt der Roͤmer. 


Er aber beklaget ſich niemals; niemals ſuchet er Die Zuhoͤ 


ver zu erweichen: ſondern die Standhaftigkeit feines Mur 
thes; Die Unerſchrockenheit, womit er die größte Macht an: 
fieht, Die Damals auf dem Erdboden war; die eblen Spät: 
tereyen, fo er darüber ausläßt, dieß alles gewinnet ibm die 
Herzen vielmehr „, als die bitterften Klagen von ber Belt 
Chun würben : und wenn er nicht zumeilen ein wenig gar 
zu jung thaͤte; fo wäre fein Character ber allerfchönfte, den 
man auf der Schaubühne fehen fann, Sein Character ift 
an und für füch felbft fo liebenswerth, daß er auch dann ge: 
fället, warn er lafterhaft ift. In dem Trauerfpiele Wen⸗ 
celaus ift Ladislaus flürmend, unbändig, heftig, ver: 
wägen, ungerecht: und gleichwohl ift er ben allen dieſen 
Saftern liebenswerth. Alles was das Anfehen der Sershef: 
tigßeit, des Erhabenen und ber Unabhänglichfeit hat, das 
ſchmaͤuchelt ſchon für fi) felbft unferer Neigung, die alle: 
zeit der Stärfe mehr zufchreibt, als der Vernunft, umd 
dein Muche mehr, als der Klugheit. Hingegen bat das, 
was geordnet und verftändig ift, etwas faltes an ſich, das 
zuweilen gar ins Lächerliche fälle, Gleichwobl muß man 
auf der Schaubuͤhne nicht gar zu oft ſolche junge Narren 
auffuͤhren, als Ladislaus iſt: denn ohne Zweifel ſind die 
vernünftigen und tugendhaften Charactere vorzuziehen; 
allein man muß ihnen von dem laſterhaften Charactere des 
Ladislaus fo viel Stärfe und Die beylegen, als nur 
immermehr möglid) iſt. 


$. 45 
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6. 45. Hier biethen fih nun ziemlich natürlich etliche - 
Betrachtungen über die Nuͤtzlichkeit der Trauerfpiele 
dar. Ich habe nie die Meynung gehabt, bie Leiden⸗ 
ſchaften durch die. Leidenſchaften felbft zu reinigen ; alfo 
will ich nichts davon fügen. Gefchieht es, daß jemand 
durch diefes Mittel gereiniget wird, fo fey es immerhin! 
Ich fehe dennoch nicht fehr deutlich ein, wozu es dienen ſoil, 
daß man von dem Mitleiden getheilet werde. Mid) für 
mein Theil dünfer, ber größte Nugen der Schaubühne fen 
diefer, daß die Tugend der Menfchen. angenehm gemachet, 
und fie gewoͤhnet werden, ſich ihrer anzunehmen, und ihr 
Herz nad) ihre zu lenfen ; daB man. ihnen große "Benfpiele 


von Standhaftigkeit und Muth in Ungluͤcksfaͤllen vorftelle, 


um dadurch ihre Empfinbungen zu ftärfen und zu erheben. 
Hieraus folget, daß man nicht nur tugendhafte Charactere 
vornehmen müffe ; fondern, daß fie auch auf eine fo erha⸗ 
bene und ſtolze Art tugendhafe feyn muͤſſen, als des Herrn 
Corneille feine find, welche das Herz flärfen, und rechte 
Megeln zum Heldenmuthe geben. Andere Charactere, die - 
zwar auch) tugendhaft, aber der gewöhnlichen Gemuͤthsart 
der Menfchen gemäßer wären, die würden bie Seele nur 
weibiſch machen, und die Zufchauer zur Schwachheit und 
Niedergeſchlagenheit gewoͤhnen. Die Siebe betreffend, 
weit diefelbe ein nothwenbiges Uebel ift: fo waͤre es zu wüns 
ſchen, daß die Stuͤcke des Herren Corneille diefelbe ven 
Zufchauern nicht anders einflößten, als fie fie ihnen vor⸗ 

ſtellen. 
$. 46. Wir haben geſehen, was dazu gehoͤret, daß 
eine Perfon rührend werde; bie wirfen nämlidy entwe— 
der ihre Unglüctsfälle, oder ihre Tugenden: die Perfonen 
werben aber noch viel rührender, wenn fie alles beyſam⸗ 
men, ſowohl Tugenden, als große Ungluͤcksfaͤlle befigen, 
ie wäre 'es indeſſen, wenn gar die Tugend felbft Un« 
glücksfälle nach füh zoͤge? Hier würde gewiß die Siebe 
Des Zufchauers noch viel weiter geben. Ein Ungläd ift um 
fo viel rührender, je weniger derjenige, ben es betrifft, 
Krs ſolches 
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| foihes verdienee hat. Wenn Roderich, ſo tugendkei 


und edel er auch ift, eine Geliebte verloͤhre, von dee 
zaͤrtlich geliebet wird, fo würde man ihn allerdings keflı 
gen: allein er verlieret fie darum, weil er feiner Pl! 
gegen feinen Bater eine Genuͤge gethan hat: was ift i 
nunmehr der Zufchauer niche für Mitleid hut: 
Chimene ift in eben den Umſtaͤnden: aber freylich iſt «: 
diefe Materie die ſchoͤnſte, davon man jemals gehandelt ha. 

§. 47. Nach denen Unglücsfällen, barein man fur 
Tugend wegen geräch, find diejenigen die rührentite, 
darein man wegen fremder Verbrechen, ober aus Int 
sechtigfeit anderer $eute verfaͤllt. Die unterbrüdte I 
ſchuld ift allemal liebenswerth, und die Liebe, fo many 
ihr träge, wirb burd) den Haß nod) verboppelt, den ma 





auf ihre Verfolger wirft. In dergleichen Materien fr 


man nun die Tprannen mit nie zu ſchwarzen Farben ft: 
dern; indem der Abfcheu, den man vor ihnen befi= 
dem Helden zum Vortheile gereichet. Aleopats * 
Nero machen, daß man den Brittanicus und die ho 


dogune liebet. Die Siebe zur Tugend, ober de N 


des Laſters, das find einerley Empfindungen unter pe 
verfchiedenen Geftalten, und es ift zue Abmerhfelung ı* 
Verwirrung der Schaubühne gut, daß fie fie ale be 
annehmen. 

6.48. Es giebt auch noch eine Are beweglicher > 
gtüctsfälle, und das find diejenigen, barein ber Heid it 


» eine Schwachheit fällt, die zu entfehuldigen if; die ein! 


Schwachheit aber, bie man einem Helden vergiedt, 
wie bereits ‚gefaget worden, bie Siebe. Man befist 
nämlich diejenigen, bie dadurch unglücklich werden," 
eben fo fehr, als biejenigen , welche durch ihre Tugen’ 
Unglüd kommen, wie dieß aus dem Beyſpiele der Ar 
und Berenice erhellet. Gleichwohl muß man fh ein 
nern, daß eben biefe Zufthauer, bie der Siebe fo ff! 
wogen find, übel zufrieden ſeyn würden, wenn felbige iX 
irgend eine edlere Empfindung flegen ſollte. Es it: 


N 
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Der Siebe zwar erlaubet, den Helben in Unglück zu Bringen, 
aber nicht, in die Schande zu flürzen. 

$. 49. Die Ungflüdsfälle endlich, barein man weber 
durch eigene Tugend, noch durch andere Laſter, noch durch 
eine Schwachheit, die zu entfchuldigen ift, fondern durch 
ein bloßes Schickſal verfällt, wie 3. E. bes Dedipus Um 
glück ift, dieſe fehienen am wenigften zu rühren: nicht als 
ob fie nicht einen gewiffen Abfcheu erregten ; allein fie 
rühren die Leute nicht fo, daß man vielen Antheil daran 
nimmt. Man erzähle jemanden die Gefchichte eines Men 


ſchen, der von demjenigen vergeben wird, den er in-feinem 


— — — — — — — ww — -- 


Zeftamente zum Erben erfohren, ja dem er fo gar noch im 
Sterben viel zärtliche Sachen fagt. Man erzähle jeman⸗ 
den die Gefchichte eines Menfchen, ber vom Donner er⸗ 
fhlagen worden: mas für Empfindungen werben wohl 
dieſe zwo Begebenheiten in ung erregen ?_ Es ift wohl 
wahr, daß eines Theils die Schänblichfeit bes Undanks, 
und auf der andern der Donnerfchlag einem ein Schaubern 


'erweden : allein diefer abfcheuliche Undanf made uns 


demjenigen gewogen, der ihn auszuftehen bat, und man 
beklaget ihn zärtlich ; dahingegen der Donnerfhlag uns 
gegen denjenigen, bei davon erfihlagen worden, ſehr gleich“ 
gültig läßt, denn feine Perfon wird uns deswegen nicht 
theurer. Man haſſet, ja man verfluches den Giftmifcher‘; 
benjenigen aber, ber den Donner entftehen laffen, den 
fann und foll man. nie haflen. Kurz, dieſer legte Zufall 
macht einem einen entfeglichen Begriff, davon man die 


Einbildungskraft fobatd als möglicd) abwendet; das man 


mit einer gewiſſen Art von Gefälligfeit unterhaͤlt: und ein 
Beweis hiervon ift, daß man gar gern auf alle Umſtaͤnde 
von dem Tode diefes vergifteten Menſchen acht geben, und 


ſie mit einer Art eines Vergnügens alle recht ins Licht 


ſtellen wird. Nun iſt gar leicht zu fehen, daß des Oe⸗ 
dipus Unglüd, mit dem Donnerfihlage einerlen ift; und 
nichts mehrers wirken fann, als jener. Man bat vom 
Oedipus, und denen Stüden, bie ihm gleichen, siches 
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als eine unangenehme und fruchtloſe Ueberzengung, vu 
dem Elende der menſchlichen Natur. 
$. 50. Wenn die Perfonen einmal liebenswuͤrdig In 
es fey nun wegen ihrer Tugend, oder wegen ihrer Unglie— 
fälle, oder wegen-aller benben zugleich ; wenn unfer ©: 
einmal für fie eingenommen ift : fo rühret ung alles, 1x 
ihnen begegnet : ihre Freude und ihe Schmerz if ac 
unſere $uft und Misvergnügen. So zärtlich wir inte 
auch gegen fie gefinner find, fo ungern würden wir fie: 
noch beftändig in Freuden fehen, und man Fann fie: 
gar wohl das ganze Stuͤck hindurch im Schmerze ver" 
fen. Woher koͤmmt doch aber diefe fo ſeltſame Exil: 
Allem Anfehen nad) daher, weil alle Menfchen zu Ecnt: 
zen empfindlicher find, als zur Freude, Damat 
Schauplag, fo wie wir vorhin erfläret, alle Empintir 
‚gen verminbert ; und biefe beyden auf gleiche Art mm!" 
dert werben : fo behält der, Schmerz noch Staͤrte m) 
am uns:zu rüßren, die Freude aber wird zu fr 
Daher muß ein Yuftrite zweener vergnügen liebendent‘! 
kurz ſeyn; der Auftriet unglüdlicher Liebhaber bins“ 
die ben allen Umftänden ihres Unfterns ſtehen bleiben, [x 
ziemlid) Lang feyn, ohne verbrießlich zu werben. gr: 
fömmet noch eine andere Urfache , die aber vom Berti 
‚bergensmmen ift. Die Neugierde naͤmlich hat bey gi 
fichen Leuten nichts mehr zu thun: fie verläßt ale!“ 
ben, wofern.fie nicht etwa Urſache hat, voraus zu ff 
daß fie bald wieder in Unglüd gerarhen werben, un“ 
‚mit befchäfftiger ift, diefe Stelle zu erwarten. Ast" 
verändert diefes Wiberfpiel dasjenige; was man dem & 
Stande vorſtellet, und die Seidenfihaften, die das Sei! 
regen, ‚auf eine angenehme Art. | 
» 9. 51. Die Erfingungen, welche man gegen ben & 
‚ven bet, müffen, womöglich, beftändig zunehmen: Ü 
mindeſten würde es unerträglich ſeyn, wofern fie In“ 
nahme gerieben. Eine Schwachheit, fie fey fg“ 
fie wolle, an einem Charactere, der bis dabin erhalt, 


” 
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Tenn gefchienen; eine mindere Gefahr, ein Feiner Ungluͤck, 
Das auf ein größeres folgte, alles diefes müßte nothwendig 
misfallen. Wenn das Herz einmal an eine lebhafte Be⸗ 
wegung gewoͤhnet ift, fo äft es weder mit ber Ruhe, noch 
mit einer gelaflenen Empfindung zufrieden, ; 

$. 52. Je mehr der Helb geliebet wird, deſto beffer 
ifts, daß man ihn zufege glücklich werden laſſe. Man 
ſchicke ja den Zufchauer nicht mie dem Echmerze nach 
Haufe, daß er das Schickſal eines tugendhaften beklage. 
Wenn man large genug ſeinetwegen gezittert hat; fo ift es 
gewiß, daß man ſich befriediget findet, wenn man ihn 
außer Gefahr läßt: und wenn diefes gleich, wo möglid,, 
bis auf den allerleßten Auftritt verfparet, und der Zus 
fchauer glei) nur einen einzigen Augenblick Davon gerühe 
ret wird: fo ift doch eben diefer Augenblick fehr wichtig; 
denn es ſcheint, daß deſſen Wirkung fih auf das ganze 
Stuͤck zurüd erſtrecke; ob es gleich ſchon vorben ift, und 


. alles, was man gefehen, verfehönere. Es giebt eine ges 


wiffe Ordnung ber Dinge, welche will, daß die Tugend 
glücklich feyn fol: und dasjenige Stuͤck, welches dieſelbe 
fo fange verleßef, muß menigftens in der Aufldfung des 
Stuͤckes, die Sache wieder gut machen. ‘Die fchönfte-Sehre, 
welche das Trauerfpiel den Menfchen gehen fann, iſt, daß 
felbiges ſie lehre: daß bie Tugend, ob fie gleich unterdruͤ⸗ 


cfet und verfolget wird, dennoch zuleßt ben Sieg behalte. 


$. 53. Ein von dem Helden felbft erwäßlter Tod, um 
dadurd) einem größern Unglüde zuvor zu kommen ; ein 
Tod, wie Catons feiner, wie der Sophonisbe ihrer,.. 


oder bes Camma feiner, der muß allhier nicht mit unter 


diejenigen unglüdlichen Auflöfüngen gezäble werden, die 
den Zufchauern misvergnügt laſſen. Der Held ftirbe 
zwar; das iſt währ! allein er ſtirbt edelmuͤthig; er machet 
fi) fein Schickſal felbft ; man bewundert ihn fo fehr, als 
man ibn bedaurer. Und ob er gleich ein Beyſpiel läßt, 
weiches anigt unter ung fehr böfe ift; fo ift es dennoch ein 
Beyſpiel, welches nicht eben fehr gefährlich if. Die un- 

| Anger 
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angenehmen Aaflöfungen find diejenigen, wo ber Held in 
ber Unterdrüdtung ftirbe, ober das Laſter über die Tugend 
ben Sieg erhält. 

$. 54. Ungeachtet wir bisher das Trauerfpiel in Ab« 
ſicht auf den Verſtand und das Herz betrachtet haben; 
fo haben wir foldyes dennoch nur auf einer gewiffen Seite 
befehen: und um zu zeigen, was biefes für eine fen; fe 
müffen wir ein wenig weiter zurücde gehen. Man ftelle 
fi) Lucians Beſchauer vor, welcher mitten in ben Wol. 
fen betrachtet, was fid) unter ben Menfchen zuträgt. Es 
ift unftreitig, daß dieſer Menſch ſich bey gewiflen Gegen 
ſtaͤnden viel lieber aufhalten wird, als bey andern. Saͤhe 

er etwas wichtiges, das unter anfehnlichen Leuten vorgien 
ge; deren Character fehr felten wäre; und wenn nun in 
der Folge nichts vorgienge, als was eine Neugierde unge 
duldig machte ; Hingegen aud) nichts, welches Diefelbe 
"nicht erweckte, und in Erftaunen feßte, nichts, deſſen 
man fich nicht fehr lebhaft annähme ; kurz, wenn eine 
ſolche Handlung alle Eigenfchaften hätte, die wir bisher 
von einem Trauerfpiele erfodert haben: fo würbe ber 
Beſchauer unfehlbar diefelbe viel lieber, als irgend eine 


andere mit den Augen verfolgen; und fie würde ſich auch 


unfehlbar auf der Schaubuͤhne fehr gut ausnehmen. 

$. 55. Woher koͤmmt es aber, daß gewiffe Umſtaͤnde dabey 
fenn Eönnten, Die unferm erbichteten Befchauer gefallen mir 
den; und dennoch denenjenigen misfallen fönnten, bie dieſel⸗ 
ben aufder Schaubühne fähen? Daß z. E. indem Augenbli- 
ce, da biefe Handlung am allerhigigften, und der Ausgang 
derfelben am aller ungewiffeften wäre, diefelbe fich Durch etwas 
änderte, bas man durchaus nicht voraus fehen fönnen ; durch 
einen ungefähren Zufall, oder durch eine Perfen, Die bis das 
hin garnichts mit den Sache zu thun gehabt hätte. Der Be 








ſchauer wird diefe Auflöfung mit einer Bermwunderung erbliv 


en, die um ſo viel angenehmer iſt, jeweniger er fich foldye ver. 
muthet hatte: man bringe hergegen eben diefe Auflöfung auf 
die Schaubühne, fo wird jedermann ein Misfallen Daran ha: 

u ben. 
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‚ben. Es ändere jemand, ver in gedachte Handlung mit verwi⸗ 
‚felt ift, entweder aus Ueberdruß, oder aus natürlicher Unbe⸗ 


ſtaͤndigkeit feine Gedanken und Entſchließungen: ‚fo wird die 
fes dem Befchauer gefallen; ja welch ein reeites (Feld von Be⸗ 
trachtungen würde folches nicht demjenigen eröffnen, der das 
Herz der Menfchen gern erforfcher! Auf der Schaubühne her- 
gegen würde nichts unerträglicher feyn. Würde dem Beſchau⸗ 
er wohl was Daran gelegen feyn, daß die ganze Handlung eben 
an einem und bemfelben Orte, und durdyaus innerhalb vier 
und zwanzig Stunden gefchähe? Nichtswenigerd denn wir 


feßen voraus, daß er-allenthalben, wohin er wollte,mit gleicher 


Leichtigkeit ſchauen fönnte,und daß, wenn gleich Die Handlung 


länger als vier und zwanzig Stunden Daurete, feine Degierbe 


gleihwohlimmer begierig bleibenwürbe. Die Schaubühne 
hingegen erfobert durchaus bie Einheit der Zeit und bes 
Drtes. Woher koͤmmt nun immermehr diefer Unterfchieb un⸗ 
ter dem Beſchauer, und den Zuſchauern, die ein Trauerſpiel 
vorſtellen ſehen? Warum thut dasjenige, mas dem einen 
eine Genuͤge thut, dem andern nicht auch eine Genuͤge? 
Warum iſt ihrer beyder Geſchmack ſo unterſchieden? 

§. 56. Eine Handlung, die wirklich vor unſern Augen ge: 
ſchaͤhe, wuͤrde ihre Natur in etwas aͤndern. Bringt man ſie auf 
das Theater, ſo iſts eine wirkliche Sache geweſen, anitzo aber 
nichts mehr, als eine bloße Vorſtellung: ſie war ſo zu reden, 
ein wirkliches Werk der Natur; anjetzo iſt ſie ein Werk der 


Kunſt. Hierdurch nun eben wird ſie neuer Schoͤnheiten und 
neuer Fehler faͤhig. Bisher haben wir nur die Schoͤnheiten 


oder Fehler unterſuchet, die ſie an und fuͤr ſich ſelbſt, in ihrem 
wirklichen und natuͤrlichen Stande haben koͤnnte, ſo wie ſie 
außer dem Schauplatze ſeyn wuͤrde: und ungeachtet wir ge⸗ 
glaubet haben, es waͤre eine unnuͤtze und gar zu beſchwerliche 
Mühe, dag wir in allem was bisher geſaget worden, die Aus⸗ 
druͤcke vermieden haben, die ſich auf die Schaubuͤhne beziehen 
und ſelbige vorauszufegen ſcheinen; fo haben wir ung Doc) ge⸗ 
nau an foldye "Begriffe gebunden, die nicht nothwendig Dazu 
gehören, und nicht bloß eine Handlung voraus fegen, die ſich 
nur 
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nur vor den Augen des Lucianiſchen Beſchauers zutrug 
Nunmehr wollen wir ſehen, was ihm von neuer begegne: 
weil es eine Borftellung und ein Werk ber Kunſt ift: m: 
durd) diefe zween Puncte werben wir auf bie Fragen de 
vorhergehenden $. antworten. 
$. 57. Weil diefe Handlung eine Vorſtellung if, : 
Hat fie die Wahrheit nicht mehr, und man muf fh: 
erfeßen: denn bie Menfchen wollen nun einmal etwas nz 
res, ober doch etwas das ihm ähnlich if. Anfänglih m: 
'man alfo, wo möglich, bekannte Gegenftände nehme 
z. E. den Horaz, den Pompejus. Sind fie nicht ſeht 
kannt, fo müffen fie zum mindeften wahr und hifterifcIer- 
Dergleihen find ver Eid und Polyeuktes. Sinti 
"weder befannt noch Hiftorifch, fo müffen fie zum mindefn 
etwas hiftorifches und befanntes in ſich haben; ;. € & 
raklius, der nichts wahres an ſich hat, als ben biehen 
Namen. Zumeilen hat man mit gutem Erfolge, an iM 
befannte und fabelhafte Sachen abgehandelt, mit}! 
ber Timofrates ift ; aflein biefes Unternehmen il nö 
ohne alle Gefahr. Bey den befannten Materien ms 
‚man nur bas Hauptwerf der Entwidelung ober Aufdi; 
ſchonen: die Art aber wie die Sache füch eräuget hat, d 
Urfachen woraus fie entfprungen iſt, die Umftände I # 
baben zugetragen, alles diefes ſteht in des Dichters IM 
Macht. Miches ift fchöner als ein Stuͤck, allm“ 
Dichter alles mas ber Gefchichte gemäß war, benbehat 
!undb Sachen dazu gefeger hat, die ſich gut dazu fhrf® 
Hier ſcheint er nichts gethan zu haben, als dag er mr! 
ALacken ber Gefchichte erfüllee, und uns diefelbe befler gt 
vet bat, als wir fie zuvor wußten. ” BR 
F. 58. Die Wahrheit und die Wahrſcheinlichtei in 
ziemlich unterſchieden. Wahr iſt alles, was wirklich # 
wahrſcheinlich iſt das, mas wir glauben, daß es fern af 
und wir urtheilen nur nad) gewiſſen Begriffen davon, 
aus unferer gewöhnlichen Erfahrung entfpringen. 20 
Wahre erſtrecket ſich alfe unendlich viel weiter, Ks 


Aus 
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Wahrfcheinlihe: weil das Wahrfcheinliche nur ein kleiner 
Theil vom Wahren ift, welcher mit unfern meiften Erfah⸗ 
rungen übereinftimmet. Die Wahrheit brauchet feiner 
Beweiſe; es ift genug, daß fie fen, und daß fie ſich jeige: 
Die Wahrfcheinlichfeit hergegen hat der Beweiſe noͤthig; 
fie muß, um angenommen zu werben‘, fi) auf unfere ge- 
wöhnlichen Begriffe beziehen. Wir find, und mie ſehr 
gutem Grunde, wegen der unendlichen Möglichkeit ber 
Dinge fehr ungewiß: daher nehmen wir nichts als moͤglich 
an, als was demjenigen gleicht, mas wir oftmals fehen. 
Alles was obiger Beſchauer fehen würde, das würde 


wahr; und eben dadurch binlänglich bewiefen feyn: auf der 


Schaubühne aber, allwo alles erdichtet ift, da muß bie 
Wahrſcheinlichkeit nothwendig an die Stelle der Wahre 
beit treten. Ä 

$, 59. Man muß fi) alfo fehr genau an die Wahr- 


fcheintichfeit halten, ſowohl die Begebenheiten, als was 


—— 


die Charactere betrifft: es müßte denn, mas aus dieſer Ab⸗ 


weichung entſtuͤnde, entweber aus den Gefchichten gewiß 


— — 


oder fehr befannt ſeyn; in welchem Falle die Wahrheit ihr 
Hecht behauptet : und gleichwohl ift es noch gefährlich et- 


was Wahres vorzuftellen, das nicht wahrſcheinlich if. 


Wenn Horaz die Camilla umbringer: fo misfälle uns 


dieſe That, niche nur weil fie barbarifch iſt; fondern weil es 


niche ſonderlich wahrſcheinlich iſt, daß ein Bruder feine 
Schweſter, gewifler hitzigen Worte wegen, tödten foll; die 
der Schmerz, ihren Geliebten verloren zu haben, ihr ab» 
dringet. So gar die Geſchichte ſcheint die Wahrheiten, 
Die nicht ſonderlich wahrſcheinlich find, nicht wohl zu ertra- 
gen; fie milder fo viel es ihnen möglich ift, die gar zu felt« 
famen Sadıen; fie erdenket fi) Abfichten und Bewegungs⸗ 
gründe, die der Größe der "Begebenheiten und Thaten ge» 
mäß find; fie bemüher fich die Charactere einſtimmig und 
gleichförmig zu machen: und eben diefe Siebe zur Wahr- 
ſcheinlichkeit ſtuͤrzet fie zuweilen in den Irrthum. Es fehler 


‚gar viel daran, daß die Natur nicht auch denen kleinen 


Sontenelle Schriften. Yy Kegeln 
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Regeln unterworfen: fenn -follte, die unfere Wahrfcheinlic)- 
feis ausmachen, und daß fie fich denen Bedürfniffen unter: 
werfen follte,, die es ung beliebet hat, uns zu erbenfen. 
Der Dichter muß fi) vielmehr benfelben unterwerfen, und 
fi) in den engen Öränzen halten, darein die Wahrfchein- 


lichkeit eingefchloflen ift. 


$. 60. Die einmal feftgeftelleten Charactere muͤſſen 
ſich ſelbſt immer aͤhnlich bleiben; denn das Theater leidet 
an denſelben die Ungleichheit und Vermiſchung nicht, die 
die Natur ſelbſt ihnen wohl verſtatten wuͤrde. Machet man 
ſeltſame Charactere: ſo muß ſelbſt dieſe Seltſamkeit * 
Regel haben und einfoͤrmig ſeyn. Sobald der Verſtand 
an —32* keine gewiſſe Folge mehr bemerkete: ſo bald 
wuͤrde er an der Wahrheit zweifeln; ſo bald wuͤrde der Zu⸗ 
ſchauer gewahr werden, daß er im Schauplatze iſt. So 
auch, wenn die Perſonen nicht aus den Geſchichten bekannt 
ſind: fo muß man die Charactere nach denen "Begriffen bil: 
den, die man gemeiniglich von ihrem Stande, vonähren 
Alter, oder von ihrem Waterlande hat. Kurz, der Dich: 
ter denfe beftändig daran, daß er den Zufchauer berrügen 
muß; und daß er hierzu nicht anders, als durch eine Art 
von Gefälligfeit gegen alle feine Vorurtheile gelan- 
gen kann. 


$. 61. Die edlen Kun erfabenen Charartere ftehen am 
meiften In Gefahr, zuweilen wiber die Wahrfcheinlichkeit 
zu verfioßen. Man muß fich vor dem Uebertriebenen hü- 
cen: und felbft des Corneille Helden find hiervor nicht ale 
gefichert geblieben : nicht als ob es nicht auch eine gewiſſe 
MWahrfcheinlichkeit für die Helden gäbe, welche von derjeni⸗ 
gen ſehr unterfchieden ift, die Die ordentlichen Menfchen be 
eriffe: allein aud) dieſe Wahrfcheinlichfeit Hat dennoch ihre 

Gränzen, die fehr Teiche zu merken und fehr zu beſtimmen 
find. Im zweyten Aufzuge des Horaz misfaͤlt die Sa 
bine ungemein; indem fie ihrem Gemahle und ihren: Bru⸗ 
der vorſchlaͤgt, es folle einer von n bepben fie ermorden, ba 
mit 
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mit der andere fie rächen Pönnte, und fie dadurch rechtmäßie ' 
ge Feinde würden. Die Pauline hergegen bezaubert und 
entzücter ung, wenn fie vom Severus, ben fie lieber, und 
ben fie durch des Polyeuktes Tod heurathen koͤnnte, bes 
gehret: daß er alles fein Anfehen anwenden folle, um für 
den Polyeuktes, ben fie nicht liebet, Vergebung zu er⸗ 
langen. Won diefen beyden Thaten, deren jede eine erhas 
bene Seele erfodert, ift die eine natürlich und fchön, die 
andere ift falſch und unerträglih. Um nun die Duelle | 
diefes Linterfcheides zu entdecken und zugleich feft zu feßen, 
wie weit bie Großmuth eigentlich gehen fönne: müßte mar 
fi in gar zu moralifche Betrachtungen einlaffen. Alles 
was ich hier fagen kann, ift diefes: daß eine großmuͤthige 
Handlung um unmiderfprechlich natürlich zu feyn, entweder 
aus einer feftgegründeten Hoffnung einer großen Ehre, oder 
was ben edlen Seelen wenigftens eben fo mächtig ift, aus _ 
einer übergroßen Siebe zur Tugend bervorfommen muß; . 
welche leßtere noch edler ift, als jene zween Antriebe. Nun 
befindet ſich Sabine in feinem von beyden Fällen: fie er⸗ 
Hält gar Feine Ehre, fie vermeidet Peine Schande, fie thut 
auch nichts für die Tugend. Paulina bergegen thut alle 
Diefe drey Dinge zugleih. Zwar hat die Verachtung bes 
Lebens, welche die Sabine blicken läßt, etwas edles an 
fih: in der Art aber, wie fie fterben will, feßet fie gar feine 
vernünftige Abfiche zum Grunde. Der Vorfchlag den fie 
thut, hat auch noch einen ſeltſamen Umftand; nämlich, da 
er weder von dem Gemahle, noc) von dem Bruder jemals 
angenommen werden fann; nichts aber ſieht fchlechter aus, 
als eine geoßmüthige Anerbiethung, die man ohne Gefahr, 
Daß fie angenommen werde, thut. Vieleicht iſt Diefes Laͤ⸗ 
cherliche zum Theile mit Schuld, daß die alte Gewohnheit 
Der $iebhaber von der Schaubühne verbanner worden: wel⸗ 
che in der Berzweifelung ihren Gebierherinnen das Schwert 
übergaben, und diefelben auf ben Knieen barben, fie damit 
zu durchbohren. 


Yy 2 $. 6, 
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6. 62. Es giebt in Abſicht auf die Begebenheiten, eben 
wie in Anfehung der Charactere, zweyerley Arten bes 
Wahrſcheinlichen: die eine ift gewöhnlid) und ungefünftele, 
bie andere ausfchweifend und ganz fonderbar. Derglei- 
-hen find die Ebentheuer ber Romanen, welche zwar mög. 
lich find, fi) aber niemals zutragen. Das Sonderbare 
in den Characteren thut auf der Schaubühne eine ungemei- 
ne Wirfung ; in Anfehung ber Begebenheiten aber iftes 

ganz anders : zum mindeſten ſchicket ſich die romanhafte 
Seltfamfeit zum Trauerfpiele nicht fonderlid gu. Das 
machet, das Trauerfpiel fieht mehr auf bag Herz, als auf 
den Verftand ; es rührer lieber durch die Charactere und 
Die Empfindungen, fo diefelben hervorbringen; als daß es 
gur durch unerwartete Begebenheiten in Erftaunen fegen 
will. Ta felbft diefe Begebenheiten würben aud) in Anſe⸗ 
bung bes Verftandes fehlerhaft feyn, indem fie die Erdich⸗ 
tung gar zu fehr verrathen. Iſt wohl auf der Bühne et- 
was erflaunlichers, etwas, das Die Neugierde mehr erreger 
te, als Timokrates : der zu gleicher Zeit an der Epige 
zweyer feindlichen Kriegsheere fteht, und von bem man be 
ehret, er folle wider ſich felbft ftreiten? Dieß ift aber ganz 
smangef „ und giebt gar zu fehr zu erfennen, was es ift. 
Eine Erfindung, die nicht gänzlich von diefer Art, aber 
etwas fühn wäre, nur einmal in einem Stüde vorfäne, 
und gehörig angebracht würde, follte gewiß Beyfall finden: 
allein gemeiniglid) muß man ungefünftelte Begebenheiten 
waͤhlen, welche dennoch lebhafte Empfindungen verurfa 
hen. Es ift auch) fehr angenehm, wenn man was Liner: 
wartetes mit anbringet; allein daflelbe muß aus der Ver⸗ 
faffung der Perfonen vielmehr, als aus der Seltfamkeie der 

Ebentheuer entfpringen. 

$. 63. Weil das Amt der Wahrſcheinlichkeit in einem 
Stüde darinnen befteht, daß fie den Verſtand verpindere 
die Erdichtung wahrzunehmen: fo ift aud) diejenige Wahr. 
ſcheinlichkeit bie beſte, Die am beften betriegt; und biefe eben 
wird nothwendig. Ein erdichteter Character, der, fo et⸗ 
bichtet 
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Dichter er auch ift, wahrfcheinlid) ift, der muß nothwendig 
gewiſſe Wirkungen hervorbringen , und andere hervorbrin⸗ 
gen Pönnen, oder nicht. Ein weifer —— die 
Machricht von einer wider ihn entſponnenen Meuterey nicht 
in den Wind ſchlagen: allein er kann aus verſchiedenen 
Staatsabſichten dieſe Aufwiegelung entweder verzeihen, 
oder beſtrafen. Wenn man in dem Charactere dieſes Re⸗ 
genten die Wahl dieſer zwey Mittel unterſchieden iſt: ſo 
wird dasjenige, welches der Dichter erwaͤhlet, den Zuhoͤ⸗ 
rern keine voͤllige Genuͤge thun. Sie werden ihn zwar nicht 

tadeln, daß er es ſo, und nicht anders gemachet hat: allein 
ſie werden doch nicht wiſſen, warum er es nur eben ſo, und 
nicht anders gemachet hat; ſie werden hierzu keine andere 
Urſache ſehen, als die Nothwendigkeit des Stüfes, und 
eben dieſes muß man ſie niemals merken laſſen. So wuͤrde 
z. E. des Auguſtus Huld gegen den Cinna, ob ſie gleich 
wahrſcheinlich iſt, ſehr fehlerhaft ſeyn; weil ſie nicht viel 
wahrſcheinlicher iſt, als die ihr entgegen geſetzete Grauſam. 
keit: allein fie wird hinlaͤnglich gerechtfertiget, weil ſie hi⸗ 
ſtoriſch und wahr iſt. Das iſt aber ſehr unwahrſcheinlich, 
daß ſolche Ruchloſe, als Rleopatra in der Rodogune 
und in der Athalia, Mathan, Vertraute haben ſollten; 
denen fie unverholen und ohne, dringende Nothwendigkeit 
das abfcheufiche Innerſte ihrer Seelen entdecken follten. 

$. 64. Der hoͤchſte Grab der Vollkommenheit ift ber, 

daß man die Perfonen fo handeln laſſe, daß fie ihrem Cha⸗ 
ractere nach, gar nicht anders hätten handeln Finnen: und 
diefe Nothwendigkeit, welche die Charactere in Anfehung der 
Entſchließungen mit fich bringen, fchließe darum die Ueber 
fegungen und Gemürhsfämpfe nicht aus,. als weiche das 
ſchoͤnſte Spiel des Theaters find; vielmehr werden eben die 
fe Ueberlegungen und Gemürhsfämpfe defto nothwendiger. 
Da Roderich brünftig verliebt und zugteich fehr ehrgeizig‘ 


war: fo ift es eben nothwendig, daß ihn erft ver Vorrheil‘ . 


feiner Liebe gewaltig beunruhigen muß, ehe er den Vater 
der Chimene antafter; und daß deffen ungeachtet bie Ehre 
| PpP 3 endlich 
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endlich den Sieg behalte. Wenn der Entſchluß, den die 
Perſonen ergreifen, nicht eben ſehr nothwendig iſt: ſo muß 


J er doch, ihrem Character nach, einigen Vorzug vor allen 


uͤbrigen haben. Die Wahrſcheinlichkeit, die ſich in eine 
Nothwendigkeit verkehret, verſtattet dem Zuſchauer nicht 
den mindeſten Zweifel, an der Gewißheit deſſen, was er 
ſieht: allein derſelbe wird die Erdichtung nur gar zu 
leicht gewahr, wenn die Wahrſcheinlichkeit ſchwach und 
zweifelhaft iſt. | 
$. 65. Diefe Nothwendigkeit aber, Die wie wünfchen, 
gehöret nur zu denen Vorfällen, die aus ben Characteren 
ber Perfonen entfpringen: Die andern Zufälle, bie fich im 
Stuͤcke eräugen, follen und können auch dieſem Öefege nicht 
unterworfen ſeyn. Ein Gerücht nämlich. erfchalle zu biefer 
oder zu einer andern Zeit; eine Schlacht daure kuͤrzer oder 
Jänger; ein Gift wirfe einige Augenblicke gefhwinber, ober 
fpäter: alles dieſes ift bloß zufällig, und wird es auch feiner 
Natur nach allemal bleiben. Allhier alfo kann der Dichter 
bloß feinen Vortheil zu Rathe ziehen, und basjenige wählen, 
was ihm bequem ift, ohne das er von feiner Wahl Rechen: 
fhafe geben doͤrfe. Es ift z. E. gar nicht nöthig, Daß Au- 
guſtus den Cinna eben in derfelben Zeit rufen lafle; da er 
mit der Aemilia beyſammen ift, und ihr faget,. wie Die 
Sache mit der Verſchwoͤrung ftehe. Es war hier eben fo 
wahrfcheinlich, Daß der Befehl zu einer andern Zeit kaͤme; 
allein genug , daß er auch zu diefer fommen fonnte. Der 
Zuſchauer ift billig genug, die Nothwendigkeit, aud) nur 
hey ſolchen Vorfällen zu fordern, welche gerabe aus einer 
Urſache ſtammen, wodurch fie hätten nothwendig wer: 
den koͤnnen. 
$. 66. In ber genauen Wahrſcheinlichkeit, bey Wer: 
ftellung einer Geſchichte, find auch die zween Puncte, Zeit 
-und Ort, mit begriffen. Wir haben gefehen, daß es Lu- 
cians Beſchauer fehr gleichgültig fern würde, ob die ganze 
Handlung an einem und bemfelben Orte vorgienge, und 
noch datzuin vier und zwanzig Stunden. Wennaber eben 
Ä diefe 
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diefe Handlung auf den Schauplag koͤmmt: fo ift es un⸗ 
fehlbar zu wünfchen, daß fie an und für ſich felbft nicht laͤn⸗ 
ger währe, als ihre Vorftellung die Augen des Zufchauers 
befchäfftiget; und ganz und gar aud) an demfelbem Orte 
vorgehe, wohin ber Zufthauer gleich anfangs verfeßet wor: 
den. Denn wofern man ihn von einem ‘Orte zum andern 
herum führete, oder ihm mweiß machen wollte, er habe in 
zwo Stunden alles gefehen, was ſich in einem ganzen Jah⸗ 
re zugetragen: fo würde er fonder Mühe den Betrug mer⸗ 
Een, und die Bezauberung würde ein Ende haben. Dieß 
beißt nun die Einheit der Zeit und des Ortes; und wenn 
man beydes im vollfommenften Grade nimmt: fo muß die 
Handlung des Trauerfpiels nur zwo Stunden wägren; und 
alle Auftritte müflen an eben demfelben Orte vorgehen, 
allwo der erjte Auftritt geweſen. Laͤßt eine Materie diefe 
Vollkommenheit zu, fo ift es defto befler; wo nicht, fo muß 
man doc) fo wenig, als moͤglich davon abgeben, und 
fi) tröften: daß man fie nicht gänzlich erreichen Fann, 
weil fie an fich ſelbſt niche fehr wichtig if. Machen wir 
uns denn in allen Opern aus der Einheit des Ortes was ? 
und aus ber Einheit der Zeit; ich meyne der recht ge- 
nauen Einheit, faft in allen unfern Trauerfpielen, eben 
fo gar viel? Ä 

$. 67. Die Regel von 24 Stunden ift feine Regel; 
fie tft nur eine vortheilhafte Ausdehnung der rechten Regel, 
welche der Handlung eines Trauerfpieles nur fo viele Dauer 
vergönnet, als lange die Borftellung währe. Warum gebe 
aber die Ausdehnung fo weit, bis auf 24 Stunden? oder 
warum geht fie nicht weiter? Sie ift doc) nur eine bloß 
willkuͤhrliche Beftimmung, die gar fein Anſehen haben ſollte. 
Indeſſen ift gleichwohl die Regel der 24 Stunden von allen 
Kegeln der Schaubüßne die befanntefte; ja man hält fie 
auch am meiften in Ehren: und fe ift auch zu der Zeit, als 
die Regeln in der Welt wieder zum Vorfcheine famen, zu- 


- erft aus der Finfterniß der Vergeſſenheit bervorgetreten. 


Sie kann zum Benfpiele dienen, wie geneigt die Menfchen 
Yy4 find, 
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find, Schrfäße anzunehmen , bie fie nicht verſtehen, und 
fich von ganzem Herzen daran zu halten. 
$. 68. Es ſcheint, daß die Einheit ber Zeit wichtige 
fen, als die Einheit des Ortes. -Man fömmt in einm 
Schauplatz, und weis gar wohl, daß alles, mas man fe 
ben wird, an einem ganz andern Orte gefchehen fen, cis 
derjenige it, wo man fich befinder. Die Auszierung de 
Schauplatzes hilfe diefen Betrug vermehren : veraͤndert ſe 
fi), fo glauben wir fonder Mühe, daß die fpielenden Pr 
fonen auch auf einen andern Ort gefontmen: und da mr 
nie geglaubet haben, bey ihnen zu ſeyn, fo find fie es, die 
man mo anders hinbringet, und nicht wir. In Abrht 
auf die Zeit aber kommen wir nicht mit bem Vorurtheilt 
dahin, daß das was wir fehen, fidy in einer längern Fit 
begeben werde, als wir zu beflen Anſchauung anwerde 
werden. Zu diefem Irrthume reizet ung nichts an, ınd 
die Dauer von zwo Stunden ift nothwendiger Werk \xs 
Maaß deflen, was vor unfern Augen in foldyer Zeit vorgft. 
Gleichwohl wird die Einheit des Ortes, ob fie gleich vieleiät 
niche fo gar wichtig ift, mehr in acht genommen, als de 
Einheit der Zeit. Es ift leichter alle Perfonen, zwar meh 
eben nicht in baffelbe Zimmer, aber doch in Baffelbe Shit 
zu verfeßen, als es ift, eine wichtige Begebenheit in jur 
Stunden vorzuftellen. | | 
$. 69. Wenn fi) diefe zwey Einheiten mit ber nat 
lichen Verfaffung der Materie nidye vertragen wollen: * 
muß man doc) verhindern, daß der Zufchauer deren Mur 
gel nicht gewahr werde: und alsdann muß man feine Au— 
merkſamkeit von dieſen Umſtaͤnden der Zeit und bes Orttf 
abwenden. Nur diefes muß man wohl bemerken, daß jede 
Handlung ſich an einem und bemfelben Orte zutrage, un 
in fo kurzer Zeit als die Worftellung davon währe, Br 
ändern aber die Perfoneyg den Dre, oder geſchicht em; 
das eine längere Zeit in fich haͤlt, als die Vorſtellung de 
von: fo muß alles diefes zwifchen zwo Handlungen eing 
(haftet werden. Diefer Zwiſchenraum naͤmlich if * 
N 
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fam eine Gnadenzeit, davon die Zuſchauer eben feine fo 
gar genaue Rechnung fodern. Er mwähret nur einige Mi⸗ 
nuten, und man läßt ihn dem Dichter gleichwohl für viele 
Stunden, ja oftmals für eine ganze Nacht gelten. Des. 
wegen muß man auch, wenn man ben Ort verändern will, ° 
biefe Veränderung in eben diefem Zwifchenraume vorneh⸗ 
men, indem der Zufchauer fo gar wenig acht Drauf giebt. 

8. 70. Wir haben uns vorgenommen, das Trauerfpiel, 
nicht nur als eine Vorftellung, fondern auch als ein Werk 
der Runft zu betrachten ; und auch als ein folches, kann es 
noch feine Fehler und feine Schönheiten haben. Der einzie 
ge Begriff von der Gefchicflichfeit der Kunft, oder deren 
Mangel verderbet oder verfchönert.eine und diefelbe Sache, 
die an ſich felbft weder Schönheit nod) Anmuch hat. So 
geben 3. E. wenige $eute Darauf acht, warum boch die Rei⸗ 
me, die einen Theil der Anmuth der Verſe ausmachen, in 
der ungebundenen Echreibart unerträglich find; warum der 
ſchoͤnſte Abfag von der Welt, durch den Nachklang zweyer 
ſich reimenden Wörter, unerträglich wird? Haben wir 
denn andere Ohren zu ber ungebundenen Schreibart, als zu 
ben Berfen ? woher koͤmmt doch wohl diefer Unterfchied ? 
Die Urfache ift diefe, weil die Neime in der Poefie eine 
Schwierigkeit find, die man durch Kunſt überwinden müfe 
fen; in Profa hergegen find fie eine Nachläßigfeit, weiche 
man nicht forgfältig genug vermieden bat. Unter einer von 
diefen benden Seftalten gefällt uns der Heim; unter der an⸗ 
dern misfällt er uns, Es ift alfo gewiß, daß der einzige 
Begriff der Schwierigkeit den Reimen ſchon eine Anmuth 
ertheilee, die doch an fich felbft gar feine haben; und daß 


man gern gewahr wird, daß die Kunft den Dichter im 
- Swange gehalten. Hingegen ift auch dasjenige unange⸗ 





nehm, was eine Wigfung des Zwanges ber Kunft zu fen. 
feine. 3. €. ein Vers, der an ſich ſelbſt erträglich ift, 
und in Profa gar wohl könnte gelitten werden ; ber aber fo 
bloß des Reimes wegen da fteht: dem wird es an Spötterm _ 
nicht fehlen, Dieß alles klinget nun’ziemlich feltfam ! Man 

| 995 liebet 


/ 
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liebet Die Reime, weil fie ſchwer find, und man haſſet dec 
Dasjenige, was aus der Schwierigfeit der Reime entſteht! 
Die Kunft muß ſich nothwendig zeigen: denn wenn man 
nicht wüßte, daß der Reim recht gefuchet werden, fo mür. 
* de er fein Vergnügen erweden; ja vieleicht würde er uns 
burch feine Einförmigfeit vielmehr zuwider ſeyn. Die 
Kunft muß fid) verbergen, und fobald man dasjenige mer: 
ket, was bes Reimes wegen erzmungen ill, fo grauet einem 
davor. Dieß ift ia wohl eine ſchoͤne Materie zu einer ven 
ſolchen ragen, bie man, weil man fie nicht recht ein: 
ſieht, mit gleicher Wahrfcheinlichfeit bejahen und vernei- 
nen kann. BEN 

6. 71. Man weis zur Önüge, worinnen bie nafürlice 
Schönheit einer Rebe befteht, nämlich in ber Lebhaftigkeit 
und Richtigkeit der Gedanken, in ber glüllichen Wahl ver 
Ausdrüde, u.f. f. Zu allem diefem feßet nun die Dicht 
kunſt, ohne alle Noth, ohne daf es die Sache felbft erf- 
berte, noch den Reim und das Sylbenmaaß hinzu. Dur 
dieſen einzigen Eigenfinn der Kunft, und bloß darum, wei 
fie dem Dichter beſchwerlich fallen werden ; und man gern 
fehen will, wie er fich doch) auswickeln will, find fie mım- 
mehr eine Schönheit geworden. Saget nun der Dichter, 
dieſer neuen Unterwuͤrfigkeit wegen, etwa gesmungene oder 
unnoͤthige Sachen; fo wie fie der natürlichen Schoͤnheit der 
Rede zuwider find: fo ift man darüber viel erzürnser, ds 


man über dasjenige geruͤhret ift, morinn er dem Reimzwen 
ge eine Genüge gethan. Denket er aber, troß dieſen 


Zwange, eben fo gut, und druͤcket fich auch eben fo gur aus, 
als ob er gar nicht gezwungen gewefen wäre: alsdann koͤmm: 
zu dem natürlichen Vergnügen, welches die Schoͤnheit ve 
Rede erweder, noch das kuͤnſtliche Vergnügen, Da men 


ſteht, daß der Zwang nichts verberhgt habe. Die Kun 


iſt ein Tyrann, ber Die Unterthanen gern brüdtet, und bed 
nicht haben will, daß fie gezwungen ausfehen follen: un) 
hier befinne ich mid) auf die Maldiver, allwo die Koͤnrge 


die Tyranney fo hoch getrieben, daß es fo gat ein Staars- 


Ya: 
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verbrechen war, wenn einer traurig ausſah. Ks müflen“ 
fo gar diejenigen, die es auch nicht wüßten, daß der Dich 
ter gereimet hat, foldyes nicht gemwahr werden; und dieje« 
nigen bie es wiſſen, müflen erſchrecken, daß fie folches 
nicht merfen. 

6. 72. Alles dieß läßt fich gar leicht auf bas Trauer 
fpiel anwenden. Kine Gefchichte ſey an fich felbft fo merk⸗ 
würdig und rührend, als fie wolle; die Vorftellung ſey 
auch fo wahrfcheinlich, als fie wolle ; fo ift doch Diefes niche 
genug : die Kunſt leget hier noch neue Gefege auf. Bon . 
diefen aber find einige ganz willführlih, z. E. der Reim in 
Verſen: die andern aber haben einigen Grund. Daß jebe 
Gefchichte in fünf Theife getheilee fen; daß diefelben fich ein⸗ 
ander faft gleich fern müffen: das ift gewiß nicht in bee 
Natur der Sache gegründet! es ift eine bloße Grille ber 
Kunft. Allein folgende Regeln find gegründeter: es ift 
eben fo natuͤrlich, daß eine Gefchichte fich durch eine That 
ende, bie von außen herkoͤmmt, burd) eine fremde Sache; 
als durch einen Zufall, deffen Urfachen in der Geſchichte 
felbft liegen. Kleopatra in der Rodogune hat fo viele 
Merbrechen begangen, daß ſich gar leicht aud) außer dem 
Stüde jemand finden ließe, der aus befonderer Rachgier, 
ſich wider fie verfhwöre und fie tödtete ; alsdann würde al⸗ 
les Unglüd ein Ende haben, was fie dem Antiochus und 
der Rodogune verurſachet. Es ift auch wahrſcheinlich, 
daß, da fie für den Antiochus und die Rodogune ein 
Gift zubereiten laſſen, welches fie niche trinken wollen, Rleo⸗ 
patra folches felbft trinfet, um ihnen allen Verdacht zu be⸗ 
nehmen, und in demfelben Augenblicke ftirbe, ba diefe ihe 
nachtrinken wollen. Unter diefen zwo Entwidfelungen aber, 
die beyde, gleich natürlich und wahrſcheinlich find, waͤhlet 


"Die Kunft das legtere, welches eine Folge von allem dem 


ift, was das Süd in ſich Hält ; und fchließt Das erftere, 
welches außer dem Stuͤcke hergenommen iſt, gänzlich aus. 
Sieraus nun entfteht eine allgemeine Regel fonder Ausnah- 
me. Und in der Thar ift es angenehm, eine Fabel zu fe= 


ben, 
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ben, die ſchon in fich felbft den Saamen zu der Auflöfung 
enchäfe; ber aber unmerflic), vor ben Augen verborgen 
kiegt, und ſich nur nach und nach, ohne fremde Beyhuͤlfe, 
entwickelt, bis er endlich dieſe Entwickelung hervorbringer. 
Faft aus eben diefer Urfache hat die Kunft feftgefeget, daß 
alle Saamen zur Entwickelung bereits in dem erfien Aufzu- 
ge verborgen liegen, alle Perfonen in bemfelben bereits vor: 
fommen, oder darinnen gemelder werben follen: und es ift 
Far, daß nach dem natürlichen $aufe der Dinge, zu 
Ende ber Gefhichte gar wohl gewiffe Perfonen vorfom: 
men Pönnen, die an bem Anfange feinen Theil gehabt. 
Diefer Negel der Kunft aber ungeachtet, wird dag Enid 
Aberhaupt weit angenehmer zu befradhten: weil es mehe 
Mebereinftimmung bat, mehr in fid) felbft verfchleffen ift, 


und weniger Luͤcken hat. 


$. 73. Hier ift noch eine Urſache; bie aber allgemei- 
ner iſt. Loͤſen ſich die Stuͤcke durch etwas fremdes auf, 
oder durch Perfonen, die man nicht gleich anfangs befannt 
bat; fo würde man ben Zwang des Dichters, eine Aufld- 
fung ausfündig zu machen, und die Schwierigfeie fie zu 
finden, gar zu fehr merfen. Aus eben diefer Quelle find 
noch mehr Regeln entftanden,, oder boch wenigftens Ger 
Bräuche, die eben fo gut find’ als Regen. Warum koͤnnte 
nicht eine Perfon, die fonft zu dem Stüde gar nicht gehoͤ⸗ 
det, uns deffen Inhalt zu erzählen fommen, wie die Alten 
gethan? Warum koͤnnte nian nicht, welches gewiß noch viel 
feiner waͤre, in die erſte Handlung jemanden einfuͤhren, 
dem die Geſchichte ſo man erwaͤhlet, ganz unbekannt waͤre; 
und bie, indem man fie erzaͤhlete zugleich die Juſchauer ım- 
derrichtete, wie in der Rodogune gefchieht? Darum nicht : 
weil man gar zu fehr merken würde, daß der Dichter dieß 
alles zu feiner Bequemfichfeit erbacht hat. Er muß es, fo 
viel möglich, ſich gar nicht-merfen laſſen, daß er ein Stuͤck 
machen wollen: er muß, wie ein gefchicfter Staarsmann, 
das Beſte dor Sache fo gut zu verhölen wiflen, daß man 
. | N ihr 
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ihn nicht einmal Überzeugen kann, er habe es auch nur im 
Sinne gehabt. .. | 


$. 74. Und dieß find nun ungefähr die hauprfäclichiten 
Quellen der tragifchen Regeln. Eie find entweder aus 
der vorhergehenden Gefchichte felbft, oder aus fich felbft, 
oder aus der Vorftellung auf der Schaubuͤhne genommen. 
Betrachtet man das Trauerfpiel an ſich felbft: fo bezieht es 
fih) auf den Werftand und das Herz; berracdhge man es 
auf dem Theater, fo ift es eine Borftellung und ein Werf der 
Kunſt. So viel Geftalten hier find, fo viel verfchiedene 
Abfichten und Regeln findet man auch. Nun fellten wir 
zwar unferer Abſicht nach, noch alle dieſe Regeln mit eın- 
ander vergleichen, und feftfegen: welches bie wichtigſten 
find, welche man im Nothfalle der andern vorziehen folle? 
und um dieſe Vergleichung anzuftellen, würbe es eine große 


Erleichterung feyn, wenn man die wahren Quellen derfe® 


ben entdecket haͤtte. Allein ich geftehe gar gern, daß mir 
mitten in dem Werke die Kräfte und ber Much gebrechen: 
vieleicht werben andere felbiges glücklicher ausführen koͤn⸗ 
nen; wofern anders ber Weg, ben ich gegangen bin, eine 
Nachfolge verdienet. Dergleichen Unterfuchungen machen 
Diejenigen, die untüchtig dazu find, nicht zur Sache ges 
ſchickt; fie helfen aud) denen njcht viel, die die Fähigfeie 
befigen: und oftmals find felbft die fähigen Köpfe Aır Huüffe 
des Nachfinnes ungeſchickt. Wozu dienen’ fie denn nun ? 
Einige Köpfe, die das Machfinnen lieben, und denen es 
eine Luſt ift, alles unter die Sahne der Philofophie zu brin- - 
gen, was auch. noch fo unabhaͤnglich Davon zu fenn ſcheint, 
und davon man glauber ; es fen bloß dem Eigenfinne des 
Geſchmackes anheimgeftellet, bis auf die erften Begriffe 
deſſen, was ſchoͤn ift, zu leiten. _ ‘ 


$.%. V. Gottſchedinn. 
KL 
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Auszug eines Briefes aus Batwia, it 


Oſtindien, wie ſelbiger in einen Schreiben des Am 


von Fontenelle, an den Hrn. Basnage in Ro⸗ 
terdam befindlich geweſen. 


©; gen, mein Herr, daß in der benachbarten Jne 
Börneo nur bie Weiber zur Krone kommen koͤnnn 
Die Einwohner derfelben wollen durchaus Kegenten haha, 
bie wahrhaftig aus föniglichem Gebluͤte entfproflen find; und 

haben dabey eine fo üble Meynung von der ehelichen Treuede 
-  Frauenzimmers, daß fie allezeit eine Königinn haben mil; 
als welcher ihne Kinder unmwiderfprechlich zugehören. Jo 





mehrerer Sicherheit halber, müffen die Großen des Reichs 


allezeit zugegen feyn, wenn biefelbe entbunden wird. 
Bor einigen Jahren flarb die Koͤniginn Mlyſeo a) m 
ihre Prinzellinn Mreo 5) folgteihr nach; ward auch inala 
ihren Sandfchaften ohne Schwierigkeit angenommen. 
Anfang iprerRegierung gefiel ihren Unterthanen noch fo jier 
lich: aber die Neuerungen fo fie allmaͤhlich einführte,mactn 


das Bolt misvergnügt. Mreo wollte, daß alleihre Dad 
ten, Berfchnittene feyn follten c): ein fehr hartes Er, 


weiches bis dahin noch feinem war auferleget worden. N 
deffen ließ fie Diefelben doch nur aufeine geroiffe Art verfin 
meln: dabey bie Ehemänner noch Urſache genug behielt, 
ſich über diefelben zu beſchweren. 

Es ift dafelbft gewöhnlich, daß Die Königinnen ihren Unter 
thanen an gewiffen Feſttagen Gaftereyen anftellen. Yin 


. aber entzog ihnen die Hälfte von dem d), fo die vorigen K 
niginnen gegeben hatten. Außer dem war das Brod inte 


ganzen Inſel entfeglich theuer ; und man mußte nicht wo def 


be geblieben feyn müßte: außer daß gewiſſe Schwarſeinte 


a) Solyme. MM Den Kelch im h. Abenden 
4) Rome. e) Die Transſabſtantietun 
e) Das Geluͤbde der Keuſch⸗ im Abendmahle. 

beit bey den paͤbſtlichen Orden. f) Das Fegefeuer. 
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fo ſie in Beſoldung harte, daſſelbe durch ihre Beſchwerungen ⸗) 
vernichten mußten. Noch weit mehr beſchwerte man ſich uͤber 
gewiſſe neugebauete Gefaͤngniſſe, in welche ſie die Verbrecher 
warf f): daraus fie aber losgelaſſen wurden, wenn ſie nur Geld 
gaben g); welches denn ihren Schatz zuſehens vermehrte, 

Nichts verdroß indeffen die Einwohner von Borneo mehr, ° 
als der Saal der Leichname, der in dem Pallafte der Königinn 
befindlich war A): wiewohl eigentlich davon zu reden, Diefes 
den Unterthanen eben fein wirkliches Uebel verurfachete. 
Sie ließ nämlich die Körper ihrer faum verftorbenen Günft« 
linge einbalfamiren. Man pflanzte fie mit großen Ceremo⸗ 
nien in diefen Saal; und ehe man in der Koͤniginn Mreo 
Zimmer fommen fonnte, mußte man vor benfelben feinen 
Reverenz machen 1). Es gab aber fehr unbändige und zur 
Freyheit überaus geneigte Gemuͤther dafelbft, fo fich zudem 
allen nicht entfchließen konnten. ' 

In diefer Verfaffung frunden die Einwohner der Inſel; als 
ſich eine neue Koͤniginn hervor that; die ſich gleichfalls für eine 
Tochter der Prinzeſſinn Miyſeo ausgab, und die Mreo gar 
vom Throne ſtuͤrzen wollte k). Dieſe machte den Anfang zu 
ihrer Herrfchaft mie Abfchaffung aller Neuerungen, darüber 
man fich beſchwerete. Sielitt feinen Berfchnittenen um ſich; 
feine Zauberer, die das Brod heuer machten; feinen Saal 
fürdie Körper; Peine Gefängnifle, ausgenommen nad) alter 
Art; auch feine unvollfommene Gaftmahle. 

Ich hätte bald vergeflen,ihnen zu berichten, daß Die Borneer 
dafür halten, dierechtmäßigen Kinder müßten ihren Aeltern 
ähnlich feyn. Eenegu /), fo nennte fich die neue Regentinn, 
mar ber feligen Königinn Mlyſeo vollfommen ähnlih: 
dahingegen Mreo faſt nicht die geringfte Spur von ihrer Bil⸗ 
dung an ſich hatte. Ja man hatte angemerfer, daß Mreo 
ſich nicht gern Öffentlich fehen ließ ; wie denn auch Die Rede 


gien 
5) Fuͤr die Seelmeſſen. ) Die Reformation. 
) Die Körper der Heiligen, ) Geneve, oder die reformies 
ader Reliquien. te Kirche, die dafelbft vom Cals 


5) Die Anbethung, oder Vers vin zuerſt gepflanger worden. 
ehrung derfelben. 
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gieng, daß fie Die Bilder von der Mlyſeo fo viel ihr my 
lich war, zu verbergen fuchte m). Eenegu bergegen brach 
te diefelben mit aller Gewalt hervor, und machte ſeht vid 
Werks aus ihrer Aehnlichkeit mit derſelben. 

Mreo hatte indeffen einen großen Vorzug aufihrer Eein 
‚Denn es war eine ausgemachteSache, daß fie von derflilyfe 
gebohren wäre: zum wenigſten nach dem Zeugnifle berer Ser 
ren, fobaben gewefen ſeyn ſollten: aber bie Geburt der Prin 
zeffinn Eenegu hatten fienicht gefehen. Eriftwahr, Eent 
gu gab vor: fie wären beſtochen worben ; doch es war nid 
fehr wahrfcheinfih. Sie erzählte auch eine Hiſtorie vor ihre 
Beburt, nad) welcher fie fi) für eine rechte Tochter de 
Mlyſeo ausgab. Das mar aber einefaft unglaubliche Oe 
ſchichte, und kam bald fo heraus, alsdie Erzählung vom heil 
gen Berdn, davon man in Europa fo viel gefprochen hat. 

Indeſſen hat der Streit diefer beyden Königirmen die gan 
Inſel getheiler, und an allen Enden Krieg erreget. Einf 
fireiten für die Aehnlichkeit, wider Die gewiffe Geburt; dien 
bern haltens mit der Geburt, wider Die Aehnlichkeit. Pa 
hat fehr viele biutige Kriege wider einander geführet, ud 
feine Partey hat die andre überwältigen koͤnnen. Na 
‚glaubet indeflen, Mreo werbe bie Oberhand bekommen 

Nicht laͤngſt hatte fie einen Theil von den Voͤlkern der Le 
negu in fehr gefährlichen Dertern überrumpele #), un? id 
von ihnen den Eidder Treue ſchweren laſſen. Iſt ihre Par 
Dadurch nicht ſonderlich verſtaͤrket worden, weil dieſe Eede 
ten nicht gar zu gern unter ihrer Fahne ſtreiten; foiftzunet 
nigften die Gegenparten dadurch geſchwaͤchet worder. 

Künftiges Fahr will ich ihnen den Verfolg diefes Krug) 
berichten; weil Sie nämlic) ein fo großer Liebhaber der He 
ftorie find, daß Sie nicht einmal die Geſchichte barbariſhe 
$änder verabfäumen ; allıwo folche ſeltſame Sitten und ® 
wohnheiten im Schwange gehen. 

m) Das verbothene Bibelleſen. Piemont, Sevenner, und fl 


») Die Verfolgung der Pro: in Frankreich. 
teftanten in den Tälern von open 
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Vu. Vorzuͤge des Alters zu Sparta _ 
‚ vom Heren van Fontenelle kurz vor feinem Tode 
aufgefeger. ' 
| falloit n’&tre vienx qu’ä Sparte, 
Difent les auciens Boris. on 
O Dieux! combien je m’en Ecarte! » 
Moi qui fuis vieux & Paris. 
O Sparte, Sparte! helas! qu’&tes vous devenlie ? 
Vous faviez tout le Prix d’une Tete chenüe. 
Pius dans la Canicule on £toit bien: fourre, | ! 
Plus Poreille &toit dure & l’oeil mal, &claire, W 
Plus on deraiſonnoit dans ſa triſte famille, 
Plus on epiloguoit fur les moindres vetilles, 
Plus on crachoit' de flegme à grand peine attir6, 
Plos on avoit de Goute & d’autres becatilles, 
Plus on avoit perdu de dens de leur bon gr6, 
Pins on marchoit courbe fur fa groffe bequille, 
Plus on £toit enfin digne d’etre enterre; 
Et plus dans vos remparts on Etoit honore. 
O Sparte! o Sparte! helas! qu’&tes vous devenüe ? 
Vous faviez tout le Prix d’une Täte chenie! 
| Di £ 
u Sparta nur ward rathfam, alt zu werden! 
So lehret und manch altes Bud): 
D Gott! und ich, voll Älternder Befchwerden, 
Wag in Parts ven klaͤglichen Verfuch? 
O Sparta! Sparta! fprich, wo bift du doch geblieben ? 
Du fonnteft nur die Runft, ein kahles Haupt zu lieben. 
Je mehr man ſich iu Pelz zur Hundstagszeit verfiedte, . 
Je ſchwerer Schall und Kicht dad Aug und Ohr erweckte, 
"Se mehr man voll Verdruß auf die Bebienten ſchmaͤlte, 
Je minder es am Stoff zu langem Schelten fehlte, tat. 
Fe mehr man huftend fpie, und muͤhſam von ſich fliel,. . 
Je mehr das Zipperlein und Podagra fich wies, 
Ye mehr man Zähne ſchon gutwillig eingebüßet, 
FJe kruͤmmer man fchen gieng, bey Krüden und Gefahr, 
Und Burg, je reifer man zur fühlen Geube war: 
Je mehr ward einem auch das Kicht bed dir verfüßet. 
DO Sparta! Sparta! fprich, wo bift du doch geblieben ? 
Du konnteſt nur die Kunft, ein kahles Haupt zu lieben! 
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Yaszug aus einem Schreiben des fel. Mannes 
an den Ueberſetzer 1726 geſchrieben. 


e vous demande 'Pardon, Monſieur, de tout ce Ver- 
biage inutile. Je "ine fnis laiffe aller au Plaifir ‚de 
vous entretenir. Ma grande Affaire ne doit etre, que 
de vous bien remercier, fijepuis, de l’Honneur, que 
vous m’avez fait, en daignant traduire les Ouvrages de 
ına Jeunefle. Je fuis bien fachè d’ötre priv& du Plaifir 
de les voir tels, qu'ils ſe trouvent prefenternent au for- 
tir de vos -Mains. Je vous vends treshumbles Graces 
encore une fois, de m’avoir fait cannoitre & une gran- 
de Nation, qui a produit beaucoup de. grands Hommes 
dans les Lettres, & des. Genies du premier Ordre, tel 
qu' dtoit Mr. Leibniz de votre Ville deLeipzig, 


En >. 

Nachſchrift eben deſſelben in einem Briefe 

an nen fel. Prof. Haufen allhier. 

Comme je ne doute pas, que Vous ne connoifliez 
Mr. Gottfihed, qui eft de votre meme Ville, & Home 
de, Merite, je vous prie de permettre, que je lui fafle 
jci mes complimens. Il m’a fait I’Honneur, de m'en- 
voyer une Tradudion‘,, 'qu'il'a faite en’Alleniand, de 
plufieurs de ‚mes Ouvrages. Je l’ai.donnde à des Per- 
fonnes qui entendest. bien l’Allemand, & on m’a aflu- 
re, quelle «toit tres-bien falte, . , 
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OH EHIEH EDITH 


Lob des Herrn von Kontenelle 
in huftiger Schreibart. 


Kaft von Wort zu Wort ans dem Franzoͤſſſchen in einer hollaͤndi⸗ 
ſchen Monathſchrift 1731 uͤberſetzt. 


E kann die ꝑraleriſchen Zungen, 
Der ſtolzeſten Gelehrten Ruhm; 
Und hat dep Zeiten Alterthum 
Und tiefe Finſterniß durchdrungen. ' 
Die Eritifchrichtende Bernunft J 
Erſtreckt ſich bis auf die Romanen: 
Er kann ſich der Muſen Zunft, 
Auch als Poet, die Wege bahnen. 
Als Redner zeigt ihn jedes Blatt. 
Das allertrockenſte, ſo er in Haͤnden hat, 
Verwandelt ſich in Artigkeiten: F 
Doch ſo, daß ſeine Redekunſt 
1. Durch keines Zierraths blauen Dunſt 
Ihm das Vernumnftlicht kann beſtreiten. 
Er iſt ein Metaphyſikus, 
Und weis, als ein Ontologut, 
Die Wunderaͤhnlichkeit von beyden: 
Und kann daber die Pink auch, 
Nach eingeführtem Mobebraud), 
Bon ber Prrevmatif unterfceiden. 
Iſt nicht nur ein Theologus, 
Mein auch). zugleich ein Phyſikus, 
Ja gar ein Mathematitus; 
Verfteht auch die Aftronomie, - 
And fann davon fo fpät als früh, 
Und ohne fi den Kopf zu brechen, 
Mit Frauenzimmer artig fprechen. 
Naturgef hir, Anatomie, 
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725 Lob des Hrn. von Sontenelle, 


* - -imgleichen die Parhologie, 
Botanif und Dendrologie, 
Hydrologie, Pprotechnie, 
Die Wunderwerfe ber Chpmie, 
Die Algebra, Geometrie, 
Die Rechenkunſt, Planimetrie:. 
Longimetrie, Altimetrie, 
Die Stereometrie und Trigonometrie, 
Die Feldmeßfunft, Geodefie, 
Zuſammt der. Baculometrie, 
Der Schifffunft, und Geographie, 
Sind feinen Hochgelehreen Sorgen 
Und fcharfen Sinnen nicht verborgen. 
Setzt die: Optik und Katoptrif, 
Perſpectiv und die Dioptrif, 
Die Muſik, nebft der Akuſtik, 
Noch zur Statif und Mechanik; 
Endlich nehmt auch die Gnomonif, 
Und alle Künft, auf if und ie; 
Und doch verfteht er alle die: Ä 
Und ift doch auch befiebt, fo daß ihm alle weichen; 
Beſcheidner als ein Lehrling fchier, 
Galanter, als ein Cavallier: 
Wo Henker! giebt es feines gleichen ? 


ERDE 

















